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Eriter Abſchnitt. 
Ueberblik über die topographiſchen Verhältniffe. 


Erfies Kapitel. 
Allgemeine Orientirung. 


Bezeihnung des Gebietes. Wenn ein aufmerffamer Beobachter 
die Oberflächenverhältnifje einzelner Gegenden mit einander vergleicht, 
jo wird es ibm nicht entgeben, daß fih in Form und Ausdehnung der 
Berge und Thäler Berihiedenbeiten bemerkbar machen, weldye zunächſt und 
vorzüglih durd die mannichfaltige Beichaffenbeit des den Untergrund 
bildenden Gejteins bedingt ſind. Am deutlichiten tritt dieſes Verbältniß 
bervor in dem großartigen Gegenjage zwiſchen den zadigen, bochaufge: 
thürmten Bergen unjerer Alpen, welche aus wenig zeritörbaren, feften Kalk: 
mafjen aufgebaut jind, und der davor ausgebreiteten Ebene, welde aus 
weichen, leicht abſchwemmbaren Erdarten bejtebt. 

Ein zwar weniger auffallender, aber. immerhin deutlich merfbarer ähnlicher 
Unterjchied zeigt Jich auch, wenn wir das nördliche Bayern von Dften nach Weiten 
durchwandern. Bon dem weiten, bodmelligen Bergland des bayeriihen 
und oberpfälziihen Waldgebirgs, in weldhem, wie bei einem plößlic) 
erftarrten bochwogenden Meere, eine Urgebirgsbergfuppe an die andere 
ſich anlehnt, gelangen wir bier weftwärts zu dem Plateau der fränkischen 
Alb. Aus flaher Baſis mit einer Kalkmauer, meiſt plötzlich auffteigend, 
breitet jich diefe oben in einer fajt ebenen Hochfläche aus, weldye nur von 
engen, tiefen Thalfurchen durchzogen wird. Faſt noch jteiler, als ver 
Anfteig im Diten, bricht die kalkige Alb an ihrem Weſtrande plötzlich ab, 
und es jenkt ji davor dann die Landſchaft in weitworfpringenden Terrafjen 
allmählich zu einem weiten Hügel- und Flachland, das im Allgemeinen als 
die Frankenhöhe umd die fränkiſche Ebene bezeichnet wird. 

Der Untergrund diejes breiten, flachen Landſtrichs beiteht im Gegenjage zu 
dem feiten Kalkgeftein der Alb und den Urgebirgsfelsarten des Waldes weſent— 
lih aus weichen, leicht verwitternden Gejteinen der jog. Heuperformation, 
deren legte Ausläufer unter dem Suragebirge bindurch bis zum Rande des 
Urgebirgs der Oberpfalz reichen. 
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Wie nun der Oſtflügel dieſer Flötzſchichten ſich an das Fundament 

des oberpfälziſchen Urgebirgs und an die demſelben angeſchloſſenen älteren 
Triasſchichten an- und auflagert, ſo ſchließt ſich der Keuper auch in ſeiner 
Ausbreitung nach Weſten an ältere Gebirgsglieder und zwar zunächſt an 
die flachen Gewölbe des Muſchelkalks der mittleren Maingegend an. 
In ähnlicher Weiſe lehnt ſich dann noch weiter nach Weſten der Muſchel— 
kalk wiederum an die ſteilen Berge des Buntſandſteins, bis endlich Die 
legten Ausläufer des kryſtalliniſchen Gebirgs im Odenwalde in der NO. 
Fortjegung als Vorſpeſſart auf fait gleiche Art, wie im Oſten das Ur: 
gebirge der Oberpfalz, die ganze Flötzſchichtenentwicklung bier zum Abſchluß 
bringen. 
Damit find wir bereit in das Gebiet des rheiniſchen Gebirgs— 
ſyſtems eingetreten. Das Urgebirge diejes Syſtems und jenes des bercy: 
nijhen Gebirgszugs bilden jomit die Hauptrippen, zwijchen welchen 
die jüngeren triafifhen und juraffiichen Flötzſchichten Unter: und Mittel: 
franfens muldenförmig eingejchloifen find. 

Diejen Elementen der Gebirgsgeitaltung gejellt jih nodh im Norden 
ein weiteres hinzu, nämlich das der jüngeren Eruptivbildungen des Bafaltes 
und Bhonolithes, deren fegelförmigen Einzelberge oder zu langen Rüden 
aneinander geichloffene Maſſen einem Theil unjeres fränfifchen Gebiets 
— dem Rhöngebirge — einen ganz eigenthümlichen Charakter verleihen. 


Dweites Kapitel. 
Topographifhe Verhältniſſe. 


Gebirgsverhältnijje. Die fränkischen Keuperhöhen bilden eine 
unmittelbare NO. Fortjegung des Landrüdene, welcher längs des ſchwäbi— 
ſchen Jura durd Württemberg zieht, und von da zwifchen Dinfelsbühl und 
Rothenburg a. d. Tauber ins Bayerifche übertritt. Eine im SW. weniger 
ſcharfe, im NO. durd die tiefe Nednigthalung ſtärker hervortretende Ein: 
buchtung trennt fie von dem Fuß und den Vorhöhen der jurafiiichen Alb. 
Bon diejer flachen jcheidenden Bucht jteigen die Keuperhöhen in weiten, 
ſchwach welligen Terraffen ganz allmählich zu einer Hügelreihe auf, deren 
Gebänge nah W. und NW, wieder jteil in ein breites Flachland abfallen. 
Diejer fait ganz ebene Grund W. vor dem SKeuperrüden, der faft unmerf: 
ih in die Plateaufläche des Muſchelkalks verläuft, ift gleichfalls noch von 
Keuperichichten ausgefüllt, jo daß fih im Ganzen, foweit der Keuper in 
Franken reicht, eine dreifache Terraingeftalgung unterjcheiden läßt, nämlich 
die Fläche, welche an das Mufchelfalkplateau fih anfchließt, — der Grund — 
dann der fteile Anſteig, deilen oberite Firfte die Form eines Vergrüdens 
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gewinnt und endlih das Gau: oder Stufenland, in melden der 
Keuper von feiner höchiten Erhebung ſich allmählig bis zum Fuß der Alb 
ſenkt. Dieje dreifache Längenglieverung in Grund, Anfteig und Gauland 
gründet ſich auf die Verjchiedenbeit in der Beichaffenheit der Keuperſchichten, 
welche in ihnen auftreten. Im Grunde beitehben die in üppigen Weizen- 
feldern ausgedehnten Flächen aus gypsreichem, weichem, d. h. fich leicht aus— 
ebnendem Mergel- und Yettenjchiefer. Mit dem Steilrande jtellen jich fefte 
Sandjteinbänfe ein, welche neben dem barten Steinmergel den begleitenden 
Xettenjchiefer vor der Zeritörung jhüsgten und dadurh den Steilrand 
und die firitenartige Aufrichtung des Gebirgs veranlafjen, während die 
fejten Sanpdjteinplatten, die auf diefen Höhen ſich auszubreiten anfangen, 
bei der allgemeinen Schicdhtenneigung »gegen NO. in vielfach durchbrochener, 
ichiefer Ebene fih nah O. und SO. verflahten, und jo dag Stufen: 
land bilden. 

Diejes breite Keupergebiet wird mehrfach durch Quereintiefungen durch— 
ſchnitten und abgegliedert. Den auffallendften Einjchnitt bildet das Main: 
thal, indem es das nördliche Gebirge — die Haßberge — von dem 
ſüdlichen Haupttbeile jcheidet. In dieſem bewirken die Thalung der Aiſch 
und die Finbuchtungen, welche alle von den aus SO. nach NW. gebenden 
Straßen: und Eijenbabnzügen aufgefuht und zum Webergang über die 
Hügelkette benugt wurden, eine weitere Gliederung in den Steigerwald 
zwiſchen Main: und Aiſchgrund und in die fränkiſche Höbe zwiſchen 
diefem und der Yandesgrängze. 

Die Franfenböbe oder der fränkiſche Landrüden gewinnt in 
der Näbe ihrer Südgrenze bei Schillingstürjt jofort ihre höchſte Höhe, und 
wendet ſich dann in N. Nichtung gegen Burgbernheim. Hier weicht der 
Steilrand plöglid nah SO. zurüd, und der dadurch gebildete Borjprung 
(eigentlih nur der Steilrand) wird die „hohe Leite” genannt. Ein 
Seitenzweig von Ansbah und Colmburg ber verbindet ſich bei M. Bergel 
mit dem Hauptzuge, der nun bis zum Aiſchdurchbruch bei Neuftadt in NO. 
Richtung fortitreiht. Der Steilrand heißt bier überall der „Steig,“ bei 
M. Bergel „ver hohe Steig,” dem erſt bochoben die „Berge“ aufgejegt 
find: Peters:, Secherftein, Suljberg, Hobened x. Die dumkelfarbige Fläche 
vor dem „Steig,“ ein vorzüglices Weizenfeld voller Gypslager, breitet 
fih von Rothenburg, Uffenbeim bis nah Windsheim und Neuftadt aus, 
und kann pajjend als der Aiſchgrund bezeichnet werden. Bei Neuftadt 
bat die Aiſch den Höhenzug durch- und abgeichnitten. Ihre Fortfegungen 
vereinigen ſich mit füdlichen Höhenrüden, die mit dem Oßing ſich aufzu: 
richten beginnen, und bilden jo den bis zum Mainthal in NO. Richtung 
fortjtreihenden Steigerwald. Zahlreiche Bergföpfe, diht am Steilrande 
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aufgejegt, ſchauen wie Wartthürme über das flache Borland, das genau 
fo wie der Aiichgrund beichaffen, bier im 8. als Breiter:, gegen N. als 
Gerolshofer Grund Sich unterjcheivden läßt. Unter den zahlreichen 
Höhen, welde die Firſte des Steigerwaldes Frönen, zeichnen ich beſonders 
der hohe Landsberg, der Frankenberg, der Schwan: oder Schwabenberg, an 
deſſen Fuß das rebenreiche Rödelſee liegt, und vor allen der Zabeljtein aus. 
SJenjeits des Mains erhebt jih das dritte Hauptglied, die Haßberge, und 
davor ift zwiichen Haßfurt und Hofheim bis O. Lauringen der flahe Hof: 
beimer Grund ausgebreitet. Daran fchließt fih norbwärts das Grabfeld 
bei Königshofen, auf deijen Dftieite der Steilrand des Keupergebirgs nad N. 
fortjegt und die hohe Wand, die Kersdorfer Höhe, die Schwedenſchanz, der 
Laubhügel und die Lederhecke an der Landesgrenze ald die bervorragenditen 
Höbenpunfte trägt. 

Eigenthümlich geitalten ſich die Verhältniſſe in den öftlih an die Haß— 
berge anjtoßenden Gebirgstheilen. Im Süden vom Mainthale ijt die öftliche 
Keupergrenze gegen den Jura weit von der höchſten Kante des Gebirgsrückens 
weggerüdt, jo daß dazwiſchen ein breites, bügeliges und welliges Land ſich 
zu entfalten Raum findet. Es können daber bier bei der allmäbligen 
‚Senkung nad Diten und bei der vielfachen Durchbrechung der jandigen 
Lagen ſich nirgends bedeutend hohe und zujammengeichloffene Berge auf: 
tbun. Im Norden dagegen dringen die Liasbildungen weiter weſtwärts 
vor bis in die Nähe des weltlichen Steilrandes der Keuperberge, und e3 
rüden daber bier auch die Berge näher aneinander. Da zugleich die feiten 
Sanditeinplatten des oberſten Keupers, melde die unterliegende weiche 
Keuperjchichte wie eine Dede vor Zeritörung ſchützten, in dieſer Gegend 
mächtig ausgebildet find und bedeutende Berge bilden helfen, jo zieben jich 
bier die Berge in nambaften Höhen faft ununterbrochen bis zum Fuße der 
Alb fort. 

Das 8. von der Mainbiegung bei Bamberg ausgebreitete mittel: 
fränkiſche Stufenland zwiihen dem fränfiichen Landrüden und der 
Alb umſchließt eine Menge von Hügeln und Wellenerhöhungen, welche als 
die Ueberreite aus der Zerftörung der oftwärts zum Fuße des Juragebirges 
abfallenden Sandfteinlagen anzujehen find. Zwiſchen diejes Meer Kleiner 
Berge und Hügel lagern ſich größere und Fleinere Flächen, welche meijt 
dadurch entitanden find, daß der von den hügeligen Theilen abgeſchwemmte 
Sand fih am Fuße wieder abjegte undyzu Ebenen ausbreitete. Diejer Wechjel 
von Hügel und Flachland iſt jo gleihförmig und eintönig durch das ganze 
Gau: und Stufenland, daß diejes allgemeine Bild vollitändig gemügen 
dürfte, um eine Vorſtellung von der bier ausgeprägten Oberflächengeftaltung 
zu geben. 


8 e Bayer. fräntifches Gebiet. 


Die legten Keuperjtreifen im weiten Grunde zwijchen Rothenburg 
a. d. Tauber bis ins Grabfeld ruhen auf einem mächtigen Syitem von feiten 
Kalkplatten, welche gegen Weiten zuerit in den Thaleinjchnitten zu Tag 
treten, dann aber immer höher und höher aufiteigend zu einem großartigen, 
flachen Gewölbe jih ausjpannen. So entiteht ein breites Plateau, defjen 
ausgedehnte Flähe nur von wenigen engen und fpaltenförmigen Thälern 
durhbroden iſt. Es Stellt dieß die fränkiſche Muſchelkalkberg— 
platte vor, welche den Uebergang zwiſchen dem Keupergebiete, dem Spej- 
fart und dem NRhöngebirge vermittelt. Das Tauberthal im Süden, die 
Saale und ihre Nebenflüßchen von Gemünden bis Mellrichjtadt im Weiten, 
das Werrathal zwijchen Hildburghaujen und Meiningen umgränzen diejes 
Muſchelkalkrevier, welches das Mainthal in merkwürdigen Zidzadlinien von 
Schweinfurt bis Gemünden in tiefer, enger Thalung durchbrochen hat. 

Viele Eleinere Thäldhen und Schluchten (Klingen) durchziehen dieje 
Kalkplatte, welche auf ihren höchſten Flächen meift noch von weicherem Ge: 
jtein des tiefiten Keupers bededt und ausgeebnet ijt, jo daß die weite Hoch: 
fläche innerhalb ihrer ganzen gegen 12 Stunden breiten und über 30 Stunden 
langen Ausdehnung feinen einzigen namhaften Höhenpunkt darbietet; ja wir 
vermiffen auf ihr jogar die Bezeichnung irgend einer Höhe als „Berg.“ . 
Es wechſeln bier höchitens einzelne größere Wälder, wie der Guttenberger: 
und Gramſchatzer Wald mit ausgedehnten, fruchtbaren Fluren, und nur 
wenn wir von der Blatte an die Thaljpalten dicht herantreten, begrüßen ung 
in anmutbigem Contrajte mit der Einförmigfeit der Höhen die Föftlichen 
Terrafien der Nebengelände und das friihe Grün der Wiejen im Thal: 
grunde mit ihren reichen Städten und kühnen Felſenburgen. 

Wie dag Fundament des Keupers auf dem Muſchelkalke aufgebaut 
iſt, fo jtügt fi das Gewölbe des legtern noch weiter wejtwärts auf ein 
älteres Widerlager, auf die mächtigen Lagen des bunten Sanpdjteins, 
welcher bei der einander entgegengejegten Senkung der Schichten nah O. 
und des Terrains nah W. um jo rajcher unter dem Muſchelkalk ſich empor: 
hebt. Schon unterhalb Würzburg und Karljtadt im Mainthale und bei 
Mergentheim im Tauberthale wird der Buntjandjtein in jeiner tiefſten Lage, 
wo er noch auf weiten Streden die Mujchelfalkplatte über ſich trägt, an: 
geſchnitten. Erſt weitlich von der Linie Miitenberg, Gemünden, Neujtadt 
gelangt er endlich zur freien Entfaltung. Im Süden und Weiten angelehnt 
an den Kern des Urgebirgs im Odenwäalde und der Ajchaffenburger Gegend, 
im Norden aber zerrifjen und durchbrochen von zahlreichen jpigen Kegeln 
und hohen Kuppen der vulfaniihen Maſſe des Rhöngebirgs nimmt der 
Buntjandjtein in feinen Bergen am untern Main einen dreifachen Charakter 
an, Der Theil 8. von der großen Mainfrümmung bei Miltenberg gehört 
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noch zur großen Kette des Odenmwaldes; wir bezeichnen ihn als bayeriſchen 
Antheil am Odenwalde, der hauptſächlich ih auf das Gebiet des Mudau— 
grundes beſchränkt und linfsjeitig den Main bis G. Ditheim begleitet. 

Die Fortfegung dieſes Zugs auf der rechten Eeite des Mainthales bis 
binauf nad DOberfinn und dann zwiſchen Sinn: und SKinzigthal bildet den 
zweiten Abjchnitt des Buntjandfteingebirgg, ven Speſſart. Es it dieß 
ein vielfuppiges Waldland, in dem ſich unzählige Berge und Hügel, abge: 
rundet und fugelig, mit jteilen Gehängen dicht zufammendrängen. Die vor: 
deren Bergtbeile um die Aichaff, in welchen vielfach das ältere Gebirge unter 
dem Buntfanditein aufgeichloffen ift, wird paflend ala Vorſpeſſart be 
zeichnet. hm gegenüber fteht der Altſpeſſart, die eigentlich centralen 
Theile des Gebirgsitods und endlih der Hinterjpejfart, die Berggegend 
um Kabl und Sinzig. Ein Ausläufer des Gebirgs zwiichen Orb und dem 
Biebergrunde wird noch insbejondere als Orber Reiſig unterjchieden. 


Die Gehänge am Mainthale jind fteil, gegen die Rhein: und Main: 
niederungen aber bewirkt der Anjichutt von Geröll und Lehm ein jehr all: 
mähliges Berflähen in die Ebene. As höchſte Punkte im Innern des 
Gebirgs jind zu nennen: der Geiersberg, der gebrannte Berg, die Geishöhe, 
die Hedenhöhe, der Sandthurm, der Johannesberg, der Findberg, der Mark: 
berg u. ſ. w. 

Die Rhön, als drittes Hauptglied, ift durh das mafjenhafte 
Auftreten vulkaniſcher Gejteine ausgezeichnet, welche diejem Gebirge 
nicht nur ein ganz außergemöhnliches Ausjehen verleihen, jondeın auch be: 
wirken, daß die Erbebungen der Berge über die Meeresflähe hier mit den 
höchſten Punkten des Fichtelgebirgs rivalijiren, jene der übrigen fränfijchen 
Gebirge aber weitaus übertreffen. 

In vielen Theilen der Rhön zieht ſich aud noch der Muſchelkalk des 
Saalgrundes herüber und legt ji in Inſeln auf das eigentlihe Grund: 
gebirge, den Buntjanpdjtein. Auf diejes Triasmajfiv ijt, dasjelbe Durch: 
brechend, das ſchwarze vulkaniſche Gejtein, der Bajalt und Bhonolitb, 
aufgejegt, jo daß gleichfam zwei Gebirgsmaſſen bier auf einander ge: 
tbürmt jmd, 

Rad SO. jcheidet das Thal der Saale und Etreu die vulkaniſche Rhön 
von dem Mujchelfalfplateau, wie nah SW. der Einjchnitt des Einnthales jie 
von dem Spefjart trennt. Aus diefen umgrenzenden Thalungen beginnt das 
anjteigende Gebirge zuerit mit einer hügeligen Terraſſe — dem frän kiſchen 
Saalwalde — wozu wir die buchenreichen Waldhöhen des Vierherrſchafts-, 
Adelsberger:, Auraer:, Claus:, Frauenrother:, Kammerforft:, Salz:, Burg: 
wallbacher:, Stodheimer: und Hart:Waldes rechnen. 
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Die eigentliche hohe, d. b. baſaltige Rhön, gliedert ſich dreifach, 
in die 1) Nord:, 2) Süd- oder Kreuzberger: und 3) in die Weit: 
oder fuppige Rhön ab. 

Die nördlide Rhön ilt ein langgezogener, oben fait ebenflächiger 
Bergrüden, der beinahe nah allen Seiten jteil abfällt, nur nad S., an der 
Straße von Biſchofsheim nach Gersfeld ſich janfter zu einem minder 
tiefen Einjhnitt, den Verbindungsjattel mit der Kreuzberger Rhön nieder: 
zieht. Die Nord rhön gabelt fih in zwei nah NW. und NO. aus: 
einanderlaufende Züge, melde die tiefe Thalung der Ulfter zwifchen ſich 
fafjen. Der längere Zweig nah N. und NO. heißt auch die lange Rhön, 
welche von dein Gersfelvder Sattel über Tann bis nad Kaltennordheim fich 
erjtredt und viele wellige Einzelhöhen auf ihrer Plattfläche trägt, wie den 
Hillen:Querenberg, den Steinföppel und Bauersberg. 

Der NW : Flügel ift minder lang, aber um jo mafliger zufammenge: 
drängt und fchließt die höchiten Erhebungen des ganzen Rhöngebirgs — die 
Wafferfuppe in ſich. Ein Voriprung nad SW. bildet die Pferde: 
tuppe, welde in einem hohen Eejjelförmigen Abbruch einen tiefen Einblid 
in die innere Natur diefer vulfaniichen Berge zu thun geftattet. Nordwärts 
von der Roppenhaufen:Battener Straße löst fich der Zug in einzelne felfenreiche 
Kuppen auf, die vorherrichend aus Rhonolith beſtehen; die vorzügliche ift die 
prächtige Milzeburg. Da, wo beide Gruppen ſich vereinigen, breitet ſich das 
Gebirge zu einer weiten, ebenen Bergplatte aus, auf welder die berühmten 
Rhönmoore (ſchwarzes, braunes und rotbes Moor) entfteben Eonnten. 

Die ſüdliche Rhön, in welder der Kreuzberg als höchſter Berg: 
gipfel ſich auftbürmt, ift gleichfalls in zwei Höhenrüden gegabelt, wovon ‚der 
eine der Fortjegung der langen Rhön, der weitlihe Zweig mit dem Dam: 
mersfeld dagegen dem Zuge der. g. Waſſerkuppe angefchloffen ift. Weber 
die Einfattelung, welche beide Ausläufer trennt, zieht die Straße von Bi: 
ihofsheim nad) Brüdenau und von dieſer jüdmwärts erhebt fi dann erit 
das eigentliche Bergplateau, welches außer dem Kreuzberge noch den Todte: 
mannsd:, den Schwarzenberg, die Dalberda : Dreifelsfuppe, den Raben: 
ftein u. j. w. als bedeutende ®ipfelpunfte beherbergt. 

Die vielen Einzelberge endlich, welche außerbalb der fo eben beichriebenen 
Züge fih dem Hauptgebirge anjhließen, kann man nad der unübertrefflichen 
Darftellung Walther's unter der allgemeinen Bezeichnung der Fuppen: 
reihen Rhön zujammenfafjen. 

Es jind dieß die zahlreichen Kegel und Kuppen auf der Weſtſeite der 
Rhön von Brüdenau bis zur Milfeburg, welche die Verbindung zwiſchen 
Nhön: und Vogelögebirge berftellen. Unter ihnen zeichnet ſich der Dreiftelz, 

“die Mottener Haube, der Eberäberg und die Eteinwand bejonders aus. 
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Hydrographiſche Verhältniſſe. Das ganze mittel: und unter: 
fränkische Triasgebiet gehört dem großen rheiniſchen Gebirgsipfteme 
an, welches, dem mittleren Laufe des Rheinſtroms folgend, deſſen Thalung 
von den Alpen bis zum Bingener Loch begleitet. Daber fallen auch fait alle 
Gewäſſer unjeres Gebiets der rheiniſchen Wafjerabvahung zu, nachdem 
fie jih in dem großen Hauptthale des Maines gefammelt haben. 

Nur zwei Gebietstheile von Fleinem Umfange jenden ihre Gemwäfjer der 
Donau und Wejer zu, nämlich im äußeriten SO. die Höhen um Scil: 
lingsfürft und im äußerjten N. ein Theil der hohen Rhön. 

Es wurde bereits früher die Eigenthümlicheit zu erklären verſucht, dab 
der Hauptwafjerabzug zum Donauthale — die Altmühl — in einem jept 
weit niedrigeren Gebirge entipringt, als dasjenige ift, durch welches fie in 
enger Durchbruchsſpalte bindurcfließt. Es läßt jich dieſe fonderbare Er: 
iheinung durch die Annahme erklären, dab das Gefanmtgebiet des Keupers 
früber bedeutend böber als jegt war und», das höhere Nandgebirge bildete, 
an das jich die Falfige Alb nur als niederes Borgebirge anſchloß. Daher denn 
auch das Wafjer von jenem zu dieſem berab feinen Lauf nahm. Diefer frühere 
Zug der Gewäſſer bat ji auch jegt noch erhalten, nachdem das Keuper: 
gebirge durch unendliche Abwaſchungen, Zeritörungen 2. feine urfprüngliche 
Höhe eingebüpt bat. 

Der Quellpunft der Altmühl auf der hohen Bergplatte von Scillings: 
fürft ijt einer der wichtigſten Anotenpunfte für die Theilung des Waſſer— 
laufs unferes Gebietes. Denn bier jcheiden ſich nicht nur die Gewäſſer zum 
Donau: (Altmühl und Wörnig) und Rheingebiete (Tauber, fränkische NRezat, 
Aiſch), ſondern für das Maingebiet felbjt tritt bier eine ſekundäre, dreifache 
Waſſerſcheide zwiſchen Nednig, eig. Main und Tauber hervor. Von der 
boben Xeite läuft diefe ſchwächere Theilungslinie durch den Grund quer zu den 
Höben des Steigerwalds, der jie bis zum Durchbruch des Mainthales fortführt. 

Diefem ſüdlichen Anotenpunfte jtebt der nördliche in der Rhön 
gegenüber, wo fih an der mitteldeutihen O.—W. Bajaltlinie die Gewäſſer 
zwiihen Rhein und Weſer theilen. Hier fliegen in den tiefen bafaltifchen 
Kefjelthälern der Rhön norowärts zur Weſer die Ulfter und Fulda, 
dagegen ſüdwärts Streu, Brent zur fränfiihen Eaale, Sinn und 
Kinzig direft zum Main. Im MUebrigen verweilen wir auf Die 
meijterbafte Daritelung Walther's, und maden nur noch auf die 
Eigentbümlichfeit aufmerfjam, daß die Gewäſſer des ganzen öſtlichen 
Gebiet? mit Einichluß eines großen Theils des Fichtelgebirgd und der 
fränkiſchen Alb von dem relativ jüngeren Gebirge des Keupers durch die älteren 
Bildungen, durd Muſchelkalk, Buntjanditein und jelbit durch die Ausläufer des 
Dvenwaldes mit feinem Urgebirge hindurch breden. Dieß erklärt ſich nur 
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dadurch, daß der Main, der. gemeinjchaftlihe Sammler aller Bäche und 
Gemwäller im Dften, ein Syitem von Zerfpaltungen benügend, von 
dem auch primär höheren Gentraljtod des Fichtelgebivgs quer durch die 
vorliegenden Terrafien der Flößgebirge bis zur Rheinthaljpalte durchge- 
broden iſt. Ehe dieſe auch jetzt noch tiefen und engen Spalten durch die 
Muichelfaltplatte dem Abzug der Gewäſſer geöffnet waren, müſſen die 
Waſſer des Oſtens ſich zwiſchen N. und S. vertheilt haben, und von einer 
nicht unbedeutenden früheren Anjtauung oberhalb der jet bewältigten Durch: 
brudjitelle finden wir jegt nod die Spuren in den Diluvialablagerungen, 
welche bei Bamberg, Ebern, Staffelitein, Lichtenfels und Kulmbach bis hoch 
an die Berggehänge hinaufreichen. 

Dberflädengeitaltung. Denken wir uns die Mainthalipalte 
als nicht vorbanden, jo tritt das Nelief des mittel: und unterfränfi- 
ſchen Gebirgs in jeiner Uriprünglichfeit, welche durch den Wafferlauf, 
wie er jeßt bejtebt, eine großartige Umgeſtaltung erlitten hat, bejtimmter 
hervor. Wir wifjen, daß die Urgebirgsrippe im Vorſpeſſart als Fortjegung 
des Odenwaldes einerjeit3, und das hercyniſche Urgebirge (Fichtelgebirge 
und Oberpfälzerwald) andererfeitS als das eigentliche Fundament des ganzen 
Flöggebirgs angejehen werden müſſen. Trog des gewaltigen Einbruchs, 
den die Nheintbalipalte in den weitlihen Nand bewirkt hat, jind dennoch 
im Vorſpeſſart Spuren zurüdgeblieben, welche in einzelnen localen Erbe: 
bungen das urjprüngliche Nelief diefes Gebirgstheils uns verrathen. Deut- 
licher nod wird die geognoſtiſche Stellung diejes jegt niederen Urgebirgs 
durch die unmittelbare Anlagerung der ältejten Flögichichten der Zechitein: 
formation und des Buntjandfteins, welcher im Speljart jofort bis zu 
ven höchſten Höben unjeres ganzen niederfränfiichen Gebirgs ſich aufthürmt, 
wenn wir von der Rhön abjeben, deren abnorme Ueberhöhung nur auf 
dem Emporragen der Erruptivmafjen beruht. Die Buntjanditeinberge des 
Speſſarts fteigen bis über 1850° auf, und Höhen von 1700’ Fuß find 
. darin nicht jelten. 

An dieſe Höhen ſchließt fich oftwärts die Mujchelfalfplatte Sie 
reiht in normaler Xage, d. b. außerhalb der Rhönberge, nicht viel über 
1000‘, im Durdjchnitte bis zu c. 900° empor. 

Das Keupergebirge endlih, das auf den Muſchelkalk noch weiter 
nah Oſten zu folgt, bietet drei ſehr weſentlich verſchiedene und getrennte 
Oberflächenformen dar, den flahen Grund zunächlt der Muſchelkalkgrenze, 
welcher fich in feiner Höhe der des Mujchelkalfsplateau ungefähr aleichhält, 
den fteilen Anfteig bis zu einer hervorragenden Firjte, und endlich die 
Terraſſenſenkung von diefen Höhen bis zum Fuße der nächſt jüngeren 
fränfiichen Alb. 
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Der plötzliche Anſteig über dem flachen Grunde bis zu dem rücken— 
artigen Höhenzug der hohen Leite, des hohen Steigs, des Steigerwaldes und 
der Haßberge bewirkt die überhaupt höchſte Erhebung der Keuperberge bis 
gegen 16007, ohne aber der Höhe der Buntſandſteinberge im Speſſart 
gleichzukommen. 


In dem öſtlichen Abfall von dieſem Gipfelzug des Keupers bis zum 
Fuße des Juragebirgs der fränkiſchen Alb ſenkt ſich das Terrain allmählig 
bis zu einer thalähnlichen Verflachung, welche als der natürliche Abzugs— 
kanal für die Gewäſſer der Keuper- und Juragehänge von dieſen rinnen— 
artig ausgefurcht wurde und nach der Sprengung der Waſſerſperre bei Bam— 
berg ſich in die Waſſerſcheide zum Rhein und zur Donau theilte. 

Zur weiteren Orientirung dienen folgende Höhenzahlen in Pariſer 
Fußmaaß. 


A. Hauptthalzüge. 


J. Rheiniſche Abdachung. 


1) Maingebiet: Main tiefſter Punkt in Bayern bei Kahl 
380, Thalfläche bei Afchaffenburg 395, Miltenberg 424; Wertb: 
beim: Taubermündung 447; Gemünden: Saalmündung 478; 
Würzburg 528; Ochſenfurt 549; Echweinfurt 650; Haßfurt 
675; Rebnigmündung 720; Lichtenfels 775; Kulmbad): Ber: 
einigung vom rothen und weißen Main 933. 

Rother Main bei Bayreutb 1051; Ereußen 1306; 
Rothmainquelle im Lindenbarter:Forft 1797. 

2) Rednig: Einfluß in den Main 720; bei Bamberg 729; Ford: 
beim 803; Fürth: dafelbit die Pegnigmiündung 924; Schwa— 
bahmündung 978; Zufammentritt aus fränf. und ſchwäb. Rezat 
1133. 

Fränkiſche Nezat: Ansbah 1223; Dachitetten 1354. 
Schwäbiſche NRezat: Ellingen 1192; Urfprung bei 
Dettingen 1365. 


II. Donau-Abdachnug. 


1) Altmühl: an der Wafferfcheive gegen das Rheingebiet bei 
Dietfurt 1218; Gunzenhaufen 1264; Herrieden 1302; Ur: 
fprung 1405. 

2) Wörnig: bei Waffertrüdingen 1322; Dinkelsbühl 1354; Ur: 
ſprung 1448. 
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III. Weſer-Abdachung. 
1) Ulſter: Austritt aus Bayern 1033; bei Tann 1089; Hilders 
1217; Wüſtenſachſen 1705; Urſprung am Keſſelrain 2500. 
2) Fulda: bei Stadt Fulda 834; Grenze 962; Schmalnau 
1075; Altenfeld 1280; Gersfeld 1511; Oberhaufen 2138, 
Urjprung an der Waflerfuppe 2650. 


B. Hanpthöhenzüge. 


I. Speflart und die Ausläufer des Obenwaldes. 
a) Südlich vom Main: Eulbadher Höhe 1612; Amorbach 
509. 

b) Nördlich vom Main Höhenpunfte: Geyersberg oder Breit: 
ſol 1864; hohe Wart bei Rohrbrunn 1839; Markberg 
O. von Orb 1832; Hedenhöhe bei Altenbuc 1828; 
Hirſchberger Höhe bei Rechtenbach 1760; Orber Neifig 
b. Bft. 1752; Heuftuß bei Altenbud 1714; Schallbrunner 
Höhe bei Altenbuch 1708, Geishöhe S. von Kraufenbad) 
1698; lange Rain hinter Echtersphahl 1643; Rohrbrunn 
an der Lohrer Straße 1541; Nideljeberg zwiichen Wald: 
aſchaff und Weibersbrunn 1500 ; Ejelöhöhe bei Heinrichs: 
tbal 1363, Rothenbuch 1196; breite Loh b. Klingen: 
berg 1188; Dürrmoosbad 1128; Nechtenbah, Dorf 
1150; Gräfenberg 1118; Sobannesberg bei Hörſtein 
1112; Hahnenfamm bei Alzenau 1193; Heſſenthal 1009; 
Heigenbrüden 942; Kahl 827; Lauffad, Dorf 716; 
Drb 683; Gottelsberg bei Ajchaffenburg 657; Aichaffen- 
burg, Schloßplatz 464. 


11. Rhöngebirge und Borland. 

a) Bergböhen: Waflerfuppe, gr. : höchſter Punft 3017; 
Eignalpft 2931 ; Heidelftein auf der langen Rhön 2890 ; 
Dammersfeld, höchiter Punkt 2887; Kreuzberg, höchſter 
Runft 2872; Stürnberg b. d. großen Moor 2810; 
Pferdefuppe 2766; Todtmannsberg 2602; Alte Schanze 
am Bauersberg 2708; Eube 2684; Schafitein 2616; 
Mathesberg bei Abtsroda 2612; Milzendburg 2592; 
Gr. Auersberg 2560; Dalherdafuppe 2526; Rothes Moor 
2519; Gr. Nallen bei Gersfeld 2507; Schwarzes Moor 
2398; Wachtküppel 2356; Plager Kuppe 2348; Engels: 
berg bei Tann 2287; Maulfuppe 2261; Maria Ehren: 
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berg 2120; Dreiſtelz bei Brückenau 2115; Tannenfels 
2086; Baueröberg, Braunfohlengrube 2068; Steinwand 
1983; Saulushöhe bei Burgfinn 1739; Sodenburg W. 
von Hammelburg 1609; Reußenberg zwiihen Gemünden 
und Dammelburg 1347. 


b) Thalpunfte: Abtsroda, Sattel bei der Thongrube 
2370: Ulitergrund, Wüſtenſachſen 1705; Sinngrund, 
Wilöfled 1548; Gersfeld 1511; Geroda 1437; Poppen— 
baujen 1430; Biſchofsheim 1382; Fladungen 1296; 
Weyhers 1282; Motten 1268; D. Niedenberg 1265; 
Neuwirtbshbaus 1222; Bölfersbaufen 1220; Hilders 
1217; Kotben 1205; Tann 1133; Waizenbad 1041; 
Brüdenau 969; Burkartsroth 905; Premich 841; Oft: 
beim 805; Mellrichitadt 795; Heuftreu 756; Neuftadt 
a. d. Saale 706; Kilfingen 599; Hammelburg 560; 
Gemünden 478. 


111. Mufceltaltplatean : 

SHöhe bei Kühlsheim 1202; Höhe bei Konigshofen 
1118; Rothenburg, Plateau dabei 1290; Nothenburg a. 
d. Tauber, Stadt 1261; Fluß dabei 1219; Uffenheim, 
Stadt 995; Koppelberg 1215; Berghöhe W. von Würzburg 
1017; Nicolausfapellenberg 1135; Höhe S. von Würzburg 
1105; Ochſenfurt, Main 549; Warttburmböhe 859; Den: 
fäule zwifchen Marft Breit und Uffenheim 1019; Neubofer 
Höhe bei Dettelbah 997; Göffenheim 516; Homburg bei 
KRarlitadt 926; Seyfriedsberg bei Gemünden 924; Jahrberg 
bei Gemünden 1165; Höbe bei Höllrih 1021; Wolfsmünfter- 
berg, O. davon 1036; Hammelburg, Schloß 856; Trimberg 
829; Bodenlaube bei Kiſſingen 1011; Miinnerftadt, Thf. 
1717; Reinfeldshof 1258; Michelsberg bei Münnerftadt 
1233; Poppachhof, Höhe N. von Schweinfurt 1298; Wann- 
bergfübel, O. von Münnerftadt 1233; Salzburg bei Neuftadt 
917; Kreuzberg bei Königshofen 1109; Eaal, Thſ. 803; 
Weichler-Forſt bei Hendungen 1316; Hendungen 1018. 


IV. Zräntifdes Kenpergebiet. 
1) Der Grund: Rothenburg a. d. Tauber, Keuperarenze 1290; 
Windsheim 1005; Uffenheim, Keupergrenze 1015; Ippesheim 
730; Iphofen 821; Rödelſee 729; Neujes am Sand 658; 
Königshofen 824; Trauitadt bei Haßfurt 781. 
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2) Der Landrücken: Schillingsfürſt 1590; Frankenheim 1528; 
Waſſerſcheide zwiſchen Tauber und Wörnitz bei Oſtheim 1447; 
Waſſerſcheide zwiſchen Tauber und Altmühl bei Schönbrunn 
1365; Hoheſteig, höchſter Punkt 1561; Straßenhöhe dabei 
1416; Markt Bergel 1103; Hoheneck 1194; Hohenlandsberg 
1550; Frankenberg 1567; Schwan: oder Schwabenberg 1452; 
Ebrader Straße, b. Punkt 1172; Weurleinsneft bei Gerols: 
bofen 1400; Zabeljtein 1477; Knetzberg, S. von Haßfurt 1539; 
Hochwand, N. von Haßfurt 1219; Bromberg 1530; Schweden- 
Schanze 1511; YLaubhügel 1571; Münnigsholz bei Königs: 
bofen 1293; Mooshügel dajelbit 1407; Höhnberg bei Euers- 
baujen 1385; Sternberg 1341; Xederhede 967. 


Deitlihes Stufenland; Möndsroth, S. von Dinkelsbühl 
1362; Feuchtwang 1376; Brüdleinsweiher bei Ansbach 1332; 
Ansbah 1232; Gunzenhaufen 1264; Oberdachſtetten 1354; 
Ornban 1283; Birnsberg bei Flahslanden 1642 (2); Neu: 
jtadt a. d. Aiſch 872; Schwarzenberg bei Scheinfelo 1119; 
Burgebrab 848; Kloſter Ebrah 1004; Preppah, Haube 
dabei 1355; Pfarrweisach 867; Altenftein 1350; Zeilberg 
1426, Dillenberg, W. won Nürnberg 1308; Langenzenn,W. 
von Nürnberg 1011; Gichelberg bei Ebern 1464; Höchſtadt, 
Aiſch 806; Mafjenberg bei Spalt 1377; Rentweinsdorf 794; 
Semberg 1294; Seßlach 856; Spalt, Stadt 1114; Windsbach 
an der Rezat 1158 ; Abenberg bei Ehwabad 1396; Stahel: 
berg im Haßmwalde N. v. Haßfurt 1499; Thonberg bei Ebern 
1473; Ummersberg bei Seßlach 1364; Baunach 747. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Ueberſicht der geognoſtiſchen Verhältniffe. 
Drittes Kapitel. 

Allgemeine Orientirung. 


Vorkommende Formationen. Schon bei der überſichtlichen 
Schilderung der topographiſchen Verhältniſſe unſeres Gebiets wurde in dem 
Vorausgehenden öfters Veranlaſſung genommen, auf die inneren Urſachen 
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hinzuweiſen, welche der äußeren Form zu Grunde liegen. Wir können 
deßhalb bier als bereits befannt vorausfegen, daß die letzten NO. Aus: 
läufer des Ddenwaldes mit ihren Urgebirgsfelsarten das eigentliche 
Fundament, die älteften Gejteinsrippen im Weiten bilden, auf melde erit 
die jüngeren Flößbildungen, den bei weitem größten Theil unjeres , 
Gebiets erfüllend, mit ihren verfchiedenen Echichten fich auflegen. Diejes 
Urgebirge ziebt ſich im tiefften Untergrunde unter allen Flögichichten bis 
zum hercyniſchen Gebirge im Oſten fort, in meldem es dann aufs 
neue wieder zu Tage tritt. 

Wo alle, auch die älteften Sedimentformationen entwidelt vorkommen, 
folgen auf das Urgebirge zunädit die Uebergangsgebirgsſchichten — 
die ſiluriſchen, devoniſchen und carbonishen Thonjchiefer- und Graumaden: 
Schichten und die Steinfohlenformation. Alle dieſe ältejten Sedi— 
mente fehlen in unferm Gebiete, und es legen jich daher unmittelbar auf 
dad Urgebirge bier die Conglomerate der Dyas oder pojtcarbonijchen 
Formation (Rotbtodtliegendes) an, und bilden mit ihren oberen 
kalligen Flögen (Zechftein) die Bajis der triafifchen Gebilde (Bunt: 
jandftein, Muſchelkalk und Keuper), welde in jehr großer Mächtig— 
feit den ganzen breiten Zwiſchenraum zwiſchen dem lUrgebirgjtode des 
Odenwalds und dem Gegengebirge des hercyhniſchen Gebirgsſyſtems (Thüringer: 
wald, Fichtelgebirge, Oberpfälzerwald) ausfüllen. Wir wifjen aus früheren 
Schilderungen, daß auf dieſer Triasfläche die gefammten Felsmaſſen der fränti- 
ihen Alb aufgejegt find und einen injelartigen Gontinent im Keuper: 
gebiete bilden. 

Neben diefen normalen oder geſchichteten Maſſen brechen aber auch 
nod — namentlid in der Rhön — Gejteine mitten zwilchen den Flöß- 
bilvungen bervor, denen man einen vulkaniſchen Urfprung zufchreibt, 
Es jind dieß Bafalt, Phonolith, Trachyt und Dolerit mit ihren Tuffen, 
welche die dritte Reihe der in unjerm Gebiete verbreiteten Gebirgäglieder 
ausmahen. Dazu fommen nun noch jüngere Sedimente der Tertiärzeit, 
endlih Aufichüttungen und Anſchwemmungsmaſſen der neueren und neueiten 
Erobildungsperiode (diluviale und neuere Gebilde), welche jtellenweije als 
die oberften Deden über älteres Geſtein fich ausbreiten. 


Piertes Kapitel. 
Specielle Drientirung. 


Urgebirgsfelsarten. Die Erpftallinijhen Urgefteine be: 
Ihränten fi in ihrem Auftreten über Tag auf den Vorſpeſſart, auf 


die Umgegend des Ajchaff: und Kahler-Grundes und breiten ſich nicht über 
Bavaria IV, 2 
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4 Meilen Flähe aus. Es find dieſelben Gejteinsarten, wie fie im 
Odenwalde, in deſſen Fortjegung fie befanntli fallen, gefunden werben. 
Dabei fällt die außerordentlid) große Mannigfaltigkeit derjelben bei jo 
geringer Ausdehnung ganz bejonders auf. Die Hauptgefteine find Gneiß 
und Glimmerfchiefer in verjchiedenen Varietäten. Dazu gejellen ſich 
in untergeordneter Weife Granit, Granulit, Hornblendegeitein, 
förniger Kalk, Quarzihiefer und Urtbonjdiefer, dann einige 
nur auf ganz kleine Flecken bejchräntte Geiteine, 3. B. Porphyr, 
Syenit x. 

Aelteſte Flötzſchichten. Auf das Urgebirge breiten ſich als erite 
Sedimentbildung zunädit die Gonglomerate und Sandfteinfchichten der 
Dyas aus. ‚Ihnen folgt eine dünne Yage eines ſchwarzen bituminöjen, oft 
fupferhaltigen Schieferflöges (Kupferidhiefer), und dolomitijche, jeltener 
kalkige Gefteine (Zechftein) Ichließen die Formation nad oben ab. 


Indem ſich weiter vom Urgebirgsrande weg auf diefe Dyas Bunt: 
fandjtein lagert, bleibt nur ein jchmaler Streifen des älteren dyafifchen 
Flöggebirgs zunächſt des Urgebirgs unbedeckt. Dagegen dehnt es ſich unter 
der Triasdede mächtig aus, wie tiefe Thaleinriffe mehr gegen das Innere 
des Gebiets lehren, in denen 3. B. im Biebergrunde und bei Orb die unter 
dem Buntjandjtein fortiegenden Dyasihichten wieder bloßgelegt jind. Die 
tiefe Bohrung in Kifjingen, bei welder in ungefähr 1600’ Teufe gleich: 
falls Zechſtein aufgejchlofien wurde, erheben es zur Gewißheit, daß die 
ältern dyaſiſchen Bildungen bis zum Thüringerwald, an deſſen Rand fie 
wieder zu Tag ausſtreichen, unter der Triasdecke fortziehen. 

Bon größter Wichtigkeit it diefe Formation wegen ihres Einjchlujjes 
pon Kochſalz in den gupsführenden Schichten unter dem Zechſtein. Sämmt— 
liche Salzquellen unjeres Gebiets verdanken ihren Salzgehalt dieſer Schichten— 
lage. Außerdem zeichnet ſich der Kupferjchiefer und Zechitein durch Erz: 
führung (Supfer:Kobalt- und Eijenerze) aus, welche einen früher jehr blüben- 
den Bergbau in nächſter Nähe (Biebergrund) begründete, und jelbjt inner: 
balb unſeres Gebiets vielfad bergmännifche Unternehmungen (Kabhlergrund, 
Hadelheimer zc.), aber nicht mit beftändigem Glüde hervorgerufen hat. 


Zriasgebilde. Die tiefften Schichten, mit welchen der Aufbau der 
Trias über dem Zechitein beginnt, bejtehen zunächſt aus rothem Xetten- 
ihiefer, dem dann ein jehr mächtige Syſtem vorherrfchend rothen Sand- 
jteing folgt. Dieje rothen Sandfteine jind es, welche ſich über den ganzen 
Epejjart ausbreiten und bis zum Gebiet des aufliegenden Muſchelkalks 
erſtrecken. Dabei nehmen die obern Grenzſchichten wieder eine mehr thonige 
Beicharfenbeit an. Das ganze Schichtenſyſtem faßt man unter der Be: 
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zeihnung Buntjanditeinformation zuſammen, welche ſich in die drei 
Stockwerke des Leberſchiefers (unten), des eigentlichen Buntſand— 
ſteins in der Mitte und zu oberſt des Röths gliedert. 

Nach der Periode der Sandſteinbildungen trat eine Zeit des Nieder— 
ſchlags rein kalkiger und mergeliger Schichten ein. Dieſe ſetzen die Forma— 
tion des Muſchelkalkes, deſſen Kalklagen ſich plateauförmig über den 
Buntſandſtein anlegen, zuſammen. Die erſten und älteſten Muſchelkalk— 
ſchichten ſind dünnſchichtig und knollig, in wellenförmigen Platten gebildet. 
Sie machen das erſte Stockwerk, den Wellenkalk, aus. Der mittlere 
Theil der Formation bejteht vorherrſchend aus dolomitiſchem, leicht zeritör: 
barem Mergel — jtellenweije mit Gyps, Anhydrit und Steinſalz — mittleres 
Stodwerf der Dolomitmergel. Endlich bilden reichliche SKaltplatten 
das Dach der Formation. Es iſt dieß das Stodwerf des Hauptmuſchel— 
falfs. 

Das Mujcheltaltplateau endlih it wiederum das Fundament für Die 
oberfte und jüngite Triasformation, für den Keuper, welder vorberrichend 
wieder aus jandigen und thonigen, untergeoronet aus faltigen und dolo— 
mitiſchen Gefteinsihichten aufgebaut ift, wie der Buntjanditein. 

In den tiefiten Lagen unmittelbar über den legten und oberiten 
Schichten des Mufchelfalfs beiteht der Keuper aus fait ausſchließlich 
grauen, theils jandigen, theils mergeligen Sedimenten (Xetten), denen unter: 
geordnet gelbe Dolomite und ein Flötz mulmiger Kohle eingebettet find. 
Man nennt diefen Schichtencompler gewöhnlihd Lettenkohlenſchichten. 
Wir wollen ihn allgemeiner als das Stodwerf de8 grauen Keupers 
bezeichnen. 

Die Keuperbildung jegt über diejen grauen Schichten in abwechjelnd 
tbonigen, mergeligen und jandigen Ablagerungen fort, welche durd ihre 
oft rajch wechjelnden Färbungen bei Vorwalten des eijenrothen Thons ſich 
auszeichnen. Deßhalb laſſen ſich diefe ſehr mächtigen, buntfarbigen Schichten 
ſehr pafjend als das Stodwerk des bunten Keupers zujammenfajen. 
Bei der jehr bedeutenden Mächtigfeit der bier vereinigten Gefteinslagen, 
und bei der Mannichfaltigkeit der petrographiichen Beichaffenheit der ein: 
zelnen Sedimente wird es nothiwendig und möglich, darin noch eine weitere 
Gliederung in verjhiedene Stufen feitzuitellen, welche jpäter ausführlich 
befehrieben werden jollen. 

Ueber dem bunten Keuper legt jich zu oberft als Schluß der Keuper— 
formation ein vorherrichend aus weißem oder gelblichem Sanditein be- 
ftehender Schihtencompler auf, in welchem ſich innerhalb feines fränkiſchen 
Berbreitungsgebietes Zwijchenlagen von graulihem, feinem Schieferthon, 
erfüllt mit prächtig erhaltenen Pflanzenreiten eigenthümtlicher Art, noch ganz 
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beſonders bemerkbar machen. Wir bezeichnen die Bänke dieſes gelben Sand- 
ſteins mit den Thonzwiſchenlagen als rhätiſches Stockwerk oder 
gelben Keuper. In Schwaben iſt der feſte, gelbliche Sandſtein von 
Täbingen mit einer Knochenlage (daher auch Bonebed des Keupers ge— 
nannt) und mit zahlreichen Schalthierreſten der Typus dieſes Stockwerks, 
welches nach einer an den meiſten Orten des Auftretens vorkommenden 
Muſchel, der Avicula contorta, wohl auch im Allgemeinen die 
Schichten der Avicula contorta genannt wird. 

Mit dieſen Bildungen ſchließt die Trias. Die Ablagerungen, welche 
im weiteren Aufbau des Gebirgs — in der fränkiſchen Alb — über dem 
Keuper auftreten, die Schichten der juraſſiſchen Formationen, gehören einem 
von dem hier beſprochenen mittel- und unterfränkiſchen Gebiete iſolirten 
Gebirgszug an, über deſſen geognoſtiſche Verhältniſſe bereits im voraus: 
gebenden Bande dieſes Werkes eine Weberficht gegeben wurde. 

Was ſonſt noh an Eedimentbildungen innerhalb unſeres Gebiets 
auftritt, iſt von entjchieden jüngerer Entitebung und gehört der tertiären, 
quartären und novären Zeit an. 


Dritter Abſchnitt. 


Specielle geognoſtiſche Beſchreibung. 
FSünftes Kapitel. 
Urgebirgögebilde im Vorſpeſſart. 1) 


Gefteingarten. Die im Borfpefjart, am linken Rande des Main: 
tbals oberhalb Stodjtadt und dann noch im Biebergrunde zu Tage treten: 
den Urgebirgsfelsarten find in der Hauptſache folgende: 

Gneif in ſehr verjchiedenen Varietäten, Granit als Lager:, Stod: 
und Ganggranit, Granulit in nur geringer Verbreitung, Diorit und 
Dioritjhiefer, jowie Hornblendegeftein und Hornblendejdiefer, 
Syenit, Granitporphyr (Aihaffit), QDuarzfels, körniger Kalk, 
Glimmerjhiefer, Quarzſchiefer und Urtbonjdiefer. 

Gneiß. Dieje bei Ajchaffenburg am weiteften verbreitete Urgebirgs- 
felsart befigt einen ziemlich übereinjtimmend gleichen Charakter. Sie ilt ein 


N) Die in dieſem Kapitel mitgetheilten Rejultate ſtützen fich wefentlich anf Kittel’s 
vortreffliche Arbeit über die geognoftiihen Berbältnifie ver Umgegend von Aſchaffen— 
burg, fowie auf deffen freundliche mündliche und ſchriftliche Mittheilungen. 


Geognoſie. 21 


meiſt grobkörniges Gemenge vorherrſchend von röthlichem oder weißlichem 
Orthoklas, untergeordnet von weißem Oligoklas, graulichem Quarz, grünlich 
braunem und weißem Glimmer. Die Farbe iſt daher auf dem Querbruch eine 
röthliche, auf den Schichtflächen wegen Anhäufung der Glimmerſchuppen eine 
bräunliche. Die vorwaltend körnigſtreifige Structur geht bei Ueberhandnahme 
des Glimmers in eine ſchuppige über, wobei zugleich das Geſtein dem Glimmer— 
ſchiefer !) ſehr ähnlich wird. Eine ſtängliche Varietät findet ſich bei Glatt— 
bach. Bei einer putzenartigen Ausſcheidung von rothem Orthoklas entſteht 
eine Art Augengneiß (Weinberge bei Kl. Oſtheim, Stockſtadt, Schwein: 
beim, Hammelsborn); mengt jih dagegen Hornblende, Chlorit oder Schörl 
bei, jo wird das Gejtein zum ſog. Hornblende- oder Ehloritgneiß 
(Hammelshorn, Echweinheim, Strüht, Kniebredy bei Glattbach, zwiichen Gold— 
bah und U. Afferbah) oder zum Schörlſchiefer (Echöllfrippen). Als 
befondere accefjoriihe Einmengungen findet man: Buchholzit (Golob., 
Pfaffenb. Aumühle); Piftazit (Kniebred, Goldbach); Eyanit (Pfaffenb., 
Kleeb., und an der Oehlmühle, ſchön blau auf d. Galgenb.); Titaneijen 
(häufig bejonders im Steinbrude d. Echindfaute, Hammelshorn); titanh. 
Magneteijen (in großen Maſſen auf dem Wendelberg bei Haibach); 
Rutil (Schloßberg bei Goldbach, Sternberg, Praffenb., Gottelsb. und bei 
Kl. Ditbeim); endlich Granat, der an ſehr vielen Stellen vorkommt. 


Die Lagerung des hauptſächlich über die beiden Thalgehänge der 
Aſchaff verbreiteten Gneißes läßt das Borherrichen einer Streichrichtung in 
St. 4—6 erkennen; bei meift jteiler Schichtenftellung fallen die Schichten 
im Allgemeinen auf dem N. Gehänge nördlih, auf der S. Seite ſüdlich. 


Der Granulit it bier eigentlih eine nur untergeordnete Ein: 
lagerung im Gneiß (MWunderfreuz, Glattbach, oberh. der Dimpelsmühle und 
am SHammelshorn) oder eine glimmerarme und granatreiche Barietät 
desjelben. 

Der Granit in Form des Kagergranits bejigt gleiche Zufammen: 
jegung, wie der normale Gneiß, welchem er auch überall, wo legterer ent: 
widelt ift, in wenig mächtigen, gleichförmigen Zwiſchenlagen beigejellt ift 
(Stoditadt, Glattbab, Goldbach, Schmerlebach, oberhalb Laufach). 

An mehreren Orten tritt der Granit ftodförmig auf und it in 
diefem Falle grobförnig, jeltener feinkörnig (Grasbrüde bei Stoditadt, Dörn— 
berg); am NO. Gehänge des Findberg enthält er rundliche, Fnollige Aus: 
iheidungen von Ortboflas (porphyrartiger Granit). 


N Diefer Glimmer-reiche Gneiß ift fein Glimmerfchiefer, weil er ftett noch Feldſpath 
enthält und ftets nur untergeordnete Zwifchenlagen im typiſchen Gneiße bildet. 
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Als Ganggranit nimmt er meiſt die Beichaffenbeit des Begmatits 
oder Schriftgranites an, in welchem neben dem rotben Ortboflas auch 
weißer Uligoflas, graulider Quarz und grüner oder weißer Glimmer (Fajanerie) 
in größeren Partien ausgeichieden find (Wendel, Büchelberg, Schellenmüble, 
Richtplatz, Alzenau). Als Nebengemengtbeile jtellen jih darin ein: Gra: 
naten (Ztengertö, Findberg, Elterwald, Hammelsbom); Turmalin 
(Wendelb., Galgenb., Del: und Aumüble, Gartenbof und Dörnberg) ; 
Titaneijen (Gottelsb., Dörnb.); blumiaftrabliger weißer Glimmer (ober: 
balb Glattbah) und Uranpecherz (Schindfaute). 

Auch normaler Glimmerſchiefer (nicht der erwähnte Glimmer:reiche 
Gneiß) betbeiligt fib an der Zufammenjegung des Urgebirges im Bor: 
ſpeſſart, beichränft ſich aber mehr auf die nördlihen Diftrifte, wo er bei 
Waſſerlos, Hörjtein, auf dem Hahnenkamm und über die Gehänge des Kahler— 
grundes verbreitet itt. Sehr häufig gebt er in einen ausgezeihneten Quarz 
ſchiefer (Hahnenkamm, beil. Kreuzziegelbütte bei Kabl) über. Seine gewöhn— 
lihe graue Farbe macht jtellenweis (Rauentbal, Hermannsſtein) einer 
rotben oder fledigen Pla. Gramaten und ein Fahlunit-artiges Mineral 
gehören zu den conitanten Beimengungen, ebenjo Kryitalle von Staurolitb 
(Feldkahl, Wenigbösbab, Breunsd., U. Afferbach). Seltener dagegen ftellen 
jih Turmalin, Hornblende, Magneteifen und Ktibdelopban ein. Wie der 
Glimmerſchiefer einerjeits in Gneiß und Quarzſchiefer verlauft, jo gebt er 
auch andrerjeits in glimmerigglänzenden Urthonſchiefer oder Bhyllit 
über, wie er auf der Höhe zwijchen Hörjtein und Sobannesberg deutlich 
entwidelt ift. 

Eine Reihe von Urgebirgsfelsarten von untergeordneter Verbreitung 
it durch Hornblende als mejentlihem Gemengtbeil harakterijirt. Als 
Bindeglied haben wir bereit$ den Hornblendegneiß kennen gelernt. Berliert 
jih darin nah und nah Glimmer und Quarz, jo bildet ſich ein Geftein 
heraus, das mwejentlib nur aus dunfelgrüner Hornblende und aus weißem 
Feldipath (? Dligoflas) beſteht. Dieje Gefteine in mafliger Form, Diorit 
und in jebiefriger, Dioritichiefer, fteben zu einander in dem Verhältniß wie 
Yagergranit zum Gneiß, und finden ſich miteinander als Einlagerungen im 
Gneißgebirge (Strübt, Goldbach, Echweinb., Geilb.,, Graumoosbab und am 
Hammelshorn). Diht und aphanitiſch tritt der Diorit an der Fajanerie 
auf, theils dicht, theils jchiefrig bei Feldkahl, Glattbab, Erlenbab, am 
Kaltenberg und in innigſter Verbindung mit Hornblendegeitein bei Alzenau. 
Epidot und Granat gehören zu den häufigen, accefjoriihen Beltandtbeilen 
des Diorits. Hieran jchließt fih aud der jog. Syenit, deſſen Beitand- 
theile aus Hornblende und Ortboflas beſtehen. Indeſſen bält es ſchwer, ibn 
immer jicher von dem erwähnten Diorit zu unterjcheiden. 
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Ferner reiben ſich bier unmittelbar die Hornblendegefteine an, 
gleichfalls entweder maſſig oder ſchiefrig und faft nur aus Hornblendetheildhen 
zufammengelegt. Wechjelud mit Dioritſchiefer fommt der Hornblendeſchiefer 
in und um Alzenau (Einfallen in St. 9 mit 65° nah NW.) vor und 
tritt auch bei Hörftein, Abtsberg und Steinbah b. d. Sinn in größern 
Partien auf; bei Schweinheim und am Hammelshorn dagegen bildet er 
nur ſchwache Zwiichenlagen im Gneiß. 


Hierher gebört auch das Geitein von Dürrmoosbad, das Kittel als 
Grünfteinporpbyr bezeichnet; es ijt ein dichtes Hornblendegeftein mit reich 
lihen Einjhlüffen von Granat und wenigen Feldſpath- und Quarztheilchen 
— dichtes granatführendes Hornblendegeitein. Als Felsarten von ganz 
untergeordneter Bedeutung find zu nennen: Epidojit, ein Gemenge von 
bellgrünem Cpidot mit röthlidem Feldſpath, Quarz und rothen Granaten 
bei Goldbach (Kittels Protogine), ferner ein Gejtein mit Bronziteinjchlüffen in 
chloritiſcher und aus Strahlitein beſtehender Grundmaſſe — Schillerfels — 
welches al3 Zwiſchenlager im Gneiß zwiichen Felofahl und Wenighösbach 
ſich findet. 

Bon größerer Wichtigkeit wäre der förnige Kalf, wenn er in 
mächtigen Lagern auftreten würde. Derjelbe bildet nur ſchwache Zwiſchen— 
lagen im Gneiß hinter Laufach, am Hammelshorn und oberhalb Gailbach, 
jo daß er eine Gewinnung in bedeutenden Quantitäten nicht geitattet. 
In ihm breden Turmalin, Epivot und Granaten. 


Duarz zeigt fih häufig und in mannichfacdher Form; er bildet den 
wejentlichen Gemengtheil des ziemlich verbreiteten Quarzichiefers und findet 
ih linjenförmig ausgeſchieden derb in den Gneiß- und Glimmerjchiefer: 
ihichten faſt überall, wo legtere auftreten. Auch macht er die Hauptmafje 
des Ganggranit3 aus. 

Schließlich haben wir noch eines ſehr eigenthümlichen Geſteins zu 
gedenken, das Kittel Granitporphyr nennt. Dasjelbe beſteht aus 
einer jebr feinkryſtalliniſchen Grundmafje, welche aus Feldſpath, Duarz, 
Glimmer, Hornblende und Chlorit zujammengejegt wird. In diefer Grund 
mafje liegen waſſerheller Quarz, theils in rundlichen Körnchen, theils 
in volljtändig ausgebildeten Kryftallen, welche ftets mit einer grünen chlori- 
tiſchen Rinde überzogen find, ferner röthlicher Drtboflas in größeren 
rundlichen Ausſcheidungen ohne Rindenumbüllung und ſchwarzer Glimmer, 
jo dag das Gejtein ein porpbyrartige8 Ausjeben gewinnt. In Eleinen 
Drüſenräumchen bemerkt man Eleine Kryſtalle von Feldipath, Quarz und 
Hornblende. Diejes im Ganzen jehr eigenthümliche Gejtein dürfte paſſend 
ftatt des vieldeutigen Namens Granitporpbor als Aichaffit, von jeinem 
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Vorkommen bei Ajchaffenburg (bei Gailbah, am Findberg, Grünmoosbad, 
Straßbefienbah und bei Eoden der Kirche gegenüber) zu bezeichnen jein. 
Zum Beweife, daß ſich das Urgebirge des Vorſpeſſarts im tiefiten Unter: 
grunde weit verbreitet fortjegt, wurde bereit das erneute Auftreten von 
Gneiß, von gleiher Beſchaffenheit wie der Ajchaffenburger, im Biebergrunde 
angeführt. Auch läßt ſich dieß aus der Thatſache folgern, dab in den vul— 
kaniſchen Tuffen der Rhön nicht felten Urgebirgöfragmente eingejchlofjen 
find, von denen man annehmen muß, daß jie bei den Eruptionen der 
vulkaniſchen Gefteine aus tiefftem Untergrunde mit zu Tag gefördert worden 


ſeien. 


Sechotes Kapitel. 
Dyas⸗ oder poſtcarboniſche Gebilde. 


Gliederung. Im Gebiete des Speſſarts und ſeiner Umgebung iſt 


die Dyasformation in folgender Weiſe gegliedert. 
Hangendes: Leberſchiefer der Buntſandſteinformation. 


I. Oberes Dyasftodwert — Zechſtein. 
A. Oberer Zehftein oder Stufe der TurnobillaAltenburgensis. 
1) Aſche, 
d. h. mürber, lockerer, thoöniger Dolomit 0—1'/, m. 
2) Oberer Dolomit, 
Rauhkalk und Naubitein; damit fommt ftellenweije 
eine Zwifchenlagerung von Mergelichiefer mit Gyps, 
Anhydrit und Steinjalz vor 5—6’ m. 
B. Mittlerer Zechſtein oder Stufe ber Natica minima. 
3) Eifenfalf, ftellenweife als Eiſenerz abbaumürdig, 
im Dolomit und dolomitiihen Mergel  1'/,—2’ m. 
C. Unterer Zechſtein oder Hauptlager des Productus horridus, 
4) Hauptzechſtein — dolomitifch, felten falfig, dunkel— 
grau, bituminös, zuweilen wechſelnd mit minder 
hartem Rauhſtein und eifenhaltigem Mergelkalt 
27—36’ m. 
II. Mittleres Dyasftodwerf. 
A. Rupferfhieferftufe oder Shihten der Ullmannia frumen- 
taria. 
5) Bituminöſer Mergelidiefer 12’ m. 
6) Rupferfhiefer und Kupferletten mit Schwefel: 


erzen auf den Klüften, z. Th. ſandig, 3. Tb. mergelig 
1—3’ m. 
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B. Weißliegendes, Stufe der Voltzia hexagona. 
7) Lettenichiefer oder grauer lettiger Sandftein Y/,—1’ m. 
8) Grauliegendes 18 ; 
IH. Unteres Dyasftodwert — Schichten der Walchia piniformie. 
9) Rothliegendes und Röthelſchiefer 0—30’ m 

Liegendes: Urgebirgsfhichten, Gneiß, Glimmerſchiefer. 

Nicht überall, wo dieje Formation entwidelt ift, finden fich die ſämmt— 
lichen angeführten Glieder, ſondern es fehlen häufig einzelne und ganze 
Reihen von Schichten, wie z. B. im Speflart das Nothliegende. Hier beginnt 
die Formation über dem Urgebirge unmittelbar mit Grauliegendem, ein 
Verbältniß, welches dem Dyasbezirt des Speſſarts feinen eigenthümlichen 
Charakter verleiht. Erſt nordwärts bei Alzenau und Bieber legen fich zu 
unterft rotbgefärbte Conglomerate an, mie ich fie auch am Berg binter 
Straßenbeſſenbach beobachtete. 

Das Grauliegende ift eine —— RR meilt aus Frag: 
menten des benachbarten Urgebirgs, die durch kalkiges und mergeliges 
Bindemittel zu einem meilt harten Gejtein verbunden find. Durch Zer: 
jegung der feldipathigen Beitandtheile zu einer Kaolin-ähnlichen Maffe 
bat diefes Conglomerat eine vorherrihend graue Farbe angenommen. Als 
Bafis des aufliegenden erzreihen Echiefers ift dasselbe ftellenmweife jelbit 
von Erz imprägnirt, oder es ziehen die Erze in Riſſen und Spalten bis 
in dasjelbe nieder. Eehr jelten erſcheint das Grauliegende als feiner 
Sandftein oder geht nad oben in eine feine jandige Lage über, wie bei 
Huckelheim, wo ſich in diefer Shit Voltzia hexagona findet. 

Der Kupferſchiefer und Kupferletten, von ihrem häufigen Gehalt 
an Kupfererzen benannt, jind bituminöfe, ſchwarzgraue, dünngejchichtete, mehr 
oder weniger falkhaltige Mergel: und Schieferthone. In ihren unteren Lagen 
ſtellen ſich häufig fein eingeiprengte Kupfererze ein, oder es brechen auf 
durchziehenden Spalten und Klüften Erze — Kobalt: Fahlerz und Bleiglanz — 
ſtellenweiſe jo reichlih ein, daß man das ganze Mergelichieferflög berg: 
männisch abbaut «früherer Kobaltbergbau bei Bieber). Ganz bejonders 
mächtig find diefe Schichten zu Hudelheim (von 12 und mehr Fuß), bei 
Kahl und am Rottenberg, jo daß früher zu Hudelheim in der Zeche Segen 
Gottes ein Bergbau bebufs Gewinnung von Kobalt und Kupfererzen auf 
dem Erzgang im -Liegenden des KHupferichieferflöges mit Y,—!/, Lachter m. 
Kupfererzen und jilberhaltigen Fahl- und Kobalterzen, Schwerſpath und 
Spatheifenftein geführt werden fonnte. Auf der Zeche Hülfe Gottes bei 
Kahl war es dagegen der 2—2!/, m. Kupferletten jelbit, bei dem man 
den Verfuch machte, ihn wegen jeines Gehaltes an Graupen von Fahlerz, 
jeltener von Kupferkies und Bleiglanz bergmännifch zu gewinnen. Beide Berg: 
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baue mußten wegen nicht genügender Haltigfeit der Mittel aufgegeben werden. 

Dieje Schiefer ziehen mit dem Grauliegenden aus dem Kabler Grunde 
fort bis in die Gegend von Feldfahl, Rottenberg und Gräfenberg; nad) S. 
und W. dagegen verjchwinden fie und es nimmt unmittelbar auf dem 
Grauliegenden ein harter Zechſtein oder Eifenkalf deren Stelle ein. Nur an 
einzelnen Punkten liegt noch unter dem Kupferſchiefer eine Zechiteinbanf. 

Der Zechſtein des Speſſarts iſt ein bellgrauer, unten did:, oben 
dünnbanfiger Kalk, der zuweilen durch bituminöſe, dolomitiſche Lagen ver: 
treten wird, bier und da, wie bei Feldfahl, nimmt er eine oolithiſche 
Structur an. Eine undeutlich geſchichtete, maſſige, dolomitiſche Varietät 
wird hier Rauhſtein genannt. Eine zweite, techniſch ſehr wichtige Ab— 
änderung iſt der Eiſenkalk, der im benachbarten Biebergrunde bis zu 
10° m. anſchwillt und ein jehr gutes Eijenerz mit 30—34%, Eijen 
liefert. Dieſer Eiſenkalk bildet zwei Lagen, in der tiefern Lage, im Horizont 
des Kupferſchiefers, ift der Stein wenig eijenbaltig, in der oberen Lage 
liefert er meijt cin reiches Eijenerz. Durch Umbildung des kohlenſ. Eifen- 
oryduls entjteht daraus Brauneifenerz und Eifenoder (mulmige wadähn— 
lihe lodere Maſſen oberhalb Unterjailauf und bei Kahl). 

Raubfalt, Dolomit und Aſche find die vorherrſchend dolo— 
mitischen Gefteine der oberjten Yage des Zechſteins. Der typiihe Raub: 
kalk ift ein dichter oder poröfer kieſelerdereicher, zuweilen dolomitiicher Kalt, 
dejien Poren mit Kalk-, Bitter: und Braunfpath bevedt find. Friſch rauch— 
grau, und meiſt jo bart, daß er am Stahl Funken giebt, wird er durd 
Verwitterung weicher, dabei braun und gelbarau. Durch mergelige und 
aufgeloderte Schichten geht er in die jog. Aſche über. Dieje falfigen und 
und dolomitiſchen Gejteine find die verbreitetiten Gliever der Dyas im 
Spejjart und werden vielfach zu techniſchen Zwecken ausgebeutet. 

In anderen Gegenden liegt im Zechitein ein Schichtencompler merge: 
ligen Gejteins mit Gyps, Anhydrit und Steinjalz. Diefer fehlt wenigitens 
am Ausgehenden der Formation im Spefjart. Es ift jedoch nit unwahr: 
ſcheinlich, daß in den tieferen Theilen der Mulde gegen den Thüringer: 
Wald zu die dort aus den Dyasbildungen kommenden Salzquellen ihren 
Salzgehalt aus Schichten beziehen, die, obmohl rothgefärbt wie Nothliegen- 
des, dem geognojtiich gleichen Horizont angehören, wie die gypsführenden 
Schichten in oder unter dem Zechitein. 

Verbreitung. Die Dyasgebilde Unterfranfens einerſeits unmittel: 
bar auf Urgebirge gelagert, andrerjeit3 wieder von Buntjanditein bedeckt, 
gehen nur in einem jchmalen Bande zu Tag aus, das vielfach verihlungen 
und zerrifien den Rand des Urgebirgs umfäumt. Eine Partie Zechitein, 
diht am Main bei Dettingen, wo man unter Schutt und Geröll das 
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Gejtein berausgräbt, zeigt die Verbindung mit den gleichen Bildungen im 
Odenwald an; doch ift zu bemerken, daß im Spejlart die legte typiſche Ent: 
widlung des Zechſteins in SW. Richtung fich findet, indem man über dieje 
Grenze hinaus nur mehr Andeutungen von dem Zechitein analogen Falkigen 
Schichten erkennen kann. 

Ein jchmaler Streifen von Dyasihichten bei Alzenau und Hörftein 
jtebt in Verbindung mit den Ablagerungen in den erzreichen Diftrikten von 
Bieber, Hudelheim und Kahl. Daran fließt fihb das Vorfommen am 
Eichenberg, Klofterberg und Gräfenberg. Große Steinbrüche zwijchen Feld- 
fahl und Wenighösbach gejtatten eine gute Einficht in die Gliederung des 
Zechſteins, in deſſen obern Lagen ich bier einige in der Gegend fonit jeltene 
Berfteinerungen: Schizodusobscurus, Gervillia ceratophaga, 
Turbonilla Altenburgensis, fand. Der Zug zeigt fich wieder 
bei Yaufah, Soden, wo eine ſchwache Salzquelle in Verbindung mit dem 
Vorfommen des Zechſteins zu jteben jcheint, am 8. Thalrande des Hens— 
baches, bei Schweinheim und am Dörnberg bei Aichaffenburg. Einzelne 
Lagen jenfen ſich bier bis ins Mainthal berab, wie jene am Galgenberg 
und Ziegelberg bei Damm und in den Feldern von Klein Dftheim. 

Auch bei Orb geht Zechitein-Dolomit jhon in der Thaljohle zu Tag 
aus und wurde auch bei den verjchiedenen Bobhrverjuchen behufs Gewinnung 
reicherer Coole unter der Buntjandjteindede angetroffen. Bei 378 Fuß 
(bayer.) wurde die darunterliegende Sandfteinbildung noch nicht durchbohrt. 
Bei Kiſſingen bevedt Buntjandftein in noch größerer Mächtigkeit den in 
der Tiefe gelagerten Zechſtein. Bei der Bohrung der Schönbornquelle 
wurde unter dem Oberflächengeröll zuerjt Buntfandftein bis zu 1115 (Bar.), 
darunter Xeberjchiefer bis zu 1429‘, noch tiefer dichter, grauer, bituminöfer, 
j. Tb. dolomitijcher Kalk, wie er in den oberen Lagen des Zechſteins vorzu: 
fonımen pflegt, getroffen. Demjelben folgt noch tiefer poröjer, Iudiger 
Dolomit, welcher bei 1465 auf einem meift rothen oder grünlichen Gyps— 
und Anhydrit-führenden Lettengebirge aufliegt; dieß ift offenbar das falz: 
baltige Gebirge, das bis zum Tiefiten des Bohrlohs (20017 bayer. = 
1798° Bar.) in eritaunlicher Mächtigfeit anhält. Dieſes Salzgebirge ift 
von höchſter Wichtigkeit, weil es geognoftifch dasjelbe iſt, welches bei Staß— 
furtb die jo reihen Lagen von Kalijalzen (Abräumfalze) beherbergt. 


Siebentes Kapitel. | 
Buntjandjtein. 
Gliederung. Die zur BuntjandfteinFormation gehörigen Schichten 
innerhalb unjeres Gebiet lafjen ſich in 3 große Stockwerke und verjchiedene 
Etufen eintbeilen. 
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Dberes Stodwert: Röth- und Wellendolomit 48—75’ m. 
1) Wellendolomit oder Schichten ver Natica Gail- 

lardoti (unterer Grenzdolomit) (3—25’ m.), 
2) Bunte Ketten: und Sandſteinſchichten des 
Chirotherium Barthi, zuweilen mit rauchgrauem 
Kalf, einer Dolomit-Sandfteinbanf voll Myophoria 
vulgaris und Myoph. laevigata var. car- 

dissoides, jelten mit Gyps. 


Mittleres Stodwert: Sauptbuntjanditein 550—900° m. 
3) Rothe Sanditeinbänfe, 
4) Heigenbrüdenihichten: weißer Baulanditein und Sand: 
fteinjchiefer 20—50’ m. 
Unteres Stodwert: Leberſchieferſchichten 150— 250’ „ 
5) Obere jandige Yagen übergehend in Eanbditein, 
6) Unterer Leberſchiefer mit einem Eifenerzflög. 

Die Buntjandfteinformation beginnt im Speſſart, da wo fie auf ech: 
ſtein aufliegt, alfo in den tiefften Lagen, mit Schichten eines intenjiv 
rotben Schiefertbons, deſſen Gehalt an Eiſen ftellenweije jo reich ift, 
daß das in Form von rotbem, thonigem Eifen: oder Brauneijenjtein in 
stnollen, traubigen Concretionen oder ſchwachen ,— m. Flötzen ausge: 
Ihiedene Eifenerz ſelbſt abbaumwürdig erſcheint. Zumeilen wechjeln mebrere 
Erzflöge mit Lettenſchiefer (Büſchling bei Laufach, Gapelle am Gräfenberg zc., 
ferner bei Groß-Ditheim [Bergbau], Schweinheim, Eifenbah und Sommer: 
fabl.) 

Der Leberſchiefer iſt ein dünngeſchichteter, eiſenrother Lettenschiefer, 
welcher meiſt grüngeſtreift oder mit runden grünen ?leden !) geziert, in 
tieferen Lagen rein thonig, in höheren fandig wird und in Sanditeinichiefer 
übergeht. Dieje Sandfteinfchiefer zeichnen fih dur die Fülle der Thon: 
gallen aus. Sehr deutlihe Aufichlüffe des Xeberfchiefers trifft man an 
den Berggebängen des Findbergs, an der Ziegelbütte des Gräfenbergs, am 
Stangerts, bei Schweinheim, Büſchling bei Laufach. Tiefer im Gebirge 
jenft er jih in die Thalſohlen: Kinzig = Bieber » Drber : Jojjer-, Xobr: 
gründer:, Wied: und Lohrerbachthals. Auch die jchiefrigen Sanditeine des 
Sinngrundes bei Zeitloß jcheinen diefem Stodwerfe zuzugebören. Aus dem 
Thongallen-reichen Sandfteinichiefer entwidelt fih nah oben nah und nad) 
eine faſt reine Sanditeinbildung von vorherrſchend jchöner, weißer Färbung, 
welche mit der SFeinheit des Korns große Haltbarkeit verbindet und dep: 


N Achnlih wie im Rötbelfchiefer des Notbliegenden entitanden dieſe Flecken durch 
Reduction des Eiſenoxyds zu Orxvdul um ein Meines Schwefelliespartikelchen. 
\ 
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halb einen ausgezeichneten Bauſandſtein liefert. Dieſe für Unterfranken 
ſehr charakteriſtiſche Schichtenreihe glaube ich unter der Bezeichnung Hei— 
genbrücken-Schichten von der Hauptmaſſe des Buntſandſteins aus— 
ſcheiden zu ſollen. Große Steinbrüche öffnen bei Heigenbrücken, am Klofter: 
. berg bei NRottenberg, Gräfenberg, Sommerberg, bei Straßbeſſenbach, am 

Büchberg und Findberg die Einfiht in diefe Schichten, deren Mächtigfeit 
oft gegen 60° beträgt. Darauf folgt: 

Die Hauptmajie des Buntſandſteins, deſſen Zanditein meift 
von feinförniger Beſchaffenheit aus edigen, durch eifenbaltigen Thon ver: 
fitteten QDuarzlörnden beſteht. Glimmer, Feldſpathkörnchen und gröbere 
Quarzgeſchiebe fommen darin in unjerem Gebirge jelten vor. Die Farbe 
iſt vorberrichend blaßrotb, zumeilen jtreifen: und fledenmweije gelblich, grün: 
lih oder weiglid, bunt, daber der Name: Buntjandftein. Charak— 
terijtiich find für diefe Sandfteinbildung die Thongallen, die zu den Schich- 
tungsflädhen ſchief ſtehenden Anwachsſtreifen, die in manchen Lagern vor: 
fommenden Goncretionen von Sandeiſenſtein und von Manganputzen 
(getiegerte Sandſteine). Manche Lagen eignen jich zu Bauiteinen, die meiften 
befigen jedoch ein jo leicht zeritörbares Bindemittel, daß fie mit der Jeit 
itarf abmittern; man benüßt daher hauptſächlich Findlinge, weil den friſch 
aus Steinbrüchen berausgebrodenen Gejteinsitüden, auch wenn fie ziemlich 
fejt zu ſeyn ſcheinen, bezüglich ihrer Haltbarkeit nicht zu trauen ift. 

Die Hauptverbreitung des Buntjandfteins beſchränkt ſich auf ven 
Speſſart und das Rhöngebirge; doch ift bemerfenswertb, daß fein Zug am 
Thüringermalde nad SO. umlenkend bei Cronach wieder ins Bayerifche tritt 
und nın am Rande des Fichtelgebirges dur DOberfranfen und Oberpfalz 
als jchmaler Streifen bis Kemnath fortitreicht. 

Nah oben nimmt der Sanditein wieder mehr thonige Lagen zwiichen 
ih auf, wird ſchiefrig, glimmerreih und geht in ein Syitem über, das . 
nebit einigen Bänken feinen, meift lichtfarbigen, zu Baufteinen vortrefflich 
geeigneten Sandſteins, aus intenjiv rothem Letten und Mergeljchiefer be: 
ftebt. Die Schichten werden wegen ibrer intenfiv rotben Färbung in Thü— 
ringen „Röth“ genannt. Bemerkenswerth ift das Borfommen von Gyps 
und, wie überaus bäufig aufgerundene würfelfürmige Hohlräume oder Eand- 
fteinpfeudomorpbojen bemweifen, von Steinjalz, welches früher vorbanden, 
ipäter aufgelöst und fortgeführt, nur die Abvrüde der Kryitalle im Sand: 
ftein zurückgelaſſen hat. Dieſe jog. kryſtalliſirten Eandfteine find im Rhön: 
gebirge bis zum Main: und Saalgrund jo häufig, daß es unnöthig wäre, 
einzelne Fundpunkte namhaft zu machen. Gyps in Pugen und Neſtern 
trifft man an der Eube, in der Nähe des Eonnenberghof3 und am Auers: 
berg, ebenjo aud im Maingrunde. 
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An manden Orten concentrirt fi das färbende Princip des Eiſen— 
oryds in jo hohem Grade aud in diefen Schichten, dab ganze Flößlagen 
von Eifenerz entitehen, die früher bergmänniſch abgebaut wurden, 3. B. 
an den jog. Eifenlöhern am Käuling des Kreuzbergs, am Pfaffenſtrauch, 
Detjchersrain, an der eilernen Hand und am Dammersfeld in der Rhön. 
In diefem Stockwerk der Buntjandfteinformation läßt ſich deutlich eine 
untere mehr fandige und eine obere mehr mergelige und dolomi: 
tiſche Stufe untericheiden. In jener macht fi) ganz bejonders der weiß: 
lie zu Baufteinen, jelbit zu Mühl: (Rotbenrain) und Schleifftein (Nallen 
bei Gersfeld) brauchbare Sanditein bemerkbar. Auf den ihn begleitenden, 
jehr ſchiefrigen Sanbdjteinplatten zeigen ſich häufig die für diefe Schichten 
jehr charakteriſtiſchen Wellenfurden, Eintrodnungsrinnen mit den dazu ge: 
börigen, fie wie ein Abguß ausfüllenden Rippen, ganz insbefonders die 
Fußipuren eines großen Batradier® (Chirotherium Barthi) bei 
Aura, Elfershaufen u. a. D. zwifchen Kiffingen und Hammelburg in gleicher 
Meife wie bei Kronah und Kulmbach. Auch Pflanzenreite (Calamites 
arenaceus bei Leichtershaufen, Voltzia bei Euersdorf) und Hornitein: 
ausicheidungen (Bilfterfuppel) find beobachtet worden. Nabe der oberen Grenze 
liegt eine dolomitifshe Sandfteinbar., welche bei Würzburg nah Sand- 
berger Myophoria vulgaris und M. laevigata var. car- 
dissoides umjdließt. Die thonigmergelige Stufe, welche die Formation 
des Buntjandjteins nah oben abſchließt, gebt in der Nähe der Muſchel— 
kalfgrenze in grünlic graue Mergelichierer über, in welchen Bänfe von 
fandigen, gelbliden, oft braungefprengelten, wellig unebenen Dolomiten 
fih einftellen (Grenz= oder Wellen: Dolomit. In diefer Region 
beginnen zahlreichere organiſche Einjhlüffee Natica Gaillardoti be 
ſchränkt fich auf dieſen Horizont und ift daher für ihn kennzeichnend. 
Dazu gejellen jih im Djtrevir: Myophoria vulgaris, Gervil- 
lia socialis, G. costata, Modiola hirudiniformis, Myo- 
concha gastrochaena, Anaplophora musculoides, Na- 
tica pulla und Saurier:Refte (Gegend von Cronach). Nah N. zu 
wird der ganze Schichtencompler mehr jandig ohne jcharfe Abgrenzung gegen 
die Wellendolomite, welche bier zwifchen Thon: und Eanbditeinbänfen liegen 
und Myophoria fallax beherbergen. Ganz eigenthbümlich ijt die Ent: 
widlung diejes Stodwerfs in dem jchmalen Streifen am Fuße des Fichtel- 
gebirgs. Hier berricht faft ausſchließlich grünlich graue Färbung, felbft 
auch in den Sandfteinbänten, die hier gleichfalls vortreffliche Baufteine lie— 
fern (zahlreiche Steinbrüche bei Cronach, Kulmbach) und, wie im Welten, die 
Fußipuren des Chirotherium aufzumeifen haben (Cronach, Kulmbad). 
Die oberiten Schichten in den Bergen O. von Bayreuth (Benker-Bindlocher⸗ 
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Berg) find hier ſehr mächtige Mergelbildungen mit zahlreichen Zwiſchenlagen 
von jandigen Dolomitbänfen mit mwelligen Biegungen, Wellenfurden und 
Fußipur:ähnlihen Wülſten. Auch Hornjteinausfcheidungen find häufig 
(Weidenberg, Feueriteinberg 2.) Diefe Schichten follen beim Profil des 
Muſchelkalks noch etwas näher im Einzelnen aufgeführt werden. Schließ: 
ih verdient noch die an Mujchelreiten reiche Grenzdolomitbildung bei 
Culmain unfern Kemnath hervorgehoben zu werden, in welder unter an: 
veren: Natica Gaillardoti, N. pulla, Myophoria vulgaris 
zum legten Mal an der äußeriten Ditgrenze der Formation auftauchen. 


Achtes Kapitel. 
Muſchelkallformation. 


Gliederung. Der Muſchelkalk nimmt auf dem langen Zug ſeines 
Fortſtreichens von der SW. d. h. württembergiſchen Grenze durch Mittel- 
und Unterfranken bis zum Meiningen'ſchen und dann nach ſeinem Wieder— 
eintritt ins Bayeriſche bei Coburg in der Wendung nach 80. von 
Cronach bis Kemnath in der Oberpfalz nach und nah Eigenthümlichkeiten 
an, welche es als nothwendig erſcheinen laſſen, ſeine Verſchiedenartigkeit in 
einigen Profilen aus verſchiedenen Punkten ſeiner Ausbreitung näher aus— 
einander zu ſetzen. 

In den äußerſten SW. Muſchelkalkgebieten, an der Tauber zwiſchen 
Werthheim und Rothenburg, zeigt ji die Entwidlung der Formation ganz 
ebenso, wie im nördlihen Württemberg (ſchwäbiſcher Typus). Dieß läßt ſich 
am Harften in dem Profile des Tauberthales jelbit von der Buntjanditein- 
grenze bei Mergentheim bis zum Keuper bei Rothenburg in Verbindung 
mit den Nejultaten einer Tiefbohrung bei Rothenburg überbliden. 

Unmittelbar unter dem grauen Keuper oder den Lettenkohlenſchichten 
bei Rothenburg liegt bier: 

I. Hanptmnfdeltalt: 

1) Bonebedlage: breccienartige, dolomitiſche Schicht voll No- 
thosaurus mir., N. Münsteri; Schuppen von Am- 
blypterus decipiens 1’ 

2) Rotbenburger Bauſtein, weißlich gelber, dolomitijcher, 
ludiger Kalt und Dolomit in ſtarken Bänken von theils für: 
nigem Dolomit (Baujtein), theils mergeligem Kalk (jchwarzer 
Mörtelkalt) mit wenigen thonigen Zwijchenlagen voll Stylo- 
lithen und mit: Myophoria Goldfussi, M.lineata, 
M. rotunda, Gervillia subcordata, Trigono- 
dus Sandbergeri, Terebrutula vulgaris 

25—50’ m. 
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3) Pflaſterkalkbänke, wohlgeihichteter, pünnplattiger, grauer 
Kalk und grauer oder gelber Mergel mit Ceratites no- 
dosus, Nautilus bidorsatus, Pecten disecites, 
Terebratula vulgaris, Myophoria laevigata, 
M. pesanseris, Lima striata, Gervillia so- 
cialis, Ostrea subanomia x. 145’ m. 


4) Krebsſchichten, graugelber, etwas ludiger Half mit 1—3° m. 
Bänfen im grauen Mergel und Mergelfalt mit Lima co- 
stata, L. striata, Encerinus liliiformis, Myo- 
phoria vulgaris, Gervillia costata, Lima 
striata, Pecten Albertii, Ostrea complicata 
und im Mergel mit Pemphix Suerii 21’ m. 


5) Encrinitenbänke in 3—4 Lagen getrennt durch Mergel und 
mwuljtige Kaltplatten voll Encrinus liliiformis, Aspi- 
dura scutellata, Pecten discites, Lima striata, 
Mytilus eduliformis, Gervillia socialis, G. 
costata, Terebratula vulgaris, Turritella ob- 
soleta 25’ m. 


11. Mittlerer Muſchelkall. 
6) Zelliger und Iudiger braungelber Dolomit, oben mit Etylo: 
lithen:reicher Bank 8 m. 
7) Gelber Mergel und zelliger Dolomit mit Anhydrit, Gyps, 
und Bitterfalz; Eteinjalz, das an anderen Orten in Württem— 
berg jo mächtig in diefen Schichten gelagert ift, jcheint die: 
ſeits der Grenze zu fehlen 82’ m. 
8) Grauer und gelbliher Mergel mit wohlgeſchichteten, bitumi- 
nöjen, zum Theil dolomitishen Kaltzwijchenlagen, ſtellenweiſe 
mit Gyps und Hornjtein in Knollen 24° m. 


III. Wellenkall. 

9) Dberer Wellenfalf, blaugrauer, dünngejchichteter, wulſti— 
ger Kalf mit Mergel, nad oben dolomitiih mit Notho- 
saurus Münsteri; Myophoria orbicularis, M. 
laevigata, Gervillia mytiloides, G. socialis 

65’ m. 

10) Mittlerer Wellenkalk, Muſchelbänke in Kalkplatten von 
2—3' m. (Bauftein) wechjelnd mit Mergel; in erjteren finden 
jih Terebr. vulgaris, Pecten discites, Astarte 
Antoni rm. 
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11) Unterer Wellenkalk, ſchwarzgrüner, dünngeſchichteter, 
wulſtiger Kalk mit Mergelzwiſchenlagen: Lima lineata, 

L. striata, Serpula valvata, Gervillia socia- 
lis, G. costata, Pecten reticulatus, Myalina 
vetusta, Pentacrinus dubius 85’ m. 

12) Grenzdolomit des Wellenfalfs. Grauer Mergel mit Do: 
lomit:Zwifchenlagen, ohne jandige Beimengungen mit Myo- 
“phoria cardissoides, Lima lineata, L. cardi- 
formis, Anaplophora fassaensis, Lingula te- 
nuissima 30’ m. 

Aus der Rotbenburger Gegend jegt der Mufchelfalf nah NO. noch 
auf kurze Streden in der ſchwäbiſchen Art fort und nimmt in diejer Rich— 
tung nach und nach eine Zufammenjegung an, welche ſich der Entwidlung in 
Thüringen anſchließt. Sandberger’s vortrefflide Schilderung der Würz- 
burger Trias (1. c.), auf die wir Jeden verweilen müſſen, der fich fpezielle 
Belehrungen zu verichaffen wünjcht, entwirft uns von dem Mujchelfalfe der 
Würzburger Gegend ungefähr folgendes Bild: 

1. Hauptmuſchelkalkl. In der nächſten Nähe von Würzburg liegen un- 
mittelbar unter den Lettenkohlenſchichten, mergelig kalkige Platten mit Ce- 
ratites enodis, während jchon 2 Et. öjtlid davon bei Lindelbach der 
graue poröſe Dolomit anfteht, den wir oben als Rothenburger Bauſtein 
bezeichneten. Dieſe Bank feilt jich mithin nah NO. aus, während fie gegen 
SO. ſich verftärft und durch ganz Württemberg fortftreiht. Dadurch ift 
der Wendepunkt zwiſchen ſchwäbiſcher und Thüringer Entwidlung angedeutet. 
Der unter diefem Dolomit liegende Hauptmujchelkalf theilt ji bei Würz- 
burg in zwei Stufen, in die obern — die Ceratiten-Schichten und 
in die unten — die Krinoiden-Schichten. 

A. Die Ceratiten: Schichten find bier im Ganzen 50—75’ m. 
Sie laffen fi noch meiter abtbeilen in die Schichten des 

1) Ceratites enofis. 

a) Dünne Flingende Kalkplatten mit Algen:artigen Wülften, 
wechſelnd mit Mergelihichten und dünnen, zu Pflajter: 
jteinen brauchbaren Kalkbänken und voll Ceratites 
enodis, Corbula gregaria, Nucula exca- 
vata, Leda Schlothheimensis, Fiſch-Schuppen 
und Zähnen. 11/,—12’ m. 

b) Kalt: umd Mergelfchichten mit einer Bank, melde ſich 
durch das häufige Vorkommen der kleinen Terebra- 
tula vulgaris var. eycloides außzeichnet; da— 


zu gejellen ih Nothosaurus mirabilis, Lima 
Bararia, IV. 3 
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striata und Colobodus-Schuppen (15° m.). Die ſchön— 
ften Aufihlüffe in diefen Schichten findet man bei Krain: 
berg, Unterdürrbad und Höchberg. 

2) Hauptſchichten des Ceratites nodosus beftehen 
aus dünngeſchichteten, ebenflähigen Kaltbänfen und gelb: 
grauem Mergelichiefer, mit welchen nur einzelne didere Bänke 
eines breccienartigen, fürnigen Kalkes mit Braunfpathadern 
wechſeln; auch linfenförmige Kalfeinlagerungen fommen vor. 
Hier ift die Hauptfundftätte der Ceratites nodosus; 
auh Pecten discites erfüllt ganze Bänke. Nach oben 
tritt eine 1° mächtige Bank, ausgezeichnet durch den Einſchluß 
großer Eremplare von Terebratula vulgaris hervor. 
Hier begegnen fih Ceratites nodosus und enodis. 
Im Allgemeinen enthalten diefe 35—45’ m. Schichten außer 
den angeführten Geratiten noh: Nautilus dorsatus, 
Myophoria simplex, M. laevigata, Nucula 
elliptica, N. Goldfussi, Pecten reticulatus, 
P. laevigatus, Lima striata, Gervillia socia- 
lis, Ostrea complicata, O. spondyloides, O0. 
subanemia. Dieſe Schichten lafjen fi bei Würzburg am 
beiten beobachten bei Höchberg, am Schenkenſchloß und am 
Wege nad) Gerbrunn. 

B. Krinoidenſchichten beginnen oben mit gejchloffenen meift etwas 
dideren Kalkbänken, in welden eine dur die Fülle ihrer Einfchlüffe an 
Myophoria vulgaris ausgezeichnete Lage hervorſticht. Es ift dieß 

1) die etwa 1’ m. zu Pflafterftein brauhbare Bank der Myo- 
phoria vulgaris, welde feine Crinoiden-Gtiele, 
dagegen Gervillia costata, Lima striata, Pec- 
ten Albertii, Natica turbilina beherbergt. 

Darunter folgen . 

2) die Hauptfrinoiden:Kalfe mit 

a) Encrinus liliiformis -Banf, in ihrer Mitte 
faft nur aus Stielgliedern beftehend, oben mit Tereb. 
vulg.und neben Lima striata, L. costata, Cida- 
ris grandaevus mit einzelnen Srinoidenglievern — 
gegen 2’m., nad) unten übergebend in blaugraue petrefatten- 
arme Kalte, welchen nod tiefer zwiſchen Mergel eine 
circa 3%,‘ m. Kaltbanf voll Tereb. vulg. folgt. Die 
Oberfläche dieſer Bank ift bevedt von Colobodus- 
Schuppen und Zähnen von Hybodus plicatilis. 
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Darunter liegen Mergel mit einer c. 3/,‘ m. Muſchelbank 
voll von Terebratula vulgaris in der befonderen 
Barietät, die Alberti die gemalte nennt (Alberti 
Ueberf, Taf. VI, s.1.c. £.). Zugleich fommen darin vor: 
Pecten laevigatus, Myalina vetusta, Hin- 
nites comptus, Gerv. soc., Lima striata. 
Schöne Auffhlüffe: Steinbrüche bei Oberzell, Babhnein- 
Schnitte bei Würzburg, am Nifolausberge und Schen- 
kenſchloß. 

b) Wulſtige, graue Kalke mit Muſchelpartieen: Gruppen 
von Corbula gregaria, einzeln Lima striata 
und Gerv. soc., bödit jelten Holopella sca- 
lata; wahrſcheinlich auh Aspidura scutellata. 
Der Bahneinjchnitt am Friedhof entblößt diefe Schichten: 
reihe. 

e) Hornfteinhaltige Kalklagen und feinkörnige weiße Dolithe 
mit Hornfteinplatten, die Hornfteine enthalten zumeilen 
bellbraune Blende und Mujceln, unter legtern Natica 
oolithica (in der Rhön). 

Die zweite Hauptabtheilung des Mujcelfalfs bilden auch bei Würz- 
burg die Gejteine der: 

II. Anbydrit-Gruppe: oben dolomitiſche, gelbe Mergel mit fefteren 
Dolomitbänfen voll ediger Hohlräume und mit Braunjpathdrujen; nad 
unten weiche, gelbe Dolomitmergel, ftellenweife, wie am früheren Siechen- 
baufe am Stein bei Würzburg, mit Gyps in Stöden und Linjen, welche 
an dem genannten Orte circa 25° Mächtigfeit erlangen und neben Schwe: 
felfies Ausblühungen von Glauber-Bitterjalz und Chlorfalcium zeigen. Diefe 
Schichten find ohne organijche Ueberreſte. 

II. Bom Wellenfalt find bei Würzburg zu unterjcheiden: 

1) Blaugraue, wellig gefaltete oder ganz gradichiefrige Mergel 
mit zabllojen Steinfernen von Myophoria orbicula- 
ris; jelten Modiola gibba und Gervillia costata 
circa 25’ m. 


2) Schaumkalkſchichten oder Mehlfteinbänfe beitehen 
nah den Aufichlüffen bei Thüngersheim, Retzbach, auf dem 
Grlabrunner Berg und an der Ruine Homburg aus: 

a) zu unterft harten blauen, in melligen Lagen getheilten 

Kalfen mit vielen Myophorien, durchſchn. I,‘ m. 

b) gelben, dünnplattigen Mergeln 23/,’ m. 
3 * 
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c) der obern Shaumfalfbanf (wie die untere be 


ſchaffen) 3’ m. 
d) afhgrauem, dünnblättrigem, welligem Mergel mit einzel: 
nen Petrefakten 13'/,‘ m. 


e) der untern Shaumfalfbanf. Dieß iſt ein beller 
oder braungrauer, urſprünglich wohl oolithiſcher, durch 
Auswitterung der Oolithkörnchen jetzt poröfer Kal voll 

r Muscheln, melde meijt ibre Schale verloren haben, und 
voll Etylolitben. Charakteriſtiſch find für diefe Schichten 
Euomphalus vetustus, Dentalium tor- 
quatum, Myophoria orbicularis, M. lae- 
vig. var. cardissoides, Cucullaea Bey- 
richi, Pecten Schmiederi, Gervillia my- 
tiloides, Pentacrinus dubius x. 5’ m. 


Diefe Bänfe feiten Kalkſteins liefern einen vortreff: 
lichen Baujtein und zeichnen ſich jchon im Terrain durch 
den geſimsähnlichen Vorſprung aus, welcher gegen die 
übrigen weicheren Kalkſchichten befonders ſcharf an den Ge: 
bängen bervortritt. 

3) Zwiſchen den Schaumkalkbänken und der nädhjitfolgenden Te: 
rebratelbanf liegen mwulitige Kalkbänke von 27—30' Mädhtig: 
feit. Dann fommt die 

4) Banf der Terebratula vulgaris und angusta, 
welche wieder einen Vorſprung im Wellenfalf bildet, wie bei 
Repitadt, Erlabrunn, an der Karlsburg und Ruine Homburg, 
und dur ihren Petrefaktenreihtbum in bobem Grade ausge: 
zeichnet ift. Vor Allem bäufig jind darin Terebratula 
vulgaris var. parabolica und T. angusta, dazu 
gejellen ji die feltenen Spiriferina fragilis, Sp. 
hirsuta, Rhynchonella decurtata, dann Ano- 
plophora fassaensis, Myophoriaelegans, Pec- 
ten Albertii, Lima lineata,L. striata, L. co- 
stata, Pentacrinus dubius, Encrinus speec., 
circa 3’ m. 

Diefe bei Würzburg jo ſchön entwidelte Bank, welche dem 
nördliden Entwidlungsfreis des Muſchelkalks eigenthümlic 
zu ſeyn fcheint, verſchwindet ſüdwärts allmählig in ähnlicher 
Weiſe wie die ebenfalls typiſch-thüringiſchen Schaumkalkbänke, 
die ih in Württemberg nicht twieder aufthun. 
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5) Unterer Wellenkalk mit 


a) Krinoidenſchichten. Wulſtige Kalke mit Zwiſchen— 
lagen von ",‘ m. Bänken körnigen Kalks vol Penta- 
erinus (Bentafrinoidenbrecie) und Encrinus- 
Stiele wie bei Thüngersheim, Retzbach und am Erla: 
brunner Berg 100—120° m. 

b) Dentalienbanf, blaugrauer dichter Kalk, ausgezeich: _ 
net vurh Dentalium torquatum, Natica gre- 
garia, Pleurotomaria Albertiana, Holo- 
pella Haueri in Menge an den eben genannten 
Fundſtellen ‘m. 

ce) Limabänte: Mergelige Kalklagen, 13%,‘ m. Dann 
eine Kaltbanf vol Lima lineata (!/,‘ m.), darunter 
31,‘ m. mulftiger Kalk, dichter Kalt vol Lima li- 
neata 1'/,‘ m.; dann mechielnde Lagen von wulſtigen 
Kalten und gradiciefrigen Mergeln von ajchgrauer 


Farbe 30—35’ m. 
d) Gradiciefriger , aſchgrauer Mergel mit einzelnen jehr 
großen Myoph. laev. und Gerv. soc. 2’ m. 


e) Conglomeratartiger, harter Kalf mit grauen Kalkbroden 
und gelben jpäthigen Dolomit-Bindemitteln, einzelne Lima 
lineata, Gerv. soc., Myoph. laev., ganz jelten 


Encrinus:Stiele enthaltend 1’ m. 
f) Wulftiger Kalt mit Myoph. laev., jehr Eleiner 
Gerv. soc. und Pecten disecites circa 1’ m- 
g) Bank blauen dichten Kalks Yo m. 


Dieſe Schichten find bejonders am Fahrwege von Thüngersheim 
nah Beitshöchheim in Profilen bloßgelegt, deren Fortfegung nad oben 
zwiſchen Thüngersheim und Retzbach ſich beobachten läßt. Im Allge: 
meinen ift der untere Wellenfalf arm an Verfteinerungen; e3 find 
>» 3. bier nur 15 Nrten daraus befannt, und davon ift nur 
Lima lineata ſehr häufig; Gerv. socialis, Anaplophora 
fassaensis, Myoph. laev. var. cardissoides und Pecten 
diseites häufig, alle andern fommen nur vereinzelt vor. 

Den Wellendolomit rechnet Sandberger noch zum Mufcel- 
fall. Demfelben gehören bei Würzburg graue und ſchwärzliche jandige 
Mergelichiefer an, die nah oben von einer bellgelben Bank eines harten 
3 m. Dolomitmergel3 bededt werden. Die ganze Mächtigfeit beträgt 
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nur 22%, An organijchen Weberreiten fommen vor: Myophoria 
vulgaris, Modiola cf. hirudiniformis und Theile von 
Nothosaurus, wahrſcheinlich Schimperi. Unter dieſem Wellen: 
dolomit folgt dann der rothe Schiefertbon des Röths. 

Weiter gegen Norden am Saalthale und im NRhöngebirge tritt 
diefe thüringiſche Entwidlungsform noch beftimmter hervor. Wir können 
bier in der Rhöngegend folgende Einzelſchichten unterfcheiden. 

I. Oberer Mufchelfalt. 

A. Ceratitenſchichten. 

1) Oberer Grenzdolomit, ‚gelbe dolomitifhe Mergel und 
Dolomitbank bei Friedritt 3’ m. 
2) Ceratites enodis-Bänfe oder Glasplatten; 1—2“” 
die, dichte, graue, oft wulftige Kalfbänfe und Mergel mit 
Ceratites enodis, Myophoria Goldfussi, und 
mit fehr großer Gervillia socialis 4’ m. 

3) Hauptceratitenidhicten. 


a) dunkler jchiefriger Mergel mit Panopaea ventri- 
cosa 8’ m. 
b) raudhgrauer Kalt in linfenförmigen Concretionen im 
dunfelgrauen Mergel mit Ceratites nodosus, 
C. semipartitus, Nautil. bidors, Myopho- 
ria simplex, Nucula Goldfussi 4’ m. 


ec) grauer Mergel obne BVerjteinerungen 10’ m. 
B. Krinoidenjdidten. 


4) Hybodus angustus-Shidhten: gelbgrauer etwas Iudi- 
ger Kalk in 2 Bänken zwifchen Mergel voll Eleiner Terebr. 
vulg., Encerinus liliif., Peceten discites, Gerv. 
soc., Pleurotomaria Albertiana und vielen Fiſch— 
zähnen, darunter Hybodus angustus (Stellvertreter des 
Glaufonitfalfs im Dften) 3’ m. 

5) Hauptfrinoidenbänfe. 


a) Bänfe von lihtgrauem, dur Encrinus liliifor- 
mis-Einjhlüffe ſpäthigem Kalte von 3—6’ M. im 
grauen, oft gelblih geflammten Mergel mit Enerinus 
liliif. in Unzahl, Pecten Albertii, Lima 
striata, Tereb. vulg., Ostrea subanomia 
(viele Steinbrüche) 30° m. 
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b) Grauer Kalk, faſt ganz aus Stielgliedern von Enerinus 
liliif. beſtehend mit Bruchſtücken von Pecten dise. 
u. Lima striata. 3’ m. 
ce) Grauer Mergel mit Kalkzwijchenlagen und jchwarzen 
Hornfteinfnollen, melde ausgewittert in dem Thon von 
Abtsroda liegen, und zahlreiche Verfteinerungen enthalten 
und zwar nah Sandberger !): Myoconcha Thie- 
laui, Myoph. vulg. Gerv.soc., G. cost., Cor- 
bula gregaria, Natica oolithica, Hollopella 
spec. u. Spirorbis valvata. 35’ m. 
6) Lima costata-Schidt (Striatafalt): bellgrauer, oft ooli- 
thiicher Kalk in Bänken zwiichen Mergel, jelten mit Hornitein- 
fnollen vol Lima striata, L. costata, Myophoria 
vulgaris, M. ovata, Gerv. soc., G. costata, 
Pleurot. Albertiana, Corbula gregaria. 15’ m. 

M. Mittlerer Mufheltalt, | 
7) Gelber, weicher, jandigkörniger, wohlgejchichteter Mergel mit 
einzelnen fejten Platten großludigen Dolomit8 und Schwefel: 
fies-Bugen (Profil Stodbeim). 20°’ m. 

III. Wellenkalk (unterer Muſchelkalk). 

8) Dberer Wellenfalf mit Myophoria orbicularis. 

a) Flammenmergel, dünnſchichtige, graue, geflammte, fnollige 
Wellenfalfe voll von Gerv. soc., Turritella ob- 
soleta 3m. 
b) Meblbag oder Schaumkalk, hellgraue, tuffartige, fein- 
löcherige Kalfe in mehreren Bänken zwijchen welligwulfti- 
gem Kalkmergel voll Enc. liliif,, Pleurotomaria 
Albertiana var. Hausmanni, Dentalium 
torquatum, Myoph. orbicularis, M. laevi- 
gata var. cardiss., M. elegans. Gerv, soc., 
Ger. cost., G. mytiloides, Pecten laevi- 
gatus, P. discites, P. Schmiederi, Tur- 
bonilla scalata, Myalina vetusta, Turri- 
tella obsoleta und Encrinus spec. und Stylo— 
litben 24’ m. 
c) Knolligwuljtige Kalfe mit Mergelzwiichenlagen voll Pec- 
ten reticulatus, P: disc, Lima lineata var 
radiata, Gerv. soc., Dentalium laeve, 
Natica gregaria, Mytilus eduliformis. 10m. 


N Beob. in d. Würzburger Trias I. c. ©. 214. 
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\ 9) Hauptwellenfalf mit Pentacrinus dubius. 

a) Terebratelbanf: graue, gelbfledige Kalke vol Tereb, 
vulg. var. parabolica, T. angusta, Spiri- 
ferina fragilis und Spirigerina n. sp. afl. 
reticularis'), Anaplophora fassaensis, Lima. 
lin. var. radiata, L. striata, Gerv.cost., Turr. 
obsol., Dental. laeve, Natica greg., Penta- 
erinus dubius, Ene. liliif. (?), bei Meiningen 
nad Einmrich jogar mit Eterntorallen 15’ m. 

b) Knollenkalk: wulſtig dünnichichtige, graue Mergelfalte 
oben mit Zwifchenlagen von Encrinus-Ötiel=reichen 
Kalkbänken (Krinoidenbänfe), in der Mitte mit einer Ralf: 
banf voll Dentalium torquatum und Natica 
gregaria (Dentalium-Banf), nah unten endlich zahl: 
reihe Kalfbänfe mit Lima lineata var. cardi- 
formis, Gerv. soc. (Ximafalte). 32’ m. 

10) Untere Grenzſchichten mitMyophoria cardissoides 
oder Faſerkalkſchicht: dünnſchichtige, ebenflächige Kalfe und 
Mergel mit ftänglich fajerigem Kalt voll Peeten discites, 
P. inaequistriatus, Modiola hirudiniformis, 
Myophoria cardissoides 5’ m. 

Liegendes: Grenzdolomit des Buntjanditeins mit Natica Gail- 
lardoti. 

Im Djtgebiete Frankens bei Kronach, Kulmbach und Bayreuth erkennt 
man eine jehr ähnliche Gliederung, welde fi am Benker- und Bindlacer: 
Berg Schicht für Schicht verfolgen läßt: 

J. Oberer Muſchelkalk (Hauptmuſchelkalk). 

1) Oberer Grenzbdolomit oder Shidhten der Gervil- 
lia subeostata: feſte, feinkryſtalliniſche Dolomite zwijchen 
gelbgrauem Mergel mit Gerv. subc., Gerv. soc., Lin- 
gula tenuissima (?) und Gaurierrften  2—5’m. 

2) Shihten des Ceratites enodis, oberite Kalkbank mit 
C. enod., Anaplophora muscul, Gerv. costata 

1 m. 

3) Hauptceratitenihidht oder Glasplatten: 

a) Ziemlich regelmäßig gefchichtete Kalte, mit mergeligem 
Kalt voll Cer. enodis, C. nod., Naut. bidors,, 
Anaplophora muscul., Gerv. soc., Lima 
striata, Tereb. vulg. 20’ m. 


 Sandberger ]. e. &. 211. 
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b) Panopaea ventricosa-Schichten: ſchiefrig faſe— 
riger Kalk in Bänken mit dünnen Lagen von Mergeln voll 
Cer. nod., Naut. bidors., Ene. liliif, Pano- 
paea vent, Gerv, cost, Thracia muscu- 
loides, Turbonilla detrita, Turr. obsal. 


Rhyncholithes hirundo 8 m. 
4) Hybodus angustus- oder Ölauconitfalf. 
a) Grauer Mergel mit grünen Körnden 1!/,‘ m. 


b) Ludiger Mujcelbreccie: Kalt vol Glauconit, auf den 
Schichtflächen wulftig mit vielen Fifchreften: Hybod. ang., 
H. major, H. plieatilis, Strophodus sub- 
striatus, St.pulvinatus, Tereb. vulg., Ene. 
liliif., Gerv. soc., Pleurot. Albertina (Stein: 
brüche auf dem Plateau des Bindlacher Berg) 5’ m. 
5) Pemphix Suerii-Schidten: dolom., uneben geidhichtete 
Kalte, zuweilen knollig mit grauem Mergel, auf den Schicht: 
flächen mit wurmartigen Wülften, im Mergelfalf mit Pemphix 
Suerii 10‘ m. | 

6) Hauptfrinoidenbänfe: 
a) Anollige Mergel mit dünngejchichteten Kalfen vol Enc. 
lil.. Nothos. Münst. 15’ m, 
b) Kaltmujchelbreccie erfüllt von Mufchelichalen und Mergel 
voll Fiihihuppen, dann mit Placodus gigas, 
Nothosaurus Andriani, N. Münsteri 2% m. 
ec) Dünne Kalkplatten, auf den Schichtflächen wellig uneben mit 
Wurmwülſten, Hahnenjchweifartigen Streifen, großen 
Gerv. soc. u. Corbula incrassata in Unzahl 


10’ m. 
d) Obere Hauptwerkkalkbank, Iudiger gelbflediger 
Kalt voll Ene. lil. (Steinbrüde) 3—5’ m. 


e) Kurzfnollige, leicht zeriegbare Kalfe und Mergel mit 
Tereb. vulg.,Gerv.soc., Placodus gigas 3’m. 
f) Untere Hauptwerffalfbanf mit mergeligem Kalt 
voll Enc. lil, Ostrea crista difform. Gerv, 
cost., Tereb. vulg., Lima stri. Pecten dis- 
cites, Placodus gigas und den übrigen Bay: 
teutber Placodus-Xrten 5’ m. 
7) Shidten der Myophoria vulgaris. 
a) Grauer Mergel mit falfigen Zwiſchenlagen, knollig, un: 
eben mit Gerv. costata 3’ m. 
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b) Wohlgeſchichtete, dünnb. Kalte und Mergel mit Lima 
striat., Corbula greg., Myoph. vulgar, 
Tereb. vulg. und einzelnen Ene. liliif. 5’ m. 

ce) Plattenfalt mit welligem Mergel vol Myoph. vulg., 
Gerv. costata, G. soc., Corb. greg., Luci- 
na donacina, Anaplophora musculoides. 

3’ m. 

8) Schichten der Lima costata (Limabank). 

a) Knollig dünnbanfiger Kalt wie Wellenfalf mit Zwiſchen— 
bänken röthlichen wohlgeſchichteten Kalks voll Fiſchſchuppen 
und Fiſchzähnen (Acrodus minimus), Lima striat. 
L. cost., Pecten laevig. etc. 10’ m. 

b) Gelber Mergel mit 3. Tb. oolithiichen Kalkbänken und 
Hornfteinausiheidungen: Cidaris grandaevus, 
Ene. lil. Myoph. vulg., Ost. subnom. und 
Gerv. soc. al m. 

c) Graugelber Mergel (1%), feiter Kalk (1/,/), gelber, weicher 
Mergel mit traubigen Concretionen (3%), blauer Mergel 
mit wenig feiten Kalkbänfen und Schwefelfiespugen (5) 

10° m. 
TI. Mittlerer Mufceltalt. 

9) Ludiger Dolomit (2°) mit mufchligbrechendem, feitem Kalkmergel 
(4°), zu loderer Erde zerfallender, körniger Dolomitmergel 
(20%), gelber Mergel mit vielen Dolomitplatten voll Myo- 
phoria orbicularis und Hornſteinausſcheidungen (8°), 
jtellenweife mit Gypsftöden (Döhlau bei Bayreuth) 34’ m. 

II. Wellenkalk (unterer Mufchelfalt). 
10) Oberer WellenfalE mit Myophoria orbicularis. 

a) Knolliger Mergelkalt 3’ m. 

b) Meblbagen oder Shaumfalf: weiche, hellfarbige, 
löcherige Kalte mit wohlgeſchichteten Kalfen voll Lima 
lin, Gerv.subglob., Lucina exigua, Pecten 
reticul, Mytil. gibbos, Turbon. scal, 
Pleurot. extracta, Dent. laev., Ene. liliif. 


4’ m. 
ce) Grünlihgraue, ftarfwulftige Kalte mit Zmwifchenlagen 
gelben dol. Mergels 10‘ m. 


d) Aviculabanf: plattige Kalfe vol Gerv. soc., 
G. cost., Myoph. orbic., M. simplex, Discina 
discoides Y' m. 
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e) Wurmplatten, mergelige, fnollige, wohlgeſchichtete Lagen, 
deren Schichtflähen von Wurm:ähnlihen Wüljten bevedit 
find 6’ m. 
11) HSauptwellenfalf mit Pentacrinus dubius. 


a) Terebratelbant, fein ludiger, grauer, gelbgefledter 
Kalt mit Tereb. vulgaris in Unzabl, Ostr. greg., 
O. complicata, Dent. laeve., Enc. liliif. 

3, m. 

b) Welligfnollige, graue Kalkbänfe mit der typiihen Lima 
lineata, L. rad., Ostrea decemcost., Penta- 
erinus dubius 30’ m. 

ec) Mergelige, graue und gelbe, 3. Tb. dolom. Kalfe mit 
Lima lineata var. cardiformis, Anapl. 
fass., Panop. Albertii, Ost. spondyl., Pect. 
discites, Dent. laeve 10’ m. 


12) Dolomitijhe Grenzſchichten (mit Ammonites Buchi). 
a) Blajiger Dolomit 3’ m. 

b) Schilfartig geftreifter, ſtänglicher Dolomit mit Faſerkalk 
(Stellvertreter der Cöleſtinlage) m. 


c) Graue Mergel mit Lima lin. ver. cardiformis, 
Anopl|. fass., Pecten discites, P. inaequi- 


striata I m. 
d) Welliger Dolomit mit grauem dolom. Mergel voll Fiſch— 
reiten 2’ m. 


Buntjandfteinformation im Liegenden. 


I. Röth. 


1) Grenzdolomit mit Natica Gaillardoti. Gelber, 
auf der Schichtfläche wie zerhadter Dolomit mit grauem Mergel 
voll Natica Gaill, N.gregar. Lingula tenuiss., 
Anapl. fass., Krinoiden und Saurier 5’ m. 


2) Chirotherium Barthi-Schichten. 


a) Letten: und Mergelichiefer mit uneben welligen, dünn: 
geſchichteten Sandfteineinlagerungen, deren Schichtflächen 
mit Thierfährten, Hahnenjchweif: und Wurm:ähnlichen 
Zeichnungen bededt find. Dolomitishe Zwiſchenlagen 
find oft blafig, die Blafenräume mit Kryſtallen ausgelleidet, 
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die fandigen Schichten mit Knollen von rothem Hornjtein 
und Dolomit — Saurierfnochen enthaltend 150° m. 
b) Weiße, Schiefrige Sanditeine mit welligen Schichtflächen 
voll Glimmerihüppden und mit Thierfährten 15’ m. 
c) Lettenſchiefer und Sandftein, grünlid, grau, röthlid 20° „- 
d) Weißer Sandjtein mit grünen Streifen 10° „ 


II. Hanptbuntfanditein. 

Verbreitung. Schon gleich im äußerjten SW. unſeres Muſchelkalk— 
gebiets, wo die Geſammtbeſchaffenheit der Schichten noch ganz diejelbe ift, 
wie im anjchließenden Württemberg, gewinnt dieje Kalkformation in der 
Taubergegend große Ausdehnung. Zahlreiche Steinbrüde jchließen befonders 
die Hauptfrinoidenbänfe und bei Rothenburg die Glasplatten (Pflaiterftein) 
jowie die oberen Grenzdolomite, welche in der Richtung gegen Würzburg 
zu fich ausfeilen, auf. Auch das mittlere Stockwerk, weldes in den be- 
nadbarten württembergiihen Diltrikten jo überaus mächtige Steinjalzlager 
beherbergt, umichließt bier wenigftens nod Gyps. Das Steinjalz dagegen 
jcheint ih in NO. Richtung gegen Bayern zu raſch auszufeilen; denn ein 
Bohrverſuch im Tauberthale bei Rothenburg bis auf 208 Fuß Teufe traf 
in diefen Schichten wohl Gyps und Anbydrit, aber fein Steinjalz. Be: 
merfenswertb ift, daß man bei diefem Verſuche in der Tiefe reiche Kohlen: 
jäurezuftrömungen erbohrte. Diele erflären auch die benachbarten Mineral: 
quellen (Eifenfäuerling und Bittenwajfer). 

Gegen die Maingegend bin ändert ji die Beichaffenheit der Mufchel- 
falfichichten ziemlich rajh, jo daß nahe N. von Rothenburg die Grenze 
zwiichen der ſüdlichen ſchwäbiſchen Muſchelkalkprovinz und ber 
nördlichen oder thbüringiihen Muſchelkalkprovinz, zu welder jchon 
die Umgegend von Würzburg gehört, durchzieht. Diefer Thüringer 
Typus ift aber ganz bejonders ausgezeichnet dur die Entwidlung der 
Dentalien:, Terebratel: und Schaumfaltbänfe im Wellenkalke, 
welche in der ſchwäbiſchen Provinz gänzlich fehlen, im Norden dagegen durch 
eine reiche Faunag noch ganz bejonders ausgezeichnet hervortreten. Auch die tief: 
ten Lagen des Wellenfalts, welche im nördlichen Thüringen durch die Cöleftin: 
baltigen Schichten jo deutlih und beftimmt ausgebildet find, verlieren 
jih ſüdwärts; ſchon in der Gegend bei Würzburg find fie faum an- 
gedeutet, wogegen die im Süden jo mächtigen Wellendolomite in der 
thüringiſchen Provinz fi auf ein Minimum beichränfen und bei Würzburg 
bereits bis auf c. 22° zufammengefhmolzen jind. In höheren Lagen über 
dem Echaumfalfe zeigt fi dann ſowohl in den alchgrauen Mergeln der 
Myophoria orbicularis, wie im Allgemeinen aud in dem mittlern 


Geognofie. 45 


Muſchelkalk zwiihen W. u. S. viel größere Uebereinftimmung. Für Thü— 
ringen eigentbümlih und bereit3 ſchon in der Maingegend bemerkbar ift 
die geringe Mächtigfeit der Enkrinoidenbänfe und das Vorberrihen der 
Zerebratelfalfe.e Auch in den Geratiten-Schihten machen ſich gewiſſe 
Unteridiede geltend, namentlih fehlen in Schwaben und jelbft noch bei 
Würzburg die Glaufonitihichten unter den Glasplatten. Höchſt be 
merkenswerth ift das Verſchwinden der im Eüden jo mächtigen, noch bei 
Rothenburg prächtig entmwidelten oberſten Schicht des Muſchelkalks, des 
Bauftein: oder Trigonodusdolomits, der in N. Richtung big gegen 
Würzburg anhält, ohne jedody Würzburg jelbit zu erreichen. Die Bänke 
des Schaumkalks, der Krinoidenkalke, die Glasplatten und gegen Süden die 
oberen Dolomite werden in U. u. M.Franken vielfah für Bauzwecke 
benügt und find daher in zahlreichen Steinbrüchen aufgeichlojjen. 


Noch meiter nah NO. theilt fi das bisher geichlofiene Muſchel— 
falfplateau in eimen normalen Zug, der am SO. Fuß der Rhön 
längs des Eaalgrundes fortitreiht, und in eine Partie, in welder ge: 
trennt von dem Hauptzuge der Muſchelkalk in jehr zahlreiche, ijolirte, franz: 
förmig die Bajalteruptionspunkte umgebende Inſeln ſich vertheilt. Dabei 
ergibt fi die bödhjt merkwürdige Thatiache, daß die gleihalterigen Schichten 
beiver Partien in dem normalen Zug und der jporadifchen Vertheilung 
gegen Die Meeresflähe eine um 800° verſchiedene Höhenlage einnehmen, 
jo daß dieſelbe Gefteinichiht in der Ahön um 800° böber liegt, ald in 
dem Main: oder Saalgrund. 


Es ift hierin die Wirkung einer Hebung durd die vulkaniſchen Ge: 
birgsglieder unzweideutig zu erfenmen, welche ihr Marimum in der Mitte 
des mafjenbaften Baſaltausbruchs erreicht, dagegen mit der Entfernung von 
diefem Gentrum auf beiden Gebängen nah und nad erlifcht. 


Ueber die Beichaffenheit der Mujchelfaltihichten innerhalb des Rhön: 
Saalgebiets, welche bereits vollitändig den Typus der Thüringer Ent: 
widlung an ſich tragen, gibt uns das Profil zureichende Aufſchlüſſe. Es 
fei bier nur noch hervorgehoben, daß die Fajerkalteinlagerungen in den 
tiefiten Muſchelkalkſchichten, welche wohl den Cöleftinfhichten von Jena 
entiprechen, jebr gut zu beobachten find im Etreuthale zwiſchen Mellrichitadt 
und Stodbeim, am Weiherhadersberg bei Oftheim, bei Wollbach, am Fuße des 
Kapellen: und Altenbergs bei Neuftadt. Die QTerebratelbant des unteren 
Wellenfalts jtreicht bei Mellrihitant am Wege nad Fridenhaufen, bei 
Eußershaufen, Oſtheim, Stodheim und Neubaus, jelbit noch N. von Wegbers 
zu Tag aus, mährend der Meblfalt bejonders ſchön im Steinbruche bei 
Stockheim aufgeſchloſſen iſt. Der mittlere Mufchelfalf ift regelmäßig vor: 
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handen, aber wenig mädtig. Die Oolithe des oberen Stodwerfs kann man 
am beiten beobadten am Altenberg bei Neuftadt, am Fridenhaujer See, 
einem kleinen Einfturzbeden, und bei Baftheim; die Glasplatten in dem 
Steinbruche bei Friedritt und bei Tann. Abgejehen von örtlichen Störun- 
gen liegen die Triasfhichten des Saalgrundes horizontal mit ſchwacher 
allgemeiner Neigung nah SO. Auch innerhalb des durch vulfanijche 
Eruptionen zerjtüdelten ARhöngebirgs ift die Lagerung im Allgemeinen eine 
horizontale und nur auf befchränften Stellen zeigt ſich in der Steilheit der 
Schichtenaufrihtung der dislocirende Einfluß der Eruptivmaffen. 


Der nah SO. ſich einjenfende und allmäblid vom Keuper überdedte 
Muſchelkalk jegt unter der Keuperdede ununterbrochen fort bis zu feinem aber: 
maligen Auftauhen am Rande des Thüringer:Waldes und Fichtelgebirgs. 
Dieb wird direft durch eine Tiefbohrung zu Friedrichshall unfern Seßlach 
beftätigt, bei welder, in etwa 1200’ Tiefe, der Mujchelfalt unter dem 
bevedenden Keuper getroffen und gegen 350° mächtig durchſunken wurde, 
aber au bier ohne eine Einlagerung von Steinjal;. 


Der öftlihe Tagzug des Mujchelfalts ftreiht von Coburg bis gegen 
Kemnathb, wo die ganze Formation fih auskeilt. Häufig find in diefem 
Streifen am Urgebirgsrande die Schichten teil aufgerichtet, und dadurch 
in mebrere parallele ſchmale Züge zertheilt, die ſich bald gabeln, bald ver: 
einigen. Wo die Schichten mehr oder weniger horizontal liegen, macht ſich 
bier eine jehr beitimmte Terrainform geltend. Die Mufchelfalfberge be: 
ftehen in diejem Falle aus zwei fehr deutlichen Steilterraffen (unt. u. ob. 
Muſch.), die durch eine faſt ebene Fläche (mittl. Muſch.) verbunden jind. 
Ale Mufcelfalfberge bei Kronah und Bayreuth zeigen dieſe höchſt 
charakteriſtiſche Bergform. Bon bejonderer Schönheit find bei Bayreuth 
die durch große Steinbrüche aufgeichlofjenen Krinoidenbänte, welche in den 
fie begleitenden Schichten die bekannten prachtvollen Nothofaurus: und 
Placodus-Refte einjchließen, ferner die Glaufonitbanf am Bindlacher-, Benter: 
und Ochjenberg. Bei Döhlau beherbergt der mittl. Muſchelkalk einen 
mächtigen Gppsitod. 


Gegen das 8. Ende diejes oberfränkijch-oberpfälziichen, mehrfach ge- 
theilten Streifen verwiſcht jih die frühere klare Scheidung der Schichten 
völlig, und das Ganze der Formation verjchmilzt zu einem dolomitifchen 
Mergelkalk faft ohne Beriteinerungen, jo daß bei Kemnath, Altcreußen, 
Fenkenſee und Eſchenbach, melde die fühlichite, von dem Muſchelkalk und 
Buntjandftein nicht überjchrittene Grenzlinie bezeichnen, ſowohl Mufchel- 
kalk und Wellendolomit, wie Mujchelfalf und grauer Keuper nur fchwierig 
von einander zu unterjcheiden find. 
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Neuntes Kapitel. 
Keuperformation. 


Gliederung... Die Keupergebilde, welde die weitaus größte 
Fläche des mittelfränkiſchen Kreifes bededen, ftellen das Bindeglied zwiſchen 
dem Keupergebiet in Württemberg und jenem am SW. Rande des Thürin- 
ger Waldes vor, mit welchen zujammen fie die große ſüdweſt-deutſche 
Keuperprovinz ausmachen. Der bayeriiche Antheil beſchränkt ſich aber 
nicht bloß auf Mittel: und einige Theile von Unter: und Ober-Franken, 
jondern erftredt fih, unter dem ganzen Lias- und Yuragebirge der frän- 
kiſchen Alb durchgreifend, noch weiter längs des Urgebirgsrandes bis zur 
Donau bei Regensburg. Durch den Aufbau des juraſſiſchen Gebirgs inner- 
balb diejes Keuperbezirks wird diefer in zwei oberflächlich getrennte Theile 
geipalten, in einen breiten weſtlichen und einen ſchmalen öftliden. 
Diefe Zweitheilung, melde ſich zunähft nur aus der Verbreitung der 
Formation ergeben hat, läßt ji; ebenſo beftimmt und ſcharf an einer höchft 
merfwürdigen Verſchiedenheit der Entwidlung im DOften und Weſten 
erfennen. Der Keuper im DOften längs des Urgebirgsrandes trägt deutlich 
das Gepräge einer an meijt fteilen Ufern entitandenen Ablagerung, während 
er im Weiten von der äußerften SW. Grenze gegen Schwaben bis nad 
Coburg und Kronah im Allgemeinen gleichartig, mehr den Charakter einer 
Bildung in größerer Entfernung von der Küfte befitt. 

Für den ganzen, ziemlich gleichartig gebildeten Weftdiftrift können wir 
folgendes Normalprofil aufitellen : 


Gliederung des Keupers im ſchwäbiſch-fränkiſchen Kreife: 


I. Gelber Keuper oder rhätiſches Stockwerk. 

Schihten der Avicula contorta und de Equisetites 
Münsteri. 

Hier tritt auch innerhalb des engeren Weitkreijes eine nambafte Differenz 
bervor, indem fih eine ſchwäbiſche Facies mit vorberrichend muſchel— 
führenden Gefteinsbänfen im SW., und eine fränfiihe Facies mit 
vorwaltend pflanzenführenden Schichten gegen NO. unterjcheiden Täßt. 
Zwiſchen beiden fteht eine Mittelfacies, innerhalb deren Verbreitung 
(Heffelberg- Weißenburg) eine nur wenige Zoll mächtige, bäufig Schwefel: 
kiesführende Breccie, den Thier- und Pflanzen-führenden Schichtencompler 
vertritt. 
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eflelberger 
Mittel: — 


— Facied. 





—f 


Lias im Hangenden: Ammonites planorbis- Schicht. 


“Gelber Letten Yg' m. 


— — — — — | 


Lockerer Quarzſand 


mit dem —— 





ſtein mit Conchylien, 


Gelber, feiner Sand⸗ 


Grauer poröjer 
Lettenſch. und tbon. 
Spft. mit Pflanzen- 
reften. 


rendes Flötz mit 
groben Sandkörnern 
und Kohlenbrocken: 
Ostrea irregu- 
laris, Mytilus 
minutus, Lima 
raecursor, 
ardiniacf.acu- 





Schmefelties - füb- 








Gelb danſa Sandftein mit Thon 
zwifchenlagenvoll Cardinia cf. acu- 
minata 0—1%' m 





Rauber Sanpft. mit Schwefellies 
und weißen Geoden: Sargodon 
tomicus, Hybodus cloacinus, 
Ceratodus cloaeinus, Cardi- 
nia cf. ncuminata sen, 

0—4' m 


Welligunebener Boden, ftellenweife 
mit Lettenfchiefer voll von Pflanzen» und 


Avicula contor- | minata 1—3“ m. | feltenen Tbierreften. Oberes fränt. 
ta, Mytilus mi- | ($eflelberg, Seiben Pflanzenlager von Theta, Forſt, 
nutus, Gervillia beim.) Phantafie x. 0—2Yy‘ m. 


praecursor,Neo- 
schizodus po— 
sterus, Änatina 
prnecursor etc. 

3‘ m. 


Grünlihd grauer 
fetten mit Hornftein- 


broden, die unebene 





_ Intenfiogelber oder weißlicher grob⸗ 


tkörniger Sandſt. oft mit Schwefeilies, 
Koblenputzen, querdurchſetzenden, rohen 
Pflanzenſtengeln und — — 

1—8’ m. 


Fetter grauer oder röthl. Schiefer, 


thon voll Pflangenreften. — Mittleres 
fränt. Ada a sin 





— — — —— — — 


— — 


Zuweilen Zwiſchen⸗ —— lahm, Strullendorf x. 0-6’ m 

; Oberfläche des unten | —— ee A 

lagen mit kohl. Mafien | Hauptbaufanbfleinhänte — feinlörnig 

liegenden rothen Keu⸗ Meet: zumeilen — 

lter Sandſtein 10’ m. 
Pe —| perlettens ausfüllend — — | 
un in Pugen und rafch | 

; 0—1%‘ m. | ausfeilenden Lagen — unteres fränf. 
Berſteinerungeleerer Pflanzenlager von — | 
Sandſt. 10-—20' m. 01%‘ m. | 


Baufandftein-Unterbant 16—18° m. | 


Liegendes: grellfarbig rotber Lettenjchiefer. 


HU. Bunter Kenper oder mittleres Keuperſtockwerk. 

1) Obere Stufe des bunten Keupers: Belodon-Schichten 
umfafjen die grellfarbigen, rothen Lettenichiefer und grobförnig 
weißen Sandfteine unmittelbar unter dem gelben Keuper bis 
hinab zu weißen feinförnigen Sandfteinen mit Fifchreiten. 
Sie zerfällt in: 
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a) Grellfarbige, rothe Lettenſchiefer oder Schich— 
ten des Zanglodon laevis. Sie beſtehen faſt 
ausſchließlich aus intenſiv rothem, ſelten grünlich ge— 
ſtreiftem Lettenſchiefer, mit nur ſeltenen Zwiſchenlagen 
von Sandſteinſchiefer und Steinmergel, conſtante Schicht 
vom Heſſelberg bis Coburg und Kulmbach 80’ m. 


b) Stubenfandftein oder Belodon Kapfii-Schidt. 
Die buntfarbigen, minder grellrotben (roth-, grün:, lila;, 
gelb: und meißliche Färbung im Wechſel) Xettenjchiefer 
mwechjeln mit mächtigen (bis 20° m.) Bänfen weißen, grob: 
förnigen Sandſteins, der meijt jo loder gebunden ift, das 
er leicht heraus gefcharrt werden fann — Streujand: 
ftein für die Stuben, daher jein Name Stubenſand— 
jtein. Stellenweife geht der Sandſtein in einfach feites 
Geſtein dadurch über, daß fein Bindemittel aus Kalt: oder 
Bitterfpatb, Hornftein oder Steinmergelſubſtanz bejteht 
(Mühlſtein, Pflaiterftein von Wendelſtein bei Nürnberg, 
Lauf, Heroldsberg ꝛc.). Enthält er zugleich rothe Feldſpath— 
körnchen, jo wird er zur Arfoje (Keuper-Arcose), 
und nicht jelten entwidelt fih aus derjelben ein voll 
ftändiger Dolomit oder eine aus rothem Jaspis und 
Hornjtein bejtehende Felsmaſſe oder auch eine Breccie, 
welche aus edigen, fnollenartigen Horniteinbroden, weißem 
Mergelfalf, Dolomit oder buntem Steinmergel bejtebt 
(Eifenbabneinichnitt bei Lichtenfels, Zeuln, Berge bei 
Coburg). Andere Sandfteinlagen find durch ein thoniges 
Bindemittel feiter gebunden, und bilden den weißen und 
Ihmußig rotbgejtreiften Sandftein, der häufig zu Bau: 
zweden verwendet und für Anlagen von Kellern benugt 
wird (Kellerjanditein).. Neben den jandigen und 
tbonigen Schichten, weldye die Hauptgefteine diefer Stufe 
ausmachen, finden jich noch jehr bäufig Eteinmergel: 
bänfe, welche einen Uebergang der Lettenjchiefer in Mergel 
vermitteln 150 —200° m. 


Die Sanditeinlagen umſchließen zumeilen Pflanzenreite (Equisetites 
und Kiefelhölzer), Fohlige Subitanzen, ja jelbit Gagatkohle in Putzen, wohl 
auch Knollen von Kupferkies oder Spuren von Maladit und Yajur (Höhe 
am Zabelftein, Bamberg, Lauf x.). Die riefigen Knochen der Saurier 


Belodon Kapfii und Plieningeri finden fi nur in diefen Schichten 
Bavaria IV, 4 
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(Eiienbahneinfchnitt bei Yauf, Steinbrüche bei Heroldsberg, Einjchnitte bei 
Lichtenfels). Präctig grüner Holzitein (Conif. Lig.) fommt bei Adelsdorf vor. 

Da die Sandfteinbänfe in gewiſſer Regelmäßigfeit über einander liegen, 
fo ftellt fih im Allgemeinen folgende Schichtenaufeinanderfolge heraus, welche 
jedoch örtlichen Abänderungen unterworfen ilt. 


wm N 


. Obere bunte Lettenſchiefer und Steinmergel: 


ſchichten mit wenigen jandigen Zwiichenlagen 25’ m. 


. Arkoje und Dolomitjanditein (Feitungsjanditein 


von Coburg und Wendelfteinichichten) 20° m. 
. Mittlere bunte Lettenſchiefer aD: 
. Hauptitubenjanditein 20° „ 
. Unterer bunter Xettenidiefer 30° „ 


. Kellerjfanditein und Lichtenauer Baujand: 


ſtein in den Steinbrücen bei Lichtenau, Großohren— 
brunn bei Feuchtwang, Oberaſchbach, Wörnsbah und 
Hembah bei Roth, Nürnberg, Erlangen am Obr: 
waſchel ac. ıc. 25’ m. 


ec) Koburger Baujanditein und KHiejeljandftein oder 
Schidten des Semionotus Bergeri. 
Dieje Schichten bejtehen großentheils 
@. aus buntem Lettenjchiefer und Steinmergellagen, wie in 


den oberen Schichtencompleren. Gegen unten erjcheinen 
dann jchon öfter grünlichgraue Färbungen 30° m. 


. Aus teinförnigem, fejtem, weißlichem, eigenthümlich in 


Ihiefen Bändern grüngeitreiften Sandftein, welcher oben 
in bunte glimmerreihe Sandjteinichiefer mit Filchreiten 
(Semionotus Bergeri) und Pflanzenreiten (Vol- 
tzia Coburgensis) übergeht — die Baujand: 
teinihidhten von Koburg —. Sie bilden den 
Mittelpunkt diefer Abtheilung 10—20’ m. 
Darunter liegen Yettenichiefer, ähnlich wie «., oft vor: 
berrjchend graugefärbt mit dünnen Bänten weißen, grün: 
gejtreiften und auf den Schichtflächen wulftigen Sandſteins 
oder mit Sandjteinplatten, welche würfelartige Pfeudomor: 
phoſen enthalten (jog. tryitallifirter Sandftein) 30 80° m. 
In den tiefiten Yagen kommen dichte, kieſelige, wie kryſtalli— 
nisch ausſehende Sanditeinplatten (Kiejeljanpditein) 
vor, ein in Mittel: ranten häufig als Straßenmaterial 
benügtes Geitein, weldes auf den Echichtflächen oft von 
Wülften und Rippen (Ausfüllungen von Eintrodnungs: 
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riſſen) bedeckt, von grünen Thongallen und Mangan— 

putzen erfüllt iſt. Wittern letztere heraus, ſo nimmt der 

Sandſtein eine poröſe, luckige Beſchaffenheit an 3—12’ m. 

& Bunte Lettenſchiefer mit einzelnen Steinmergel— 

lagen, im Ganzen 5—12’ ım., fcheiden die Sanditein: 

ſchichten von der verjteinerungsreihen Bank des unteren 

bunten Keupers 5—12°’ m. 

In dem Gejammtichichtencompler finden ſich außer 

den Fiihen noch Einfchlüffe Eleiner Muſcheln: Ana- 

donta arenacea Fraas (d. b. Anoplophora 
arenacea Fr. spec.), aber ſpärlich. 

Die Gefammtmächtigkeit mag durchſchnittlich 120—150° 

betragen. 

2) Untere Stufe des bunten Heupers oder GypSfeuper. 

(Schichten der Corbula(?) keuperina.) 


Dieje Stufe umfaßt alle Schichten von ver legten oder oberjten Banf 
des grauen Keupers, dem Beaumont's Dolomit bis zu einer oft nur 
bandhoben, aber mit erftaunlicher Beitändigfeit dur ganz Schwaben von 
Aargau aus, dur Franken und Thüringen und zurüd bis in die Gegend. 
von Bapyreutb ji ausbreitenden, weißen, poröjen, dolomitiihen Stein: 
mergelbanf voll charakteriſtiſcher VBerjteinerungen: Tur- 
bonilla Theodorii und Anoplophora keuperina (Unio 
keuperinus Berger’3). 

Es ift dieß der Pflafterftein von Ansbach oder die Lehrbergſchicht, 
dem die jog. Ganjinger: und Ochſenbach-Schicht in Echmaben und Berger’s 
conchylienreiher Mergel von Coburg entipridt. 

Innerhalb des fo begrenzten Schichtencompleres ift bejonders das Vor: 
fommen von Gyps bemerfenswerth; außerdem umfaßt derjelbe noch eine 
Sandjteinbildung, welche wegen der zahlreichen, entfernt jchilfähnlichen 
Pflanzenreſte unter der Bezeichnung Schilfjanditein bekannt ift. 

Es laffen ſich innerhalb dieſer Stufe folgende einzelne Abtheilungen 
unterjcheiden : 

a) Lehrberger Schicht (Pflafterftein von Ansbach), Schicht der 
Turbonilla Theodorii, eine hellfarbige, oft dolomitische 
oder falfipathige Steinmergelbant von ,—1',‘ M., melde 
oben und unten dicht, in der Mitte porös und bier aus einem 
Haufwerk von Condplienreften zufammengefegt it: Anoplo- 
phora keuperina, Turbonilla Theodorii jind die 
bezeichnemditen. Dazu gejellt jich bei Ganjingen nab Alberti 

4 = 


52 


b 


m 


— 
2; 
— 


d) 


Bayer. fräntiiches Gebiet. 


Corbula elongata, Myophoria vestita,Avicula 
Gangensis, Natica Gangensis. 1Y/, m. 
Berggypsſchichten, ein Gompler bunter Lettenſchiefer, 
melde im Ganzen weniger grell gefärbt find, als die der oberen 
Schichten, jogar ftellenweile dunkle, grauliche oder blaurotbe 
Nüancen befigen. Dazwiichen liegen Eteinmergel: und Thon: 
mergelbänfe und in Pugen oder Etöden Gyps. Da diefer 
Gyps im Gegenjage zu dem in dem ebenen Grunde vorfonmen: 
den, meilt an den Berggebängen ausitreiht, fann man ibn 
zur Unterſcheidung Berggyps nennen. ingelagerte dünne 
Sandſteinſchichten umjchließen ziemlich häufig Corbula keu- 
perina 60— 80° m. 
Echilffandftein oder Baufanditein von Etuttgart 
(Schicht des Equisetum platyodon) ift ein feiner, grün: 
lihgrauer, in einzelnen Lagen rotbgeflammter oder auch ganz 
rotber Eanditein, der fi in den meijten Lagen zu Bauſand— 
jtein vortrefflid eignet, die feinite Steinbauerarbeit zuläßt 
und ſich zugleich durch die Wärme feines Farbentons empfiehlt. 
Die oberen Lagen find oft jehr dünnjhichtig und blättern ſich 
nach der Richtung der Anmwadsitreifen auf, eine Eigenthümlich— 
feit, weldje für diefen Sandſtein charakteriſtiſch ilt. Zahlreiche 
Steinbrüche find behufs der Gewinnung, diefes Sandfteins er: 
öffnet, die großartigiten bei Zeil, am Schwanberg und bei 
Dadhitetten. An Pflanzenreiten jind bejonders häufig: Equi- 
setum arenaceum, E. platyodon, Compto- 
pteris quercifolia, Pterophyllum Jaegeri, Pt. 
brevipenne, Voltzia Coburgensis, von welden 
Eq. aren. und Voltzia Cob. aud in dem älteren Letten— 
foblenjanditein jchon vorfommen, wogegen die Anochenrefte 
des Capitosaurus robustus auf diejes Lager beichränft 
find 30° m. 
Grundgypsſchichten oder Edidten der Myophoria 
Raibliana bejtehen aus Xetten und Mergelichichten, bei 
welchen ftatt der ſonſt im Keuper vorherrſchenden grellen Farben 
dunkle und fahle Töne — braunroth, graurotb, grüngrau big 
ſchwarzgrau — überhandnehmen. Grauer Steinmergel in diden 
Bänken und gupsfübrende Yagen in großer Mächtigfeit und 
Ausbreitung entwideln fih mit und neben einander, alle jan: 
digen Zwiſchenlagen dagegen feblen beinahe gänzlich. Zablloje 
Brüche find auf diejen Gypsitöden im Grunde Frankens er: 
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öffnet und diejes Worfommen gegenüber dem Gyps an den 
Berggehängen läßt die Bezeihnung Grundgyps als gerecht: 
fertigt ericheinen. Schon die häufigen, mit „Ips“ zulammen: 
gejegten Ortsnamen in Franken deuten die weite Verbreitung 
diefes Grundgypſes an. 

Organiſche Ueberreite find jelten und wo fie fich finden, meijt verdrüdt. 
Zu den häufigſten und charafteriftiichften gehört Myophoria Raibliana 
(Gebjattel bei Rothenburg, Windheim und Zeil im Maintbale). 

Dazu gejelt ih Corbula keuperina auf Sandjteinplatten bei 
Dacitetten, dann Nucula aff. sulcellata und zahlreiche Trümmer von 
Saurierfnoden 150° m. 

UI. Grauer Kenper oder Yettentohlenftodwert. 

1) Stufe des oberen Lettenfeuperdolomits (Horizont Beau: 
monts): Bauptidichten der Myophoria Goldfussi var. 
typica, im Ganzen 15—25’ m. 
und zufammengejegt (Brofil Heltritt bei Rodach) aus: 

a) poröjem, loderem, grauem Kalkmergel, jtellenweife oolithiſch mit 
Nucula sulcellata (2) 0—4’ m. 
b) oben kryſt. förnigem bis dichtem Dolomit; unten ausgezeichnetem 
oolitb. grauem Dolomit vol Myoph. Goldf., M. vul- 
garis, Gervillia soc., G. substriata, Anopl. 
musculoides, Estheria minuta 0—?’ m. 
ce) feſtem oolith. grauem Kalt mit gleihenBerfteinerungen 0—1'/, m. 
d) gelbem, welligplattigem Dolomit und grauem over gelbem Schiefer: 


letten 5’ m. 
e) grauem, dur Zerjegung gelben, meijt blajigem und ludigem 
Dolomit mit einzelnen Lettenzwijchenlagen si,’ m. 


f) blaugrauem Lettenjchiefer mit Fiſchſchuppen ftellenweije, Schwarze 
fafrige Kalke mit Verfteinerungen (Ceratodus serr., 
Strophodus Agassizi, Acrodus later. Amblypte. 
rus decipiens, Nothosaurus mirab. Gervillia 


subcost., Myoph. Gold!f. 1’ m. 
g) blaſigem, braungelbem , feitem Dolomit, arm an Verſteine— 
rungen 2m 


2) Stufe der Lettenkohle oder des Kettenfoblenjand: 
ſteins (Schicht des Pterophyllum Münsteri). Sie beftebt 
in den Profilen Kitingen, Buchbrunn, U.“Schwappach aus: 

a) jchiefrigem Sanditein, dünnſchichtig, grau, wechjelnd mit grauem 
Lettenſchiefer 2—-14 m. 
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b) grauem, durch Zerſetzung gelbem Sandſtein und Lettenſchiefer 
voll Pflanzenreſte, welche mit denen des Hauptlettenkohlen— 


ſandſteins identiſch ſind 3—12’ m. 
e) ſchwarzem, kohligem Letten mit Schwefelkies und Koblen (Haupt: 
lettenfoblentlöß) 1 —1’ m. 


d) grauem Yettenjchiefer, rötblihem Mergel, grün: und rothge— 
iprenfeltem Xettenfchiefer, unten oft mit kohliger Lage 1— 11,‘ m. 
e) intenjiv gelbem Dolomit, blafig, verfteinerungsleer 1, . 
f) grüngrauem Yetten und fandigem Schiefer b—6’ „ 
g) rotbem Xettenjchiefer, unten übergebend in grüngelben dolomi: 
tiihen Mergel 1—2’ m. 
h) gelblibem, ichiefrigem Sandftein und grauem Lettenjchiefer voll 
Pflanzenreite 5’ m. 
i) Hauptlettenfoblenjandftein. Diejer ift ein grünlich: bis 
gelblicharauer, fein weißpunftirter, auf den Schichtflächen ſchuppig⸗ 
mwelliger, im Querbruche fafrigftreifiger Sandftein, welcher zuweilen 
in der tiefiten Lage eine rotbbraune Farbe annimmt. Er 
entbält zablreihe Pflanzenrefte: Equisetum arene- 
ceum, Calamites Meriani, Neuropteris re- 
mota, Sphenopteris Schoenleiniana, Chiro- 
pteris Jigitata, Alethopteris Meriani, Ptero- 
phyllum longifolium, Scytophyllum Bergeri, 
Voltzia Coburgensis, nebit Mastodonsaurus 
Jägeri 25—45’ m. 
Stufe des unteren Xettenfoblendolomits und 
Schiefers. Bairdienihihten (Profil Kitzingen, Bud; 
brunn). 
a) Widdringtonitesihidten: 
ee. Grauer, dur Verwitterung gelber, drufiger Dolomit 1’ m. 
3. Grauer Yettenjchiefer, unten gelblihbrauner dolomitischer 


Sandſtein mit Pflanzen, wie x 4’ m. 
y. Gelber, aderiger und drufiger Dolomit vol Cardinia 
keuperina 1 6’ m. 
d. Grauer Mergeljchiefer 1", m. 


&. Grauer Eandfteinfchiefer, wechjelnd mit ſchmutziggelbem 
Yettenfchiefer voll, Pflanzenrefte: Calamites Me- 
rianj, Equisetum arenaceum, Widdring- 
tonites keuperinus:dazu: Myophoria trans- 
versa 3’ m. 
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b) Bairdienfhihten (in engerem Sinne): ' 

a. Dolomitifcher Sand und Mergel mit Knochen und Zähn— 
den von Hypodus plicatilis In m. 
8. Grauer bis mweißgrauer, dolomitiſcher Schiefer und harter 
Sanditeinmit Cardinia keuperina,Myophoria 
transversa, Estheria minuta,Bairdiapirus 
und algenähnliche Formen 6 m. 
y. Gelber Dolomit in mehreren, diden und dünnen Bänken: 
Hauptlager der Lingula tenuissima, Estheria 
minuta 1’ m. 
d. Grüngrauer Lettenſchiefer mit Anoplophora let- 
tica, Estheria minnta und Bactryllium (?) 3’ m. 
&. Dide Bank gelben Dolomits mit Myophoria Gold, 
fussi, M. transversa, Gervillia subco- 
stata 6’ m. 
£. Mergelige und ſandige, leicht verwitternde Yettenjchiefer 
mit dünnen Zwiſchenlagen dolomitischen Gefteins 10° m. 
n. Welliggebogener Xetten: und Sandfteinjchiefer mit einer 
Lage Eobliger Mafje, oder in der Nähe von Würzburg 
(Rotbenkreuziteig, Krainberg, oberhalb Höchberg am Faulen⸗ 
berg) und bei Kulmbach mit einer civca 1m. Bank jhmwarz- 
grauen, jplittrigen Kalks voll Körnchen grünen Glaufonits 
und erfüllt von Bairdia pirus. Außerdem fommen 
in diefen Schichten vor: Myophoria Goldfussi- 
M. intermedia, und Cardinia keuperina 
(nad Sandberger 1. c. ©. 221). Bei Kigingen jab ich 
diefen Glaufonitfalf, der bei Bayreuth-Kulmbach noch jehr 
deutlich entwidelt ift, nicht; derſelbe jcheint jich in der 
Richtung nah Württemberg zu verlieren. 6’ m. 

Unterlage. Oberer Grenzdolomit des Muſchelkalks. 
Berbreitung und Aenderung im Ditbezirfe Nach dem Typus 
des vorjtehenden Profils ift der Keuper durch ganz Franken bis, über Coburg 
hinaus und auch längs des Fichtelgebirgsrandes bis Kulmbach und Bay- 
reuth ausgebildet. Es zeigen ſich zwar vielfach Abweichungen in Bezug auf 
Mächtigkeit und Zufammenjegung, indem einzelne Schichten verſchwinden und 
andere Zwijchenlagen dafür eintreten; aber das find nur geringe Differenzen, 
welche die Harmonie im Großen nicht ftören. Doc ehe der Keuper die 
Bayreuther Gegend ganz erreicht, läßt er jchon einzelne wejentliche Verän— 
derungen namentlih in den mittleren Stufen wahrnehmen, und diefe 
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nehmen jüdwärts jo zu, daß es nur durch jehr forgfältige Verfolgung des 
nah und nad eintretenden Wechſels möglid wird, bier die verſchiedenen 
Schichten mit jenen im Weftgebiete gleichzuitellen. 

Die wejentliche Aenderung der Schichten im Dften gegen jene im Weſten 
bejteht in dem Vorherrſchen jandiger Ablagerungen und in der mächtigen 
Entwidlung des Sandſteins in denjenigen Stufen, welche im MWejtgebiet ven Gyps 
beherbergen. Die Nähe des quarzreiben Urgebirgs im Oſten, welches bier die 
Ufer des Keupermeeres bildete, dürfte diefe Verfchiedenheit auf eine befrie- 
digende Weile erklären. 

Schon bei Coburg bemerft man in den mittleren —— die erſten 
Spuren beginnender Umgeſtaltung an dem Auftreten einer Sandſteinlage 
zwijchen den Grundgypsihichten, welche eine große Aehnlichkeit mit dem 
Kiejeljandjtein oberhalb der Xehrbergihicht bejigt. Sie findet auch 
diefelbe Verwendung als Straßenmaterial (oberhalb Steinfeld , Streifvorf 
bei Rodach und bei Breitenau bei Coburg), wie diefe. Die mergeligen Schiefer 
darüber find vorherrichend graugefärbt. Je weiter wir diefe hier noch unan- 
jehnliche Sanditeinbanf in SO.-Ridhtung verfolgen, deſto mächtiger und ſelbſt— 
ftändiger jehen wir jie ſich herausbilden. Zwiſchen Kulmbach und Bayreuth 
ift fie jchon zu einer ziemlich mächtigen Sandſteinſtufe angeſchwollen, wie 
fih in dem prächtigen Profil bei Schwingen S. von Kulmbach jehr genau 
beobachten läßt. 

Zunächſt an den Muſchelkalk jchliegen ſich hier (in überftürzter Lage: 
rung) dünngeichichtete Dolomite mit bienenwabenähnlichen Vertiefungen und 
rippenartigen Erhöhungen auf den Schichtflächen, wechſelnd mit grauem 
gettenfchiefer vol Cardinia keuperina (19 m.)an. Es folgen dann 
der Reihe nah: ein merfwürdiger, fefter jchwarzer Kalk mit einem wahren 
Haufiverf von Muſchelſchalen und Filchreften und einem Tohligen Mulm, wel: 
her genau dem Glaufonitkalt (III. 3. 4.) unferes Profils entjpricht ('/,‘ m.); 
dolomitifher und jandiger Schiefer erfüllt von Fiſchreſten, mit rothem, grü: 
nem und gelbem Xetten (3° m.). Grauer, jandiger Schiefer mit einzelnen 
Dolomitzwiihenlagen (15° m.) und graugrüner jchiefriger Sandftein (18° m.) 
vol PBflanzenreite jind bier die Stellvertreter des Hauptlettenfoblen: 
jandfteins. Dann kommen 3 Dolomitlagen zwijchen grauem Xetten: 
jchiefer; die oberſte iſt Iudig, blafig, Die untere dicht, braungelb (im Ganzen3‘ m.) 
Es folgen ferner dünngejchichtete brödliche, graue Lettenſchiefer und Sanditein- 
lagen mit fohliger Zwiſchenlage — Andeutung des Lettenkohlenflötzes (7’ m.), 
wohlgejchichteter gelber Dolomit (5° m.), blaliger Dolomit in 5—6 Lagen 
(10° m.), dünngejchichteter mergeliger Dolomit vol Myophoria Gold- 
fussi (1° m.) und endlich grauer loderer Dolomitmergel, z. Th. oolithiſch 
(3° m.), Horizont Beaumont’s. Damit ift die obere Grenze des grauen 
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ſteupers erreicht und wir treten ſofort in den bunten Keuper ein. Es er— 
ſcheinen nun weiter: grünlichgrauer Lettenjchiefer (15° m.), dunkler grauer 
Lettenſchiefer mit Spuren von Gyps und Gypsmergel (34° m.), blaurother 
Lettenichiefer und weißer Steinmergel (3’ m.), Kiejeljanditein in einer 
7’ m. Banf, auf der Oberfläche glatt, wie polirt, gelblichweiß, jehr dicht, 
quarzig mit querdurdhziehenden weißen Adern, grünen Thongallen und jehr 
wulftigen Schichtflächen. Darauf liegen 3° m. grauer Lettenjchiefer, dann eine 
2. Kiejeljanditeinbanf (3'/, m.), gelbgrauer oder röthlicher Zettenjchiefer (3° m.), 
weißlicher Steinmergel und eine 3. Kiejeljandfteinlage (4° mı.), wechjelnd grüner 
und rother Letten (18° m.), 4 Bänfe feinjten Liejeligen Sandſteins auf den 
Schichtflächen mit thierfährtenähnlichen Wüljten (10° m.), fahlfarbige, rothe vor: 
berrjchend grünlichgraue Xettenfchiefer mit Steinmergelzwiichenlagen und endlich 
dünnschichtige Sanpdfteinbänte, welche Abdrüde von Kochjalzwürfel und Cor- 
bula keuperina beherbergen (100— 200° m.). Bei Foritlahm jieht man 
ganz typiſchen Schilfjanditein über dieſem Kiefelfandftein und Lettenjchiefer, 
welche die Stufe der Grundgypsſchichten repräjentiren, aber hier ohne 
Gyps ſind; in Ober: Franken dagegen beherbergen die meiſt grellgefärbten, bunten 
Lettenſchiefer über dem Schilfjanditein eine Gypsablagerung — den Berg: 
gyps — (Schmölz, Rugendorf bei Stadtiteinah, Motichenbah und Leuchau 
(am rothen Hügel) unfern Kulmbach. Sehr harakterijtiich treten die Lehr— 
berger veriteinerungsreihen Steinmergel über den Bergaypsihichten bei 
Kulmbah auf der Höhe zwiſchen Melgenvorf und Mengersreuth und in 
der ganzen Gegend auf, genau 3—7’ unter dem Siejeljanditein, ‚der auch 
bier die Stufe der Semionoten-Schichten einleitet, wie bei Ansbach. 

Der fiejelige Sandftein unter dem Scilfjanditein, der in dem Profile 
Schwingen ſchon jo mächtig herwortritt (24° m.), nimmt nun in der Ric) 
tung gegen Bayreuth jehr raſch an Stärke zu (80— 120°) und gewinnt auch 
nah und nad eine andere petrograpbijche Beichaffenbeit. Bei Bayreuth und 
jübwärts iſt Ddiejer Sanditein oft grobförnig und voll grober Feldſpath— 
förner, wodurd eine Arkoſe entiteht und dieje liefert, wo fie nur loder gebunden 
iſt und deßhalb leicht zerfällt, einen großen Beitrag zu jener ausgedehnte, mit 
loſem Sand überjchütteten Oberflächenbedefung, welche die Sandwüſte in der 
nordweitlichen Oberpfalz ausmadt (Preſſat, Grafenmwöhr, Weiden, Manteler 
Forit, Bodenwöhrer Beden). Dieje wenig produftiven Sandfelver der Oberpfalz 
liegen genau in demjelben geognojtiichen Niveau, wie die üppigen Weizen: 
jelder des mittelfränfiichen Grundes, Gontraite, die wohl nicht jtärfer jein 
fönnten. Auch die übrigen Glieder des Steupers nehmen in ihrem SO.-Zug 
am Rande des Urgebirgd nad und nach andere Beichaffenheit an. Der 
graue Keuper läßt fih am Saume und auf der Höhe des Muſchelkalk— 
plateau's jehr leicht an dem immer deutlich ausgebildeten Dolomit des Hori- 
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zont Beaumont’s, jo weit er fortitreicht, nämlich bis in die Näbe von Kem— 
natb (Straße bei Schweißenreutb) und Eſchenbach verfolgen, ſinkt aber bis auf eine 
Geſammtmächtigkeit von 20—30° herab. Für diefen SO.-Bezirf von Kronach 
bis Kemnatb ift beionders dharakteriftiich, daß die Ehichten zwiichen dem un: 
teren und oberen Dolomit (Hor. Beaumont’s) bei 15— 20° Mächtig: 
feit als intenfivo rotbe und grüne Xettenjchiefer auftreten. 

Der bunte Keuper beginnt bier über diefem Dolomit mit gleichfalls 
buntrarbigem Xettenjchiefer und Mergel, die bis zum Kieſelſandſtein c. 24° m. 
find. Der Kiejelfandftein diejer tiefiten Stufe des bunten Keupers, der bei 
Benk prächtig entwidelt ift und dort Reite von Capitosaurus arenaceus um: 
ſchließt, wollen wir zur Unterjcheidung des Kieſelſandſteins der Semionoten- 
ftufe Benker oder Capitosaurus-Sanditein nennen. In feinförnigen Ba: 
rietäten liefert er einen guten Bauftein, in jehr grobförnigen aber jogar 
Mübhlfteine (Sepbotbenreutb); am häufigſten find mittellörnige Yagen, die 
einen gewöhnlichen Bauftein abgeben, wie im Nothmaintbale unfern der 
Bodenmüble. Bier liegt er 25—30’ über dem Dolomit Beaumont’3 und 
beitebt in jeinen oberen Lagen aus dünnſchichtigem Sanditein, deren Schicht: 
flächen mit den jchöniten Wellenfurchen, Thierfährten-ähnlichen Zeichnungen 
und mitWürfeln nach Steinjalz bededt find. Einfarbig grüngraue Letten- und 
Mergelichiefer vol Estheria minuta, Lingula, Saurierfnoden, 
Fiichrefte und jener Conchylien, die zum Theil mit alpinen Arten iden— 
tiſch ſind, liegen über dieſen Eanditeingebilden in einer Mächtigfeit von 
120— 200°. Sie nehmen namentlih in der Gegend von Seybothenreutb 
bis gegen Neuftadt d. 8. und Eſchenbach einen breiten Strid Yandes ein, 
deſſen Boden durch feine graue Farbe von den übrigen buntfarbigen Keuper: 
feldern grell abitiht. Ste entiprechen den oberen Lagen der gypsführenden 
Schichten unter dem Schilfiandftein im Weiten. 

Dieje ausgezeichnete Facies, welde in Allem den Grundgypsſchichten im 
Weiten entipricht, verdient durch ein beſondere Bezeichnung hervorgehoben zu 
werden. Nach ihrem ſchönſten Aufichluffe an der Bodenmüble mag fie Bo— 
denmühlſchicht heißen. An diejer typiichen Localität jiebt man aud) 
die normale Auflagerung des Schilfjanditeins auf jenem grauen Mer: 
gelichiefer wohl in SO.-Ridhtung zum legten Mal, indem diefer Sandftein 
plöglih zugleih mit der ganzen Stufe der Semionoten-Schichten, welche 
ſüdwärts nicht jicher mehr nachweisbar find, ſich auszufeilen jcheint. Ueber 
dem Schilfianditein, und wo diejer feblt, über den Bodenmühlichichten, 
tbürmen ſich jofort ungeheuer mächtige Schichten grellfarbiger, bunter Letten— 
ichiefer mit einzelnen weißlichen Steinmergelflögen und eigenthümlich berg: 
lederartig verfilzten, weißen Yappen auf. Noch in der Gegend der Bodenmübhle 
zeigen fi Spuren der Semionoten:Sanbdjteine, die ſich ſüdwärts raſch völlig 
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verlieren. Dagegen gewinnen die Sanditeinbildungen des oberen bunten 
Keupers, die röthlichen Kellerfanditeine, die Arkoſe und der Stubenjanditein 
immer mebr Feld und e3 fließen jo die unteren und oberen janditeinreichen 
Lagen des bunten Keupers in dem nad S. fortitreichenden Keuper der 
Oberpfalz bis nah Regensburg in ein Ganzes zufammen. 

In den tieferen, meilt weißlichen Sandfteinichichten, welche mit grau: 
them Lettenichiefer vergeiellihaftet find (Benker Sandſtein- und Boden: 
müblichichten) ift noch ganz beionders die Häufigkeit des Vorfommens von 
Bleierzen (Bleiglanz und Weißbleierz) bemerkenswerth, welche pußenförmig 
zum Theil als Berjteinerungsmittel von Pflanzenjtämmen (Coniferenholz) 
eingelagert find (Wohlau, Eichelberg bei Prefjat, Negaberg bei Grafenwöbr). 
Verfuche, dieje Bleierze bergmänniich zu gewinnen, haben einen pecuniären 
Bortheil nicht in Ausficht geitellt. Der ſehr alte Bleibergbau bei 
Frevung unfern Bilsed jcheint auf einer ähnlichen Yagerjtätte geführt 
worden zu jeyn. Hier fand fich auch Grünbleierz. Bei Eſchenbach kommen 
in einem ähnlichen Sanditeine, der jedoch einem noch tieferen Niveau, dem 
des bier endenden grauen Keupers angehört, die ſchöne Voltzia Co- 
burgensis und Chiropteris digitata vor. 

Die obere Stufe des bunten Keupers enthält bejonders reihe Sand: 
jteinlagen von grobem Korn. Häufig bildet in den der Coburger Arkoje 
entiprechenden Sandfteinihichten Hornjtein das Bindemittel oder erjcheint 
auch in größeren Mafjen rein ausgeſchieden, wie bei Hirſchau. An anderen 
Stellen madt ſich der Stubenjandftein dur feinen Reichthum an Bor: 
zellanerde bemerkbar; dieſe bilvet das Bindemittel des loderen Sandſteins 
und mwird an zahlreichen Orten (Steinfeld bei Weiden, Tanzfled bei Vilsed, 
Schnaittenbah, Hirihau, SKeilberg bei Regensburg) durch Ausichlämmen 
gewonnen und zur PVorzellanfabritation benüst. 

Der gelbe Sandjtein erſcheint aud) in diefem oberpfälzischen Keuper: 
gebiete überall ala Schlußglied, meijt in Form grobförnigen Gejteins ohne 
lettige Zwiſchenſchichten, welde nod bei Bayreuth jo reiche Pflanzenreite 
beherbergen. | 

Berbreitung im Weitbezirt. Die Darjtellung der Gliederung 
des Keupers im MWeftgebiet, welche in dem Normalprofile gegeben wurde, 
überbebt uns bei der eritaunlichen Gleichartigfeit der Entwidlung durd 
Franfen einer ausführlien Detailichilderung. Es möchte deßhalb genügen, 
nur einige Punkte, welche gute Aufichlüffe geben, näber zu bezeichnen. Wir 
beginnen mit dem grauen Keuper. 

Sn dem grauen Keuper oder den Xettenkoblenichichten finden ſich 
ihöne Aufſchlüſſe im Süden in der Umgegend von Rothenburg a. d. Tauber 
oberbalb des Siechenbaujes, am jog. Chauſſeehaus am Lindleinsjee, ferner 
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am Bahnhofe von Steinad (bier Bairdien- und Baltrylliens(?)reihe Letten— 
Ichiefer), bei Uffenheim, Radolshofen, im Grundbach bei Gnögheim, bei 
Kisingen, am Hohenfelder Feljenkeller und Buchbrunner Berg (prächtige 
Aufihlüffe), im Steinhbammergraben bei Rothendorf, dann bei Würzburg an 
den Schon erwähnten Orten (Profil Ill. 3. 4), bei Eiterfelo (große Steinb. 
im Xettenf.:Spjt.), in den Steinbrüden bei Neuſes umfern Gerolshofen, 
am Keller bei Sennfeld unfern Schweinfurt, in U.Schwappach bei Haßfurt, 
an den Haßfurter Felſenkellern, zu Lendershauſen bei Hofheim, Rappers: 
haujen, Wülfershaufen, Saal, Kl.:Wentheim, Friedritt ꝛc. ꝛc. und vielen 
anderen Orten. Die Gegend von Schweinfurt und Hofheim insbejondere 
ift durd das Durcjitreihen des Lettenfohlenflöges ausgezeichnet. 
Zahlreiche Verjuhe, welde angeitellt wurden, um die Koble dieſes Flötzes 
zu gewinnen, find alle an der geringen Mächtigkeit und der wechſelnden Be— 
ſchaffenheit des Koblenflöges geicheitert. Möchten fie ala abſchreckendes Bei: 
jpiel dienen, nicht weiter noch nutzlos Geldfummen auf ein Unternehmen 
zu verwenden, das nach der Natur der Berbältnifie nicht vortheilbaft aus: 
fallen kann. 

Die Würzburger Gegend zeichnet jich ald Wendepunft einer ſüd— 
lihen und nördlichen Facies ganz bejonders auch im grauen Keuper durch 
eine jo reihe Entwidlung aus, dab legterer faum irgendivo vollftändiger 
vorfommen wird. 

In der nächſthöheren Stufe, der tiefiten des bunten Keupers, zieht vor 
allem dus Borfommen von Gyps die Aufmerkiamfeit auf fich, welches 
ſchon in den häufig wiederfehrenden Ortsbezeichnungen „ps und Sulz“ ange: 
deutet iſt. Im äußeriten SW. jtreichen die Gypsichichten zu Tag bei Wett: 
ringen, Oeſtheim, Faulenbach, Kirnberg, in der Nähe von Rothenburg bei 
Gebiattel (hier mit VBerjteinerungen) und bei Neufig. Bon da wenden fich 
die durch die dunkle Färbung der Felder und durch den ebenen Grund cha: 
rafterijirten Gppsfchichten über Schweinsdorf, den Endjeeer Berg umziehend 
(bier große Gypsbrüche), zum Fuchsberg bei B. Bernheim und M. Bergel, 
um dann den breiten flahen Grund an der oberen Aiſch (Gypsbrüche bei 
Fuchsberg, Illesheim, Ickelheim, bier auch Gyps in Form von Alabaiter, 
und Windsheim) auszufüllen. 

Auch auf dem SO.-Gehänge des Gebirgs treten Spuren der Gyps-füh— 
renden Lagen zu Tag: bei Frankenheim, Geslau, Birkach, Poppenbach, bier 
mit Sanditeinjchiefer vol Corbula keuperina, und bei Dadjitetten. 

Im Aiſchgrunde bei Windsheim jet das Gypsgebirge einerjeit3 gegen 
Rüdisbronn und querüber gegen Altheim und Beerbach, über Jpsheim nad 
Lenfersheim fort. Andererſeits wendet es fih von Windsheim NW. um 
den Dfiing (Gypsb. bei Ergersb., Uttenbofen, Alſenheim, Nordh., Sugenb., 
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Krafjolzb.), zum N. Fuß des fih bier aufrichtenden Eteigermwaldes: nad) 
Ippesheim, Eeinsb., Dornh., Hellnigheim, Iphofen, Rödelſee (hier als 
Untergrund der Weinberge, welche den trefflichen Rödelſeeer liefern), 
Wiejenbrunn, Oberihwarzah, Sulzbeim und um das Nordende des Stei— 
gerwaldes umbiegend nad Donnersvorf, O.Schwappach und Knetzgau. 
Nördlih vom Main jegt der Zug unterhalb Zeil nah Preppach, Hofheim 
(Gypsb.), Lauringen über Königshofen ins Grabfeld fort (ſehr zahlreiche 
Gypsb. bei Königsbofen, Alsleben, bier fogar mit Alabafter, un der Alten: 
burg, bei Treppitadt, O.-Epfeld, Sternberg, Sulzfeld, Euersh. und Herb: 
ftadt). In diefen nördlihen Diftriften verdient eine graue Falfige Zwiſchen— 
ſchicht, welde Bleiglanz, Kupferkies und Zinfblende (bei Jrmelshanjen, 
Aubftadt und Junkersdorf unfern Hofheim) und zugleich zahlreihe Mujchel: 
refte, wie an der Bodenmüble, enthält, befondere Beachtung. 

Mit dem Vorkommen des Gypſes in dieſen Schichten fteht das Auf: 
treten mebrerer Quellen mit Schweielmaffer (Wildbad bei Burgbernheim, 
Quelle bei Jdelbeim, Ludwigsbad bei Wipfeld ꝛc. 2c.) in inniger Beziehung ; 
auch deutet das überaus häufig gebrauchte Wort „Eulz“ auf ſchwach jalz 
baltige Quellen, welche in gleichen Gefteinsihichten ihren Uriprung nehmen. 

Ueber den Grundgypsihichten ftreiht der Schilfjandftein durch 
das ganze Gebirge, ohne jedoch überall die Befchaffenbeit zu beiigen, welche 
ibn zu einem der vorzüglichiten Baufteine macht. Größere Steinbrüche 
fchließen das Geitein auf bei: B. Bernheim, am Schönberg, bei M. Bergel, 
Oberdachſtetten, zwiſchen hier und Notbenburg bei Anfelven, Poppenbach, 
Birkach. Weiter nah O. finden wir ihn wieder bei Uffenheim, Eeenbeim, 
Altenberg und in Bergholz, befonders mächtig in den großartigen Stein: 
brüchen am Schwan: oder Schwabenberg O. von Mainbernheim, am Schloß— 
berge bei Kirchſchönbach, am Laubranten bei Oberſchwarzach, bei Michelau, 
Grettitadt, in großen Steinbrüchen vielfah aufgeichlofien bei Zeil, Ziegel: 
anger, an der Kersdorfer Höhe, dann am Fuße der Haßberge bei 
Eulzfeld, am Spannshügel ꝛc. Auch bis ins Innere der Rhön reichen Eleine 
Partien von Keuper, ja fie finden fih noch auf dem NW. Gehänge zwi: 
ihen Rhön und Vogelsgebirge, 3. B. bei Schmalnau und Thalau unfern 
Weyhers und am Wege von Weyhers nad Dietershaufen. Bei Tann treten 
Keuperihichten im Gebedgraben zu Tag. 

Ueber die Verbreitung der Berggypsſtufe fünnen wir ung furz faſſen, da 
diejelbe allerorts unter der ſog. Lehrbergſchicht, wenn aud) ftellenweife ohne 
Gypseinlagerungen, durchſtreicht. Den wichtigen Horizont der Lehrbergichichte 
aber babe ich an ſehr vielen Punkten nachgewiefen, fo z. B. an der h. Leite ober: 
balb Schweinsdorf, an der hohen Steig am Feljenteller bei Di. Bergel, bei Ans: 
bab in den Pflafterjteingruben bei Lehrberg, am Neufeher Berg (bier mit 
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einem Gypsſtock in den tieferliegenden Schichten), an der Veitlach bei Ans— 
bad, am Hutöberg bei Neuftadt an der Aiſch, bei Emskirchen in dem großen 
Eifenbahneinihnitte gegen Gungendorf, am Schmadhtenberg bei Zeil, im 
Roburgifchen bei N. Füllbach, Kortendorf, am Goldberg bei Neujeß, und 
wieder im Bayeriichen bei Shmölz unfern Kronach; wie jhon erwähnt, an 
vielen Punkten bei Kulmbach, auch über dem Gopsftode von Motſchenbach, 
der zum Berggyps zu zählen iſt. Wabrjcheinlich gebören auch die ver- 
fteinerungsführenden Mergel in Württemberg von den Fundpunkten: Ochſen— 
bad, Ubjtadt, am Stromberg, bei Schorndorf und Stuttgart bis nah Gan— 
fingen im Aargau dem gleichen Horizonte an, welder mithin eine Aus: 
dehnung durch ganz Echwaben und Bayern geminnt. 

So ſicher auch nad Gejteinsbeichaffenheit und Lagerung die nächlt 
höhere Etage des Kiejeljitanditeins und der Semionotus-Schich— 
ten ſich ermitteln läßt, wo das Geſtein zu Tag ausgeht, jo jelten find die 
Punkte, an welden bis jegt charafteriftiiche Berjteinerungen darin entdedt 
wurden. Wir willen, daß dieje charakteriſtiſchen Filchreite zuerft an mehreren 
Stellen bei Coburg und in der Gegend von Seßlach aufgefunden wurden; 
neuerdings bat fie Sraas !) auh aus Schwaben vom Mainhardter Walde 
und aus der nächſten Nähe Stuttgarts beſchrieben. In den dazwiſchen lie 
genden Dijtricten find bis jegt dergleihen organijche Ueberreite noch nicht 
gefunden worden. Doc läßt die überall beſtimmt ausgeiprochene Geſteins— 
beſchaffenheit nicht leicht eine Verwechſelung zu. Fundpunkte find: Hohe Leite bei 
Linden, Braffenreuter Höhe bei Ansbach, Höhe bei Kehrberg, Eifenbahn-Ein- 
ſchnitte zwiſchen Neujtadt an der Aiſch und Emskirchen, großer Steinbruch bei 
Ebelsbad und Steinbach, im Mainthale unterhalb Zeil. Bei Kulmbach ge: 
bören dünne Sandfteinplatten mit Wellenſchlägen und Austrodnungsmwüliten 
zu dieſen Schichten. 

Die ganze öftlihe Abdahung des Keupergebirgs bis zur fränkiſchen 
Alb nehmen ausſchließlich die oberen Stufen des bunten Keupers und der 
gelbe Keuper ein. Das Borberrichen der oft nur loder gebundenen Sand: 
fteine innerhalb des ganzen öftlihen Franfens hat zur natürlichen Folge, 
dab ih große, weite Flächen bilden, welde aus Flugſand beſtehen, 
indem der Sanbditein zerfällt und jeinen Sand über die Umgebung ausbreitet 
und zugleih aud das atmoſphäriſche Wafler vollends noch jede thonige Bei: 
mengung mit der Zeit wegſchwemmt (Gegend von Nürnberg, Erlangen, 
Bamberg). Einzelne Sanditeinlagen aus dem oberjten bunten Keuper find 
jedoch zumeilen fejt genug, um als Baufteine verwendet werden zu können: 
(zablreihe Steinbrühe von bloß localer Bedeutung; größere Steinbrüche 
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bei Lichtenau unfern Ansbach, Oberaſchbach, Großohrenbrunn, Absberg und 
Langlau, bei Gunzenhauſen, Hembach und Wörnsbach bei Roth, Fahrnbach 
bei Fürth, Ohrwaſchel bei Erlangen). Die ſehr feſte Arkoſe dagegen gibt 
einen der vorzüglichſten Pflaſterſteine ab (Wendelſtein, Fiſchbach und Mögel- 
dorf bei Nürnberg, Laufen, Heroldsberg), während die häufig vorkommenden 
Steinmergellagen in unzähligen Fällen zur Beſchotterung der Straßen 
zweckdienlich benügt werden. | 

Wir gelangen endlih zum oberjten Stodwerfe des Keupers, zum 
gelben Keuper. Diejer liefert in zablreihen Steinbrüden wohl die 
größte Menge vorzüglicher Baujteine durch ganz Franken von Weißenburg 
an. Denn SW. von diefem Orte bis zum Fuße des Heſſelbergs fommen auf 
gleichem geognoitiihem Horizont ftatt der Sanbdfteine ftellenweife nur Schwe— 
felkies-Lagen vor, leider jedoch nicht mächtig genug, um ihren Abbau öfo- 
nomiſch möglich zu maden. (Baierberg, Dambach, Cronheim und Gnotz— 
beim.) 

Die hauptſächlichſten Steinbrüche von Weißenburg an, wo fie mit jenen 
bei Höttingen und an der Weiboldshaujfer Mühle beginnen, findet man 
bei Dörihbrunn, DOttmannsfelden bei Pleinfeld, dann bei Buratbann am 
Main: Donaufanal, bei Raſch unfern Altvorf, bei Marlofitein, am 
Rathsberg und Agelsberg bei Erlangen, bier bereits mit thonigen Zwiſchen— 
lagen, erfüllt von Pflanzenreiten, die fih nun in allen Steinbrüdhen in N. 
und NO. Richtung bis Bayreuth zeigen: bei Reuth und an der Yägersburg 
(mit prächtigen Bflanzen), auf der Weitjeite am Main: und Diftelberg bei 
Reundorf unfern Bamberg, insbefondere bei Etrullendorf, wo über dem 
außerordentlih reihen Pflanzenſchiefer auch der Knochen-haltige Sandftein 
die jog. Bonebed-Shicht zu treffen ift, am Sem: oder Gentberg, bei Eaffen- 
dorf, am Lohberg, im Mönchswalde, bei Wigmannsporf (hier gleichfalls Bone: 
bed), bei Oberbrunn, am Srappenberg und an Schönbrunn bei Xichten: 
fels, im Coburgiſchen bei Oberfüllbah und Blumenrode; dann bei Burg: 
funftadt, Kirchlein, Neutb, am Lindig bei Veitlahm «ein Haupt: 
fundort prädtiger Pflanzenüberrefte), bei Thurnau, Neujtädtlein und 
in der Gegend von Bayreutb, mit an Bflanzenveriteinerungen ganz 
beſonders reihen Einlagerungen zu Dondorf, Forit, im Teufelsgraben, bei 
Fantafie, Edersvorf, Haardt und Miftelbach, ſchließlich auch im Untergrunde der 
iſolirten Liasinjel bei Theta. Die legteren Punkte, namentlich Fantaſie und 
Theta, zeichnen jih auch dur das Vorkommen eines Koblenflögchens in 
diefem Pflanzenichiefer aus. Die Kohle kommt bier zum Theil mit Schwefel: 
fies imprägnirt abjägig bis zu 11), M. vor; fie gibt zwar in ihrem Neben: 
gejtein die prächtigſten Pflanzenrefte, aber für eine rentable Gewinnung bat 
fie fih, nach wiederholten mißlungenen Veriuchen, nicht geeignet ermiejen. 
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Aus der Gegend von Bayreuth ftreicht der Schmale Zug des gelben Keupers 
längs des Oftfußes des Juragebirgs bis zum Keilberg bei Regensburg fort, 
verliert aber bier häufig jeine Feftigkeit, fo daß er nur felten mebr als 
Bauftein vertvendet werden fann. Gleichzeitig verſchwinden von Bayreuth 
an ſüdwärts die Pflanzen:reihen Zwiichenlagen, und e8 find nur mehr einzelne 
Koblenpugen, die wie z. B. bei Tarjöldern unfern Bodenwöhr noch an die 
Pflanzenſchichten erinnern. 


Dehntes Kapitel. 
Tertiärgebilde nnd vnlfanifhe Gefteine. 


Allgemeine Berbältniije. Die lange Zeitperiode, während 
welcher im öftlihen Franken die colofjalen Felsmaffen der juraſſiſchen For: 
mationen nad und nad) entitanden, verfloß für den größten Theil des weit: 
lihen Gebiets, ohne einen Beitrag zum Weiterbau des Gebirgs zu liefern. 
Weſtfranken war in diefem Abjchnitte der Erdgeitaltung Feitland und blieb 
es auch noch während der nachfolgenden, langen Beriode der Kreide - Ab- 
lagerungen. Erjt mit der Terliärzeit wird unfer Gebiet wieder in den 
Kreis der Umgeitaltungen bineingezogen, welche ununterbrochen bald da, bald 
dort an der Oberfläche der Erde vor fih geben. Es ilt zwar nur eine ver: 
bältnigmäßig Fleine Fläche des gejammten Frankenlandes, welche an diejen 
Veränderungen der Tertiärzeit Theil nimmt, aber- die Neubildungen jind 
bier von jo großartiger Natur, daß fie dur Intenſität erjegen, was jie 
an Ausdehnung nicht zu erreichen vermocdhten. Hierher gehören die mächtigen 
vulfanijhen Gebilde, weldhe innerhalb des Rhöngebirgs ent: 
widelt jind, Sie machen ein Glied jener großen Kette vulkaniſcher Gebirge 
aus, melde vom Mittelgebirge Böhmens durch das Fichtelgebirge einer: 
ſeits, durch das Bogelsgebirge und den Weſterwald andererjeit3 mit dem 
Siebengebirge ſich verbinden. 

Mit diejen vulkaniſchen Bilvungen ftehen gewifje tertiäre Abla: 
gerungen in engiter Beziehung, welche als eine Abzweigung des großen 
rheiniſchen Tertiärbedens zu betrachten find. Aus legterem tagte 
nämlich eine Bucht tief herein ins Feſtland bis in die Gegend des jegigen 
Rhöngebirgs, und gleichzeitig zog ſich eine zweite Eleinere bei Ajchaffenburg 
in der Thalung des Main aufwärts. Syn leterer bildeten ſich nur unbe: 
deutende Ablagerungen in Eleinen Beden, und zwar zu unterft der in jeinen 
reineren Eorten vielfach benügte plaftiihe Thon von Ajdaffen: 
burg, welder in verjchiedenen ‘Farben (weiß, graulic:weiß, gelblich und 
röthlih) vorfommend (an der Hanauer Straße zwiſchen Galgenberg und 
Biegelberg, am Wege nad) Damm) eine Mächtigkeit bis zu 40’ erreict. 
In demfelben iſt jtellenweife eine Braunfoble, meijt in Form vereinzelter 
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Lignitſtammſtücke (an gleichen Lokalitäten), eingelagert. Zu derſelben Bil: 
dung gehört auch der mächtige Etod plaftiihen Thons im Buntjanditein 
bei Klingenberg. 

Tertiärgebilde der Rhön. innerhalb des Rböngebirgs haben 
wir Tertiärbildungen von zweierlei Alter zu unterjcheiden. Die äl— 
teren Ablagerungen bejteben aus einer Braunfoblen: und aus einer 
Tbonbildung, legtere ähnlich derjenigen von Ajchaffenburg. Zur älteren 
Braunfoblenbildung gebört die Blätterfoble von Sieblos, welde 
behufs der Gewinnung des Paraffins zeitweife bergmänniich abgebaut 
wurde. Die Schichten Liegen in folgender Weile von oben nad unten: 
Bajaltgeröll 10° m.; Papiertohle 3° m.; Mergel 1° m.; Glanztoble 4° m.; 
Mergel !;, m.; Papierkohle 1° m.; Glanzfohle 6—10° m.; Mergel als 
Soblgeitein. Dieje Lagen umſchließen zahlreihe Bflanzentbeile (Coniferen, 
Myrten, Eihen, Zimmtlorbeer, Rhus, baumartige Le 
guminojen, Mimoſen) und einzelne Tbierüberreite. !) 

Es jind dieß organijche Einſchlüſſe, welche jenen Ablagerungen ein 
mitteloligocänes Alter zumeifen und fie als ein bradiiches oder 
Süpmwafjer:-Nequivalent des Sandes von Alzey im Mainzer Beden, entitanden 
in einer jchmalen, fih allmählig ausfüßenden Bucht, erfennen lafjen. 
Vergleiht man die organijchen Ueberrefte dieſer Schichten mit jetzt noch 
erijtirenden Arten von Pflanzen und Thieren, jo ergibt fih die größte 
Analogie mit ſolchen Formen, welde jegt auf tropiihe und jubtropifche 
Regionen beſchränkt find. Daraus läßt jih der Schluß ziehen, daß zur 
Zeit der Entjtehung der Sieblojen Braunfohlenbildung da, wo fie entitand, 
ein Klima mit einer mittleren Jahrestemperatur von 15—17’ R. geberricht 
babe, oder daß es damals dort um 8—9° R. wärmer war, als jegt. Mit 
der Sieblofer Kohle fommt auch ein feuerfefter Thon vor, der in beion: 
derer Reinheit und Mächtigfeit fich bei Abtsroda und am Mathesberg ver: 
breitet umd in großen Quantitäten herausgegraben wird. Diejer Thon 
liefert ein vorzügliches Material für die Steingutfabrifation zu Oberbach 
und Römershag. 

Die zweite Reihe der Rhöner Tertiärablagerungen ift vorherrichend 
gleichfalld eine Braunfohlenbildung; jedoch von entihieden jünge: 
tem Alter, als jene bei Eieblos. Von dieſen jüngeren Braunfoblen: 
ihichten, welche den ganzen Rand der langen Rhön umjäumen, find als die 
bedeutenditen Orte ihres Auftretens zu nennen: Bauersberg bei Biſchofs— 





N Nah Sandbberger: Paludina Chastellii, Planorbis depressus, Lim- 
neusfabulaMelaniaaff.inflata. Dazu fommen Infelten: Heterophlebia 
jucunda, Lestes vicina, Buprestis, Bruchus; Iſopoden: Palaeonis- 
cus obtusus; Fiſche: Smerdis aff. macrourus, Perca, Lebias; 
Batradier: Palaeobatrachus graeilis u. f. w. 
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beim (Zeche Einigkeit, Weißbah und Unter:Weiffenbrunn), Rother Grube im 
Reipertögraben und Erdpfahl bei- Roth, Gruben am Hillenberg, im Eis— 
graben, Kohlgruben bei Rüdenſchwinden und Andeutungen bei Heubah in 
der Höhl und am Balfenftein, in deren Fortjegung im Meiningen’ichen 
die Gruben bei Kaltennorbheim liegen. Auf der W. Abdachung der Rhön 
zieht fich dann die Braunfohlenbildung von Theobaldshof bei Tann (alte 
Gruben) nad Dietgeshof und zum Engelaberg bei Tann, ftreicht ferner zum 
Dorfwaflergraben bei Hilders und Batten, endlich zum Letten- und Brunn- 
wiejengraben bei Wüſtenſachſen. In der ganzen füdlihen Rhön jind nur am 
Kreuzberg, auf dem Todtmannsberg und bei Altglashütten dürftige Spuren 
diefer Formation aufzufinden. 

Die Nhöner Braunkohle ift vorherrſchend erdig; gleichzeitig findet ſich 
mit ihr Lignit, jeltener Pechkohle. Den angeftellten Verſuchen gemäß geben 
bei der Keſſelfeuerung 48 Ztr. Iufttrodene Bauersberger Brauntohlen den: 
jelben Heizeffekt wie 1 Klafter Buchenholz und bei der Keffelfeuerung kommen 
25 Ztr. der Wirkung von 10 Ztr. Cokes gleich. 

Die Braunfohlenflöge liegen theils unmittelbar auf Bafalttuff oder 
grünlihem Thon und werden in der Regel aud von gelblihem Baſaltthon 
und Tuff, ftellenweife (bei Roth) von kalkigen Lagen bevedt. Häufig 
ift die Braunfohlenmafje durch Zwiſchenlagen von jandigem Thon, vulka— 
niſcher Aſche und Bajalttuff !) in mehrere Flöge geipalten (am Bauersberg 
in ſechs); ihre Mächtigfeit fteigt bis zu 24 Fuß. ?) 


N Sehr mertwürdig find die Beziehungen der Brauntoblenbilbung zu den Bajalten 
und deren Zuffe, welche eine große Wehnlichteit mit dem ſog. Suturbrande 
Islands ertennen laffen. Es ıft aus ber Lagerungsart ber Br. zu fchliefen, daß 
die Br. Flötze der Rhön aus torfähnlihen Berjumpfungen am Rande einer fich 
ausfühenden Seebucht oder in iolirten Mulden entftanden find, nachdem bereits 
bie null. Bildungen in voller Thätigleit waren, daß aber ihre Entftehung noch 
"während der Eruptionsperiode fortdauerte. Es beweist dief die Auf- und Zmifchen- 
lagerung von felbft verfteinerungsführenden Bafalttuffen, welche genau analog ber 
ul, Tuffe der jet noch thätigen Bullane als vult. Aſche, Bomben ꝛc. empor- 
geichleubert wieder nieberfielen und unter Vermittlung des Wafjere' ın fehichten- 
artigen Lagen ausgebreitet wurden, auf und zwilchen ven Brauntoblenflögen. 
Auch das Vorlommen von balben Koles der Braunfohle neben einem das Flöß 
quer durchſetzenden Bafaltgang am Bauersberg ift auf Rechnung der Eimmwirkung 
von einer dur den Bafalt erzeugten Hite zu ſetzen. 

2) Um em Bild von der Zufammenfegung diefer Braunfohlenichichten zu geben, dienen 
am beften einige Profile. Im Eisgraben wurde ber Bafalttufj, auf dem bie 
ganze Braumloblenablagerung rubt, gegen 170° tief durchbohrt. Darüber liegen 
nun: blaugrauer Thon 6° m., ſchiefrig thon. Kohle mit Schwefeltiestuollen 8’ m,, 
ſchiefrige Koble 212‘ m., grüner Thon mit Oderftreifen 1%,‘ m., grün grauer 
Thon 1’ m., Bafalttuff 2° m,, ſchwarzer Thon mit einem Koblenihmütchen %’ m., 
endlich grünlic und röthlich grauer Thon. Die Schichten fallen bier mit 6—20" 
nah SW. An der Rother Grube wurbe burd einen Tagbau unb burd 
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Die Beziehungen, welche zwiichen den Braunfohlenablagerungen und den 
Eruptivgebilden beftehen, machen es klar, daß die Bildungszeit der erjteren 
eine langandauernde war, aber gleichwohl (Sieblos ausgenommen) nur 
einem größeren Abjchnitte der Tertiärperiode, nämlich gemäß der Ein- 
ſchlüſſe von Organismen !) der untermiocänen Stufe (Gerithiensfand: 
Ichnedentalf und Blätter-Sanditein des Mainzer Bedens) zufalle, indem die 
Differenzen in der Flora einzelner Flöge und Fundorte ji wohl von der 
Berichiedenheit der Etandörtlichkeiten und lokalen Verhältniſſe ableiten laffen. 


eine Tiefbohrung folgende Schichtenzufammenfeßung conftatirt: von Tag nieber 
unter ber Rafendede 40Yg‘ m. gelber marmorirter Thon, brauner Lehm unter- 
mengt mit Bafaltbroden; 12° m. odriger, in Rafeneifenerz übergehender Lehm und 
Thon; %,' m. erdige, nur ftreifenweife reinere Kohle (Flög 1); 6%,’ m. weiche 
fallige Lagen, nah unten übergehend in zerſetzten Baſalttuff und etten voll 
Cypris. Planorbis laevis, Paludinen, prädtig erhaltene Pflanzenrefte 
und Knollen von Phosphorit; 2-2)’ m. erdige Braunfoble (Flötz Nr. 2), 
8 m. blättrigerdiger Kalkfchiefer voll Planorbis laevis, von organifcher 
Materie tur und burch erfüllt (almartige Mafle); 6%,‘ m. grünlih jchwarzer 
Letten voll Pflanzenrefte, blättrig fchiefriger Thon und graugrüner fetter Thon 
mit zablreihen Blätterabbrüden; 6° m. Braunkohle (Flög Nr. 3) — Sohle des 
Tagbaucs an einer Mufchelkallrippe abftoßend — Durch Bohrung wurden barunter 
in WReipertögrallen weiter aufgeichloffen: 6%, m. erdiger Kalkichiefer; 15° m. 
blauer und grauer Thon; 2° m. Flög Nr. 4; 3Ys‘ m. blauer Thon; 3%‘ m. 
Flötz Nr. 5; 5Yg‘ m. Schwarzer und grauer Thon; Ya’ m. Flötz Nr. 6. Das 
Einfallen ift widerfinnig unter 80 nad NO. 

Das Schichtenfyftem am Bauersberg zeigt in der Grube Einigkeit folgen- 
des Profi. Die Braunloblenbildung liegt bier unmittelbar auf Bafalt, der zunächſt 
von grünlich grauem Thon 5—9“, umten mit Bflangenreften, oben voll Schwefel: 
tiesfnollen, bededt wird; barliber liegt, die Unebenbeit der Balaltoberflähe .Th. 
ausfüllend, daher felbft wellig auf und abfleigend das Braunfoblenflög 
18—30' m. Diefes Flötz wird durch Zwifchenlagen von vulf. Aſche, Tuff zc. ftellen- 
weife in mehrere Theile zerjpalten; bie Kohle ift unten mehr erdig, nur ftellenweife 
als Pechlohle ausgebilber, nach oben find derfelben viele Fignite (mit Retinit), und 
zwar in Form plattgebrüdter Stämme eingelagert. Diefe Stämme find in berfelben 
Schichtenlage meift nach einer Weltgegenb bingeftredt; es finden fi felbit Stämme, 
welche neben dem noch ftebenden Wurzelftrud liegen, zum beutlihen Veweiſe, daß 
diefe Lignitſtämme von umgefallenen oder durch Windbruch an Ort und Stelle umge» 
ftürzten Baumftämmen vorzüglich von Eoniferen (Cupressinoxylon, Pinites u. 
Taxites) berrübren, welche einft auf ben tertiären Torfmoren ber Rhön vegetirten. 

N) Die diefes Alter beftimmenden Thierrefte find: Melania Escheri, Helix- 
phacodes, H. denudata, H. carinulata, Planorbis laevis, Cyclas 
prominula, Ancylus decussatus (Sanbberger, Eoner. d. Main. B. 
©. 445). Dazu fommt: Cypris am Erbpfahl bei Rotb; Fiſche: Leuciscus 
papyraceus, Cobitis brevis im Eisgraben; Batrachier im Cisgraben und 
am Bauersberg; dann in ben benachbarten Kaltennorbheimer Gruben: Melanien, 
Paludinen, große Batradier: Palaeobatrachus gigas, Edhilbfröten (Emys 
spec.), Erocobile (C. planidenes), Säugethiere (Acerotherium incisivum, 
Palaeomerix Schenchzeri etec.). 

5 Ei 
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Mas nun weiter den Charakter der Pflanzen anbelangt, melde wäh— 
rend der Bildung diefer Braunfohlen an und auf den Torfmooren der 
damaligen Nbönberge wuchlen, jo zeichnet ſich derjelbe dur die Häufigkeit 
des Vorfommens ſolcher Arten, !) deren Analoga in der Jetztzeit der 
jubtropifchen Zone, der füdeuropäiihen und den Landftrichen des füdlichen 
Nordamerika eigentbümli find, aus. Daraus gebt bervor, daß damals 
ein bedeutend wärmeres Klima an der Rhön berrichte. 

Ron tertiären Bildungen find nodh die Nafen-Eifenerzablage: 
rungen, welde durd eifenbaltige Quellwafier entitanden find, zu nennen. 
Die bedeutendften Fundpunkte auf der Rhön finden fih: am Dammersfeld, 
am fleinen Auersberg, am Deticher, am Käuling bei Biihofsbeim, und auf 
dem Todtmannsberg. Daran reiht fih die reihe Oderablagerung 
auf einer breiten Spalte des Buntſandſteins Dei Oberebersbach, welche 
fortwährend Gegenjtand bergmännifcher Gewinnung (Dder als Farberde) iſt. 

Innerhalb des Gebietes unjeres Keuvers ift noch eine bejondere, Eleine 
Tertiärablagerung zu nennen: der Süßwaſſerkalk bei Georgsmünd unfern 
Roth, welcher mit dem Yandichnedenfalte des Mainzer Bedens von gleichem 
Alter ift. a 

Bulfanifhe Bildungen. Als die Hauptgefteinsarten, welche dem Rhön: 
gebirge jeinen eigentlihen Gebirgscharafter verleihen und dasjelbe zu 
einer der interejjanteiten Gegenden Mittelveutichlands machen, müjjen die 
vulkaniſchen Eruptivmaſſen und die mit denjelben verbundenen 
Tuffe gelten, denen die jo eben bejchriebenen Tertiärgebilde nur in unter: 
geordneter Weife ſich anſchließen. Sie find von jehr verjchiedener Art. 
Weitaus am verbreitetiten iſt ber 

Bafalt, ein meift tiefichwarzes, dichtes, anjcheinend gleichartiges Ge- 
jtein, welches aus einem innigen Gemenge von Yabradorit, Augit, Magnet: 
eijen und einer Zeolithſubſtanz beſteht. Gelbgrüner Dlivin, baſaltiſche Horn: 
blende und Augit find häufig, jeltener Glimmer in der Maſſe ausgefchieden, 
während in den Drujenräumen Zeolithe (Pbilippfit, Chabafit, Mejotyp, 
Analzim 2c, 2.) vorfommen. Man kann folgende Abänderungen in ber 
Rhön unterjcheiden: 

1) gemeinen Bajalt, das gewöhnliche, dichte Gejtein, bloß mit 
Dlivinausiheidungen und mit nur untergeordnet vorkommenden 
jonftigen Einjprengungen. Derjelbe iſt das bei weitem verbreitetite 
Eruptivgejtein der Nhön (3. B. Kreuzberg, lange Nbön, fteinernes 
Haus, Dammersfeldfuppe, Dreiftelz, Höllmauer zc. 2c.). Er it ent: 


ft) Acer trilobatum, ulyptostrobus europaeus, Cinnamomum lan- 
ceatum, Betula prisca, lIuglans ventricosa, FolliculitesKaltenr- 
nordheimensis, Cnpressinoxylon fissum, C. aequale, C. leptoti- 
chum, Pinites Hoedlianus, Taxites Aykii. 
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weder unregelmäßig zerklüftet, oder in kugeligen Maſſen, zuweilen 
auch in mehr oder weniger regelmäßigen Säulen (ſteinernes Haus 
mit prächtiger Säulenbildung, Fernberg, Bartenſtein, Habelſtein, 
Pilſterſtein, Battenberg und Schloß Auersberg), ſtellenweiſe auch 
in plattenförmigen Maſſen (Stein bei Altglashütte, am rothen 
Moor, am Habelberg) abgeſondert. Eine beſondere Varietät iſt 
der Perlbaſalt, welcher eine kugeligbröckliche Abſonderung in 
etwa erbſengroßen Knöllchen beſitzt, nach deren Zuſammenſetzungs— 
flächen das Geſtein beim Zerſchlagen bricht (Waſſerkuppe, Hornburg, 
Dammersfeld). 


2) Hornblendebajalt: dichter Baſalt mit porphyrartigen Ein: 
iprengungen zahlreicher Hornblende:, Augitfryftallen und Glimmer: 
blättern. Er findet ji an der Pferdefuppe, Stellberg ꝛc. 


3) Blajenbajalt; verjelbe beiteht aus dichter Bajaltmafje, in wel: 
er länglihrunde, glatte, theils leere, theilg mit Zeolithen, Sphäro: 
jiderit (Pferdsfuppe), Kalkſpath und Speditein erfüllte Blafenräume 
ih finden (Pferdsfuppe, lange Rhön). 

4) Bajaltihlade mit theils Schwarzer, theils röthlicher (Wade) bafalti- 
ſcher Grundmajje und vielen zadigen, vielfach verzogenen, meijt leeren 
Blajenräumen (an der langen Rhön bei Tann und Wüſtenſachſen, 
Keſſel an der Pierdsfuppe, Maulkuppe und Hillenberg). 


Hieran reihen ſich nun unmittelbar die Baſalttuffe, welche eine 
größere räumliche Verbreitung als der Bajalt ſelbſt beſitzen. Sie ſind aus Baſalt— 
broden, Lapilli, vulkaniſcher Aſche, Schlade und Bimsſteinſtückchen zuſammen— 
geſetzt, welches Material bei den Eruptionen der Baſalte ausgeworfen wurde, 
ſich dann theilweiſe um die Baſaltkerne anhäufte, theilweiſe vom Waſſer 
ausgebreitet wurde und verſchiedene Grade der Umwandelung erlitt. Deß— 
halb ſind die Tuffe von höchſt wechſelnder Beſchaffenheit. Auch Bruchſtücke 
der durchbrochenen Geſteinsarten (kryſt. Schiefer, Gneiß, Buntſandſtein- und 
Muſchelkalk) ſind zuweilen in denſelben eingebettet und Kryſtalle von Horn: 
blende und Augit (an der Pferdskuppe beide durcheinander gewachſen) ge: 
bören zu den bäufigiten Einjchlüjjen, wie die Zeolithe in den Blajenräumen 
(Chabajit häufig, Harmotom an der’ Pferdskuppe, Nontronit an der Maul: 
fuppe), neben Kalkipath und Aragonit. Es laſſen ſich insbejondere unter: 
ſcheiden: 1) gewöhnlicher Tuff (überall häufig); 2) Conglomerat 
(Eilberbof); 3) Tuffwade over Peperino (Pferdsfuppe bei Schadau, 
Ecilded, Silberhaud und an der langen Rhön); endlid 4) Ralagonit: 
tuff, 2». h. Baſalttuff mit einem eigentbümlichen jteatitähnlichen, braun: 
gelben Bindemittel (Balagonit) (Keſſel der Pferdskuppe, Eisgraben bei Theo: 
baldshof und an der Golohede bei Tann). 
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Mit dem Bafalt zunächſt verwandt ift ein Geftein, das im Rhöngebirge 
bis jegt nur an zwei Punkten beobachtet wurde, am Poppenhaufer Galvarien- 
berg und am MWeiherberg. Es ijt dieß der 

Porphyrartige Dolerit, welder aus einer kryſtalliniſchkörnigen 
Maſſe beitebt, mit ſehr zahlreichen, in derjelben eingebetteten Kryitallen von 
Hornblende und Glimmer. 

Eine zweite Reihe von Eruptivgeftein bilden der Trachyt und Pho— 
nolitb. 

Der typiſche Phonolith beiteht aus amjcheinend dichter, grünlich: 
grauer Grundmafje, die mehr oder minder häufig Kryitalle von glafigem 
Dligoflas (rifiger, waſſerheller Feldſpath mit Barallelftreiftung) und Horn: 
blendenadeln enthält. Zablreihe Feldſpathausſcheidungen verleihen dem 
Gejtein den Charakter des porphyrartigen Phonoliths (Fuß der 
Milzeburg). Im Uebrigen ift er meijt plattenförmig (Hauptmaſſe der Milze: 
burg, Stellberg, Maulfuppe, Steinwand, bier in höchſt ausgezeichneter Weife, 
Yubenbadberg, Ejelsborn, Keffelfopf, Teufelsitein, Pferdstuppe, Windbühel, 
Tannenfeld, Auramwald, Kothenberg) abgejondert; jelten erjcheint er maſſig 
(Milzeburg, Teufelsftein, Kefjelfopf). 

Hierher rechnen wir aud ein eigenthümliches Geftein mit dunkler, pho— 
nolitbijber Grundmafje, in welcher jehr zahlreiche, etwa erbjengroße, heil: 
farbige, oder doch von bellerer Maſſe umrandete kugelige Anöllden einge: 
bettet liegen — Berlpbonolitb. — Seine Außenfläde ift, wie jene des 
Phonoliths von einer bellfarbigen VBermwitterungsrinde bededt und etwas 
fettig beim Anfühlen (Weiherberg bei Sieblo8 und am Gehänge der Pferds— 
fuppe). 

Trachyt, ein graues, körnigkryſtalliniſches, rauh anzufühlendes und 
mit Blafenräumen erfüllte Geftein, ftebt in tupiicher Bejchaffenbeit an der 
Abtsroda-Kuppe und bei Dalberda an. Zu dem Trachyte laſſen fich ferner 
alle die Gefteine rechnen, die mit einer Hinneigung zum Vhonolith die 
Hauptcharaftere des Trachyts bejigen : bellgraue Gejteine mit jhuppigfrpital- 
linifcher, glimmerigihimmernder Grundmafje voll unregelmäßiger, zadiger 
Drujenräume und Einiprengungen von Titanit, der dem Phonolith faft zu 
feblen ſcheint. Auch Nepbelin, Analzim (Poppenh. Calvarienberg, Dalberda: 
Kuppe), Hauyn, Natrolith und Apatit trifft man ftellenweije in demjelben (Pop: 
penb. Calv. Alſchberg). Am Heinen Ziegenkopf bei Schadau bricht ein Geftein, 
das Perlitein:ähnlid in eimer trachytiichen Grundmaſſe zahlreiche fugelige 
Concretionen von brauner dichter Mafje umſchließt (Perltrachyt). Diefes 
häufig als trachytiſcher Phonolith bezeichnete Geftein ift in der Rhön 
weit verbreitet (Dalberda K., Kl. Nallen, Umgebung von Poppenhauſen, 
Käuling, Findlofer Berg, Eube, Stellberg, Pferdskuppe, Alſchberg, Ziegen: 
Eopf). Fragmente diefer Felsart bemerkt man als Einichluß verichiedener 
Tuffe (Tannenfels, Abtsroda, Schafftein). 
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Auch mit den Phonolithen und Trachyten find Tuffablagerungen ver: 
bunden, doch nehmen jie in der Nähe der Mafjengefteine, von denen fie 
ihren Uriprung ableiten, einen viel beſchränkteren Raum ein, als die Ba- 
Jalttuffe. Nach ihrer vorherrſchend phonolithiichen oder trachytiſchen Grund- 
maſſe jcheiden fie fih in Phonolithtuffe (Milzeburg, Stellbera, Ziegen: 
kopf) und in Trachyttuffe (Dalberbafuppe). 

Dieje verſchiedenen Eruptivgefteine — die Tuffe ausgejchlofjen — haben 
bei ihrer Entjtehung das früber vorhandene Grundgebirge — kryſtall. 
Schiefer, Buntjanditein, Mufchelfalt und Keuper — durchbrochen und nah: 
men nach ihrer Eruption an der Oberfläche theils die Form kegelförmiger 
Kuppen, länglider Rüden oder von Gangitöden an; in jelteneren 
‚Fällen blieben jie, Gangjpalten ausfüllend, in dünne Platten ausgedehnt, oder 
breiteten ſich jtromartig wie Lava an der Oberflähe zu Deden !) aus. 
Am bäufigiten it in der Rhön die Kuppenform, namentlich bei Bajalt, 
wie dieß jchon der jo häufig wiederkehrende Bergname: „Kuppe“ andeutet. 
Indem ſolche Kuppen in gewiſſen Richtungen der Eruptionsſpalten fih an 
einander jchliegen und Tuffmaſſen die Zwijchenräume ausfüllen, entjtanden 
die großen Bergcomplere, 3.8. die lange Rhön, die Kreuzberggruppe ꝛc., in 
welchen der eigentliche Charakter des vulkaniſchen Gebirgs ſo fcharf ber- 
vortritt. 

In Gangmaffen ift das vulkaniſche Gejtein der Rhön, der Bafalt ins: 
befondere, jehr häufig ausgebildet und durchſetzt in diefer Form nicht bloß 
die Tuffe (Bauersberg, Lettengraben, Eisgraben) und die Braunfohlenjhichten 
(Bauersberg), fondern jüngere Eruptivgefteine durchdringen auch gangför: 
mig die älteren (Maulfuppe, Galvarienberg bei Bopppenhaufen, Pferdskuppe, 
Gersfeld). Sehr merfwürdig find die ſchmalen Gänge innerhalb der Sedi- 
mentſchichten; e8 zeigt fich hierbei das Nebengeftein, das freilich jehr felten 
unmittelbar neben der Gangmaſſe deutlih aufgejchloffen it, in der Regel 
wenig verändert, jelbjt in der Lagerung nicht geitört ?). 


N) Deden find den Lavaftrömen analog entitandene dünne, plattenförmige Aus 
breitungen, welche zuweilen in öfterer Wiederholung, getrennt durch Tuffzwiſchen⸗ 
lagen übereinander liegen. Es entftebt dadurch eine ſchichtenähnliche Wechjellagerung 
zwiſchen Tuff und Bajalt, welde von dem Unkundigen als ein Beweis eines 
wirklichen, der Schichtung entſprechenden Abfages aus Waſſer angefeben werben 
fönnte, während fie nur bie periodenweife Unterbrechung von Bafalteruptionen 
mit lavaftromäbnlicher Ausbreitung und von Afchenauswurf anzeigt. Die aus- 
gezeichnetfte Baſaltdecke trifft man am Kreuzberg oberhalb des Dorfes Sandberg, 
dann am Steinſchlag bei Biſchofsheim, am Oftabhang des Dreifteg. Die Wechjel- 
lagerung von Bafaltdeden und Tuff wurde vielfah bei den Braunkoblengruben 
am Hillenberg und Bauersberg aufgebedt. 

2) Der Mufchelkalt zeigt neben ſolchen Bafaltgängen meift nur eine rötbliche Färbung, 
der Keuper ift oft ſtark zerflüftet und wie gebrannt (Kreuzgarten und Golbbrunnen 
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Was nun das Verhältniß der Eruptivmafien unter fich ſelbſt anbe: 
langt, fo ift an ſich flar, daß, wie es bei ihrer während einer langen Zeit: 
periode andauernden Bildung durh Eruptionen aus der Tiefe nicht anders 
denkbar ift, diefelben von fehr verſchiedenem Alter find und in einer gewifjen 
Ordnung aufeinanderfolgen. Es beweist dieß direkt auch das gangfürmige 
Auftreten jüngerer in älteren Eruptionsmaflen (3. B. Bafalt durch Phono: 
lith zwiſchen Maulfuppe und Stellberg), ver Einjchluß von Geiteinsbroden 
älterer Eruptionen in jüngeren (3. B. Doleritjtüde im Trachyt am Roppenb. 
Galvarienberg, von Phonolith im Bafalt der Pferdsfuppe), endlich das Ver: 
hältniß zu dem Alter der gangförmig durchbrochenen Sedimentgebilve. 
Darnach beurtheilt fällt die Eruptiongzeit der vulfanifchen Gefteine der 
Rhön innerhalb der aroßen Tertiärperiode; die erfte und ältefte Eruptiv: 
mafje ift der Phonolith, ihm jcheint dann der Dolerit, der Trachyt und 
endlich der Baſalt, diejer in vielfach wiederholten Eruptionen, gefolat zu fein. 


Die vulfaniichen Gejteine beſchränken ſich aber nicht auf den engeren 
Kreis des eigentlichen Rhöngebirgs, jondern ericheinen jporadiih in Kuppen 
und Gängen oft weitab von dem vulfanijchen Gentrum. Dabin gehören die zahl: 
reihen Bafaltfegel und Gänge bei Burgpreppad (am Büchel B., S. v. Erlesdorf, 
bei Figendorf, im Bramberger Walde), welche mit dem Phonolith der Heldburg, 
dem Bajalt des Strauchhain im Coburgifchen, mit dem Bajalt am Patersberg 
und dem Dolerit bei Heiligenitadt (mitten im fränf, Jura) die Verbindungs: 
glieder mit den vulkaniſchen Gebilden im Fichtelgebirge und in Böhmen aus 
maden. In S.- und W.Richtung ſchließen fih an die legten baſaltiſchen 
Ausläufer der Rhön (Völfersberg, Dreijtelz, Windbühel mit feinem Phonolith 
und Siresberg bei Schondra) weiter der Ahlsberg bei Orb mit !,—?’ m. 
Lignitflöge an jeinem Fuße (Dorfbrunnen), die Bafalte im Orber Reißig: 
Beilitein bei Villbah und ein Punkt bei Niederhof, der Büchelberg zwiſchen 
Brüdenau und Hammelburg, der Soden: und Reuſerberg bei Hammelburg, 
dann in der Nähe von Aihaffenburg: der Phonolith bei Dettingen und 
Kl. Ditheim; der Bajalt bei Kl Oſtheim im Striet, den dort Bajaltmandel: 
jteine und Bafalttuff voll Fragmente gefritteten Gneißes begleiten, und 
endlich die Balaltgänge auf der W.-Seite des Mains zwiichen Gr. Oftheim, 


bei Gersfeld, Maierbach an der Reppichhütte bei Rauchelbach, Mittelberg, N. am 
Ehrenberg, bei. bei Edweißbadh), Großartig aber ift die Umänberung einer 
Partie bunten Sandfteins bei Oberleichterebadh, welche durch den untenliegenden Ba- 
ſalt auf weite Streden vollftäntig in Porzellanjaspis verwandelt wurde, mit dem man 
die Straßen befchottert. Einer ber ausgedebnteften Bafaltgänge ift die Höllmauer— 
welche von dem Gleichberge grade von N. nad S, bis Sulzdorf fortftreicht, und 
bei einer Mächtigfeit von 3—6° ftellenweife manerartig 10° über bie Oberfläche 
aufragt. Durd; Berwendung zu Etrafienmaterial ift dieſe Riefenmauer faft völlig 
jerftört. 
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Obernburg und Eiſenbach, welche an mehreren Stellen ſo eiſenreich ſind, daß 
früher ein Bergbau behufſs Gewinnung von Eiſenerzen darauf geführt wer— 
den konnte. Bemerfenswertb ift, daß ftellenweife die durchbrochenen Bunt: 
jandjteine deutlich gefrittet und in Eäulen zerflüftet erfcheinen. 


Mineralwaffer. Wir können diejes Kapitel nicht fchliegen, ohne den 
Zufammenbang wenigitens angedeutet zu haben, welcher zwiichen dem Bul: 
fanismus und den reichen Mineralquellen rings in der Rhön und um 
dieſelbe beſteht. Es wurden bereit3 mehrfach Ihon falzbaltige Quellen 
(Soden, Orb, Kiffingen) !) im Vorausgehenden genannt, melde ihren Ge: 
balt an Salz aus einer unter dem Buntjandftein liegenden Schicht Ichöpfen. 
Innerhalb der Rhön gefellt fih nun zu dem falzigen Elemente noch das 
Hüchtige der Koblenjäure?), und fo entitehen Säuerlinge, theils reine, 
wie der Marbrunnen in Kifiingen, theils gleichzeitig jalzbaltige, wie die 
Kifiinger Gradir: und die Neuhaufer:Quellen. Bewirkt der Gehalt an 
Kohlenjäure beim Durchfließen durch eifenhaltiges Erdreih in oberen Teufen 
endlich no die Aufnahme von gelösten Eijenjalzen, jo entitehen jene un— 
vergleichlihen Heilquellen des Rakoczy, des Pandur, der Stablquellen von 
Bodlet und Brüdenau Die Koblenjäure, der eigentlihe Fundamental: 
beſtandtheil diejer Mineralwäfler, ift nah allgemeinen Erfahrungen als 
eine Folge des Vorkommens der vulkaniſchen Geiteine, d. b. des Vulkanis— 
mus anzujeben und deßhalb muß man annehmen, daß aud) dieje Heilquellen 
ihren Urſprung allein den vulkaniſchen Ericeinungen im Rhöngebirge zu 
verdanken haben. Selbit der Ort, wo jie zu Tag treten, wird auf's be: 
jtimmteite durch die Zeripaltungen und Riſſe bedingt, welde das Flötz— 
gebirge bis in die beveutenditen Tiefen durchziehen. 

Mineralgänge. Anbangsmweije jind bier noch einige bejondere 
gagerftätten, ſog. Gangvorkommniſſe, zu nennen. Ein mit 
Schwerſpath und Eijenerz erfüllter Gang jegt im Buntjanditein nad St. 7 
jtreihend vom Dürrenberg in der Rhön bis zum Silberbof und Auersberg 
fort; ein Trumm desjelben geht an der Balthafarmühle bei Oberbach zu 
Tag aus. Bei Brüdenau gab ein Kalkipathgang, gleichfalls im Buntjand- 
jtein, Veranlafjung zu Bergbauverjuchen. Schweripathgänge mit Spuren von 





) Außer diefen entquellen noch folgende Kochſalz haltige Ducllen in der Rhöngegend 
der Tiefe: Quellen bei Neubaus, Neuftadt a. d. S., Heuftreu, Hollftadt, Saal und 
Königsbofen mit einem Gehalt von jährlich beiläufig 800000 Ztrn. Kodfal. Die 
Bitterfalzereihe Duelle von Friedrichshall bezieht dagegen ihren Ealjgehalt aus dem 
Keupergype 500° unter der Oberfläche, und tritt auf einer Spalte zu Tag, auf 
welcher auch bayerifcher Seite dur eine Bobrung von 500° Tiefe dasielbe Wafler 
fiherlih gewonnen werben könnte. 

2) &8 entftrömen tagtäglih im Rhönbezirke ungefähr 21500 Kubilfuß Koblenfäure ber 
Tiefe der Erde. 
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Kupfererzen und Rotheifenrahm durchziehen mehrfach das Aſchaffenburger 
Gebirge. Ein folder Gang beginnt bei Goldbah und Unter-Afferbach; in 
St. 9 ftreihend, taucht er wieder auf am Findberg, wo er 3—4’ m. blen- 
dend weißen Schwerjpath führt (behufs Beimengung zum Bleiweiß berg: 
männiſch gewonnen). Bei Oberbefjenbah (2—8’ m.), an der Bergmüble 
und auf der Schweinheimer Höhe, ſowie bei Sulzbach (hier im Buntjand- 
ftein) ſtreichen gleichfalls Schwerſpathgänge aus. Endlich findet jih Schwer: 
ſpath auch noch am Gräfenberg. 


Elftes Kapitel. 
Onartär- (Diluvial⸗) und Novärgebilde. 


Wie in den meilten tiefer gelegenen Theilen unferes Landes bilden 
auch in Franken diluviales® Geröl und Lehm mehr oder weniger ausge: 
dehnte Oberfläden-Ueberdedungen, deren Verbreitung und Anlagerung an 
den Thalgehängen beweijen, daß in den Terrainformen der Diluvialzeit, 
namentlih in Bezug auf die Hauptthalungen, ſchon im Allgemeinen die 
gegenwärtige Oberflächengejtalt vorgebildet war. 

Die Diluvialgerölle beſchränken jih meiſt auf die erften, jebt 
vom Hochwaſſer nicht mehr berührten, höheren Thalterraffen oder füllen die 
Thalfohle oberhalb der jegt durchbrochenen Thaljperren, welde eine jeeartige 
Rückſtauung der Gewäſſer früher bewirkt hatten. In der Höbe diefer Ge 
röllablagerung erfennt man zuweilen noch die Spuren der früheren See 
ränder. Ein ſolches Seebeden zur Diluvialzeit jcheint oberhalb der Main: 
Rednigmündung fih ausgebreitet und jenes Geröll veranlaßt zu baben, 
welches auf den Gehängen des Weiſach-, Ilz-, Main: und Rednitzthales 
itellenweije aufgehäuft ift. Die Einichlüffe von Reften ausgeftorbener Thiere !) 
beweijen das quartäre Alter derjelben. Dagegen find die Ueberdedungen 
großer Flächen mit lofem Sand (Gegend von Nürnberg, Erlangen :c.) 
nur Folgen fortdauernder Zeritörung und Auswaſchungen von Keuperfand, 
feine Diluvialbildungen. 

Noch weit ausgedehnter als die Verbreitung des Gerölls ift die des 
diluvialen Lehms oder des Lößes, melder überall, jelbft auch noch 
bei Bamberg, nad allen Berhältniffen mit dem rheinischen Löß übereinftimmt 
(Lößcondylien, Loßkindchen). Bemerkenswerth it die Höhe, bis zu welcher 
der Löß an den Thalrändern emporfteigt. Bei Bamberg nimmt er bäufig 


N) Dammutb (Elephas primigeénius)-Knochen bei Stodftabt, Arnftein, Main- 
berg, Bollab; Rhinoceros tichorinus bei Klingenberg; Cervus mega- 
cerus im Sande unter dem Torf bei Grafenrbeinfelden. 
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die erite Terrafje über der Thalung ein (Weg nad) Altenburg), erreicht aber 
bei Tütjchengreuth eine Höhe von circa 1050. Bei Schweinfurt fteigt er gegen 
den Deutichhof ebenfalls hoch empor, und zwiichen Würzburg und Kigingen 
breitet er fich faft über die höchften Flächen der Mainberge aus. Main: 
abwärts verjchmilzt er allmählig mit dem Löß der Rheinebene. 

Novärbildungen. Außer den Alluvionen !), mit welden faft 
jedes Thal ausgefüllt ift, und welche bier nicht weiter beſprochen werben 
können, ift noch der Kalktuff und Torf nambaft zu machen. 

Kalktuff, das Erzeugniß kalkreicher Quellen, trifft man in der Rhön 
bei Weißbach, Obereljbah, Ob. Weißenbrunn und an den jog. Kalklöchern 
auf der SW. Seite des Kreuzbergs. Auch im Mufchelfalfgebiete kommen 
jolde Quellenabjäge vor, bejonders großartig ift jener bei Homburg unfern 
Iengfurt am Main. 

Torfbildungen zeichnen bejonders die Hochfläche der Rhön aus: 
ihwarzes, braunes, großes, Heines und rothes Moor. Auch am Fuße des 
Gebirgs breiten ih Torfgründe aus: bei Alsleben, Gr. u. Kl. Eibſtadt; 
im Weichler bei Rappertsbaujen, deren Torf aber noch jehr wenig bemüßt 
wird. Bei Aichaffenburg bat man angefangen, den Torf in dem Lindig: 
bruche bei Dettingen und bei Stodjtadt zu jtechen. Im mittelfräntifchen 
Keupergebiete kommt Torf jelten vor. Zwar trägt der große Wald bei 
Bamberg jeinen Namen vom Moor, der auf Torf deutet — Hauptömoor: 
wald — doch rührt der Schwarze Boden diejes Waldes nur von einer meiſt 
jeihten Moorerdevede und von tiefgründiger Modererde ber. Am aus 
gedehnteften jind Torfbildungen in den jog. Möören, ſüdlich von Schwein- 
furt (Ob. u. U. Spiesheim und Sulzheimer Moor). Doc ift die größere 
Fläche nur Moorerde, und nur Eleinere Mulven jind mit 3—3!/,' m. Torf 
gefüllt, ver auch an mehreren Stellen gejtochen wird. Von ganz bejonderem 
Intereſſe ift ein kleines Torfmoor bei Feuerbach unfern Wieſentheid, dadurd, 


N Beionders mächtig ıft der Alluvialfchutt im Main- und Repnit-Thale; es liegen 
in demielben zablreihe Stämme von Eichen, ſog. Rannenbölzer, welde von 
den jetigen Gichenfpecies nicht verfchieden find. Sie zeigen fich meift durch und 
durch jchwarz gefärbt, und können noch zur Anfertigung von Möbeln benutzt 
werden; zumeift jedoch finden bie beim Fiſchen überaus häufig berausgezogenen 
Stämme zur Feuerung ihre Berwendung. Die bei Bamberg mit ſolchen Rannen- 
bölzern in großer Tiefe beim Funbamentgraben der Spinnerei aufgefundenen Eultur- 
refte gebören ſehr verichiedenen, 3. Tb. ſehr hoben, Altersperioden an, liegen aber 
nit nach ibrem Alter georbnet ſchichtenweiſe über-, ſondern bunt durdeinander, 
io daß fie offenbar nur als angeſchwemmt, nicht als Weberrefte hier an Ort und 
Stelle vorbandener Anfiedelungen in einem Fluß oder See betrachtet werben 
innen. Da man weiß, wie mächtig und tief bei Hochwaſſern zumal der Fluß in 
Strudeln und Wirbeln die Thaljohle aufwühlt, fo kann die beträchtliche Tiefe, 
in welcher die Eulturrefte gefunden werben, jelbft bei Verſchüttungen aus ganz 
neuer Zeit gar nicht auffallend erjcheinen. 
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daß in demfelben 3. Th. zeripaltene Knochen von Thieren gefunden wurden, 
welche mit jenen der Schweizer Pfahlbauten übereinftimmen (Torfichwein, 
Zorffub, Fuchs, Pferd und Reh nah Sandberger's freundlichen Mit: 
theilungen). Doc zeigt die Fundſtätte deutlih, daß bier ein eigentlicher 
Prahlbau nicht vorhanden gewejen fein fann, fondern daß fie eine benach— 
barte, uralte Anſiedlung bezeihnete — wahrſcheinlich von gleihem Alter 
mit den Schweizer Pfahlbauten — deren Bewohner die zerichlagenen und 
ihres Marfes beraubten Knochen nah Art der uralten Bevölferung der 
Mittelmeerfüjten, um ſich des läjtigen Geruchs faulender Anochen zu ent: 
ledigen, hier in den torfigen Sumpf warfen, wie jene Küjtenbewohner ihre 
Knochenabfälle in gleicher Abiicht in Felienfpalten verſenkten. Aebnlichen 
Urſprung mögen die Knoden haben, welche man beim Torfitehen im U. 
Spiesheimer Moor gefunden baben joll. 

Dieß deutet auf eine Urbevölferung des Yandes, melde aller 
Geſchichte und Sage weit vorausging. Vergleichende Unterjuchungen ver 
älteften Eulturrefte im nördlichen Bayern, welche theils einzeln und zufällig, 
theil$ bei den Ausgrabungen der ſog. Dünen: oder Haidengräber 
(Hügelgräber) aufgefunden wurden, und in den Sammlungen zu Aichaffen- 
burg, Würzburg, Bamberg, Bayreuth, Nürnberg, Ansbah und Regensburg . 
aufbewahrt werden, lafjen nicht nur eine merkwürdige Uebereinjtimmung 
unter ſich erfennen, jondern haben mir aud) die Leberzeugung verſchafft, daß 
die bei weitem größte Anzahl diejer Gulturüberrefte aufs genauefte mit den 
aus den Prahlbauten der Schweiz erhobenen Gegenftänden der Bronzezeit 
übereinjtimmt. Daraus geht hervor, daß die Erbauer der Hügelgräber 
(wenigitens eines großen Theil derjelben) in Franken als die Zeitgenofjen 
der Schweizer:Pfahlbauer in der Bronzezeit angejeben werden 
dürfen. 

Waffen und Werkzeuge aus Stein find in Franken bis jegt jelten 
gefunden worden, und zivar meilt zugleih mit Bronzegegenftänden in den 
Hügelgräbern. Eine reine Steinperiode ift daher in diejen Hügel— 
gräbern nicht repräfentirt. Dagegen ſprechen die jporadiih und zufällig 
gefundenen Steingeräthe für die Annahme, daß auch in Franken während 
der Steinzeit eine Bevölkerung anſäſſig war, die jedoch ihre Todten nicht, 
wie die Bronzezeitvölfer, beitatteten. Es iſt übrigens ſehr bemerfenswertb, 
daß die jporadiih bis jegt in Franken gefundenen Steinwaffen großen 
Theils nicht aus Feuerſtein, jondern aus den bärteren Gejteinen bejteben, 
die ih im Lande felbit finden — aus Phonolith, Bajalt, Hornblende— 
geftein, ingbejondere häufig aus Lydit des Fichtelgebirge. Bei den Thon: 
gefäßen wiederholt ji genau der Prahlbauten: Typus in Form, Mafje und 
Verzierung; alle jind aus freier Hand geformt, nicht bartgebrannt, un: 
glalirt, dagegen ſtets mit Graphit oder Nötbel überjtrihen und einfach mit 
Punkten und Striden verziert. Die Mafje, woraus die Gefäße beitehen, ift 
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rob, ſchwarz und mit groben, weißen Quarzkörnchen vollgeipidt. Auch 
Epinnwirtel und Kocdringe fand ich in der Bamberger Sammlung ebenjo 
geformt und verziert, wie die in der Schweiz gefundenen. - 

Ueberaus zahlreih jind die Gegenitände aus Bronze: Schwerter, 
Meſſer, Lanzenipigen, Gelte (frameae), Pfeilipigen, Schmudringe um Kopf, 
Arme und Beine, Haar: und Kleideranfted:Nadeln, Kleiderhaften, alle genau 
nad der Form der Bronzeſachen aus den Prahlbauten der Schweiz, jelbit 
bis ins Kleinfte und Feinfte der Verzierung Am auffallendften ijt bei 
diefen Sachen die geringe Länge des Griffs an den Waffen, nicht entiprechend 
der mäßigen Weite der Schmuckſachen, 3. B. der Bracelet:artigen Armringe. 
Dieß deutet auf ein Volk von vielleiht ſchwachem Knochenbau; wahrſchein— 
licher iſt es, daß es auf eigenthümliche Weije jich der Schwerter zum Stechen 
bediente. alt alle diefe Bronze ift gegoſſen, doch fommen auch bereits 
einzelme getriebene, blechartige Gegenitände und jolde aus Bronzedraht 
verfertigte vor. Münzen und Andeutungen von Nahbildungen von Natur: 
gegenitänden fehlen bei allen Ausitattungen der Hügelgräber, welde unten 
meift die Reſte verbrannter Yeichname, oben ſolche ohne Verbrennung 
umſchließen. Doch fommen bereit3 neben der Bronze in vielen jolchen 
Dügelgräbern auch Gegenjtände von Eifen vor, weldes in der analogen 
Gulturperiode der Schweiz zu fehlen ſcheint. Man findet Ringe, Meſſer, 
Schwerter von Eiſen, außerdem Korallen von Glas, Bernjtein und Email. 
Dieß deutet auf einen Fortjchritt in der Cultur gegen die reine Bronzezeit, jo 
daß man an eine Uebergangsperiode zwijchen Bronze: und Eijenzeit denken 
könnte, welche durch Die nebſt Bronze auch Eijen-führende Ausstattung 
der Hügelgräber angezeigt würde, Indeß bat Nilsjon ſchon früber nad): 
gewiefen, daß im ſüdlichen Schweden in der Bronzezeit dort immer neben 
der Bronze auch Eijen in den Gräbern gefunden wird, und es möchte auch im 
fränfifchen das Zuſammenvorkommen von ganz typiſchen Bronzegegenftänden 
mit Eijen auf ähnliche Weije aufzufaflen und in den Hügelgräbern die 
Ueberrejte einer vorbiftoriichen Zeitperiode (Bronzezeit) feſtzuhalten fein. 

So jehen wir jeit den früheſten, der Jetztzeit unendlih fern liegenven 
Bildungszeiten die Oberflähe auch unjeres kleinen Fleckes Erde durd 
wechſelnd rubige und jtürmifche, lange Perioden nad und nach fich heraus: 
bilden, um endlich auch dem Menſchengeſchlechte als Wohnjig dienen zu 
Finnen, deſſen erfte Spuren wir bier bis in eine graue Vorzeit zu ver: 


folgen verfucht haben. 


IL 


Die DVegetationsverhältuife des Keuper- und bunten 
Zandfleins fowie des AMuſchelkalkes in den drei 
fränkifhen Kreiſen. 


Bon A. Shnizlein. 





fiteratur. 


a. Flora Wirceburgensis. 1810—15. smme w®.v.Segnip, Alora von Schmeinfurt 
eipder, naturbifteriihe Beichreibung des 852 
Sleffeitigen beben Rbönaebirges. 1K16. Bunt. Skizze einer Flora von Bamberg in ven 
Beblen, ver Sreflart. 1823 Berichten „Ueber das Befteben u. Wirken tes 
Wenverotb, Verfuch einer Gbarafterifiit ver natur! orfchenden Bereins in Ran. „. 1854, 
Begetatian von Kurbefien. 1839; fomwie au eine | mir Nachträgen in III. 1856 u. IV. 
Kritik ver ie en Echrift von Echneider in der Kreh._ Verzeichniß ver felteneren —— 
bot. Seiten Un 1841, ’Beiblatt p. 101. des Steigerwaldes, in den “ en Berichten J. 
ri = ingene Bäder und Heilquellen. 3te Pur nebſt Nachtrag in IV. 


Rein 19: der Bifchoffiee * Erlangen; Flora 
est — von Würzburg 1848. und EN 


acdhträge biegu. ganz Unterfranken betreffend, — ber ——— irt Wertheim, geſchichtlich u. 
in den Verbandlungen ter phbyſikaliſch mediec. — — in ‚Felerſtunde.“* — 
Geſ. in "Würzburg," 1850. Wr. 14—16. blatt 3. Main- u. Tauberboten. 1859 w. 


Außerdem gebören bierber noch zum Tbeil die bereits bei ver botanifchen Beichreibung bet Arche 
gebirges u ber fränfifchen Alb angeführten Quellenfchriften. 


Die einleitenden Worte, welde der Betrachtung des Pflanzenwuchſes 
der fränfiichen Alb vorausgingen, haben jchon darauf hingewieſen, daß die 
Landſchaft des Keuperjanditeing zwar einen großen Theil von Mittelfranken ein: 
nimmt, daß dieje Gebirgsart aber auch noch weit in die anderen nördlich benach⸗ 
barten Regierungsbezirke übergeht. Es muß nun bier weiter gejagt werden, 
daß auch die Vegetation des geognoſtiſchen Gebietes des bunten Sanbditeins eine 
jehr große Aehnlichkeit hat mit der des Keupers, bejonders wenn von gleichen 
phptognoftiihen Formationen oder von ähnlichen Verhältniffen der Bodener: 
hebung die Rede ift. Deßhalb kann man beide unmöglich jo trennen, wie es die 
Geognofie zu thun Urſache hat, weil für diefe die Mufchelfaltformation da— 
zwiichen liegt, und man muß daher auch von der politifchen Begrenzung 
noch mehr abjehen, als bei den übrigen Darftellungen. Es geht aber aus 
Allem hervor, daß bei gleichen geographiihen und Elimatiihen Umftänden 
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nicht die geognoftiihen Formationen als ſolche es find welche die Vegeta— 
tion bedingen, ſondern die chemiſche und phyſikaliſch-mechaniſche Beichaffen: 
beit des Gefteind und des daraus entitandenen Erbbodens. 

Dennoh liegt in der Naturbeichaffenheit dieſer ausgedehnten Land: 
ftrihe welche wir hiebei im Auge haben, manche Verjchiedenbeit, und hierin 
ein Grund, gewifle größere Gruppen zu unterjcheiden. Als ſolche Unterfchieve 
mögen folgende gelten können. 

1) Die Landſchaft des bunten und Keuperſandſteinsz; fie 

gliedert fih in: 

a) das Hügelland des Redniggebietes, welches größtentheils zu 
Mittelfranken gehört ; 

b) die Gegenden des oberen Mains und der Nab, dann die der 
Haßberge und des Eteigeriwaldes, nebjt dem zugehörenden 
Mainthal; 

c) das Waldgebirge des mittleren und unieren Mains, als 
Speſſart und Odenwald. 

2) Die Landichaft des Mujcelfalfes. 

3) Die Landſchaft des bajaltiihen und granitiſchen Ge: 

fteins, als Rhön und Aſchaffenburg. 


Erſtes Kapitel. 
a) Das Hügelland des Rednitzgebietes. 


Dieje oben allgemein bezeichneten Gegenden können nod näher dahin 
umgrenzt werden, daß fie außer dem Flußgebiet der Rednitz (denn der 
Name Regnitz ift bloß eine Erfindung der Ehul.Geograpbie) und der Aiſch, 
auch noch die Wafjergebiete der Altmühl und Wörnig, joweit fie in un: 
jerem Keuperlande liegen, fo wie öftlich die kleineren Zuflüffe der Schwarzach 
und anderer größerer Bäche umfaffen. Da die Quellen der eriteren Ge: 
wäjjer nahe beifammen liegen, jo ift die ganze Landſchaft von jenem Punkt 
aus in Geſtalt eines Dreieds nah Süden und Dften gejenft und bietet 
gleihjam ihre Stirne den klimatiſchen Einwirkungen diefer Himmelsgegenden 
am meilten dar. Bon jenen Quellen liegt nur die der Aisch jchon am An: 
fang gegen jene der Altmühl und der Rezat um 350 Fuß tiefer. Im all: 
gemeinen aber beträgt die oftwärts verlaufende Eenfung, von den Höhen 
de3 Peteröberges bei Mit. Bürgel, deifen Gipfel zu. 1532 angegeben wird, 
bis Schwabach welches, bei 957° etwa, ala Mittel der Senkung angenommen 
jein mag, 575 Fuß; oder die Quelle der Rezat zu 1394 gezählt, fällt das 
Waſſer bis Schwabad auf eine gerade Linie von 8 geogr. Meilen um 
437 Fuß; die Kammlinie der Franfenhöhe kann man zu 1350 anfegen. 
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Die Thaljohlen möchte ih im Allgemeinen, etwa bei Windsbach, zu 1150‘ 
ſchätzen. Da aber viele Höhenzüge jich einjchieben, die gemwöhnlid 150— 200° 
über das Wafler des Tihales ſich erheben, jo darf man für die ganze 
Landihaft, in pflanzenklimatologiicher Beziehung, eine Höhe von 1300° in 
Anſchlag bringen. Dagegen ift das Aiſchthal, etwa in jeiner Mitte, 800’ hoch 
gelegen. 

Dieje Höhengeftaltung und die Neigung zu den genannten Weltgegen: 
den geben der Yandichaft und ihrem Pflanzenwuchs weder befonders günitige 
noch ungünftige Bedingungen. 

Es iſt das Klima weder jo raub als im Fichtelgebirge, nody jo mild 
als im Mainthal, dennoch im Allgemeinen mehr zu dem Falten zu rechnen 
als zu dem warmen und günjtigen, und daher ift auch der Anbau gewifjer 
Nuspflanzen, insbejondere feineren Obſtes, nur in jehr beichränften Dert: 
lichkeiten, der Weinbau im Großen nur an einzelnen Stellen möglid. 

Die günftigiten Verhältniſſe werden diejenigen Thäler bieten, welche 
durch ihre Richtung gegen Oſt-Weſt eine nah Süden gefehrte Lehne be: 
jigen. Ueberdieß it der Boden ein j. g. Ealter, weil er häufig ftarf mit 
Lehm gemischt ift, welcher das Waller länger fejthält und eine langjamer 
wirkende Verdunſtungslälte bedingt als der Mergel: und Kalkboden. 

An pbytognoftiihen Formationen kann man nun in unjerem Gebiete 
folgende unterjcheiden: 

1) Die Fluptbäler. Das Wafjer aller diefer nur Kleinen Flüſſe 
und Bäche ift gewöhnlich von jehr geringer Tiefe und felten Elar, weil die 
Lehmtheilchen jie trüben. Die Ufer mit der angrenzenden Thaljohle find 
meiſtens flad und eben; fie zeigen daher ein ziemlich einförmiges Aus: 
jeben und beitehen gewöhnlid aus guten Wiejen, denn jelten bat die 
Gewalt des Waſſers öde mit Gebüjh bemachfene Umgebungen gebilvet, 
oder e3 jind Tümpel von ftehenden Waflern entitanden, welche von Erlen, 
oder Weiden umjäumt und von  frautigen Pflanzen bewohnt, oft einen 
lieblihen Anblid bieten. 

Diefer Ehmud beſteht vorzugsweife aus Monofotylen, wie Iris 
Pseudacorus ver gelben Echwertlilie, dem ächten Kalmus Acorus calamus, 
dem großen Rispengras, Glyceria spectabilis und dem Rohrgras, Pha- 
laris arundinacea, nebjt dem eigentlihen Schilf Phragmites communis; 
auf dem Waſſer liegen die jchönen Blätter der weißen oder der gelben 
Seeroie. 

In manchen Gegenden, bejonders im unteren Laufe der Rednitz, kommen 
mehrere großblätterige Ampferarten hinzu, welche beſonders maleriich wirken, 
wie Rumex aquaticus und Hydrolapathum, am feltenjten ift Rumex 
maximus. Der jyitematijch jehr merfwürdige Hippuris vulgaris, Pferd- 
ſchweif, fommt nur in der Aiſch, von Windsheim an, vor, woran wohl das 
mebr kalkhaltige Waffer jchuld fein mag. Eine nicht überall vorhandene 
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ſehr jchöne Pflanze, der ſ. g. Waſſerlieſch, Butomus umbellatus, trägt eben: 
falls viel zur Zierde bei. 

Der in unjerem Gebiete weithin ziehende Donau-Main-Kanal bietet 
für den Pflanzenfreund oft eine reiche Aerndte, welche bald auß dem Waſſer 
zu holen ift, bald auf feinen Dämmen gefammelt werben fann. 

Es ift befannt, dab auf friich aufgeworfenem Erdreich, oder dem Neu: 
bruch, Pflanzen erjcheinen, welche vorher weit und breit in der Gegend nicht 
gejeben worden find; jo geſchah es auch bei dem Kanal, an welchem 1840 
die in Oſtdeutſchland einbeimifche Centaurea solstitialis auftrat und nad): 
ber wieder verſchwand. Auch der Waldjalbei, Salvia sylvestris, und der 
quirlige Salbei, 8. verticillata, jowie die berzfrücdhtige Krejje, Lepidium 
Draba, find bisher nur an diefen Dämmen gejeben worden. Obwohl nicht 
eigentlih als Pflanzen des Kanals, doch als folde welche nur in Nies 
derungen vorkommen, und bei uns nur als Gäfte erfcheinend, muß noch die 
ihmalblätterige Raufe, Diplotaxis tenuifolia, und Pollich's Hederich, Eru- 
castrum Pollichii, genannt werden, weil deren Vorkommen bei Nürnberg 
vielleiht das alleröftlichite im nördlichen Bayern if. An den Böjchungen 
der vorhiſtoriſchen Rednitzufer, welche meiſtens 20— 25° Höhe baben 
mögen, dann auch an der Pegnig oberhalb Nürnberg, findet fich lojer Sand, 
und bier nebit den Umgebungen ift die jchöne Strobblume Helichrysum 
arenarium ein jteter Begleiter, welche neben ihrer rofenfarbigen Nachbarin, 
der Grasnelte, Statice elongata, ſehr hübſch ausfieht. Bei Nürnberg bis 
Rotb kommt aber eine bejondere Seltenheit vor, nämlich der jandliebende 
Tragant, Astragalus arenarius, deſſen Heimatb das nordöftlihe Deutſch— 
land it. 

2) Das Flachland und die Teihgegenden. 

Dieje Formation beitebt aus mehr oder weniger breiten Gürteln mit 
unregelmäßigen Ausbudtungen und Erweiterungen, welche nicht jelten Kefjel 
bilden, die fih aus den Flußthälern erheben und an jie anfchließen. Sie 
find in geognoftiicher Hinficht meiftens zum Diluvium zu rechnen und ihr 
Boden it demnad gewöhnlich grobjandig oder thonig. 

Die Erhebung über die benachbarten Gewäfler ift gering, und wir 
rechnen alles dasjenige Land hinzu, was bis zu 100° anfteigt. Wir 
finden bier meiltens Culturland, Neder und Wiefen, doch auch Haiden und 
Abhänge und dann eben die Teiche ſelbſt mit ihren oft noch jumpfigen Um: 
gebungen, welche die einjt größere Ausdehnung der erfteren bezeugen. Cs 
find befonders einige Gegenden unjeres Bezirkes reih an foldhen Teichen, 
nämlich am nördliden Fuß des Häffelberges zwifchen Dinkelsbühl und Schwa- 
ningen in dem Forft „die Haide,“ und dann vorzüglich das Land zwijchen 
Herzogenaurad und Höchſtadt a. d. A. Die thonreihen Bodenarten zeigen 
wenig charakteriftiihe Pflanzen. Faſt immer nur an einzelnen Etellen vor: 


fommende, oft lange nicht mehr gejehene Arten find folgende: Mönchia 
Bavaria IV. 6 
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erecta bei Aichenbach nächſt Ansbach, Trifolium spadiceum, der braune 
Klee, Limosella aquatica, Scrophularia vernalis in der Nähe von Nürn: 
berg, Mercurialis im Thale der Aiſch, Sceirpus Tabernaemontani bei 
Windsheim, Poa dura ebendajelbit. Häufig find die Pflanzen welche lojen 
faft reinen Duarziand bewohnen jehr bezeichnend; es treten oft geſellig auf: 
Teesdalia nudicaulis und Gypsophila muralis, beide glei) niedliche Pflänz: 
chen, Lepigonum rubrum, das jeine Blumen nur im wärmjten Sonnen: 
ftrahl öffnet, Lythrumn Hyssopifolia, Montia minor, deren Blümchen auch 
nur ganz furze Zeit ji ausbreiten, Helichrysum arenarium und Statice 
elongata, welche ſchon oben genannt wurden und oft auch in unjer Gebiet 
übertreten,; Plantago arenaria erſcheint jebr jelten bei Nürnberg. Jasione 
montana, Centunculus minimus, Polyecnemum arvense, Juncus capi- 
tatus, Cyperus fuscus und flavescens, Scirpus maritimus, Panicum crus 
galli, Setaria verticillata, Corynephorus canescens, dieß find die am 
meiften nennenswerthen bezeichnenden, meiſt kleinen Kräuter. Der Bejen: 
ginjter, Sarothamnus scoparius, ein Straud, über defjen Verbreitung jebr 
viel zu jagen wäre, verleiht vielen unjerer Gegenden im Mai eine überaus 
ihöne Zierde durch jeine zahlreihen leuchtend gelben Blumen. 

In dieſes Gebiet gehört eine der merkwürdigiten Oertlichkeiten für die 
Pflanzenfunde Bayerns. Es ift damit der eine Stunde weſtlich von Er: 
langen gelegene Biichofsweiher bei Dechjendorf gemeint. Gegen die oben 
angeführte Abhandlung von P. Reinſch muß aber bier wegen ihrer mehr: 
fahen Unrichtigfeiten Verwahrung eingelegt werden. Jener Weiber iſt 
der größte unter den zahlreichen Teichen der Nachbarichaft, und es finden fich 
bier, jowie in dem nicht weit entfernten Dummetsweiber bei Kosbach, höchſt 
jeltene Pflanzen. Im Waller fieht man dort Potamogeton gramineus, 
obtusifolius, natans und andere Arten diejer Gattung, das öjtliche Flache 
Ufer ift mit Littorella lacustris in unendlider Menge bevedt, jener ſehr 
merkwürdigen Pflanze die ihren Verwandten, den Wegerichartigen, gar wenig 
gleichiieht und leicht für eine kleine Binje gehalten wird. Dazwiſchen 
findet ji die noch jeltenere Subularia aquatica, von welcher im ganzen ſüd— 
weſtlichen Deutichland fein zweiter Wohnort befannt it; eben jo jelten ift das 
botanifch höchſt merkwürdige kryptogamiſche Pillenkraut, Pilularia globulifera, 
das ebenfalls nur unter dem Waflerjpiegel wächst. Seit lange ijt leider die 
faum minder eigenthümliche Najas major nicht mehr gejeben worden. 
Außerdem findet fi in den Umgebungen der Waſſerſchlauch, Utricularia, 
die Wafjerfever Hottonia palustris, der Wafjernabel Hydrocotyle vul- 
garis, dieje jonderbarjte Pflanze aus der Familie der Schirmblüthigen, dann 
mebrere jeltene Niedgräfer, wie Carex Buxbaumii, C. limosa, C. pseudo- 
eyperus und bei Kosbach die äußerft feltene Stachelbinſe Scirpus mucro- 
natus. Unter günitigen Umſtänden treten auch die winzigen Gewächſe 
Elatine hexandra und Radiola linoides oft in Menge auf, jowie auch 
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Scirpus ovatus dann erjcheint, wenn die Teiche ein Jahr troden gelegt 
morden- ind, wobei überhaupt mande auffallende Vorkommniſſe eintreten. 
Aus der Gegend von Nürnberg, im Teiche an der Dullnau, fomwie bei 
Weißendorf, it die merkwürdige Wafjernuß, Trapa natans, befannt; auch 
von diejer Bilanze kennen wir feinen andern Wohnort in Bayern. Ein 
fleiner Teich bei Dambach unweit Fürth ift gleichfalls der einzige Wohnort 
für Potamogeton trichoides, und in einigen benachbarten Teichen ift vie 
von manden Botanifern für eine bejondere Art erflärte Seeroje mit eiför- 
migen Früdten, Nymphaea semiaperta, zu finden. Noch möge bemerkt 
jein, daß nicht alle Pflanzen Mittelfrantens welche Sümpfe bewohnen, bier 
ihre Erwähnung zu finden haben, denn mande gehören der Formation der 
Haidewälder an, andere derjenigen des Hügellandes. 

3) Die Haidemwälder., 

Dieje Formation des Pflanzenwuchſes tritt in unjerem Gebiete am 
entichiedenften und in ausgedehnter Weije auf. Es verdanken dieje Dertlich- 
feiten wohl verjchiedenen großen Fluthen ihre Entjtehung, weßhalb bald aus: 
gewafchener lojer Sand dinenartig in niedern Hügeln erjcheint, bald wajjer: 
gleihe Ebenen mit ſchwacher Moorbildung, bald Diulden von thonigem Erd: 
reich erfüllt, vorfommen. Dazwiſchen ericheinen beveutendere Hügel von 
grobförnigem Sandftein, die 100—200° erreichen. Es gebören hierher vor: 
zugsweiſe die Schwaninger Haide, die Walvdungen bei Roth, der Laurenzi- 
und Gebaldi:Wald, der Markwald zwiichen Erlangen und Höditadt a. N. 

Die Föhre ift der faft überall herrichende Baum, Haidefraut und Bejen- 
ginfter das Geſträuch, und auf den vielen charakteriftiihen fonnigen Flächen 
die graue Schmiele, Corynephorus canescens und die bogige rotbe 
Schmiele, Aira flexuosa, das herrſchende Gras; in den Einjenfungen, 
welche etwas mehr Feuchtigkeit bieten, breitet fich die freudiggrüne Tabak— 
jchmiele, Molinia coerulea, mit ihren violetten Nispen aus. Häufig ericheint 
auch die Birke und an Ufern die Schwarzerle. Stellen, welche nicht einmal 
mebr dem Grad Nahrung geben, find oft ganz bevedt mit der Rennthier— 
flechte, Cetraria aculeata. Erfriſcht wird diejes matte Bild durch manche 
Mooſe, welde an hinreichend feuchten Stellen erſcheinen; mafjenbaft treten 
von jolden oft auf: Polytrichum piliferum und commune, Dieranum 
purpureum, scoparium, Racomitrium canescens. Dieje wenigen Rflan- 
zen, zwijchen denen Scleranthus perennis, Vaccinium vitis idaea und 
Haidefraut nur zeritreut ericheinen, geben ein äußeres färgliches Begetationg- 
bild, und es iſt nicht jchwer, Stellen zu bezeichnen welche wirflih nur von 
3 Pflanzen bewohnt werden, nämlich von Führe, Haidefraut und Flechten. 
Wo jene ſchwache Torfbildung vorkommt, erjcheinen jeltenere, bisweilen 
merfwürdige Pflanzen, jo die jparrige Binje, Juncus squarrosus, das haarige 
Fettfraut, Sedum villosum, der niedlihe Sonnenthau, Drosera, von wel— 
dem die jeltene langblätterige Art D. longifolia bei Altdorf vorkommen 
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ſoll, die zierliche Sumpfbeere, Oxycoccus palustris, und mehrere der ſelt— 
ſamen Torfmooſe, Sphagnum. 

An nur wenigen tiefſumpfigen Stellen haben ſich ſolche nordiſche Pflanzen 
bis jetzt erhalten welche früher häufiger vorkamen, und noch von andern 
begleitet wurden die jetzt verſchwunden ſind. Zu erſteren gehört die Drachen— 
wurz, Calla palustris, im Reichswald bei Nürnberg und Erlangen, die 
Rauſchbeere, Vaceinium uliginosum, die grasartige Scheuchzeria palustris 
in der Schwaninger Haide, wo auch Cladıum Muriscus gefunden wird. 
Eine Dertlichfeit dijeer Formation, welche ſich durch ihren bejonderen Reich: 
thum an Pflanzen auszeichnet, ift die j.g. Bruder Lache bei Erlangen, wo 
von den Stäbtern Leucojum vernum in die Gärten geholt wird; Poa 
sudetica, jonderbarer Weife auch Rubus saxatilis, mehrere Orchideen, 
Farne u. a. eriheinen bier. Die erwähnten Höhen find beſſer bewaldet; es 
tritt die Rothtanne auf und die Eiche, die Saalweide und Eipe; auch ein 
mehr mannichfaltiger Krautwuchs iſt ausgebildet, obne aber befondere Ei: 
genthümlichkeiten zu bieten. 

4) Das Hügelland 
umfaßt einen jehr beträchtlichen Theil des Gebietes von dem die Rede ift; 
doch läßt ſich derjelbe kaum ficher umgrenzen. Sehr häufig bezeichnet am 
beiten der lehmige Boden jeine Verbreitung. Das Kennzeichen diejes land: 
ſchaftlichen Gebietes in Rüdfiht auf die Pflanzenwelt befteht vorzüglich im 
Auftreten der Fichte oder Notbtanne. Die zahllojen Höhenzüge, welche das 
Land meiſt in öftliher Richtung durchzieben, find von diefer Baumart ein: 
genommen, wenn nicht die Yandwirtbichaft davon Beſitz ergriffen und die 
urjprünglihen Wälder ausgereutet bat. Daber jeben wir jebr oft noch 
jene zahlreichen Eleinen Gehölze die, wie Inſeln, zerjtreut liegen, und ver 
Landſchaft eine gewiſſe Gleichartigfeit und doch auch wieder eine Abwechslung 
geben. Ein jolches Ansehen it diefen Gegenden jo eigentbümlich, daß jelbft 
dem Blid des Einheimifhen, von einer Höhe aus fchauend, leicht Ver: 
mwechslungen begegnen fünnen. Meiltens find die Abhänge bewaldet, und 
zwar bejonders in den mehr weitlichen Theilen, alio der Gegend zwiſchen 
Feuchtwangen, Ansbach und Neuftadt a / A., während ſolche Abhänge in 
anderen Gegenden, wie bei Emskirchen und Spalt, vorzüglih zum Hopfen— 
bau benützt jind. Vermöge jener Bodenart und der Xage beiteben die 
interefjanteren Pflanzen in jolchen, melde Echatten- und Bergpflanzen 
genannt werden, die aljo auf eine reichlibe und fühle Feuchtigkeit ange: 
wiejen find. Won Galium rotundifolium, dem rundblätterigen Labkraut, 
ift bis jegt nur bei Ansbah und Dinkelsbühl (Mutſchach) ein Standort 
befannt; der Bergehrenpreiß, Veronica montana, ijt jelten und nur tie 
ein Gaft aus dem Steigerwald zu betrachten; ähnlich verhält es ſich mit 
der zierlihen quirlblätterigen Maiblume, Convallaria verticillata; der 
Waldmeifter, Asperula odorata, und Vicia cassubica find häufig zugleich 
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vorhanden. Die aud auf der fränkischen Alb vorkommenden Lieblichen 
Frühlingspflanzen wie Geidelbaft, Daphne Mezereum, Leberblümchen, 
Hepatica nobilis, und Haſelwurz, Asarum europaeum, finden fich auch 
bier, obwohl nur an vereinzelten Orten. Auch Sorbus torminalis, die 
Elzbeere, tritt bisweilen in Wäldern auf, während fie viel öfters in den 
falfigen Bergen gefunden wird. Die jhöne Trollblume, Trollius europaeus, 
erjcheint in manden der etwas höher liegenden Thäler bisweilen in 
Menge Wie es jcheint treten in etwas wärmeren jüdöftlichen Lagen einige 
Pflanzen bejonders gerne auf, wie Rosa gallica, die niedrige dunkle Nofe, 
der pfeilblätterige Ginfter, Genista sagittifolia, bei Gunzenbaujen, die größte 
unjerer Xippenblumigen, das Immenblatt, Melittis Melissophyllum, die 
mwoblriechende Federnellke, Dianthus superbus, der ährenförmige Rothklee, 
Trifolium rubens, und die ſchwarze Platterbje, Orobus niger. Zu den 
größten Seltenheiten unjerer Gegend gehört Fritillaria Melcagris, die 
Schadbrettblume, oder wegen der Zwiebel das Kibigenei genannt, welche 
bei Ballitadt und Daditetten bis Birfenfels gefunden wird. Hart an 
der jüdweitlihen Grenze gegen Württemberg, zwijchen Segringen und Ober: 
hard, erjcheint eine Alpenpflanze, der Frühlingsſafran, Crocus vernus, die 
vielleiht in taujend Eremplaren, als ein gar lieblider Gaft, die Wieje 
ziert. Die freundlicde mehlblätterige Schlüfjelblume, Primula farinosa, 
fennt man nur von Schalkhauſen und von Brünit bei Ansbah. Scorzonera 
laciniata und humilis erſcheinen bie und da auf MWaldöden. 

Wer jollte nicht meinen e8 jey von einer Gegend des „Jura die Rede, 
wenn er folgende Zujammenjtellung, bei Ansbah und Großhabersdorf, 
nahe beifammen wachjender Pflanzen liest: Inula salicina, Chrysanthe- 
mum corymbosum, Cirsium eriophorum, Picris hieracioides, und 
ähnliche. Es finden jich nämlich öfters Höhen und Abhänge, an denen ein 
Mergelgeftein auftritt, das binreiht dem Pflanzenwuchs eine Aehnlichkeit 
mit dem der falfigen Gegenden unjerer Alb zu geben; auf den Aeckern find 
dann auch Brassica orientalis, Turgenia latifolia und deren bereits 
anderwärts erwähnte Gejellihaft die Anzeichen jolchen Bodens. Noch 
mögen einige Pflanzen des gedachten Hügellandes genannt werden, weil jie 
an zeritreuten Wohnorten dem Pflanzenfreunde jtet3 eine erfreulide Er: 
iheinung darbieten und meiftens auch durch ihr gemeinjchaftliches Auf: 
treten eine gewifje Bedeutung erhalten, um eine Dertlichfeit auszuzeichnen. 
Es find Pflanzen der Wälder und ſolche, welde Schatten lieben: Aquilegia 
vulgaris, Genista germanica, Vicia sylvatica, Orobus niger, Gulium 
boreale, Hypochoeris maculata, Arnica montana, Campanula persici- 
folia, Pyrola umbellata, Monotropa Hypopitys, Rumex sanguineus, 
Cephalanthera pallens, Epipactis latifolia und palustris, Pteris aqui- 
lina. Sehr jelten miüfjen Hierochlo® borealis und Lycopodium cla- 
vatum nebit der jchlanfen Form des complanatum genannt werden. 
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5) Die Keuperberge. 

Es wären dieſe allerdings im Allgemeinen nur Hügel zu nennen, allein 
im Vergleich zur ganzen Umgebung mögen hier diejenigen bedeutenderen 
Höhen darunter verſtanden werden welche durch ihren Pflanzenwuchs ſich 
von den übrigen auszeichnen. Es erreichen dieſe Erhebungen meiſtens 
14—1500° über der See, mithin 5—600° über den Umgebungen, und wir 
müſſen vorzugsweife drei Gruppen derjelben untericheiden. 

1. Die Gegend von Schillingsfürft bis Markt Bergel, die jih vom 
böchiten Punkte, dem Petersberg zu 1550, öſtlich gegen Emskirchen ſenkt. 

2. Die Gruppe zwiſchen Uffenheim, Iphofen und Marft Scheinfeld, 
welche den Uebergang in den Steigerwald bildet, deren berporragenditer 
Punkt, der Hobelandsberg, jenen nicht viel übertreffen wird und nebit dem 
Franfenberg und dem Bulnheimerberg der ganzen Gegend einen gewiſſen 
abgeichloffenen Charakter gibt, von welcher nördlich dag eigentliche wärmere 
und weinbauende Frankenland beginnt, weßhalb es richtiger nur Ddieje 
Berge find, die den Namen „fränkiſche Höhe” haben, und nicht, wie es auf 
vielen Yandfarten jteht, der fränkische Jura, damit bezeichnet werden darf. 

3. Das Maldland zwiſchen Ansbah, Schwabah und Gunzenbaujen 
mit dem Absberg, dem Mönchswald, dem Heidenberg und dem Zirndorfer 
Forſt. Dieſe Landſchaften jind durch eine Walpflora bezeichnet, welche mit 
derjenigen des Frankenwaldes viele Aehnlichkeit bat; denn wo Schluchten 
und nördliche Abhänge auftreten, haben wir die jchattenliebenden Bergpflanzen. 
Der Wald jelbit befteht in jenen erjten beiden Gegenden mehr aus Laub: 
bölzern, wie Eiche und Buche; die Fichte ift meiftend untergeordnet. 

So viel bis jegt diefe Gegenden botaniſch bekannt jind, zeichnet jich 
vorzugsweije die erite und zweite der Gruppen durch einige ſchöne Vor: 
kommniſſe aus, welche dann meiſtens im Steigerwald oder in dem weitlicheren 
Unterfranfen bäufiger auftreten. Bei Burgbernheim am Teufelshäuschen 
finden wir die große Wald-Flockenblume Centaurea montana, den jturm: 
butblätterigen Hahnenfuß, Ranunculus aconitifolius, den rauben Eibijch, 
Althaea hirsuta, das ſchöne Hartheu, Hypericum pulchrum, die große 
Örchis fusca Am Hobenlandsberg ericheinen als bejondere Seltenbeiten 
Bupleurum longifolium, Geranium lucidum, Daphne Cneorum, Salvia 
sylvestris, Meum Mutellina, welch legteres auch bei Spalt angegeben 
wird, und Sisymbrium austriacum. Don den benachbarten Höhen des 
Oſſig's bei Windsheim verdient der Haaritrang, Peucedanum officinale, 
und 'ver Diptam, Dietamnus albus, hervorgehoben zu werden. 


b) Die Gegenden des oberen und mittleren Maind. - 


Nah der Darjtellung der Pflanzenwelt in unjerem Rednig : Gebiete 
bleibt für eine folche der zunädit foglenden Gegenden wenig zu jagen übrig, 
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weil die allgemeineren Verhältniſſe jehr ähnlich find. Dennoch müſſen 
legtere unterichieven werden, meil jomohl die umgebenden Gebirgsarten 
andere jind und Pflanzen von dortber in jene herübergeben oder umgekehrt, 
als auch weil die Oberflächengeitalt eine andere it. Denn während das 
Redniggebiet durch jeine langgezogenen Hügel und Thäler ausgezeichnet 
war, zeigt diefe Abtbeilung mehr das Bild eines mit mafjigen Erhebungen 
durchzogenen Bedens, oft auch einer anſehnlichen Ebene. Die Nahbarichaft 
der Liasihichten des Jura gibt dann ſowohl äußerlih als in Bezug auf 
die Pflanzen dem Ganzen einen ziemlih unbeitimmten, zugleih aber 
mannichfaltigen Charakter. Es herrſcht Ader: und Wiejenland vor, der 
Waldwuchs ift zwar im Allgemeinen ein Föhren-Beitand, doc ift er häufig 
mit Fichten und Eichen gemijcht. 

Bayreuth und Bamberg mit ihrer Nähe find botanifch bereits gut 
unterjucht, und es fünnte manches bemerfenswertbe Refultat der Vergleihung 
angeführt werden, doc find dafür bier die Grenzen zu enge. Was den 
eriteren Punkt betrifft, jo hat verjelbe allerdings der Zahl nad eine nur 
geringe Menge von Pflanzen aufzumeijen, weil aud die hohe Lage und das 
raubere Klima bei der Nähe des SFichtelgebirges ungünftig wirken. Es 
finden fich bier aljo die meiften Bilanzen des Keuperlandes, aber aud wegen 
der Näbe in welcher theils Lias, theils Mufchelfalt herantritt, auch die den 
Kalk und Mergel bezeichnenden Arten, was bejonders in den Aderunfräutern 
deutlih iſt. Am interefjanteiten für die dortige Pflanzenbeobadhtung it der 
relative Gegenjag zwiihen den Pflanzen der nächiten Nähe und denen des 
auch nicht entfernten Urgebirges, jo daß man in Berned einer ziemlichen 
Anzahl neuer Pflanzen begegnet, wie bereit bei Betrachtung des Fichtel- 
gebirges hervorgehoben wurde. 

Unter den Phanerogamen findet fi) feine, welche für Bayreuth ganz 
allein zu nennen wäre; dagegen ift unter den Kryptogamen der zierliche 
ſchattenliebende Schadhtelhalm, Equisetum umbrosum, zu nennen. Wobl 
finden ſich mande Seltenheiten, die e8 aber auch anderwärts find. Dahin 
gehört Geranium pyrenaicum, Hypericum pulchrum, Potentilla supina, 
Rosa pimpinellifolia, R. pyrenaica, Fritillaria Melagris, Carex pseudo- 
eyperus. Auffallend ijt das häufige Vorkommen der fkraujen Diitel, 
Carduus crispus, weil dagegen die anderwärts gemeine Diftel, Card. 
acanthoides, faſt fehlt. Für die Kryptogamen find in den Thälern der 
Edersdorfer und Mijtelgauer Gegend durch die eifrigen Nachforihungen 
Dr. Walther’ mande Seltenheiten von Moofen und Flechten nachgewieſen 
worden. 

Das jüdöftlihe Ende der Keuperformation, welches die Gegenden der 
Gewäſſer der oberen Nab bildet, aljo um Grafenwöhr bis Weiden, bat ein 
jehr dürftiges pflanzenarmes Anſehen. Diejes meilt ebene Land beſteht aus 
einem grobjandigen Boden mit häufigen Eleineren Torfbildungsitellen, welcher 
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entweder kümmerliche Föhren oder fpärliden Graswuchs trägt, und bat 
nur in der nächſten Nachbarichaft der Bäche beffere Wieſen aufzumeijen. 
Uebrigens ift diefe Gegend botanifch noch nicht genauer gefannt, und es 
mögen bejonder8 in den zahblreihen Teichen vielleiht Seltenheiten von 
Wafferpflanzen zu finden jein. Ohnerachtet dieſes allgemeinen ärmlichen 
Bildes finden ſich auch erfreulichere Gegenden, ja anjehnliche Forfte, wie 
die vor Seibotbenreut, Emtmannsberg, Kirchthumbach, Himmersreutb, Eulm: 
bad, in den Nabgegenden die Wälder der Reviere Speinsbart, Preflat, 
Grafenwöhr, Mantel u. a. Hier tritt diejenige Zwerg: Form der Föhre auf, 
welche Link als die jtumpfjapfige Pinus rotundata unterjchieden bat. 

Die landſchaftlich ſchöne Gegend von Bamberg, welde durch die 
Bereinigung zweier Flüſſe und die ojtwärts auf eine breite Thaljohle 
berabjhauenden Abhänge der fränkiſchen Alb ihren Ausdrud empfängt, 
bietet zwar an fich einen größeren Reichtyum an Pflanzen als die jo eben 
geſchilderte Landſchaft, allein dennoch Feine hervorftechenden Einzelnbeiten 
oder bejonders auffallende Vorkommniſſe in Bezug auf Thatjachen der Ber: 
breitung von Arten. 

Das Eigenthümliche liegt ſchon in der geographiichen Lage und in 
der geognoftiichen Beichaffenheit, denn die beiven Hauptgruppen der Pflanzen 
des Kalt: und Kiejelbodens find fait gleich vertreten. Hiezu kommt die 
gegen Süden gefehrte Lehne der Hügel der öftlichen Ausläufer der Haß— 
berge, welde ſchon nahe bei Bamberg mit Reben bepflanzt find. Der 
Pflanzenfreund jener Gegend fann aljo mit Leichtigkeit verjchiedene pbyto- 
gnoftische Formationen befuchen. Jene mwärmere Lage führt in der That 
manche Pflanze Unterfrantens bis hierher, von wo an fie jodann nicht 
mehr erjcheint. Solche in der Thalfohle find Thalietrum flavum, Brassica 
(Sinapis) nigra, Diplotaxis muralis, Isatis tincetoria, Silene Otites, 
Potentilla inclinata, Eryngium campestre, Peucedanum alsaticum, 
Inula britanica, Senecio aquaticus, Calendula arvensis; auf Anhöhen 
erjcheint nod) Linosyris vulgaris, Centaurea montana, Lactuca Scariola, 
Pulmonaria azurea. Tulipa sylvestris und Ornithogalum umbella- 
tum, wahre Weinbergspflanzen Frankens treten bie und da auf, und 
Mercurialis annua zeigt fi auf den Feldern, wenigitens im Vergleich 
zum höheren Rednigthal, jchon häufiger, abwärts immer mebr zunehmend. 
Da die angegebenen Schriften über diefe Flora ſehr weite Grenzen haben, 
jo jheint es unthunlich Zahlenangaben hier beizubringen. Allerdings wären 
manche bemertenswerthe Berhältniffe au bier zu erwähnen, doch muß 
dies, der gejtedten Grenzen wegen, unterbleiben. Dahin gebört eine 
Schilderung des Hauptsmoorwaldes, welder noch immer jehr fräftige 
Föhrenftämme für den Holzhandel liefert; oder die der Wälder des Main- 
tbales aufwärts, u. a. m. Zu den befonderen Seltenheiten der Gegend 
von Bamberg gehören gewiß Potentilla supina und P. inclinata, Aster 
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salignus am Rednitzufer, Helminthia echioides, Campanula glomerata 
var. elliptica, Utricularia minor, Echinops sphaerocephalus. Das 
allermerfwürdigite Vorkommen, und obmehin eine höchſt interefjante Pflanze, 
iſt Stratiotes aloides, weil diefe jonjt nur nördliche Pflanze im Süden, 
wie an der Donau bei Deggendorf, nur in größeren Flußthälern erfcheint. 
Hier findet fie jih in einem Altwaſſer der Rednitz. Am ganzen Main 
abwärts ift fie noch nicht bemerkt worden, und wäre doch nicht wohl zu 
überjeben; das Vorkommen unterhalb Würzburg ift erwiejener Weife eine 
abfichtlihe Verpflanzung, von welcher bei Bamberg nichts befannt ift. Auch 
Littorella lacustris, deren wir bei dem Dechſendorfer Weiher gedacht haben, 
gehört zu den mwertbvolliten Beiträgen für diejes Alorengebiet, welche wir 
dem geübten Auge Dr. Funks verdanten. 

Die Haßberge bieten einen des botanischen Bejuches wertben Punkt 
dar. Denn nicht nur läßt ji von ihnen aus die geologische Baſis ber 
mit Pflanzen bewachſenen Oberfläche gut überſchauen, jondern es finden ſich 
auch mande bemerfenswerthe Vorkommniſſe einzelner Arten, melde den 
Einfluß und die Beichaffenheit des Bodens recht anjchaulid maden. Nur 
an wenigen Stellen unjeres Yandes haben wir Fälle wie bier, daß aus der 
Keuperformation Bajaltberge bervortreten, 3. B. der Bramberg u. A. Ein 
Wald auf ſolchem Boden fieht aber gleich ganz anders aus: wir bemerken 
alsbald die größere Feuchtigkeit des Bodens und den kräftigen Wuchs der 
faft allein auftretenden Buche, in deren Schatten nur eine bürftige Flora 
von Sträudern und Kräutern gedeiht, welde jedoch mehr mit derjenigen 
Aehnlichkeit hat, die wir in der fränfifhen Alb bereits angeführt haben. 
Da aber auch nicht jelten Mergel ericheint, jo begegnen wir Kaltpflanzen 
mitunter auch in den Wäldern der Keuperberge, wie 3. B. auf der Schweden: 
ſchanze, wo Hieracium cymosum, Cynanchum Vincetoxicum u. Ranun- 
culus acdnitifolius gefunden wird. Auc iſt Gentiana ciliata, Physalis 
Alkekengi, Melittis Melissophyllum, Thesium montanum, Orchis 
sambucina dieſen Bergen eigen, wozu noch die Schattenpflanzen mie 
Veronica montana, Pon sudetica u. a. fommen. Eines jehr merk: 
würdigen Baumes müſſen wir aus dieſer Gegend gedenken, der nahe 
bei Stödad) am Fußweg nad Hofheim jtebt. Es ift ein Masholver, welcher 
unten bis zur Höhe von 6—7 Fuß gleihjam aus 2 Stämmen gebildet ift, 
die wie Füße den Baum tragen, der an der Vereinigung (im Jahr 1863) 
137 Gentimeter Umfang zeigte. Jene beiden Schenkel jcheinen aus einer 
Spaltung bervorgegangen zu fein, und kehren ihre überwallte Wundfläche 
einander zu; der Abftand der beiden Theile am Boden beträgt etwa 1 Fuß. 

Obwohl das Städtchen Königsberg nicht unter bayerijcher” Oberhoheit 
fteht, müſſen wir es doch berüdjichtigen, denn es findet ſich bier nicht nur 
eine Pflanze, die ung von feiner anderen Gegend Bayerns befannt ift, näm: 
li die breitblätterige Kreſſe, Lepidium latifolinm, welche dem Norden und 
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Dften Deutichlands angehört, bier aber, wie auch jonit an zeritreuten Stellen, 
auf den Ruinen des alten Schlofjes ſich zeigt; ferner ift der Burggraben 
dur die zu bejonders kräftiger Entwidlung gelangten ftarfen und vielen 
Stöde der Waldrebe, Clematis Vitalba, bemerfenswerth; andere Bilanzen 
folcher Dertlichkeit fehlen ebenfalls nicht, wie Isatis tincetoria, Conium ma 
culatum und Hyoscyamus niger. Nod einige jeltnere Pflanzen ver 
Umgebung find: Crepis pulchra, Aretostaphylos uva ursi, Achillea 
nobilis an der hoben Wand bei Haßfurt, und Paeonia peregrina. Da 
die legtere Pflanze, an den Höhen von Unfinden nicht nur an Orten vor: 
fommt welche weit entfernt von Gärten find, jondern auch an mehreren ziemlich 
weit von einander entlegenen Stellen, jo ijt deren Heimatbsrecht gewiß an: 
zuerfennen, und jie darf nicht bloß als Gaft und Gartenflüchtling betrachtet 
werden. Das Vorfommen von Oxytropis pilosa bei Abtsleben im Grab: 
felde ift für unjere Gegenden ein ganz vereinzelter Fall, da dieje Pflanze 
eigentlich den Alpen angehört, dann aber aud im wirttembergiihen Jura 
und durh Thüringen zeritreut vorkommt. 

Der Steigerwald muß in naturgejhichtlicher Beziehung in einem 
weiteren Sinn genommen werden als es der herkömmliche Landichaftliche 
Name tbut; denn in jener Hinficht gebört jowohl ein Theil ver nördlich 
von Windsheim gelegenen Höhen hierher als auh noch eine Anzabl von 
joldhen, welche die Waldgegenden der reichen und der rauben Ebrach bilden 
und fich öftlich gegen die Nednig hin ziehen, dabei aber ihre Eigentbümlich: 
feit, welche vorzüglih in den Buchenwaldungen beiteht, allmäblig ver: 
lieren, weil auch der Boden immer trodener und wärmer wird. Diele 
Laubwaldungen erreihen in einigen Gegenden einen ſehr hoben Grad 
der Ausbildung, und jtehen dann denen des Speflart nicht nad. Das mädh: 
tigite Eremplar eines Waldbaumes ijt die Königsbuche zwiſchen Kloſter-Ebrach 
und Wujtviel; fie hatte, 1860 gemeſſen, 3 Fuß über dem Boden, 403 Genti- 
meter Umfang; erſt bei 80° Höbe beginnen die Aeſte, und ihre Krone bat 
noch 40° Höhe. Mehrere Punkte des Steigerwaldes jind als bejonders 
pflanzenreich befannt, wie der Schwanberg und ver Zabeljtein; auch find 
in der Gegend von Ebrah, durch die fleißigen Beobachtungen des Arztes 
Kreß dajelbit, manche Seltenbeiten gefunden worden. 

Zur Flora des Steigerwaldes fann gewiß nicht die Gegend gerechnet 
werden, welche als der Hand des Mainbedens bezeichnet werden muß, und 
melde daher aud noch mande derjenigen Pflanzen aufzumeifen bat, deren 
Schatzkammer die Wiejen und Haine bei Grettitadt, Sulzheim und Schmweb- 
beim jind. Es wechſeln bier allerdings die Gypslager mit dem fie begleiten- 
den Lettenbdven, die Sandanjhüttungen mit den Mooren; allein dieß find 
eben nur für die Bewohner des eigentlihen Steigerwaldes nachbarliche Er: 
fcheinungen ohne objectiven Werth. Vermöge der Höhe finden ſich viele 
bereit3 genannte Bergpflanzen, und je nach den wenigen Reiten von dichten 
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Gebölzen auch die ſchönen Ecyattenpflanzen, wie die Zahnwurz, Dentaria 
bulbifera, Cardamine sylvatica, Lathraea Squamaria, Prenanthes 
purpurea, Pirola uniflora, jelbjt die jeltfamite der deutichen Orchideen, 
Epipogum Gmelini, bat Kre am Radſtein bei Ebrach gejeben, und bei 
Burgwindheim entdedte vderjelbe das jeltene Cirsium canum; am 
Zabeljtein jind bemerfenswertb;: Anemone sylvestris, Potentilla Fra- 
gariastrum, Rubus saxatilis, Linosyris vulgaris, Inula hirta, Poly- 
gonatum majus. Bei Handthal tritt auf: Potentilla rupestris, Spiraea 
Aruncus, Centaurea montana, Mercurialis perennis, Crepis praemorsa, 
Gentiana verna, Orchis incarnata, Iris sibirica; am Wibelsberg: Rosa 
pimpinellifolia, Dietamnus albus, Viola mirabilis, Melampyrum cris- 
tatum. — Herminium Monorchis, Carex Buxbaumii und Gentiana 
eruciata find von Schöneich bekannt worden. Vom Friedrichsberg bei 
Abtswind fennt man Laserpitium latifolium; Achillaea nobilis iſt bei 
Stollberg gefunden und an erjterem Ort iit auch Dipsacus pilosus bemerft 
worden. Bei Schleihah fällt die Menge von Wermutb, Artemisia Ab- 
sinthinm, an einem Abbange nahe an der Straße auf. Zwiſchen Ebrach 
und Breitenbach verdient das jchöne Polemonium coeruleum Erwähnung. 
Manche andere Vortommnifje von zerftreut auftretenden, doch nicht beſonders 
bezeichneten Pflanzen, welche theils der weſtlichen, theils der öftlichen Gegend 
angehören, können nicht weiter erwähnt werden. 

Gleihwie das Nies in der Schilderung der fränkiſchen Alb, jo verdient 
der Gau von Gerolshofen eine bejondere Betrachtung. Cein Reichthum an 
Pflanzen bat ſchon mehrfach Veranlafjungen gegeben, ihn in Schriften zu 
rühmen. Die Lage an jener zweiten plöglid nad Süden gefehrten 
Krümmung des Maines bei Schweinfurt berechtigt dieſe Gegend zu ſolchen 
Eigentbümlichkeiten. Denn ohne Zweifel haben bier mächtige geologiſche 
Greigniffe, Senfungen und Fluthen, Nieverjchläge von Gyps und Bildung 
von Thon jtattgebabt, jo daß nachher ein wellenfürmiges Yand entitand, 
in welchem einzelne. jehr ausgeprägte Bedingungen des. Bodens auftraten 
und eine Flora bervorjproßte, welde erit an den ringsum begrenzenden 
Höhen ihre Grenze findet, oder nur in einzelnen Mitgliedern in das Thal 
des Mains ab: und aufwärts ich fortiegt. 

Dünenartige Haiden, brandgelbe Moore, fette gras: und blumenreiche 
Wieſen, Feljenriffe von Gyps, humusreiche Fluren und fräftiger Thonboden 
wechjeln vielfah ab. Wenn daber aud) fait alle hier vorkommenden Pflanzen 
in den übrigen Theilen Unter: oder Mittelfranfens ebenfalls gefunden 
werden, jo doch wohl nirgends in jo inniger Gejellichaft und bunten Manni: 
faltigfeit. Es kann bier nicht im ftrengiten Einn des Landmannes jener 
Gau von Gerolshofen allen gemeint fein, fondern das ganze Beden von 
Schweinfurt bis Marktiteft, von Dettelbah bis Neujes gehört dazu und 
nimmt Theil an den genannten Eigentbümlichkeiten. Da die Einzelheiten 
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bier doch nicht eine Stelle finden fünnen, jo möge vor allem die ſchon jeit 
1680 durch Fehr als bejonders pflanzenreidh befannte Wieje bei Grett— 
ftadt erwähnt werden, deren Beſuch und genauere Unterſuchung nebit den 
Mooren bei Eulzfeld höchſt lohnend ift. Beſonders auffallend ift, daß ſich 
bier ganz in der Ebene Pflanzen finden, welde wir ſonſt nur in Gebirgen 
zu jehen gewohnt find, und die nun begleitet werden von den Geichwijtern 
der Niederungen. 

Da ee Schilderung, welde auf die natürliche Gruppirung, auf die 
Mengenverhältniffe und die Gejellichaftigfeit Rüdjicht nehmen wollte, bier 
zu weit fübren dürfte, jo möge die ſyſtematiſch geordnete Reihe der mehr 
oder weniger auszeichnenden Pllanzen, mit Hintanfegung der allgemein den 
gleihen Standorten eigenthümlichen Arten, genügen, obwohl ihr der Reiz 
abgeht, welchen ein dem Leben entnommenes Bild geben würde: Thalictrum 
minus, Th. angustifolium, Th. flavam, Adonis vernalis, Trollius 
europaeus, Helianthemum vulgare, Thlaspi perfoliatum, Viola 
palustris, V. stagnina, V. pratensis, Geranium sanguineum, Sagina 
nodosa, Stellaria uliginosa, Linum perenne, Hippocrepis comosa, 
Tetragonolobus siliquosus, Astragalus hypoglottis, A. Cicer, Lathy- 
rus palustris, Potentilla opaca, P. alba, Seseli coloratum, Peuce- 
danum offieinale, Libanotis montana, Asperula tinctoria, Inula ger- 
manica, 1. hirta, Cineraria spathulifolia, Senecio aquaticus, S. palu- 
dosus, Cirsium bulbosum, Scorzonera humilis, Hypochaeris maculata, 
Sonchus palustris, Crepis foetida, Phyteuma orbiculare, Gentiana 
verna, G. Pneumonanthe, G. germanica, Erythraea pulchella, Myo- 
sotis versicolor, Calamintha Acinos, Veronica spicata, Rhinanthus 
minor, Pinguicula vulgaris, Primula farinosa, Samolus Valerandi; 
Polygonum Bistorta, Thesium intermedium, Euphorbia palustris, 
Orchis laxiflora, Orchis militaris, O. incarnata, Herminium Monorchis;, 
Iris sibirica, Allium ursinum, Muscari botryoides, Juncus alpinus, 
J. obtusiflorus, J. squarrosus, Cyperus fuseus, C. flavescens, Cladium 
Mariscus, Rhynchospora alba, Rh. fusca, Carex humilis, C. Horn- 
schuchiana, ©. filiformis, Schoenus nigricans. Andropogon Ischaemum, 
Stypa pennata u, St. capillaris, Poa dura, Festuca Myurus, F. bro- 
moides, Hordeum secalinum. Bei einem Blid auf dieſe ſchöne Reihe 
mag die Andeutung genügen, daß die meiften diefer Pflanzen Bewohner des 
torfigen und feuchten Bodens find; ein anderer Theil liebt lettigen, kalk— 
baltigen Boden, der oft in ſchwach erhobenen Nüdenbildungen ericheint, 
und eine dritte Gruppe gebört dem ſ. g. quten Wiejenbovden an. 

Die Moore bei Epießbeim find bejonders reib an einigen gejellig 
auftretenden Pflanzen; ven Eriophorum-Arten verdanten fie großentbeils 
ihr ftarres fablgelbes Ausſehen; untermijcht ftebt im Wafler jenes Cladium, 
welches ein gleichſam ausländiiches Anſehen bat. Lieblich zieren im Früh— 
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ling zablloje mehlige Brimeln (Primula farinosa) mande Stellen, und 
bald darnach ericheint das ſeltſame Fettblatt, Pinguicula vulgaris, welches 
das fettähnliche Gefühl den mit einem ftrahligen Dedel gelrönten jaftigen 
Haaren verdankt. Scirpus Tabernaemontani u. Schoenus nigricans 
find ebenfalls häufige Bewohner, und außerdem ftehen dort noch viele der 
jo eben genannten Pflanzen; in den Gruben der Torfftiche ift der Boden 
mit Ebara:Arten ganz bededt. 

‘jene Gppstlippen und ihre nächſte Umgebung zeichnen fih aus durd 
Astragalus hypoglottis, Senebiera Coronopus, Euphorbia Esula, Adonis 
vernalis, Carex humilis, Teucrium Chamaedrys, Medicago minima, 
Avena pubescens, Cirsium eriophorum, Poa dura, Tetragonolobus 
siliquosus, Reseda luteola, Geranium sanguineum, Linum tenuifolium 
u. L. perenne, Helianthemum vulgare, Avena tenuis, A. caryophyl- 
lea, Festuca Myurus. Gebr viele diefer Pflanzen finden jih aud in ven 
torfigen Niederungen bei Groß-Langheim. Die wenigen Gebüjche beiteben 
aus Prunus spinosa, Crataegus Oxyacantha, Cornus sanguinea. 

Viele Gebüjhwaldungen beleben die Ebene. Das Gehölz verjelben ift 
ſehr mannidfaltig und zeigt Fräftigen Wuchs, wie viele anjebnliche Eichen: 
ftämme bezeugen; außerdem finden fi aber auch ſchöne Ulmen, Eichen, 
Linden, Masholder, Eſpen, Birken, Spig- und Bergahorne; an Gefträucden: 
Rhamnus cathartica, Frangula vulgaris, Prunus Padus, P. spinosa, 
Cornus sanguinea. Sobald Sandbänte auftreten erjheint die Führe, die 
wobl auch oft gepflanzt jein mag, da die urſprünglichen Waldungen immer 
mebr zujammenjchmelzen. Dieje Haine beherbergen auch eine große Menge 
Ihöner, zum Theil feltener, ja mitunter einzig bier gefundener Blumen: 
arten, und fie bilden eine auffallende Miſchung von ſolchen welde die 
verjchiedenften Bodenarten augzeihnen, jo daß man gleihjam in einem 
Garten zu jein glaubt. Nur die Namen einiger mögen als Beilpiele dienen: 
Chrysanthemum corymbosum, Potentilla alba, Eryngium campestre, 
Viola mirabilis u. elatior, Mercurialis perennis, Orobus tuberosus, 
u. OÖ. niger, Phyteuma nigrum, Silene nutans, Senecio nemorensis, 
Scabiosa suaveolens, Inula germanica u. 1. salicina, Ranunculus 
lanuginosus, Pulmonaria mollis, Peucedanum Cervaria, Cirsium 
bulbosum, Centaurea phrygia, Galium boreale, Veronica montana 
u. V. spicata, Thesium intermedium, Allium ursinum, Lilium Mar- 
tagon, Polygonatum majus, Leucojum vernum, Paris quadrifolia, 
das höchſt jeltene Cnidium venosum, an jeinem öſtlichſten Standpunfte 
von Emmert entdedt, Cypripedium Calceolus, Melampyrun nemorosum, 
Crepis praemorsa, Lithospermum officinale, Cineraria campestris, 
Ophrys Myodes, Calamagrostis sylvatica, Dietamnus albus, Viecia 
pisiformis, Dianthus superbus, Potentilla rupestris, P. recta, P. Fra- 
gariastrum, Allium acutangulum, A. Scorodoprasum, Arum macula- 
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tum, Muscari botryoides. Im Föhrenwald erſcheint Arabis, Gerardi, 
Lactuca Scariola und, nehmen wir noch das Rheinfelder Holz, oder das 
nördlih von Kolizheim als ein Beifpiel, jo finden wir: Festuca glauca, 
welche anderwärts auf Kalkfelſen lebt, Turritis glabra und Peuce- 
danum ÖOreoselinum, Alyssum imontanum und Dianthus Armeria 
neben D. prolifer, Silene Otites, Erysimum strietum und Eryn- 
gium campestre, Viola Ruppii, Rubus saxatilis. — Teesdalia nudi- 
caulis mit ihrer jteten Gejellihaft von Corynephorus canescens, Jasione 
montana u. Artemisia campestris, Helichrysum arenarium u. luteo- 
album, und dod) daneben Veronica prostrata, Bromus giganteus u. a. 
Bejondere Erwähnung verdient aber Serratula (Jurinea) eyanoides, 
weil jie das ganze oben begrenzte Beden jehr auszeichnet, und bier, wie 
am Weitrande des Steigerwaldes, bis Marktiteft an geeigneten Orten auftritt. 

Die Flora des Flußbettes des Mains jchließt jich bier paſſend 
an. Es hat zwar diejelbe nicht den Charakter eines jolchen Gebirgsfluffes 
wie die der Donau oder des Inns; im Gegentbeil bejteht eine Eigentbüm- 
lichkeit bier gerade darin, daß Pflanzen ericheinen und fi gleichjam ſtrom— 
aufwärts verbreiten welche den meitlihen Gegenden, zunächſt aljo dem 
Rheingebiet, angehören. Außerdem finden ſich manche andere jchöne Pflanzen, 
welche überhaupt Flußufer und die Altwäfler in deren Nähe bewohnen. 
Diejes Flußbett, jammt dem Ueberſchwemmungsgebiet desjelben, it, joweit 
e3 nicht Die Eultur zu benügen jucht, jelten mit größerem, meijt nur mit 
fleinerem Gebüſch bewachſen, weldes aus den gewöhnlichen Weidenarten 
beiteht, bie und da aber mit Bappeln, Eipen, Sumpf-Birfen und Erlen 
durchmiſcht ift. Zwei jonit bei ung jeltenere Wolfsmildharten, Euphorbia 
palustris u. E. Esula, find bier häufige Stauden. Die großen Ampfer: 
arten, Rumex maximus, aquaticus und Hydrolapathum, jteben ſowohl 
am als im Fluß, jowie in den feuchten Mulden der Umgebung. Bisweilen 
erjeheint der jchwarze Senf, Brassica (Sinapis) nigra, und aud der Mär: 
tettig, Armoracia rusticana, jowie Sisymbrium stricetissimum, dann 
Senecio nemorensis u. 8. aquaticus, nebſt der jchönen Veronica longi- 
folia; jelten iit Teucrium Scordium. Auf jandigen Flächen tritt Armeria 
vulgaris auf. An wiejenartigen Stellen findet ſich nicht ſelten Spargel, 
Asparagus offieinalis, auch die niedliche Scilla bifolia, jowie die jchöne 
Schwertlilie, Iris sibirica, und am Ufer der Altwäfjer die gelbe Art, Iris 
Pseudacorus. Dieje Stellen beherbergen öfters noch jene Waſſergewächſe, 
von denen jedes gleich merfwürdig ift, wie Utricularia, der Waſſerſchlauch, 
Hottonia, die Wafjerfeder, und Hydrocharis, der Froſchbiß. Bon gras: 
artigen Pflanzen find Scirpus maritimus, Calamagrostis sylvatica und 
Halleriana, Festuca arundinacea bemerfenswertb. Das Vorkommen der 
weißen und gelben Seeroje iſt jehr eigenthümlih, denn eine oder die 
andere fehlt oft auf weiten Strecken; bejonders iſt es jtromabwärts der Fall, 
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daß die gelbe Art fehlt, während dennoch die weiße z. ®. bei Werthheim 
nicht ericheint, und auch bei Würzburg jelten genannt wird, dagegen wieder 
bei Aſchaffenburg fich findet; in der Tauber dagegen tritt die gelbe auf. 


c) Das Waldgebirge des mittleren und unteren Mains. 


Diefe Gegend, welche ihrem Hauptbeſtandtheil nah „der Speßhard“ 
genannt wird, ift noch heutzutage von 70 Proc. Wald bededt. Daher 
nimmt auch der zufammenbängende Waldbeitand der Größe nad in Bayern 
die vierte Stelle ein, ja die erfte unter den Wäldern der drei fränkiſchen 
Regierungsbezirk. Welche Freude ift jo eine Landichaft für den Natur: 
freund und Koritmann! Hier fühlt man noch Bebagen in der freien großen 
Natur und fieht nicht auf jedem Schritt und Tritt die Bearbeitung und 
Ausnügung jeder Scholle Landes, wodurdh mit den Eigenthümlichfeiten der 
urjprünglichen Natur auch die Mannichfaltigfeit der Pflanzen zu Grunde 
gegangen ift. Eine gewiſſe Einfürmigfeit der Bodengeftaltung bat zwar 
bier einen jichtlihen Einfluß auf die Vegetation, denn es find gerade nicht 
vielerlei Pflanzen, welche der Speſſart beherbergt. Es kann dieß wohl in 
Anbetracht des Klimas, der Höben und des Geiteines, nicht anders jein, 
und was die oben genannten Echriften unter der Flora diejer Gegend " 
verftehen, iſt zum Theil nad feinem Umfang verjchieden, der bald zu 28, 
bald zu 34 Quadratmeilen Oberflähe angenommen wird, bald liegen 
über mande Arten Zweifel jehr nahe. Beblen führt 863 Arten an, 
Klaupredt 979; wobei etwa 30 Kroptogamen ſich befinden. 

Aus dem geiammten Berglande, das ohnehin nur wenige nambafte 
Erhebungen bat um die fi die 'andern jammeln, ragen eben jene nur 
unbedeutend hervor; dadurch iſt der Anblid aus der Ferne von geringem 
Eindrud begleitet. Der Geiersberg gilt mit 1836 Höbe für den bedeutend: 
iten, der Markberg bei Orb hat 1804, der Breitjohlberg 1778, und eine 
Durhichnittäzahl aus anderen ergibt etwa 1450‘, ja die meiften Höhen 
jteigen nur auf 1260. Auch in diefer Landſchaft fällt der Weitrand der 
Berge iteiler ab, als die Ditfeite, und jie machen von dort aus größeren 
Eindruck. Die Höhen bejteben meiltens aus breiten flachbalbfugeligen 
Rüden, die Thalfohlen find oft ganz ſchmal, und vielfadhe Mulden liegen 
dazwischen, in denen jich meifters die Ortichaften mit ihrem Aderland finden. 
Der Boden, welcher der Vegetation zu gute fommt, it meiftens von 
tboniger, ſandiger Beichaffenheit und rötblicher Farbe, oft ziemlich locker, 
troden und wenig fruchtbar. Unter Berbältniffen, in melden mit diefem 
Boden fih Humus vermifhen konnte, ift allerdings ein vortrefflicher Wald— 
wuchs möglich. Große Räume find mit 170: bis 200jährigen Rothbuchen 
beitanden, zwijchen denen 200: bis 300jährige Eichen ſtehen, welche 80 bis 
100° Schafthöbe haben, jo daß ein Tagmwerf bis zu 120 Klafter Holzmwerth 
berechnet werden fann, und gar manche Buchenbeitände mit 95: bis 120jähri- 
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gen Stämmen jchägt man zu 80 bis 90 Klafter auf jenen Raum. Die 
Stärke der Stämme im Eichenjchlagholz ift ziwar verſchieden, und wenn aud 
manche, die auf 400 Jahre geichägt werden, bei 5° vom Boden 348 Eenti- 
meter Umfang zeigten, jo ift doch die Mittelftärte 230jäbriger Eremplare 
zu 240 Gentimeter gefunden worden, während die eingemengten Buchen 
des gleichen Beitandes (z. B. im Maifenjchnabel bei Rothenbuch) 165 Eenti- 
meter Umfang ergaben. Im Revier des genannten Ortes, das beiläufig 
10,000 Tagw. umfaßt, werden jährlich etwa 1000 Stämme gefällt, von 
denen die auf 14° Länge zugerichteten Stüde durchſchnittlich 36 fl. koſten; 
bei 24 bis 30° Durchmeſſer kommt der Eubiffuß dermalen (1864) auf 
30 fr. zu jtehen. 

Der Menge nad berriht die Rotbbude vor, vie Traubeneiche ijt 
einzeln und horſtweiſe eingemengt, ſie findet ſich auch mehr auf den böber 
gelegenen Landſtrichen; reine Beitände aus Eichen jind jelten und gewöhn- 
lih nur jolde von bobem Alter. An den äußeren Grenzen und in der 
Näbe der Ortjchaften wurde das Laubholz häufig zu Grunde gerichtet, und 
es jind nun durch Eultur Nadelwälder, und zwar meiltend aus Föhren 
beftehende, geihaffen worden, welche man jogar zu !/, der Gejammtbeit 
- veranfchlagt. Je nah der Lage, z. B. an nördlichen und öjtlihen Berg- 
abhängen, oder in kalten, lehmigen Mulden, wird aud die Fichte beran- 
gezogen, und in höheren Gegenden bat man jelbjt die Lärche beigemijcht. 

Der jährlide Durchſchnittszuwachs der Staatswaldungen wird im 
Mittel zu 0,43 Klft. für das Tagwerk angegeben, die höchſten Ziffern find 
dabei 0,67, die niedrigiten 0,31. Der Staat bejigt fait die Hälfte der 
gejanımten Waldungen, nämlid 33 von oben genannten 70 Proc. Die 
Forjtwirtbe glauben, daß in früheren Jahrbunderten die Bewaldung mebr 
aus der Eiche beitanden habe, melde wegen der Schweinemajt gejchont 
wurde; als aber die alten Stämme abitarben, babe ſich die Buche wegen 
ihres jchnelleren Wuchſes mehr ausgebreitet. Die neuere Forftkultur ift 
eifrig bejtrebt das richtige Verhältnig beider Holzarten wieder berzujtellen 
und möglichit gemifchte Beitände zu erziehen. Wie eigenthümlih ift ein 
Gang durd jolde reine Buchenbejtände! Die meiſt gleihgroßen Stämme 
jteben wie jchlanfe Eäulen da, welche durch zarte gleichiam wagrecht aus: 
gejpannte Yaubjchleier verbunden und überdedt find, das rothbraune, ab: 
gefallene Laub überziebt den Boden jo, daß oft abjolut feine Frautartige 
Pflanze und jelbft tein Strauch auffommen kann, denn fteter chatten und 
Feuchtigkeit erlauben es nit. Auch die Eichenbejtände bieten einen jchönen 
mebr heiteren Anblid dar, ſowohl weil fie öfters in malerijcher Entfernung 
fteben und einen ſchlanken Wuchs haben, als auch deßhalb, weil fie über: 
baupt mehr Pflanzen unter und neben fih dulden. Immer iſt e8 aber 
ein jeltener berrlider Genuß, von einer erjtiegenen Anhöbe durch eine 
gefundene Xüde oder unter den hoben Stämmen binweg binauszujchauen 
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auf die umgebenden Hügel und ihre laubigen gewölbten Kegel. Das Bild 
iſt einer ſanft bewegten See zu vergleichen, deren unzählbare Wellen das Ge— 
fühl unendlicher Menge erweckt, ſo namentlich, wenn das Auge gar nichts 
mehr anders ſieht und findet als überall Wald, obgleich der Standpunkt 
ſonſt eine Weitjiht erlauben- würde. Und wieder einen anderen Eindrud 
macht es, wenn man durch Beitände geringeren Alters, dur Jungbol; und 
das dichteſte Stangenbolz, binwandert. Bei weiterem Gange begegnet man 
aber auch freien Stellen, denn um die Ortichaften find Fluren, oder 
die zahlreichen, einſamen Thaljohlen in denen jo munteres wie Elares Waſſer 
ihäumt, find mit grünem, grajigem Teppich bedvedt; dann aber trifft 
man wobl weiterhin öde Streden, die faft nur von Haidefraut und von 
dem, den Speflart bejonders bezeichnenden haarigen nieverliegenden Giniter, 
Genista pilosa, bewohnt find. ö 

Daran jchließen wir noch die Namen einiger "anderer diejer Gegend 
eigenen Pflanzen. Sarothamnus vulgaris ift zwar bei verjchiedenen andern 
Gelegenheiten ſchon genannt worden, ift aber aud eine jehr wichtige 
Pllanze in pflanzengeographifcher Hinfiht. Im Speſſart ſoll fie fich erft 
jeit neuerer Zeit angefiedelt haben, und ift jegt an manchen Stellen jehr ver: 
breitet, auch erreicht fie 3. B. an der Eifenbahn hinter der Station Parten- 
jtein, eine ungemeine Größe und bilvet faſt ein kleines Gehölz. ALS den 
Speſſart ebenfalls ſehr bezeichnende Pflanzen fann man dazu Digitalis und 
Teucrium Seorodonia nennen. Hypericum elodes joll nad) Fries bei 
Kronenthal am Lohrbach vorkommen. Dann find anzufübren: Malva 
moschata, Galium saxzatile (hereynicum), Centaurea phrygia, ziemlich 
häufig, Phyteuma orbiculare, Erica Tetralix, welche wieverbolt ange: 
geben wird bei Kleinoftheim und im Revier Sailauf, Digitalis purpurea, 
verbreitet, Gratiola officinalis, Veronica montana, Trientalis europaea, 
Lysimachia nemorum, Hottonia palustris, Gymnaderia odoratissima, 
Leucojum vernum, in Menge, Iris sibirica, Convallaria verticillata, 
Eriophorum angustifolium. Bon höheren Kryptogamen findet fi Equi- 
setum hiemale, ı. E. Telmateja, Lyocpodium Selago, L. annotinum, 
u.a. Das jchöne Königsfarn Osmunda regalis, das Straußfarn Struthio- 
pteris germanica, das zarte Polypodium Phegopteris u. Aspidium 
Oreopteris, endlich Asplenium Spicant find Zeugen des feuchten fühlen 
Klimas. 

Der Odenwald ift fein in naturgejchichtlicher Hinficht verfchiedener 
Theil des bisher betrachteten Gebirgslandes. Das Heine Stück desjelben, 
welches zu Bayern gehört, ift äußerlich wenig von den andern und vom 
Speflart verſchieden, nur find die Berge niedriger, aber ſteiler. Man 
muß wohl befennen, daß dieſes Stüd dermalen nicht vortheilhaft gegen 
die badischen Wälder fich verhält, denn ſehr viele Berge tragen nicht 
mehr die edle Buche und Eiche, fondern nur Föhren. Die Flora der 
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frautartigen Pflanzen bietet oft auf ganz beichränften Stellen eine bunte 
Geſellſchaft folder dar, mie man fie jonit bei einander nicht findet. Um 
nur aus einer der Aufnahmen ein Beilpiel, bei Amorbach, zu nehmen, fiebt 
man Lactuca Scariola nicht weit von Corynephorus, Picris hieracioides 
bei Jasione montana, Dianthus Armeria u. Stachys recta. In ber 
Thalebene findet fich bier die für Bayern ungewöhnliche Galeopsis ochro- 
leuca, und mitten im Walde am jteilen Abhang des Gottharbberges wurde 
Lychnis coronaria angetroffen, welche mit Rüdficht auf die benachbarten 
Fundorte aud bier, wenn nicht einheimiſch, doch ganz verwildert ange: 
nommen werden muß. Im Scloßgarten zu Amorbach verdient Salisburya 
adiantifolia (Gingko biloba) Bewunderung; der Stamm hat 137 Genti- 
meter Umfang, und fteht biemit zwar dem alten Eremplare im Garten des 
Auliusipitales zu Würzburg nad, das in demjelben Jahre zu 288 gefunden 
wurde; dafür ijt dort der Wuchs viel höher und jchöner. Auch im Schloß— 
garten zu Kleinheubach findet man hübſche und große ausländiihe Baum: 
arten. 


Dweites Rapitel. 
Die Landihaft des Muſchellalkes. 


Die Grenzen diefer Formation genauer zu beitimmen, fällt zumächit der 
geognoftiihen Schilderung anheim, bier find diejelben nur in größeren 
Umriſſen zu berüdjichtigen, weil der Pflanzenwuchs auf den Mergeln und den 
darüber oder darunter liegenden anderen Geiteinsarten oft ganz allmählig 
mit diefen jich vermengt. Immerhin iſt unſere jetzt im Auge gehaltene 
Landſchaft in ihrer Vegetation von derjenigen anderer Gegenden fo ver: 
ſchieden, als wir dieß zwijchen dem Jura und dem Keuperlande ſchon ge- 
funden haben. Die aus der genannten Gebirgsart berporgebende Erprinde 
ift der Grund der großen Gulturfäbigfeit für die Landwirtbichaft, jo daß 
diefe Gegenden vorzugsweiſe den Reichthum und den hoben Ruf der Frucht: 
barkeit Unterfranfens bedingen. Ohnerachtet diefe Bodencultur das ur: 
fprüngliche Bild der Pflanzenwelt immer mehr verwilcht, hat doch noch diejer 
Theil des Landes, im DVergleih zu andern, das an Arten reichite Ber: 
zeihniß aufzuweilen; allerdings gleihiam nur auf dem Papier, weil viele 
einzelne, aber jeltene Pflanzen genannt werden können, die eben an ge 
ihüsten Standorten .der Vernichtung entgingen, und dann auch deßwegen, 
weil, wie befannt, das Kalkgeftein jtetS eine mannichfaltigere, wenn aud 
nicht jo üppige Pflanzendede bedingt, als das Uuarzgeitein. Als Mufter 
ſolcher Landſchaften können wir die volksthümlich fog. Gaue von Schwein: 
furt u. Ochſenfurt nennen. Außerdem zeigt der Blid auf die geognoſtiſche 
Karte noch große Mafien von Muſchelkalk zwiſchen Uffenheim, Windsheim 
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und Rothenburg, welche in Mittelfranken liegen, dann gehört hierher das 
rebenreiche Mainthal von Schweinfurt, Marktbreit bis Karlſtadt, das Wern— 
thal und die Gegend ſüdlich von Hammelburg, ſowie im Weſten die Ab— 
dachungen der Höhe von Remlingen, mit ihren nordwärts gelegenen Gegenden. 
Kleinere ſehr zerſtreute Vorkommniſſe dieſes Kalkes im nördlichen Theil 
Unterfrankens kommen für uns weniger in Betracht, weil ſie faſt ſtets 
mit dem Baſalt erſcheinen, welcher ohnehin in ſeiner Flora ſich dem 
Kalke nähert. Endlich iſt noch ein langer Streifen ſolchen Kalkgebirges zu 
erwähnen, welcher bei Bayreuth von NW, nah SW. ziehend, das Thal des 
rotben Mains begleitet, und in der Flora diejer Stadt fich bemerkbar macht. 

Die phytognoitiihen Formationen diejer Gegenden jind nicht ſehr 
mannichtaltig, denn die Erhebungen und Bertiefungen find, wenigftens in 
jenen großen Gauen, nicht beveutend, weil es eine Eigenthümlichkeit des 
Gefteines iſt, breite janft aniteigende Rüden zu bilden, wodurch Hochflächen 
entitehben, von melden nad allen Seiten die Gewäſſer abfliegen, um in 
Hahen Thalmulvden dem Maine zuzurinnen. Solcher Hochrücken jind wohl 5 
zu bemerfen, nämlid NW. von Uffenheim unter dem 28% L., zwiſchen 
Röttingen und Ochienfurt, in 8W. von Heidingsfeld, im N. u. NW. von 
Schweinfurt, und endlich zwiſchen Boltah und Würzburg. 

Die biemit nothwendig verfnüpften flachen Thalmulden, jog. Gründe, 
iind oft mit lieblihen Wiejen durchzogen, und bieten eine erfreuliche Ab- 
wechslung zwiichen den unabjehbaren Fluren. Nur in einigen Gegenden 
find die Spuren gewaltiger Creigniffe, welde einit im Felſenboden ge: 
haben, zu bemerken; da find dann die Thäler zahlreicher, enger und oft 
nur bis zu Schluchten ausgebildet; jo iſt ein Theil des Mainthales jelbit 
und bejonders die Gegend zwiſchen Lauringen und Kijliingen, dann das 
Thal der Tauber beihaffen. Da dieje Zerflüftungen des Gejteins ein 
rajches Berjinfen des Regens nach ſich ziehen, jo erſcheinen joldhe Gegenden, 
wie die hydrographiſche Karte es am deutlichiten erfennen läßt, waſſerarm, 
und nur die Bodenart erjegt für die Cultur diefen Mangel durd ſ. g. 
wafferbindende Eigenichaften. Dieje Schluchten und engen Thäler, mit 
welchen jonnige Abhänge verbunden jind, bieten dem Botaniker manche 
ihöne und jeltene Pflanze dar, ähnlich wie dieß in der Alb der Fall ift. 
Hier aber fommen nod binzu: Helianthemum oelandicum u. H. poli- 
folium, Isatis tinctoria, Potentilla inclinata u. P. einerea, Thalictrum 
minus, Trinia vulgaris, Achilles nobilis, Artemisia pontica, Euphrasia 
lutea, Teucrium montanum, Euphorbia verrucosa, Iris germanica, 
Stipa pennata, Melica ciliata. Ein wirkliches Wahrzeihen der unter: 
fränkiſchen Flora des Muſchelkalkes ijt die Mannstreu, Eryngium campestre, 
welche an allen Abhängen zu finden it; auf Falfhaltigem Lehm erſcheint die 
Pflanze vereinzelt im Thal der Aiih aufwärts, und tritt jelbjt in das Thal 
der Zenn binüber. 
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Der Wieſenwuchs it, im allgemeinen, nicht bedeutend, und wird 
von den Landmwirtben nicht begünftigt, jondern mehr und mehr beſchränkt. 
Dagegen ift der Anbau des Klees, der Luzerne und der Ejparjette in 
Zunahme begriffen. Doch mag dieß nur von den größeren Hochflächen 
gefagt jein, denn die Thäler der beveutenderen Bäche und Eleineren Flüſſe 
baben noch zablreihe Wiejen aufzumeilen. Der Kaltgehalt des Bodens 
begünftigt bei diejen Wiefen das Vorkommen von jchmetterlingsblumigen 
Gewächſen, denn wenn wir etwa 48 Pflanzen als den gewöhnlichen Beitand 
folcher Wiejen annehmen können, fo befindet ji darunter !/, aus jener 
Familie, während z. B. bei einer Aufnahme der Pflanzen einer Wieje der 
Keuperlandichaft von Erlangen, die 44 Arten enthielt, fih nur 5 Schmetter: 
lingblüthige ergaben. Uebrigens find die Wiejen höherer Gegenden, meil 
fie in Mulden liegen, oft auch jumpfiger Art, und mit den ſ. g. ſauren 
Gräſern, Eyperaceen, reichlich ausgeftattet. 

Die Wälder befteben zum größeren Theil aus Laubholz, nämlich 
aus Eihen und Buchen nebſt den begleitenden j. g. weichen Holzarten, 
welche bereit3 bei der Ebene vor dem Steigerwalde genannt find. Die 
Traubeneihe (Q. sessiliflora) findet man dabei häufiger im Innern des 
Waldes; die Stieleihe (Q. pedunculata) mehr an deren Saum. Die 
Rotbbuche ift häufiger als die Weißbuche, außerdem tritt oft Bappel und 
Eiche auf; als ein bejonderes Borfommen unter den Baumarten dieſer 
Gegenden muß der Speierling, Sorbus domestica, genannt werden. In 
manden Gegenden, wie 3. B. bei Lauringen, entwidelt fi auch die Fichte 
(Abies excelsa) jehr fräftig und in ausgedehnten Beitänden. Im Ganzen 
find aber immerhin die Gegenden des Mujchelfalfes jparjam bewaldet, oder 
doch nur mit unzähligen kleinen Wäldchen beitanden. Eine wahrhaft er: 
ftaunliche Leerheit ift befonder® im Süden unjeres Gebietes zu bemerken; 
in der Gegend zwiichen Uffenheim, Aub, Ochjenfurt und davon weſtwärts, 
erblidt man jtundenweit feinen gejelligen Baummwucds. Dagegen find einige 
größere Waldflächen, beſonders im Norden und NW. zu nennen. Wir 
ſehen da den Schweinfurter Stadtwald, den Forft von Reichmannshauſen, 
den bei Hopachhof, welcher Madenhauſen umjchließt, den Wald von Bröm: 
bof; dann weſtlich den Guttenberger und den Gramſchatzer Wald, minder 
bedeutend den Edelmannswald und KHöhbergerwald bei Würzburg. Der 
Zuftand diefer Wälder ift dermalen meiltens ein j. g. Mittelmald, welcher 
aber ſchon jeit längeren Jahren durch Bejamung in Hochwald übergeführt 
wird; oft iſt auch noch Niederwald, bejonders in den Privatbefigungen, zu 
finden. Da der Boden aber meijtens ein. jehr fräftiger ift, jo haben dieſe 
Wälder ein freudiges Ausſehen und eine hohe Ertragsfäbigkeit. 

Unter den Kräutern und Stauden gehören folgende zum Theil jeltenere 
oder doch bezeichnende Arten zu den Zierden des Waldes und den Lieblingen 
des Pflanzenfreundes: Thalictrum aquilegifolium, Hepatica nobilis, 
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Ranunculus aconitifolius, Aconitum Lycoctonum, Arabis brassicae- 
formis, Hypericum pulchrum, Vicia pisiformis, Astrantia major, 
Adoxa moschatellina, Doronicum Pardalianches, Cineraria spathuli- 
folia, Centaurea phrygia, nigra u. montana, Phyteuma nigrum, 
Pulmonaria azurea u. mollis, Lathraea Squamaria, Melampyrum 
nemorosum, Melittis Melissophyllum, Teucrium Scorodonia, Euphor- 
‘ bia amygdaloides, Mercurialis perennis, Polygonatum multiflorum, 
Seilla bifolia, Allium ursinum, Lilium Martagon, Orchis fusca, Plat- 
anthera chlorantha, Cephalanthera rubra u. pallens, Cypripedium 
Calceolus. Himantoglossum viride, dieje höchſt merkwürdige Orchidee, joll 
fih nad Angabe von Fries bei Lengfurth finden. Das Vorkommen zahl: 
reicher Arten und Stöde von Orchideen überhaupt mag bier hervorgehoben 
werden, denn man jammelt in der Gegend von Remlingen die Salep:Anollen 
jogar zum Verkauf; auch aus der Rhön wird dieſer Artifel geliefert. 


Die dem Aderbau unterworfenen Ländereien haben einen gelblich 
grauen, mürben Thonboden, jelten ijt er fteinig, und nur auf den höchſten 
Stellen, denen meiſtens Geſteine der Sleuperformation aufgelagert find, 
mijcht ſich Sand bei. Von ſ. g. Unkräutern, welche oft jehr bezeichnend find, 
finden ſich diefelben oder die ähnlichen Arten, denen wir auf den Aedern 
der Formation des Liad und des weißen Jura begegnen. Bisweilen treten 
einige in wirklich jchädlicher Menge auf, wie Lathyrus tuberosus, bei 
Windsheim und Sinapis arvensis, Hederich genannt, in den Fluren der 
Gaue, melde davon oft das Anſehen ablichtliher Beitellung haben, jo 
daß gelbe Felder weithin leuchten, al3 wären jie mit Reps bejtanden. Eine 
für unſer Gebiet ſehr bezeichnende Pflanze it Erysimum repandum, 
welche ebenfalls oft in großer Gejellichaft auftritt. Zu den Seltenbeiten 
diefes Standortes gehört Iberis amara auf der Hochfläche bei Remlingen, 
während nebit den gewöhnlichen Mohnarten das jeltenere Papaver hybri- 
dum und Nigella arvensis bie und da erjceint. 


Obwohl der Boden der Weinberge, welcher bisher noch feine Stelle 
unter den phytognoſtiſchen Formationen finden fonnte, jo fleißig durch— 
gearbeitet wird, zeigen ſich bier doch gewiſſe Pflanzen, welche dieſen Stand: 
ort fennzeichnen und begleiten. Eben wegen der Bearbeitung können jich 
meiftens nur Pflanzen erhalten, welde tief im Boden ihr Leben führen, 
denn die einjährigen Unfräuter find die allgemeinen jedes Gartens; aber 
jene find doch wohl auch joldhe die eine größere Wärme bedürfen, ja die 
an ſüdliche Arten erinnern. In den Weinbergen jelbit finden ſich aber 
auch viele Stellen, welde die Ränder und Raine ausmachen, oder woraus 
Böihungen und Hohlwege beitehen, ja jelbit Felſen und die Fünftlichen 
Mauern, in und auf denen dann mande Pflanzen bejonders gerne wohnen. 
Vor allen ift die ſchöne gelbe Tulpe, (Tulipa sylvestris) zu nennen, welche 
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weit verbreitet iſt und bis Windsheim und Königsberg vorkommt. Die 
verwandten Zwiebelbildenden: Muscari racemosum, Allium sphaeroce- 
phalum, A.Scorodoprasum, A. rotundum u. A. vineale, Ornithogalum 
umbellatum u. O. nutans, jind häufig die Begleiter. Oft jind dann nod 
von einjährigen Passerina annua, Ajuga Chamaepitys, Stachys annua, 
Turgenia latifolia, Caucalis daucoides und die jhöne Orlaya grandi- 
flora vorhanden. Andere pbytognoftiihe Formationen wollen wir nicht 
näher verfolgen, da fie doch zu wenig von denen der früher geichilverten 
verſchieden find. 

Dagegen Scheint die Frage noch einige Worte zu verdienen: worin 
unterjcheidet fih die Flora dieſer Muſchelkalkformation von derjenigen 
anderer Kalkgefteine unjeres Gebietes, und welches iſt im Allgemeinen das 
Bezeihnende diejes Gebietes im Vergleih mit den Umgebungen? 


Was die erite Frage betrifft, jo muß fie verneint werden, wenn man 
den Umitand der allgemeinen Verbreitung in Betracht ziebt, mobei gewiſſe 
Pflanzen deßhalb nicht in einer andern Gegend ericheinen, weil fie eben 
eine gewiſſe Grenze nad) der einen oder nad) der anderen Richtung haben. 
Zieht man alfo von den bezeichnenden Arten unjerer Formation diejenigen 
ab, welche nur deßhalb hier auftreten, weil jie dem Weiten Deutichlands 
angehören und demnad bei uns ihre Ditgrenze haben, jo bleibt faum eine 
übrig, melde nit auch im Kalk der fränkiſchen Alb zu finden wäre. 
Nennen wir diefe Arten, welche alſo weltliche find, weil fie bier mehr und mehr 
verbreitet erjcheinen, fo it zugleich die andere Frage beantwortet, nach den 
am meiiten bezeichnenden Pflanzen. Es find deren nur wenige: Helian- 
themum oelandicum, u. H. polifolium, von denen das erjtere ſonſt nur 
noch bei Mainz und Bingen, das legtere aus den Alpen, aus Thüringen 
und von einer ganz nahen Stelle, nämlihd von Mergentheim ber bekannt 
ift. Viola strieta, welche wohl eigentlid nur eine Baftardform von canina 
u. persicifolia ijt, fennt man nur aus Sclejien und bei Magdeburg. 
Arabis brassicaeformis ift aud eine mehr Thüringen angebörige Pflanze. 
Cheiranthus Cheiri, der wilde gelbe Beil, ein Bewohner der rheinischen 
Felien und Ruinen; ebenjo die bittere Echleifenblume, Iberis amara u. 
Hutchinsia petraea. Althaea hirsuta fommt ebenfall$ bier vor. Acer 
monspessulanum, it gar merfwürdig, weil dieſer Feine Baum eigent- 
lid dem Thale der Nabe und dortigen Rheingegend angehört. Juncus 
sphaerocarpus wird zwar auch auf der Rhön angegeben und außerdem 
bei Wien; da dieje Pflanze wabhrjcheinlid nur eine Abweichung von J. 
Tenageja ift, jo entgieng fie vielleicht andern Beobachtern, und mag nod 
anderwärt3 vorkommen. 


Dagegen müſſen neben den obigen noch mehrere Pflanzen genannt 
werden welche bejonders für die Muſchelkalkgegenden oder, bürgerlich ge: 
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ſprochen für Unterfranken, mit Einſchluß der Sandgegenden, bezeichnend 
ſind, da ſie in Ober- und Mittelfranken nur ſehr ſelten gefunden werden. 
Nämlich Clematis recta, welche dem ganzen Mainthal aufwärts folgt, 
Adonis vernalis, Thalictrum galioides, Helleborus foetidus u. H. 
wiridis, Sisymbrium strictissimum, Diplotaxis muralis, Tunica Saxi- 
fraga, Hypericum pulchrum, Geranium pyrenaicum, Genista pilosa, 
Sorbus domestica, Potentilla rupestris, P. inclinata, Scabiosa ochro- 
leuca, Peucedanum officinale, Asperula arvensis, Linosyris vulgaris, 
Aster Amellus, Inula germanica, u. britannica, Calendula arvensis, 
Thrincia hirta, Podospermum laciniatum, Senecio nemorensis, Crepis 
foetida, Lactuca saligna, Pulmonaria azurea u. mollis, Adrosace 
septentrionalis, Euphorbia Esula, Tulipa sylvestris, Allium sphaeroce- 
phalum, Stipa capillata, Cynodon Dactylon, Chamagrostis minima. 


Ueberall gibt es ſ. g. fporadiiche Vorkommniſſe, d. 5. jo ver: 
einzelte Fälle gleihjam verirrter Pflanzen, daß ihre Erjcheinung wie ein 
Räthſel ausfieht, und fo auch hier; fie find aber wie anderwärts nur auf 
wenige beichräntt, es findet ſich z. B.: Corydalis ochroleuca, an Mauern 
des Schlojjes von Ober-Theres am Main, Dracocephalum Ruyschiana bei 
Gratenrheinfeld und bei Großen:Xangbeim, Gentiana lutea im Gerbrunner 
Holz bei Arnjtein, Rumex scutatus fommt am Schloſſe von Homburg 
und Trimberg, wie an den Mauern gegen den Main bei Wertheim, vor. 
Andere ſolche einzelne Pflanzen find bereits bei den anderen Abtheilungen 
unjeres Gebietes bemerft worden. Schließlih gebühren aud dem merk: 
würdigen Auftreten der Salzpflanzen bei Kijjingen, Orb und Neu: 
itadt a. d. ©. einige Worte. Es wird aus diefer Erſcheinung darauf hin- 
gewiejen, wie jchon im Eleineren Maaße, bei gegebenen äußeren Bedingungen 
des Lebens, fich die Naturweien doch da einfinden wo gleiche Verhältniſſe 
im Großen auftreten, obwohl weite Streden anderen Landes zwifchen ſolchen 
Veringungen liegen. Wir haben nun bier, durch die Salzquellen melde den 
Boden durchdringen, mehrere Pflanzen der Seefüjte vor ung, wie: Lepi- 
gonum medium mit zarten rotben Blümchen, Apium graveolens, die 
Eelleriepflanze im wilden Eleinen Zujtande, Triglochium aritimum mit jeiner 
ftraffen Geſtalt, Juncus Gerardi, eine hübſche Binje, und Glyceria distans, 
ein zartes Gras. Weiter gehende Angaben über ſolche Pflanzen haben fich 
nicht bejtätigt. Uebrigens ift die Flora von Kijjingen für den Bo— 
taniker jehr lohnend, denn er bat die Gegenfäge der Begetationsbedingungen 
in großer Nähe beifammen. Deßwegen fonnte wohl aud in oben ange: 
fübrter Schrift dieſe Lokalflora bei einem fleinen Umfreis 911 Arten auf: 
führen, wovon 708 Docotylen und 218 Monocotylen find, und bei noch 
genauerer Unterſuchung würde fich wohl noch eine Nachleje ergeben. 


104 Frauken. 


Drittes Kapitel. 
Die Landſchaft des baſaltiſchen und des granitiſchen Geſteins. 


Das Rhöngebirg bietet ſehr verſchiedene phytognoſtiſche Bilder dar, 
je nachdem die Bodenart oder die Höhe, oder die Weltgegend ſeiner Abhänge 
den maaßgebenden Einfluß übt. Es verdient hierin eine genauere Be— 
obachtung. 

Im Allgemeinen iſt dieſe Landſchaft nicht reich an Pflanzen zu nennen, 
und beſonders bieten viele ihrer Berge durch die Entblößung von Wäldern 
einen ſchmerzlichen Anblid dar, den man um jo mehr empfindet, wenn man 
den Blid mit Verwunderung und Freude ruhen lajjen kann auf den ſüd— 
weitlihen Bergen um Gersfeld, etwa auf dem Nallenberg, dem Haderwald, 
oder in der Gegend von Brüdenau und Drb, auf jo manchen diejer mit 
Wäldern noch geihmücdten Höhen melde davon zeugen, wie es ebemals 
auch in der übrigen Rhöngegend ausgejehen haben mag. Es ift in dem 
größten Theil der Rhöngegend ein wahrhaft nordiſcher Charakter ausgeprägt, 
nämlich in den oft verfrüppelten und durch Winde verfümmerten Geitalten 
der Bäume und in dem Mangel an großblätterigen Kräutern und 
blumenreihen Gewächſen; es berrihen Gräfer und Haidepflanzen vor mit 
ihren diüfteren und fahlen Farben. Ganz jo wie der von uns entfernteite 
Theil des Jura, 3. B. am Doubs, die größte Aehnlichkeit- hat mit der 
Gegend von Muggendorf, fo ift eine jolhe unverkennbar zwiichen dem Tinto: 
gebirge in Schottland und der Rhön, bejonders wenn man, wie e$& eine 
günstige Gelegenheit möglich gemacht hat, beide Gegenden unmittelbar nad 
einander und zur gleichen Jahreszeit vergleichen Fonnte. 


Wir haben jchon bei der Betrachtung des Fichtelgebirges die Be: 
merfung gemacht, daß die auftretenden Bafaltberge in ihrem Pflanzenwuchs 
eine große Aechnlichkeit mit den Kalfbergen zeigen, und jo trifft dieß auch 
bier ein. Der Gegenjag zu den Pflanzen der umgebenden Sandfteingebirge 
wird dadurh um jo größer. Es mögen nur die Mitglieder von Pflanzen: 
gejellichaften einiger weniger bezeichnenden Dertlichfeiten angeführt werden, 
und es wird dem geübteren Blid jih das Bild auch aus diefen bloßen 
Namen berftellen. Beiteigt man den Kreuzberg aus SW. über den Drt 
Waldberg kommend, fo gelangt man in einen meijt aus Rothbuchen beſtehenden 
Wald, welder gar wenige Pflanzen unter feinem Schatten gedeihen läßt; 
es find aud nur die gewöhnlichen Freunde der Dunkelheit, wie Waldmeifter, 
Asperula odorata, Lactuca muralis, Galeobdolon luteum, Oxalis 
acetosella, Actaea spicata, Circaea intermedia, Orobus vernus, Im- 
patiens noli tangere, Urtica dioica, Monotropa Hypopitys, Phyteuma 
spicatum. Höher hinauf ericheinen mitunter feltnere Arten, es finden ſich: 
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Senecio nemorensis, Aconitum variegatum, Ribes alpinum. Die Höhe 
des felfigen Abhanges hinter vem Kloiter ift bewachſen mit zahlreichen Heidel— 
beeriträuchlein, dazwiſchen fteht häufig Scabiosa columbaria, eine Nachbar: 
ſchaft, die ſonſt nicht die gewöhnlide ift, dann Campanula persieifolia, 
Hypericum montanum, Allium oleraceum, bie und da Aconitum 
Lycoctonum, und dann das in Bayern nur in der Rhön auftretende, 
jhmalblättrige Fettfraut Sedum Fabaria. Die Flähe am hoben Kreuz 
ift vorzüglid von Nardus strieta, Heidelbeere und Haidefraut überzogen. 

Unterjuben wir eine jener hochgelegenen Wiejen, deren kurzes Heu 
mit vielen Mühen berabgebradt wird, 5. B. jene welche vor dem rothen 
Moor, oberhalb des j. g. Rhönhäusleins liegt, jo finden wir folgende 
Zujfammenjegung, der wir faft überall wiederum an ähnlichen oft weit aus: 
einander liegenden Stellen begegnen. Wir ſehen fat nur feine und jteif: 
blätterige Gräfer; wie Agrostis stolonifera, Festuca ovina, Antho- 
xanthum odoratum, Nardus stricta, Triodia decumbens, Briza media, 
Festuca rubra, Avena pratensis; die Kräuter find ebenfalld meift flein, 
und niedrig; e8 ift Potentilla Tormentilla, jehr häufig auch Alchemilla 
vulgaris, Sanguisorba officinalis, Viola canina, Hypericum montanum, 
Euphrasia officinalis, Hieracium Pilosella, in großer Menge Hypo- 
chaeris radicata, Thymus Serpyllum, Prunella vulgaris, Veronica 
latifolia, Vaceinium Myrtillus. Weld eine ganz andere Wiefenflora, als 
etwa um Kiffingen! Bier nicht, wenigftens nicht auf getreu nad der Natur 
entnommener, eine ganz Fleine Stelle umfaffender Aufnahme, aber auf 
vielen andern benadbarten und entfernten Wieſen und Weiden erjcheint 
noch, je auf den höchſten Gipfeln durd ihre Häufigkeit als wahrhaft be- 
zeihnende Pflanze, der Schlangenfnöterih, Polygonum Bistorta. Das 
rothe Moor jelbit ift jo mit Eriophorum vaginatum erfüllt, daß die 
bald brandgelb werdenden Spigen jeiner Blätter und die ähnlich gefärbten 
Zweigipigen des Haidefrautes weſentlich beitragen, die eigenthümliche Farbe 
dieſes Gefildes zu bedingen. Außerdem find Arten von Torfmoos, Sphag- 
num, die Hauptiahe. Dazwiſchen zeritreut ftehen niedrige Bäume von 
Betula pubescens, um welde herum, wie ein Kranz, die Raufchbeere, 
Empetrum nigrum u. Vaceinium uliginosum ſich anfiedelt; nur jpärlich 
iit Andromeda polifolia. Dann bilden noch Eonnenthau, Drosera rotundi- 
folia und Nenntbierflehte, Cenomyce, einen wejentlihen Beftandtheil. 
In der benachbarten Vertiefung ftebt Gebüſch von Birken und Erlen, zwischen 
welchen Farne wie Aspidium spinulosum u. Asplenium filix femina, 
nebit Spiraea Ulmaria hervorjprofien und das Blutauge Comarum 
palustre umberfriedt. 

Auf dem Dammersfeld zeigen die Hutwiefen wenig bejonderes. Eine 
Blumenleje bejtand in folgendem: Anthoxanthum odoratum, Poa pra- 
tensis, Avena elatior, Briza media, Agrostis vulgaris, Aira flexuosa, 


106 Franten. 


Phyteuma spicatum, Vaccinium Myrtillus, Hypericum quadrangulum, 
Hyp. montanum, Leucanthemum vulgare, Polygonum Bistorta, Po- 
tentilla Tormentilla, Trollius europaeus, Sanguisorba offieinalis, Gna- 
phalium dioicum, Galium boreale und Mollugo, Ranunculus acris, 
Alchemilla vulgaris, Achillea Millefolium, Rumex Acetosa, Oro- 
bus tuberosus, Hieracium Pilosella, Thymus Serpyllum, Trifolium 
pratense, Scabiosa arvensis, Scabiosa Columbaria, Veronica lati- 
folia, Campanula rotundifolia, Dianthus superbus, Gentiana ger- 
manica. Wildes Gejtrüpp, das die oft auftretenden jchroffen Abhänge und 
deren Gejteinsitürje durchwächſt, wie das am öjtlihen Ende des Dammters: 
feldes gejehene, beberbergt: Carduus cerispus, Calamagrostis sylvatica, 
Poa nemoralis, Impatiens noli tangere, Oxalis Acetosella, Aconitum 
Stoerkianuın, Epilobium parviflorum, Ranunculus aconitifolius, Con- 
vallaria verticillata, Paris quadrifolia, Lilium Martagon, Ribes alpi- 
num, Dentaria bubbifera, Lunaria rediviva, Aegopodium Podagraria, 
Heracleum Sphondylium, Centaurea phrygia, Valeriana officinalis, 
Urtica dioica, Polypodium Dryopteris und vulgare. Dort in dem 
Hausgarten der ſ. g. Schweizerei jchien es bemerfenswerth, theils daß einige 
Pflanzen eingejegt wurden, welche von einem früberen Bejiger aus ver 
Umgebung, bejonders von dem pflanzenreichen Eierhauk, geholt worden jein 
jollen, theils, daß ein Gedeiben anderer auf jolher Höhe möglich iſt. Es ſtehen 
bier: Imperatoria Ostruthium, Meum athamanticum, Inula Helenium, 
Angelica Archangelica, und die ausländiſchen Arten Balsamita vulgaris, 
nebit Rheum Rhaponticum, Am Eierhauk findet man auch Carduus 
Personata, Mulgedium (Sonchus) alpinum, Campanula latifolia, Cy- 
noglossum montanum, Veronica montana. Der wilde Felskoloß der Milze: 
burg bat ein gar jeltjames Gemiſch von Pflanzen. Man bevdenfe nur, unter 
wie jehr von einander abweichenden Umständen folgende Pflanzen auftreten, 
die bier ganz dicht beifammen und nahe am Gipfel vorfommen: Aira 
flexuosa, Culluna vulgaris, Vaceinium Myrtillus find allerdings ge: 
meine Pflanzen, allein bier überrajchen fie doc, denn dabei jtebt Thesium 
ınontanum und aus der Felsſpaltung iproßt Hieracium rupestre und 
H. Schmidtii, jowie das neuerlid al$ H. vulcanicum bezeichnete Habichts— 
fraut. Cine botaniſche Zierde diejes Gipfel iſt das kleine Farnkraut 
Woodsia ilvensis, begleitet vom nordiſchen Streifen-Farn Asplenium 
septentrionale und dem zerbrechlihen Farn Cystopteris fragilis. Der 
Köhlerwald mit jeinen mächtigen Buchen und vielen Farnfrautbiichen ge: 
währt beim Serabiteigen von der Milzeburg einen großen Naturgenuß. 
Ich babe mehrere Stämme von 250 Gentimeter Umfang gemeilen,' viele 
haben 150—180. Auf dem Weg nad der Eteinwand fommt man durch 
ein Gebölz, das wegen jeines Reichthums an Farnkräutern bemerkenswertb 
it. Asplenium filix femina, bildet dort bis genau 5 Fuß lange Wedel, 
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Aspidiun: spinulosum war ebenfall3 jebr üppig, Aspidium Oreopteris 
ift jeltener, häufiger dagegen Phegopteris. Ein beſonders großes Eremplar 
von Sambucus racemosa am Ort Grobenbof verdient nicht übergangen 
zu werden. 

Die Waldungen nehmen noch einen anjebnlihen Theil der geſammten 
Oberfläche diejer Gegend ein, und es wird diefer Theil zu 40 Procent an: 
gegeben. Die Hälfte diefer Waldungen gehört dem Staat und von dieſem 
Antbeil jind 87 Procent Hochwald, 13 als Niederwald angenommen. Laub: 
bolz berricht bei weitem vor, nämlich 82 Procent des Hochwaldes beitehen 
aus Buchen und Eichen, 18 Procent werden für das Nadelbolz gerechnet, 
welches größtentbeilg in Föhren beſteht und meiftens angepflanzt ijt. Der 
Ertrag der Staatswaldimgen wird dermalen (1860) auf 0,41 Klafter für 
das Tagwerk angenommen. Die Mittelwaldungen beiteben mehr aus Eichen. 
Das ſ. g. weiche Laubholz: Ahorn, Eipe, Eiche, beträgt gegen Y, Procent 
des Laubholzes. Man begegnet der Eiche und dem Ahorn auch meilteng 
auf dem Bajalt, doc ift von legter Baumart ein jchönes Exemplar nur 
noch jelten zu finden; einzelne Stämme von hohem Alter fteben bisweilen 
als Zeugen der einft gewiß berrliden Wälder, zugleich aber ala ſolche der 
früberen abicheulihen Waldwirtbichait, einfam und zerriffen von Stürmen 
auf nunmehr verödeten, nadten Abhängen, wie an der Fuldaquelle auf der 
Waſſerkuppe und anderwärts. Die jegige Foritverwaltung iſt eifrigſt be 
mübt den für diefe Gegenden zwedmäßigen Hochwaldbetrieb wieder in Auf: 
nahme zu bringen. Dan hat jogar angefangen den fahlen Rüden des 
Hoben:Rhönbergs oberhalb Biſchofsheim wieder aufzuforiten. Uebrigens 
wechjelt der Boden und mit ihm die Vegetation jchnell; jobald man den 
Baſalt verläßt, treten entweder Pflanzen des lojen Sandbodens auf, wie 
zwiſchen Poppenhauſen und Gersfeld, oder ſolche des Muſchelkalkes. — Nir: 
gends möchte man bald wieder jo diden und alten Weißbuchen begegnen 
als denen bei Sieblos, gegen die KRoblengruben binauf. Der ſtärkſte Stamm 
ergab einen Umfang von 300 Gent, 2 Fuß über dem Boden genommen 
und über die Unebenheiten hin gemejjen. Faſt noch mehr eritaunt man 
über die 2 Hajelnußftämme, welde bei dem beil. Kreuz am Wege von 
Sieblos nad Abtsroda jtehen: denn der eine bat 154, der andere 130 Eent. 
Umfang. Auch der Wachholderfelder müfjen wir als einer Erjcheinung 
gedenken, die nicht leicht anderwärts vorkommt, und die auch bier, wie es 
ſcheint, bald verloren geben dürfte; gejeben hat Ref. joldhe z. B. bei Abts— 
roda und Milzeburg, bei Altglasbütte am Dammersfeld, um Ebertshof bei 
Brüdenau. An legterer Etelle erreicht der Adlerfarn nicht bloß eine große 
Verbreitung, jondern auch mandye Blätter die ungemeine Länge von 190, 
200—208 Gent., wobei der Stiel bis zum erjten Fiederabichnitt 88 be: 
trug, die einzelne unterfte Seidenfiever aber 54 Gent. zeigte. 

Die Gegend von Aſchaffenburg muß für fi betrachtet werden, 
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denn ſie ſteht wie in klimatiſchen und geognoſtiſchen, ſo auch in phytogno— 
ſtiſchen Beziehungen eigenthümlich und allein da. Zwar hat fie noch an— 
jehnlihe Berge aufzumeifen, die fih enge an den Speflart anſchließen, aber 
fie befigt auch mittelmäßige Höhen und felbit jandiges Flachland. Dieſe 
Gegend iſt für unjeren Standbpunft bejonders deßhalb beachtenswertb, weil 
fi für das ganze öftlihe Bayern hier die geringite Erhebung des Landes 
über den Meeresipiegel, nämlid mit 368° findet, und zugleich in eben 
genannten Beziehungen ein unmittelbarer Anſchluß an das Rheiniſche und 
zunädit Mainzer Beden ftatt bat. 

Die große Mannichfaltigkeit der Felfenarten gibt der Vegetation ein 
jehr gemijchtes Anjeben. Der Boden, in jo fern folder aus Glimmerjchiefer 
und Gneiß hervorgeht, ift aber unfruchtbar und zeigt, ganz ähnlich dem 
Flugiand der meitlichiten Grenze des Landes, die j. g. Sandpflanzen. Nicht 
wohl möchte Helichrysum arenarium in größerer Menge gefunden werden 
als gegen Hanau bin, und bier auch wird gewiß die zierlihe Chama- 
grostis minima erjdeinen, die nad) verbürgten Angaben das ganze Main: 
thal bis hinauf nah Würzburg bie und da vorfommt. Eine bejondere 
Seltenheit jolher jandiger Stellen, nur nicht der offenliegenden, ift die 
niedlihe Cicendia filiformis, welde bei Etreit unmeit Klingenberg, bei 
Miltenberg und auf den Sodenbergen gefunden wird. Noch andere, nicht 
gerade auf die erwähnte Bodenart bejchränfte, bemerfenswertbe Pflanzen 
find: Ruta graveolens, Drosera longifolia bei Schmerlenbad, Calla 
palustris bei Roditadt, Sagina ciliata, Herniaria hirsuta, Bupleurum 
longifolium, Orobanche coerulea, Goodyera repens, Gymuadenia 
odoratissima, Spiranthes autumnalis, Iris sibirica, Seirpus radicans, 
Carex pseudocyperus. Weniger binfihtlid der Gebirgsart ald wegen 
der Nähe des Standorte® mag bier die große Seltenheit Vicia Orobus 
erwähnt jein, deren einziger bisher in Deutjchland befannter Standort am 
Winterberg bei Orb fich befindet. 

Die lieblihe Waldanlage, „der Ihöne Buſch“ genannt, muß befonders 
deßhalb eine Erwähnung verdienen, weil diefer Punkt als ein Flimatifcher 
Maapitab gelten kann für die Fähigkeit der Erhaltung des Lebens aus: 
ländijcher Gebölzarten, und in Bayern wohl nirgends derartige Pflanzen 
in diefer Menge und in jolhem Alter und Gedeihen zu feben fein werden. 
Dazu fommt daß dieje Anlage bereits jeit einer anfehnlichen Neihe von 
Jabren (von 1784 ber) beſteht, jo daß fie dermalen über 1400 Arten 
enthält. Aber aud der Garten der f. Gentral-Foritlehranitalt enthält viele 
ſehr wohl gedeihende ausländiſche Arten, ja mande jollen bier, in etwas 
höherer Lage, noch bejjer überwintern als im ſchönen Bud. Man jieht 
daher dort Prunus lusitanica, Borya acuminata, Jasminum officinale 
u. fruticans, Agave stricta, Quereus ilicifolia, Fontanesia philly- 
raeoides u. a. im Freien, obwohl jie bisweilen ein etwas leivendes An: 
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jeben haben. Im jchönen Buſch find die nordamerifanifchen Rhodoraceen 
reichlich vertreten, wir ſahen bier nicht nur große Stöde des Rhododendron 
taurieum, jondern aud Rh. (Azalea) calendulaceum, R. (Az.) nudi- 
florum, Clethra alnifolia, Kalmia angustifolia u. latifolia, Andromeda 
calyculata, speciosa, paniculata u. a. Magnolia conspicua, M. acu- 
minata u. cordata, legtere 2° über dem Boden mit 52 Gentimeter Umfang 
des Stammes, Liriodendron mit 240 Gentimeter Umfang; dann Acer 
eoceineum u. rubrum, von Coniferen hübſche Taxodium, Thuja oceci- 
dentalis von 67 Centimeter. Juniperus virginiana beim Freundſchafts— 
tempel mit 130 Gentimeter. Juniperus Iycia, Salisburya adiantifolia, 
Abies canadensis, auch Quercus Prinos, u. Cydonia japonica war jehr 
groß. Einheimiſche Bäume erhalten in vielen Gremplaren eine mächtige 
Stärke, mie die Pappel am See bei der Banf welche 438, und eine andere 
welche 338 Gentimeter Umfang zeigte. Dann darf no die Libanon:Geder 
am Pompejaniſchen Haufe nicht vergefjen werden, die unten gemefjen jet 
190 Gentimeter Umfang bat, und etiva eine Höhe von 36° befigen mag. 


Viertes Kapitel. 
Die Krpptogamen. 


Von der Begelation der ſ. g. gefäßlofen Kryptogamen (denn der 
Farne ift bereits gedacht worden) jollte allerdings hier mehr gejagt werden, 
allein es fehlt dazu jowohl an eigener Erfahrung als an Vorarbeiten 
Anderer. Zwar jind mehrere Schriften darüber, welche unjer Gebiet be: 
treffen, erjchienen, aber fie reihen doch kaum für unfern Zwed hin, weil 
diejelben veraltet und gegenüber den neueren Unterjuhungen faum zur 
Vergleihung geeignet find. Wir meinen: Voit, historia muscorum fr. 
in m. duc. Herbipolitano eresc. Norimbergae 1812. Hepp, Lichenen— 
Flora von Würzburg, Mainz 1824. Leiblein, Verzeihniß der Waſſer— 
algen, welche jih in der Gegend um Würzburg finden, bot. Zeitung „Flora“ 
1827, Nr. 17. Außerdem hat Schenf in den Verhandlungen der phyi. 
mediz. Geſ. z. Würzburg über einige Algen berichtet; eine Arbeit, die aber 
mehr von phyſiologiſchem als von floriſtiſch-ſyſtematiſchem Inhalt ift. 

Weſentliche Verjchiedenheiten diefer Seite der Begetation von deren 
Verhältniffen in den Landitrichen der fränkischen Alb und des Fichtelgebirges 
(Band III p. 122 u. 841) werden zwar nicht leicht vorhanden jein, weil 
die Kryptogamen eine große allgemeine Verbreitung haben, die etwa vor: 
kommenden einzelnen Seltenbeiten find aber nur für den jpeziellen Forſcher 
und für tiefer gehende wifjenjchaftliche Fragen über die Verbreitung der 
Pilanzen von Bedeutung. Aud kann man die Mittheilungen über benach— 
barte Gegenden von Thüringen, Heflen und Baden zu Nathe ziehen, welche 
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in den Abhandlungen einiger naturhiſtoriſcher Geſellſchaften veröffentlicht 
worden ſind. 

Der Natur der Sache nah iſt die Landſchaft der wald: und quellen: 
reihen Keuper: und Buntjandformation reicher an Krpptogamen, als die 
des Muichelfalfes mit ihrer aufgewühlten Oberflähe und ſpärlichen Be: 
wäflerung. 

Die Band IIT p. 122 angegebenen Zahlen für den Reichthum an 
Mooſen, Flechten, Algen und Pilzen dürften für unfer Gejammtgebiet der 
Triasformation mit geringen Erhöhungen ebenfalld gelten, und für Ddieje 
Klaffen im Ganzen 1100 Arten anzunehmen fein; jedenfalls ift aber das 
gegenfeitige Verhältniß diefer Pflanzenflaffen fein weſentlich anderes. 


Sünftes Kapitel. 
Die Kulturpflanzen. 


Die vom Menſchen hervorgerufene Begetation der zu jeinem Nugen 
und Vergnügen gepflegten Gewächſe kann nicht nah demjelben Maaß— 
jtabe behandelt werden, als die urfprüngliche, denn obgleich jene im Allge: 
meinen von der Beichaffenheit des Bodens abhängt, jo ijt doch bei vielen 
Kulturgewächſen fein Schluß von ihnen auf'die Art des Bodens eines 
Landes zu ziehen, weil e8 zu jehr von der Bearbeitung, von der Düngung 
und den Abjagquellen bedingt iſt, ob gewiſſe Pflanzen gezogen werden. 
Deßhalb tritt hier weniger die Natur des Landes, als jeine Produfte in 
den Vorgrund, wonach alio das Gebiet der Triasformation als ein Ganzes 
genommen wird und die Pflanzen an fich voranfteben. Hiebei fünnen und 
jollen nur die Hauptmomente hervorgehoben werden und es wird bier nicht 
von Einzelheiten der Lofalitäten und der oft jo feinen Unterjchiede in den 
Eorten die Rede fein, noch ein jpeciell landwirthſchaftlicher Abriß gegeben 
werden. 

Der Getraidebau muß bei der Ausdehnung des bier in Frage ftebenden 
Gebietes, welches nahezu ein Viertel- des ganzen öftlichen Theiles des König- 
reiches beträgt, und von Wafjertrüdingen unter 49 Gr. nördl. B., bis Fla- 
dungen unter 50 Gr. 30 M. nördl, B. fich eritredt, jehr bedeutende Ber: 
Ihiedenheiten darbieten. 

Man kann im Allgemeinen etwa 3 KSauptabitufungen annehmen: 
eriteng die rauhen Gegenden der Rhön, des Speflartes und vielleicht noch 
mande Stellen des Steigerwalded; zweitens die mittelguten Lagen, wie fie 
faft durchweg in Mittelfranken, jowie in der Bamberger Gegend zu finden 
find; und drittens jene unabjehbaren Fluren, welche die Kornfammern 
Unterfranfens bilden und am Main bei Schweinfurt und von da bis Ochſen— 
furt und Uffenbeim liegen. 
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Die erftere Landichaft erlaubt meiftens nur den Anbau von Sommer: 
getraide, als: Korn (Roggen) und Weizen, ſowie Haber. In dem mehr 
tbonhaltigen Boden Mittelfranfens, des Aiſchthales und der Gegenden der 
unteren Rebnig, ſowie der Itz mit deren Nebenthälern baut man jowohl 
Sommer: als Winterfrucht, je nach Umſtänden. Der Weizen iſt bei weiten 
vorherrſchend, feltener ift mergeliger Boden, welcher für Spelz paßt; es tritt 
dieje Getraideart mehr in dem Mainthale auf, jorern es dem Muſchelkalk an: 
gehört, und wird oft mit Korn und Weizen zugleich beitellt. Gerjte findet 
ih befonders in den Gauen von Gerolzbofen, Hofheim, Königshofen, Gelter: 
beim und Haßfurt. Wie überall hat die Eultur der Hirje jehr abgenommen 
und man ſieht diejelbe vorzugsweiſe nur in den eigentlihen Sandgegenden 
um Ajchaffenburg und Nürnberg. Ein fait bejtändiger Begleiter jener Frucht 
‚it der Buchweizen (Haidel). Das Welichforn (Mais) bat fih nur im un: 
tern Maintbal allgemeiner verbreitet; in den andern oft jehr milden Ge- 
genden wird es nur einzeln, nicht im Großen gepflanzt und dient bejonders 
zur Mäftung von Geflügel. Der Anbau von Reps, von Erben und Widen 
it am beträchtlichiten in der Gegend von Schweinfurt und Ochfenfurt. Die 
£inien haben eine allgemeinere Verbreitung. Der Kleebau bat jich weit 
ausgedehnt und wird bejonders auf dem Hochland zwiihen Würzburg und 
Lengfurt betrieben. Die Luzerne tritt mehr in den Thälern auf. Ejperflee 
fommt ebenfalls bier vor. Dem Incarnatklee ift Ref. nur bei Kleinheubach 
begegnet. Bei Aſchaffenburg, jowie in Nürnbergs Umgebung, ſieht man in 
neuejter Zeit häufig auch Felder mit der gelben Lupine beitanden. 

Der Weinbau gebört ausihließlih nur Interfranfen an und es 
muß, um feiner Wichtigkeit willen, etwas näher auf deſſen Verbreitung ein- 
gegangen werden. Hiezu war eine Vorarbeit nöthig, von der nur die all: 
gemeinen Ergebnifje angegeben werden jollen. Es mußte eine jpecielle Wein: 
bergäfarte entworfen werden, zu der viele Erhebungen und Nachrichten erfor: 
derlih waren. Es wird aus einer foldhen Daritellung erfichtlih, daß es 
bejonders die Zone derjenigen Landihaft ift, welche unter dem Breitegrad 
von Würzburg, aljo circa 49 Grad 45 Min. liegt, worin die meiſten Wein: 
berge vorfommen. Wenn zwar auch bier die Lage gegen Süden und 
Diten, jowie die Abdachung des Bodens oft noch zu berüdjichtigen iſt, jo 
findet .vieß doch in viel geringerem Grade ftatt, als bei den übrigen Gegen: 
den. In diefem Hauptgürtel beginnt im Diten die Reihe der guten Lagen 
bei Rübdenbaufen, zieht ſich nach Rödelſee „und Kigingen und findet bier 
natürlich in den nah Südoſten gefehrten Abhängen, welche den Main be: 
gleiten, nah Marftbreit.und Ochſenfurt bin eine günſtige Fortfegung. Noch 
beijer geftaltet fih nun die Lage jtromabwärts an der rechten Seite des 
Fluſſes bei Sommerhbaufen und Randesader. Im Thalfefjel von Würz: 
burg erreichen die günftigen Umstände ihre höchſte Entwidlung, deren Gipfel 
die Zeifte am Südabhang der Feitung Marienberg iſt. Der faum minder edle 
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Steinwein wächſt an der nordweſtlich von der Stadt gelegenen Bergesbalde, 
bejonders am jog. kurzen Stein. Der Schalksberg und andere gute Namen 
find nahe Nachbarn. Bon bier zieht ſich das Nebgelände jtet3 nur am 
rechten Ufer des Fluſſes entlang, mit manchen guten Lagen nah Retzbach 
bis Carlſtadt, wo jedoch ſchon eine merflihe Abnahme jtattfindet. Die 
Hauptzone fegt ſich jenjeit? der Höhe bei Homburg nad Werthheim fort 
und läuft ftets norbweitlih den Fluß begleitend nah Brodjelten, Milten: 
berg, Kleinheubach und Klingenberg. 

Eine Zone 2. Ranges bietet die Gegend von Volkach; von bier tritt 
der Anbau jelbit in die leicht hügelige weitliche Ebene, jo daß bis Gerolz 
bofen, ja jelbit bis an den Fuß des Steigerwaldes viele Orte noch Weinbau 
baben, 3. B. Zeiligheim, Wibelsberg, Michelau, Möndjtodheim. Die dritte 
Gruppe von anjebnliher Ausdehnung ftreiht von Weiten nad Oſten, bat 
ihren Schwerpunkt in Schweinfurt, von wo an die Reben bis vor Bamberg 
an den jüdlichen Abhängen längs des Mains zu ſehen jind. Allerdings 
treten bier oft Yüden und lange Unterbredungen ein; bei Zeil am Schmach— 
tenberg bat der Anbau wieder etwas mehr Ausvehnung als auf und ab: 
wärts des Fluſſes. Eine vierte Gruppe liegt bei Hammelburg mit dem 
Saaled, Euerdorf und Kiffingen. Eine fünfte Kleine Reihe fieht man im 
Thale der Wern von Thüngen bis Arnitein. Die übrigen Stellen find nur 
fleine Nefte von früherem, größerem Betrieb, wie bei Aichaffenburg. und Al- 
zenau am Hörjtein, ebenjo it an den Haßbergen der Weſtabhang bie und 
da mit Wein bejegt wie bei Königsbofen, Unfinden und an der Bettenburg. 
Als äußerſte Grenze jehen wir einige Pflanzungen bei Gmünden und Wie: 
jenfeld, dann etwas nördlih von Kijfingen, jowie bei Naßach am Haßberg. 
Die äußerſten weitlihen Grenzen find Heine Punkte zu Reut bei Ford: 
beim und am Staffelberg, welche aber jährlih mehr zuſammenſchmelzen. 

Die Eorten der edlen Rebe, welde in Franken benüßt werden, find 
hauptſächlich: Defterreiher oder Sylvaner, Franken oder weißer Traminer, 
Gutedel in verjchiedenen Unterarten, als weißer und rotber Junker, Mus: 
fateller, Trollinger, Välteliner oder Fleifhtrauben, der edle Rießling, der 
gewöhnliche Elbing oder Grobes, und auch Wiejentheider oder Fürterer. 

Auch in unferer Gegend iſt die Meereshöhe nur von untergeordneter Be: 
deutung und höchſtens für die legten Grenzpunkte von Wichtigkeit. Während 
bei Würzburg in etwa 750 Fuß Höhe die beiten Weine vorkommen, find 
fie bei Ajichaffenburg mit nur 400° gering; bei Bamberg mag, während die 
Thalhöhe circa 720° beträgt, der Weinbau mit etwa 1000’ aufhören. In 
den beiten Lagen wird er, da die Gebänge jelbit nicht mehr betragen, bis 
gegen 900° Fuß anſteigen; die Mehrzahl der Weinberge, bejonders um 
Kigingen, mag 620—650° body liegen. Das benachbarte Tauberthal erzeugt 
bekanntlich ebenfalls, wen auch feine berühmte, doch namhafte Weine. Aller: 
dings ift dieß mehr in den zu Württemberg und Baden gehörigen Theilen der 
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Fal. Für Bayern beginnt bier der Weinbau faum oberhalb Rothenburg, 
erlangt jchon bei Bieberehren und Röttingen mehr Ausdehnung, verläßt 
aber ſodann das bayeriiche Gebiet. In der Nähe diejer Stelle wird öſtlich 
an den Geländen des Thalgrundes der Welz bei Altenbernbeim, ſowie bei 
Helmftadt und Neubau etwas Weinbau angetroffen. 

Endlih find noch die in Mittelfranten gelegenen Weinberge zu er: 
wäbnen. . Die beften werden noch die bei Iphofen und Markt Einersbeim 
fein; auch am Frankenberg find noch günftige Lagen zu finden. An der 
Anhöhe zwiichen Uffenheim und Erfersheim, dann bei Windsheim an einigen 
Punkten und endlich ſelbſt am Abhang der fränkiſchen Höhe, dem Peters: 
berg, alſo von M. Bergel bis Ydelheim ift bie und da die Eultur nod 
nicht aufgegeben. 

Der Hopfen bat für Mittelfranken diejelbe Bedeutung wie die Wein: 
rebe für Unterfranken, und jein Anbau it in ganz Bayern nirgends um: 
fangreicher. Er liebt ebenfalla die janften Anhöhen der Flußthäler mit 
jonnigen jüdöftlihen Lagen und gibt manden Gegenden dur die Größe 
des damit bepflanzten Landes ein ganz eigenthümliches Anjeben. Wenn 
man, wie beim Weinbau, auch eine Hopfenfarte macht, jo treten in der 
Landichaft 4 Hauptgruppen beraus, in denen der Anbau dieſes Gewächſes 
vorzugsweife häufig ift; denn jo jcharfe Grenzen, als die edle Rebe, bat 
der etwas anders geartete Bruder nicht. Dieje vielen zerftreuten Punkte, 
die von den Gentralgegenden aus allmählig in die ganze Gegend ver: 
ihwimmen, können bier nicht weiter berüdjichtigt werden. Zu der eriten 
Öruppe des Anbaugebietes, welche wegen der Güte ihres Produktes diefen Rang 
verdient, gebört das befannte Städten Spalt. Hiezu ift aber, von allge: 
meinerem Standpunkte aus, auch noch ſowohl die nähere Umgebung jelbit, 
wie Abenberg, Wernfeld und Georgsgemünd als auch die füdlihe Gegend 
bis Ellingen und die nördliche bis Roth bereinzuziehen. Aber doch erreicht 
die ſ. g. weißrebige Eorte des Hopfens nur an den ſüdweſtlichen Höhen 
von Spalt, durch den Boden, die Lage und die Behandlung diejenige Fein: 
beit in den dünnhäutigen Eleinen, geichlofien bleibenden, mehlreichen Schuppen 
feiner ſ. g. Trollen, welche fie jo werthvoll machen. — Die zweite Gruppe 
üt die der nördlichen Abbänge der Höhen im Pegnitzthal, zwifchen Lauf und 
Hersbrud ; der Nähe wegen muß man auch die ausgedehnten Pflanzungen 
von Altdorf hierher rechnen. Dann folgt das Aiſchthal mit feinen Haupt: 
punkten Neuftadt und Uhlfeld, bis gegen Höchſtadt. Im ganz nahe gele: 
genen Thale der Aura und Zenn ift der Hopfen nicht weniger allgemein 
verbreitet, und Emskirchen, M. Erlbah, Langenzenn find die Stapelpläge, 
an denen, wie an allen andern, durch die Ernte diejes Landesproduftes im 
Anfang des Septembers das regfte Leben bervorgerufen wird. 

In Oberfranken find nad dem jchon genannten Höchſtadt a. d. Aiſch 
noch die Umgebungen von Forchheim, Bepenftein und Bamberg, Kronach, 
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Kulmbach und Berned diejenigen, in melden der Anbau des Hopfens eine 
nambafte Ausdehnung gefunden hat. 

In Unterfranfen find nur ganz unbedeutende Pflanzungen, hie und da 
in Gegenden melde einen pafjenden Boden für Hopfen befigen. 

Von der Gefammtfläche des in Bayern dem Hopfen eingeräumten 
Aderlandes, welde (1857) auf circa 440,000 Tagwerf angeichlagen wurde, 
treffen auf Mittelfranfen 260,000, mit einem Ertrag von 54,100 Gentnern. 
während im übrigen Bayern noch 35,000 Etr. gewonnen wurden. Ge 
wöhnlich werden nur 4 Eorten unterfchieden; doch wollen mande 6 und 
noch mehr bejtimmt bezeichnen. Jene theilt man in Früh: und Späthopfen, 
und nimmt die Farbe der Rebe: halb rotb, bläulich, grünlich und roth zu 
Merkmalen. ede diefer Sorten eignet fih nur für gewiffe Lagen, und es 
wird allgemein angenommen, dab eine ſolche aus den beiten Lagen und 
Gegenden unter veränderten Umftänden bald eine andere geringere Beichaf- 
fenbeit annehme. 

Der Objtbau iſt der Vorläufer des Weinbaues, d. h. es ſchließen ſich 
die Gegenden in denen der eritere betrieben twird, den andern ſtets jo an, 
daß, wenn der Weinbau aufhört, der Obitbau von Bedeutung zu werben 
beginnt. Allerdings finden wir in den Weingegenden bejjeres Obſt, allein 
e3 tritt gegen jeinen vornehmen Bruder in den Hintergrund, wenn man 
den Maßitab nahmbafter Ertragsquellen anlegt. Unterfranfen hat daher 
jedenfalls wie das bejte, jo vielleiht aud) das meifte Obft. Denn fait immer 
jehen wir, daß die Obftpflanzungen den Weinbergen gegenüber liegen oder 
fie im Thal jelbit umfäumen; während am Mainufer die füdlichen Abhänge 
den Wein tragen, reifen an den nah Norden gefehrten Anhöhen Aepfel, 
Birnen und Zwetichgen. Feines Obft kann nur bei begüterten und einficht- 
vollen Liebhabern gefunden werden, wie 3.8. in Fechenbach bei Miltenberg 
bei rhrn. v. Bettmann, im Hofgamgen von Würzburg und Ansbach, in Kif: 
fingen, wo durd Dr. Ballings Eifer viel gutes gejchehen ift, in Triesdorf 
bei Ansbach, zu Cadolzburg in Hafners großer Baumſchule. Die ſ. g. Franken: 
männer verjehen die Märkte von Nürnberg, Bamberg und Ansbah mit 
Aprikoſen, Pfirfihen und Trauben. Die „Franken: Zwetihen,“ wozu 3. B. 
die von Kleinlangheim gehören, find allbefannt und ein nambafter Handels: 
artifel. Kirſchen werden in großen Mengen norböftlih von Erlangen 
und Nürnberg ausgeführt, wozu die guten Lagen des Rathsberges und ber 
Kaldreuter Höhe gehören. In der Nähe der eriteren Gegend liegt auch 
Effelterih, wojelbit feit langen Jahren eine namhafte Zucht von Obftbäumen 
betrieben wird. Uebrigens wäre dem Obitbau noch eine viel größere Ber: 
breitung zu wünſchen, was auch ſchon von jeher von der kgl. Staatöregie- 
rung anerkannt worden ift, welche oft ſchon Aufmunterungen biefür gegeben 
hat. Allein wie ſchon einmal angedeutet, iſt die Bildung im Bolt im Al: 
gemeinen noch nicht jo meit, dab fie die Mühe der Pflege, die Trägbeit und 
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den Gedanken überwindet, nicht jchnell genug und ficher Gewinn zu finden. 
Der Nupbaum bat bei uns nur in wenigen Gegenden eine allgemeine Ver: 
breitung; es find uns nur die Gegenden von Gräfenberg und Muggendorf 
in Oberfranfen und die von Obernburg und Mömmlingen am unteren Main 
befannt geworden, welche Bezugsquellen für den Handel find. Die Hafel- 
nüffe werden wohl nirgends jo gut gebaut als in Wernield. 

In unjerem Gebiet der Trias, und zwar nur im Keuperjandjteinland, 
liegt auch der Mittelpunft des Tabakbaues im öftlihen Theile des Kö— 
nigreihes. In den legten Jahren hat zwar deſſen Eultur etwas abgenom: 
men, e3 wurden aber doch (1862) noch 3028 Tagw. Feldes damit bepflanzt, 
welche bei einer „guten“ Ernte 21,000 Etr. ergaben, wobei der Durch— 
ichnittspreis 12 fl. 43 Er. für den Ctr. war. Die größte Produktion findet 
im Bez.:Amt Fürth mit faft 1100 Tagw. jtatt, fait ebenfo groß ift diejelbe vom 
Bez: Amt Nürnberg, hierauf im Bez.:Amt Erlangen, und dann von Schwa— 
bad. Hauptorte der befjeren Sorten und der ausgedehnteiten Cultur find: 
Almoshof, Brud, Bud und Thon, Klein: u. Großreut, Poppenreut, Schweinau. 
Es wird faſt nur der großblätterige virginiihe Tabak gebaut, während bei 
Zirndorf und der Nachbarſchaft auch der rundblätterige, j. g. Bauern: und 
Veilentabaf gefunden wird. Außerdem dehnt jich die Cultur auch nad 
Roth und Wleinfeld, nah Gadolzburg und Neuftadt a. d. Aiſch, ſowie 
nah Lauf aus. In Oberfranken wird dann in den an jene eriteren Ge: 
genden angrenzenden Fluren von Herzogenauradh und Höchſtadt, dann bei 
Gräfenberg und Bamberg Tabak gebaut. — Das Areal beträgt bier im 
Ganzen 5 Tagw. In Unterfranten jind dagegen 40 Tagw. dafür ver: 
wendet. Dieje liegen in der Umgegend von Kitingen und Volkach, Markt: 
iteft und Wiejentheid,; dann um Würzburg, um Lohr und Brücenau, um 
Miltenberg, Brodjelten und endlich bei Nichaffenburg, Alzenau 
und Amorbad). 

Die übrigen landwirthſchaftlich — Gewächſe mögen zulammen: 
gefaßt werden, da ſie feine jo hohe Bedeutung haben als die eben ge: 
nannten. | 

Die Kartoffeln haben ſich befanntlich jo allgemein verbreitet, daß 
eben in diejer Fügſamkeit in ſehr verjchievene Verhältniffe der Werth dieſer 
Knollen liegt, obwohl derjelbe im Einzelnen große Abwechslungen zeigt, je 
nachdem der Boden und das Klima einer Gegend ihr zufagt. Daher führen 
allerdings einige Landichaften Kartoffeln aus in diejenigen die werthvollere 
Gewächſe zieben können, und zum Kartoffelbau eignen ſich jandige Gegenden 
befier als die lehmigen. Allein es läßt fich hierbei nicht von Grenzen reden, 
wie bei andern Pflanzen, am wenigiten bei jo beichränften Landitreden. 
Die Bewohner der rauben Gegenden, tie des Spehbartes, der Rhön, des 
Steigerwalds jind eben, wie wir das bei der Betrahtung des Fichtelgebirges 
erwähnt haben, vorzugsmweiie auf die Gultur dieſer Bilanzen bingemiejen. 
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Lein, beziehungsweiſe Flachs, wird im ganzen Gebiet faum irgendivo 
zur Ausfuhr gebaut, ſondern meift nur zum eigenen Bedarf. Da der Xein 
aber nicht überall gedeiht, jondern einen eigentbümlichen Fühlen Boden und 
zu rechter Zeit gute Wärme haben will, jo bildet er einen Gegenitand des 
Kleinhandels. 


Hanf bat einen noch mehr beſchränkten Kreis feines Anbaues. Er 
liebt ſ. g. ftarken Boden. Die vorzüglichiten Gegenden jeiner Cultur jind 
daher bei Schilderung der fränkischen Alb erwähnt worden. Dort iſt aud 
der Anbau der Weberkarde gedacht, die im geologiihen Gebiet der Trias 
nirgends im Großen angebaut wird. 


In ganz Bayern bat der Gartenbau, wozu aud der Gemüjebau 
im Allgemeinen gerechnet werden kann, feinen ſolchen Höhepunkt erreicht, 
ala in unferem Gebiet, und bildet eine nambafte Quelle des Erwerbs der 
Bevölkerung. In Folge davon gibt e& auch viele Samenhandlungen, welche 
jowohl für die Landwirtbichaft als Blumenzucht forgen. Vorzüglid ftreiten 
Nürnberg und Bamberg, nebit ihren Umgebungen, fi um den Rang der größeren 
Bedeutung und Ausdehnung. Auch bei Würzburg und Schweinfurt bat der 
Gemüſehandel einen namhaften Umfang gewonnen. An jedem diejer Orte 
berricht aber wiederum die eine oder die andere Pflanze vor und erreicht 
vollfommenere oder beliebtere Eigenjchaften, jo daß nur dieſe oder jene bier 
oder dort mit Vortheil gezogen wird. 


Mas Nürnberg betrifft, jo ift es beſonders die nördlich von,der Begnig 
gelegene Umgegend der Stadt, melde jo hoch cultivirt ift, daß diefelbe nament: 
li in der Nähe der zahlreichen Eleinen Ortſchaften, als ein offener, ungemein 
großer Garten erſcheint. Der Boden it von Natur fait nur jandig und 
ſpärlich bewäſſert, hat aber Doch einen feuchten Untergrund und etiwas torfartige 
Beitandtbeile, die durch reichlihe Düngung nugbar gemacht werden. In 
etwas ſyſtematiſcher Reihe aufgeführt, finden wir bier zunädjit die Bohnen: 
arten, von welden meijt die niedrige Ziwergbohne gezogen wird, deren 
balbreife Frucht (nie die Samen) man friih gekocht, oder getrodnet, oder 
eingejalzen genießt. Die Gurfen werden jowohl im balbermadhienen Zu: 
jtande friſch verbraucht, als auch noch die jehr jungen 2—4 Zoll langen Früchte 
in Eſſig gelegt, und mit ihnen als einem bejonderen Handelsartifel Gejchäfte 
gemadt. Bon Rüben werden wenig feinere Arten gefunden. Die Boden: 
fohlrübe (Dojche) dient aber nicht nur zum Füttern des Viehes, jondern ein- 
zelne Sorten au zum Koden. Weiß: oder Kopfkraut wird in Menge 
gebaut. In den übrigen Theilen unſeres Gebietes finden fich hiemit äbn- 
liche Verhältniſſe verknüpft, wie fie bereits bei den Eulturpflanzen der fränkiſchen 
Alb erwähnt wurden. Unter andern mag nur Kantoftheim angeführt jein, 
deſſen Produktion von Weißkraut jährlih nabe an 400,000 Köpfe. beträgt, 
die big zu 15 Pfund Schwere vorfommen. Rotbfraut ift eine feinere 
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Sorte, welche häufig zu Markt fommt. Blumenkohl (ländlih Kästehl) 
wird ausnehmend viel gezogen, und ift nicht jelten jo billig, daß jelbit die ge: 
ringiten Leute diejes beliebte Gemüje fochen. Nettig wird zwar zu feiner 
Zeit auf allen Märkten geſehen, doch ift fein Genuß und daher deſſen Cultur 
nicht je allgemein verbreitet, als in den füdlihen Gegenden Bayerns. Krebn 
oder Mäbrrettig wird allerdings ziemlich viel cultivirt, denn man genießt 
ihn mafjenbaft, aber doch ift deilen Zucht vorzugsweije in der Gegend von 
Erlangen und Baiersdorf, nebit den benachbarten Orten Möhrendorf und 
Bubenreut, jodann im angrenzenden jog. Seebachgrund ein Gegenitand aus: 
gedehnten Feldbaues und findet noch heutzutage vorzugsweije nach Deiterreich 
feinen Abjag. . 


Gelbe Rüben (Möhren) werden in großer Menge gezogen und in 
die Umgegend verführt. Sellerie gedeiht zu bedeutender Größe und 
Süßigfeit, und man fieht große Mafjen davon auf den Märkten. Peter: 
jilie (in der ländliden Mundart Bäiderla) ijt eine Art Nationalgericht 
de3 ächten Nürnbergers, wird natürlich in entiprechenden Mengen gebaut, 
im noch jugendlihen Zuftand mit Wurzel und Kraut zugleich verzehrt und 
der Genuß durch „Echwemmflößli” erhöht. Spinat jpielt feine befondere 
Rolle. Aber die Runtelrübe, bier als Rangeres bezeichnet, hat viele 
Felder inne, denn aus ihr wird „Mandelkaffee“ gemacht, welchen eine zahl: 
loje Menge Eleiner j. g. Fabriken, d. h. Mühlen liefern. Die wirkliche 
Erdmandel (Cyperus esculentus) wird zwar auch biezu verwendet oder 
doh jenem zugejegt, ihre Cultur iſt aber nur auf die Gärtnereien im en: 
geren Einne befhränft. Die dur und durch tief purpurrotbe fleine Va— 
rietät der Runfelrübe wird gekocht und ala „Rother Rübenſalat“ veripeist. 
Von Spargel fieht man, nachdem er in die Höhe gewachſen iſt, Aecker 
vol, die jungen Wäldchen gleichen, man hat bier die weiße Art, jelten die 
grüne. Bom Bau der Zwiebeln, des Lauches und Anoblaudes bat 
die nördlich der Stadt gelegene Umgegend von Almesbof den befonderen 
Namen „Knoblesland* als ein Zeugniß von der vorberrjchenden Eultur 
diejer Würzen. Bon eigentlihen Gewürzpflanzen, 3. B. Anis, Fenchel, Ko: 
riander, jelbft Kümmel wird vielleicht hier weniger gebaut als andermwärts. 
Dagegen findet man einige Arzneipflanzen, namentlich Eibiſch und 
Schwarzpappel (Althaea rosea); nicht bedeutend ijt die Menge der Pieffer: 
minze, Kraujenminze und der Meliſſe. 


Die Arten der Pflanzen find bei Bamberg freilich ziemlich diejelben, 
wie ed eben das allgemeine Bedürfniß mit ſich bringt, doch findet man bier 
wen:ger Zwiebeln und Gurken, dagegen mehr von den Gewürzfräutern, dann 
auh Reps und Mohn. Von Arzneipflanzen ift e8 beſonders das ſpaniſche 
Süßholz (Glyeyrrhiza glabra), welches feiner Wurzel wegen feit langen 
Jahren gezogen wird und fich hier eingebürgert hat wie nirgend andermwärts. 


118 Franken. 


Auch in Bamberg wird ein bedeutender Handel mit den gezogenen Samen 
getrieben. 

In Schweinfurt iſt zwar die Gärtnerei und der Gemüſebau in der 
Stadt ſelbſt in den Händen mehrerer ſehr thätigen Leute, welche auch die Be— 
dürfniſſe der Umgebung zum Theil verſorgen. Doc find bier noch beſon— 
ders die benachbarten Dörfer Gochsheim, Sennfeld und Grafenreinfeld zu 
erwähnen, weil die Thätigkeit dieſer ländlichen Bevölkerung wirklich einen 
hohen Grad erreicht und eine ſolche Menge von Nutzpflanzen in ihren Be— 
reich gezogen hat, daß kaum in Bayern ein zweites Beiſpiel der Art ge— 
funden werden dürfte. Der Boden iſt auch hier Alluvialland von ſehr ſan— 
diger Beſchaffenheit und konnte alſo erſt durch Fleiß zu dem Ertrag gebracht 
werden. Man bat bier erſt in neuerer Zeit ſich mit Culturen befaßt, die 
man früher nicht kannte. Dieß ift namentlich der Fall bei den Arznei: 
pflanzen, wozu Aufmunterung von Apothefern und die Abjagquellen durch 
den dort blühenden Handel beigetragen haben. Sole Planzen find: Eibiich, 
Schwarzpappel, Alant, Baldrian, Angelifa, Piefferminze, Meliffe, Salbei, 
Wollblumen. Die Gemüje find wohl bier diejelben, als die bei Nürnberg 
genannten; die Zwiebeln erlangen oft eine erjtaunliche Größe. 

In Würzburg bat die Gärtnerei und der Gemüjebau fein befonders 
eigentbümliches Weſen. Der Fleiß der Bewohner verjieht auch bier felbit 
die Umgegend mit dem nöthigen Gemüſe. 

Daß das Objt hier jehr gut geräth, iſt bereits hervorgehoben worden. 

Wenn bei Gelegenheit der andern Abſchnitte diefer Landeskunde auch 
der höheren äfthetiichen Seite der Pflanzenwelt gedacht wurde, injofern fie 
nicht nur dem Nugen, jondern auch dem Gefühl für deren lieblihe Schön: 
beit dienjtbar gemacht wird, jo kann dieß auch hier nicht übergangen, wenn auch 
nur angedeutet werden. In den größeren Städten finden wir königliche Hof: 
und botaniiche Gärten, ſowie auch nicht jelten Gewähsbäujer von Privat: 
leuten, welche manches Schöne und Seltene aufzuweijen haben. Aber dennoch 
bat wenigitens Nürnberg weder einen ſolchen Reichtum hieran als mande 
andere Städte, noch ſteht es verhältnigmäßig auf derjenigen Stufe die es vor 
100 Jahren inne hatte, da Volkamer's Flora erſchien. Die gewerblide Blu: 
menzucht ift dagegen ziemlich ausgedehnt und bat weitere Grenzen als 
früber gewonnen, fo daß der Blumenmarft meiftens bübjch beitellt iſt. 


Zwölftes Bud. 


Unterfranken und Afdhaffenburg. 


Statiſtiſche Einleitung. 


Unterfranken und Aihaffenburg bildet die am meiteften nach Nordweft 
vorgeichobene Grenzprovinz des rechtörheiniichen Bayerns. Es grenzt daher 
nur im Diten an andere bayeriiche Zandestheile, nämlih an mittel: und 
oberfränkiſches Gebiet; im Süden ſtößt es an Württemberg und Baden, im 
Reiten an Heſſen-Darmſtadt und Kurbefien, im Norden an Sachjen: Weimar 
und Meiningen. (Weimariiche Enclave: Djtheim; Koburgifche: Königsberg.) 

Der ältere Name des Kreijes „Untermain-Kreis“ bezeichnet uns den 
Hauptfluß desjelben, ven Main, der bier zu jeiner beveutendften Entwide: 
lung für Bayern überhaupt gelangt. Der Main theilt Unterfranten in 
feinem oftweitlihen Laufe in eine größere Norbhälfte (mit den Gebirgs: 
gruppen der Haßberge, der Rhön und des Speßharts) und eine fleinere 
Südhälfte (zu welcher die Ausläufer des Steigermaldes und Odenwaldes 
berüberftreifen). Allein die Flußlinie zieht doh nur ganz im Allgemeinen 
von Dften nah Weften und meicht durch viele Umwege nad Süden und 
Norden jo ſtark von diefem Hauptzuge ab, daß fi auf der Landkarte ein 
von dem Fluſſe in zwei Linien angedeutetes Dreied und ein in drei Linien 
angedeutetes Viered des unterfräntiihen Maines daritellt. Das Maindreied 
liegt zwiichen den Edpunften: Schweinfurt, Ochienfurt und Gemünden, und 
die Baſis des Dreieds, welche natürlich durch den Main jelbft nicht gebildet 
werden kann, ift wenigftens durch die Wafferlinie eines Nebenflüßchens, der 
Bern, gegeben. Unmweit Schweinfurt (bei Pfersdorf) entipringend, läuft die: 
ielbe in weſtlicher Richtung bis gegen Gemünden, wo fie fi bei Groß— 
Wehrnfeld in den Main ergießt und uns das Bild gibt, ala habe die Natur 
durh Ddiefen Thalzug das Maindreieck abjchneiden wollen, ſey aber damit 
nicht ganz zu Stande gefommen. Das Mainviered ift in feinen Eden gleich: 
falls durch vier größere Orte wenigſtens annähernd bezeichnet: Lohr, Werth: 
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beim (genauer Urphar), Miltenberg und Ajchaffenburg, die innere Fläche 
des Viereds umschließt den größten Theil des Speßhart. 


Der Main tritt durch eine Gebirgspforte (zwiſchen den —— und 
dem Steigerwald) in den unterfränkiſchen Kreis, um dann bei Schweinfurt 
eine Ebene zu durchſtrömen; auch den Austritt bezeichnet eine Gebirgspforte 
(zwiſchen Speßhart und Odenwald) und eine Ebene, das bei Klein-Wallſtadi 
und Aichaffenburg beginnende und bis zur Mündung bei Mainz fortftrei: 
chende große Flachland. Der ganze übrige Theil des unterfränfiihen Fluß— 
laufes ericheint als ein ſchmales Thal, begrenzt von Bergen und Hügeln, 
welche im Maindreied großentbeils mit Weinpflanzungen, im Mainviered 
überwiegend mit Wald bevedt jind. 


Das Gefälle des Fluſſes beträgt (nah Walther) zwiſchen Miltenberg 
und Frankfurt 6,7 Fuß auf die Meile; zwiſchen Lichtenfels und Bamberg 
waren es noch 16 Fuß. 


Die beveutendften und zablreichiten unterfräntiihen Nebenflüfe fallen 
von Norden ber, aljo auf der rechten Seite in den Main: die Baunadı, 
die Wern, die fränkiſche Saale, die Lohr, Aſchaff, Kahl und Kinzig. Unter 
diejen berührt die bei Hanau mündende Sinzig das bayeriſche Gebiet nur 
auf einer kleinen Etrede ihres 11 Meilen langen Laufes. Die Saale ent: 
fpringt an den Haßbergen bei Königshofen und fließt in einer Länge von 
15 Meilen längs der Oſt- und Südabdachung der Rhön zum Maine, den 
jie nach ſüdweſtlichem Laufe und nachdem fie die Sinn, ein Rhöngewäfler, 
aufgenommen, bei Gemünden erreidht. Ihr waldiges, tiefeingejchnittenes 
Thal bot mannichfachen Raum zu Anfiedelungen, während e3 die Führung 
einer größeren Etraße wehrte. 


Zwei dem MWejergebiete angehörige Flüſſe, die Fulda und die Uliter, 
entjpringen im Norden unſeres Kreiſes auf der Rhön, verlafjen aber das 
bayerijche Gebiet ſchon in ihrem oberiten Quellenlaufe. 


Die ſüdlichen Nebenflüffe des Maines in Unterfranken gehören gegen: 
theils fat nur mit ihrem Mündungsgebiete hierher, jo die vom Odenwalde 
berabitrömende Mümling (mündet bei Obernburg) und Gerjprinz (mündet 
bei Stodjtadt), dann die Tauber, welche bei Wertbheim in den Main fällt. 
Nah etwas längerem Laufe durch den äußerften Südweſtwinkel Unterfran- 
fend erreicht die Mudau (im Badiſchen entipringend) bei Miltenberg den 
Main. Endlich gehört im Eüdoiten nod) das oberite Quellengebiet der 
Ebrach zu Unterfranken. 


Indem wir über die bejonderen topographifchen Verhältniſſe auf das 
vorangebende Buch verweilen, wenden wir uns zur Etatiftif unieres 
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— | Beſto eelen. Zahl der Gebäude. | Einwohner. 
| Difricte, | Brian "Ge. | im Mann —— 
| 5 | gebäude u Ganzen. |Wobnb.. "| 
a | I 
| Unmittelbare | | | | 
Städte: | J | 
| Aſchaffenburg pi 177 | 1856| 1176), 7,9; | 
| Schweinfurt 1060| 58 | 1118| 1045 8,33 
| Würburg | 2126| 137) 2263 210) A 
I Bezirfsämter: | 
| 
| Alzenau Algenauig 3991 | 7263| 96 5, 
| Afdaffenburg Achaffen | 
| Dammg | 3536 | 10787) 160 6,2 
Brüdenau | Brüdengs | 9335 | 5052| 134 647 | 
Ebern | Ebern, %3 3105 | 7592| 175 9,35 | 
| Gemünden | Gemünds | 2376 | 6722| 208 6,50 | 
Gerolzhoſen Gerolzbog 3303 | 9209| 223 5,7 | 
Gersfeld | Hilders, ‚}2 | 3574 8384| 142 6.49 
Hammelburg Ä Sammel 3084 | 9653 155 6,410 | 
Hakfurt Haßfurt |4 3450 | 11861| 289 581 
| Aariſtadt Karlſtadhe 3252 | 12834| 259 d,B55 
| Miffingen Kifingeng 3381 | 11621] 282 5,98 | 
| Aitzingen Rigingenz | 5847 | 8504| 244 d,57 
Aönigshofen | aonigeboe 2930 | 14868| 345 4,95 
fr N Rohr, 4— 2846 | 7860| 143 5,90 
| Marktheidenfeld Narttbchg 3672 | 8764| 128 5 
| Melrihfladt Deltrichkg 2704 | 7744| 128 Ası 
| Miltenberg Miltenbgr7 | 3333 | 4444| 123 6,49 
UNeuſtadt a. 3, Neuftadtjp 3096 || 10809) 1% 542 
| ©bernburg Obernbugf | 4357 | 9245| 185 6,419 
Odfenfurt Ohienfuhg 3691 | 8508| 286 5.65 
Schweinfurt Schwei 3296 | 13781] 310 d,54 
Volkad Vollad Ag | 4965 | 9120| 209 9329| 4452 5,2 
Würzburg Würzb 4575 | 12186| 213 | 12399 DT) 6,49 
ee 




























































—— Seelen. | ua der —— | Einwohner | 
auf anf eine grivat |Ö auf ein 
Seelen. Foned —— LE Wohuhaus. 
| Eu | 
11223] 1504 | — | 2468 | 
3. 91851 | 7237| 155 | 2504 | 2066 | 
3. 4487 | 18325| 296 | 5656 | 
4, 2461 | 9844| 282 | 
5. 83314 | 14114 | 257 
6. 2741 | 11060) 265 | 
7. 3240 | 12593 288 61: | 
8. 2782 | 10719 141 6,46 
9. 2498 | 9155| 220 5. 
10. 3233 | 12155 
9117 ze; 
2: 3654 14057) 
2495 | 9729| 
3585 | 13627 
{ 11949 | 


16408 | 











3068 12619 
25692 iooic 
1. & 2553 8707| 1239 
9, a3161 12499 
3, 2193 8984 | 
4, 2813 10792 
5. 3501 13793 
6. 3099 | 12054 
71. 3146 11980 
8. 3784 | 14400 
9, 4259 15957 
10. 3381 12353 
11 3363 13512 
ı2. 2143 8787 | 
37396 | 143818 r 
1. €8127 | 36119) 
2 92832 | 11038 
3. 2715 | 10881 | 
4. 4249 | 16952 
5. 2085 | 8192 
6. 3605 | 14353 
7. 4459 | 18711 
8 16971 | 
3217| 380° 
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Kreiſes. Die beigehefteten zwei Haupttabellen (ſammt der ganzen 
nachfolgenden Statiſtik ausgearbeitet von M. Siebert) geben Ausweis über 
den Flächeninhalt und die Verwaltungs- und Gerichtseinthei— 
lung, dann über die Siedelung der Bewohner und die Dichtig— 
keit der Bevölkerung. 

Städte gibt es in Unterfranken 40; Märkte 72. Unter den 
Städten und Märkten mit magijtratiiher Verfaſſung gehören zur 
eriten Klaſſe: Würzburg; zur zweiten Klaſſe: Aſchaffenburg, Kitzingen und 
Schweinfurt; zur dritten Klaffe: Amorbach, Arnitein, Aub, Fladungen, Ge: 
münden, Gerolzbofen, Hammelburg, Haßfurt, Heidingsfeld, Königsbofen, 
Lohr, Mainbernbeim, Marktbreit, Miltenberg, Münnerjtadt, Obernburg, 
Ochſenfurt, Prichjenjtadt. Der einzige Markt mit magiftratiicher Verfafjung 
it Marftiteft. 


Bevölfterungsftand und Dichtigkeit der Bevölkerung. !) 


| Zu: ober Ab⸗ | Zu- oder Abs | 

nabme nach nahme nach 
Familien ·Seelen⸗ | 
| : . — 


Zäblung 


vom 





21, | 
ı 6049| 4, 
4017) 2,0 | 











601758 





| una Mu) - 


) Die Civilbevölferung betrug nad der Zählung von 1864 168055 Familien und 
604427 Seelen, die Militärbevöllerung 389 Familien, 13392 Seelen; die Gefammt- 
bevölterung alſo 168444 Familien und 617819 Seelen. 

Für die Zählungen von 1818 bis 1855 wurde bei Berechnung der Dichtigkeit 
der Bevölkerung der Flächeninhalt zu 160,97, Duabratmeilen angenommen, für bie 
Zäblungen von 1858 und 1861 dagegen zu 161,99, da fich derfelbe in der Zwiſchen⸗ 
zeit durch Zutbeilung mehrerer Gemeinden von Mittelfranfen um 1,99 Duabrat- 
meilen vergrößert bat. 
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Bevölferung nah Alter und Geſchlecht. 





| Meber vierzehn Jahre ı alt | Unter vierzehn Jahren ! Geſammt ⸗ Bevöllerung 
| Zäbtung I— _ | 








, | | 
im | | 


Re 
ae 
= 
= 


im 
Total, | 


Kıtaben. 


Ganzen 


männliche. 
weibliche. 


Ganzen. | 


Imgft 


Ä 
** 


Jünglin 











1834 1971001210251 407351 83114] 83730 1166844 280214|293981 
1843 203892216533, 420425) 83074 84388 167462,286966 300921 
1855 2062631216669) 422932| 82637| 83507 166144. 288900300176 
1861 gie 430753| 84886) 86119 1710051294190 307568 





574195 
587887 
589076 | 
— 











Auf 10,000 Einwohner trafen hievon: 
1834 | 3433| 36621 70951 1447| 14581 20051 48801 5120) 10000 


1843 3468 3683| 7151 1418: 1436| 2849 4881| 5119) 10000 
1855 | 3501 3678 7179) 1408| 1418 821) 4904| 5096| 10000 
1861 | 3478| 83680 7158| 1411| 1431| 2842) 4889, 5111| 10000 





| | | \ | 


Bevölferung nad mm y 















































Unverheirathete 
Verwittwete über 14 Jabre 
Familien. = | 
& ı männlid. | weiblich. männlich. | weiblich. 
| ö | 
1840 | 125360 | 85829 | 10789 16709 96808 111382 > | 
1852 | 117301 | 84369 Ä 11366 17336 104751 114706 | 
I h ’ | 
| Hiervon trafen auf 10000 Seelen: 
1840 2191 1500 | 189 | 292 1692 1947 
1852 | 1998 1437 | 194 | | 1784 1954 | 
| 
| f ı Km \ 
“ Kinder unter 14 Jahren , Getrenntlebente | $ & 
Zählung | Ehegatten und j = A 
vom eheliche unebelihe Geſchiedene 3 = 5 
Jahre — Er 
| an, | männl. weibl. 553 


























73300 74069 147379 | 8145 | 8525 | 16670 | 244 1 
1852 176289 176643| 152882 | 7798| 8468| 16256 | 266 I: 258 
| A. Hievon trafen auf 10000 Seelen: B = — we i 
1840 3 


| 1: 2576 | ne 149 291 | 
1852 | 1208| 1305 203 | 138 2 32 | 42 “| 
N Die Bevöllerung nah Familien und Religionsverbältnifien, ſowie nah Erwerb- 
ftänden wirb gewöbnlid nur alle zwölf Jahre erhoben. Neuere Angaben können 
deßhalb nicht gemacht werben. 
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Bevölferung nah KReligionsverbältnijien. 
ur 1 I Diennoniten. ' Nicht-— 
Zäblung | Batdehten | Be | Yrotehanten | Ngteformirte Ehriften 
vom IE | | 3 E gı 
2 | 8213  IS|EIE|E IS) $ 
Jabre Ba = E = ı81$ E = 163 
ee 
1 
1818 — 103692 — | 71702 — 158 — | 81 — 16687 
| 1840 . 1100746 46394 20828| 91119) 51 297 62 | 443 3673 16451 
ang | Fett | saoıd ers 19943) 96995] 12 | 51) 76 | 464 |3356)15834 
1 ! i 
Militar· 151 6871 Me 238 —- | —| 2 14 
Trafen auf 10000 Familien, reſp. Seelen: 
1818 J — | 8193 — | 1460| — | 3 — | 5| — 339 
' | H 
| 1840 .| 8087 8108) 1661 1592| 4 5 8 2898 288 
| | 
(Civil | 8006| 8070) 1700| 1651) 1 92 8 286 270 
C miritär | 7550| ar 2450| 301 —- | — — | 2 | | # 
| | | 
J 
Bevölkerung nach Erwerbſtänden. 
Landwirthſchaft ⸗ aft- | Gewerbliche | BonBtenten, höhern|] Gonfrisirte| 
Zählung en, — ———— RT Arme 
vom E | el ,lel|l,. |el,ls 
— 8 | 5 lElölElöl 
N i 
1810 937451423888, 24138 118613. 4914 | 22660 | 180|709512563|7023 
1852 0275 443593120082 109308) 6123 | 26646 | 20017983|1821!7630 
Trafen auf 10000 Familien, reip. Seelen der Gefammtbewölterung: 
1840 1467| 1818| 1923| 2048| 392 | 391] 14) 122) 204) 121 
! 
1852 To zu 1709 1 521 us) ı J —* 155| 128 
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Ein: und Auswanderungen. 























































|_ Durchſchnitt der Eim | Durchſchnitt der Au 
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Ein» und Auswanderungen von umd nah andern Kreifen unterliegen feiner Auf 
zeichnung. 


Land- und Forſtwirthſchaftliche Statiſtik, 


aufgenommen im Jahr 1854, auf Grund der Bodenbenützung vom Jahre 1853. 


A. Verwendung und Vertheilung des Bodens im Allgemeinen. 


J 
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Hievon fommt auf: | N 
Haus und Hofräume . . . 11891 | 0,13 
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Waldung au, 5 958128 \ . 10,73 
Strafen und Wege . 1 45436 0,38 0,54 
Flüſſe, Seen und Gewäffer — 17195 ),45 0,19 
Wellen und Dedungen . . . - 5101 | 0,58 

















*) Die Differenz im Gefammt- Flächeninhalt gegen die Angabe in beiden angebefteten 
Haupttafeln rübrt daher, daß in jenen die neuerlich vorgenommenen Veränderungen 
in der politifchen Eintheilung des Kreifes berüdfichtigt wurden, was in der vor- 
liegenden Tafel nicht tbunlic war. 
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B. Bertbeilung des land: und forjtwirtbidaftlid benüßten 
Bodens nah Areal und PBrocenten. 
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E. Anbau und Ertrag des Getraidebodens. 


Ertrag Procente 
eines Mitteljahres | nach Berbältnif 
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Dolkskunde, 


Erſter Abſchnitt. 


Geſchichts- und Kunſtdenkmale. 
Bon J. Sighart. 


Erſtes Kapitel. 
Werfe der altrömiſchen Zeit. ) 


Der Theil Oſtfrankens, welcher heute den Namen Unterfranken trägt, 
liegt zu nahe den Ufern des Rheins, der großen Römerbrücke, als daß 
dieſe Welteroberer nicht frühzeitig in dieſe Gaue eingefallen wären. Wir 
haben daher auch noch viele Spuren von der Anweſenheit dieſer ungebetenen 
Gäſte an den Ufern des Mains. Sollte ja am Beginne unſerer Zeitrech— 
nung (i. J. 7 n. Chr.) ſogar der Feldherr Sentius Saturnius vom Rheine 
ber durch dieſe Gegenden bis nach Böhmen vordringen, wo König Mar: 
bod in feiner natürlichen Felſenburg dersRömerherrſchaft gefährlich jchien. 
Wie weit er auf diefem Zuge vorgedrungen, willen wir nicht. Jedenfalls 
ift aber fo viel fiher, daß die Römer nie ganz Unterfranken in ihren blei- 
benden Befig gebracht. Nur der weitlichite Theil, der Strich, welcher längs 
des Mains und dann des Speſſarts nach Norden jich binzieht, gehörte zur 
römifhen Provinz Ober-Germanien oder zum Zehentland. Zeuge. dafür 
ift der berühmte Gränzwall, die Teufeldmauer genannt, diefe hohe Stein: 
mauer, welche die Kaijer Hadrian, Mark Aurel und Probus (276—280) 
bauten zum Schuße des Römerreihg gegen die Barbaren, und die ſich auch 





) Bon der Piteratur diefer Epoche führe ih an: I. v. Hefner: Das römifche 
Bayern; Hanfelmann: Beweis, wie weit ber Römer Macht in die oftfränkifchen 
Lande vorgebrungen; Steiner: Geſchichte und Topographie des Maingebietes und 
des Speffarts unter den Römern; v. Sprunnere Atlas BL 1. 
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dur Weſtfranken ziebt. Sie erjtredt fih von Walldüren ber durch den 
Odenwald, gebt gegenüber von Miltenberg wieder auf das beutige Gebiet 
Bayerns über, zieht jih dann nördlid vom Main durch den Speſſart bin 
nad der Wetterau, der Yahn und dem Rhein. Noch findet man auch auf 
diejem Gebiete Spuren und Ueberreite diejes koloſſalen Steinwalls, der doch 
die Völkerwogen nicht dauernd aufzuhalten vermochte. 

Diejer Theil Unterfranfens ift es auch, wo noch manche Reliquien alt: 
römischer Kunft fich fanden oder noch finden, die von der Anmweienbeit, dem 
Leben, Lieben und Treiben der Römer in diefen Gegenden lautes Zeugniß 
ablegen. Die meilten Ausgrabungen der Maingegenden find zwar jegt in 
die mujterbafte Sammlung des biltoriichen Vereins zu Würzburg überge- 
gangen, oder in. das ftädtiihe Mufeum zu Aichaftenburg. Doch bat ſich 
auch noch jonjt manches intereſſante Ueberbleibjel der Art erbalten. 

In Aſchaffenburg treffen wir einmal einen Altar, der auf einer 
Seite den Dreifuß, den Becher und die Patera, das zum Opfer Nöthige, 
zeigt, auf der andern Seite Füllbörner mit Früchten und die Zirbelnuf. 
Der Altar war dem Apollo und der Diana geweibt vom Numerus der 
Britanen und den Nemaningenfiichen Botichaftern (Spionir- oder Pionier: 
Corps?). Der Genturio der zweiundzwanzigiten Yegion, die jih am längſten 
am Maine aufbielt, bejorgte das Denkmal. Ebendafelbit find auch zwei 
Arae noch, die dem Jupiter, dem Belten und Größten, geweibt waren, 
drum mit Donnerfeilen geziert, der eine gar dem Jupiter von Doliche, 
dejien Kult alio vom Euphrat bis an den Main fich fortgepflanzt bat. Am 
Thurme der Stiftskirche zu Aichaffenburg finden wir noch einen Altar ein: 
gemauert, welcher der Geres, der Fortuna und dem Mars gebeiligt war, 
und in einer wobl verdorbenen Jnichrift den Berfertiger nennt (T. Ramung 
me fecit). 

Die zweite Hauptfundgrube römijcher Reliquien der Art iſt Milten: 
berg. Da jeben wir no ein Denkmal, das dem Merkur Ceſſonius vom 
Genturio der eriten Coborte der Sequaner und Raurafer gejegt worden, 
"während ein anderes dem Arverniihen Merkur gemeibt ift. In Etod: 
ſtadt bat ein Eoldat der zweiten fpaniichen Eoborte, ein Iſaurier, ji 
eine Denkichrift geſetzt, die jegt im Wirthshaus dajelbit untergebradt iſt. 
Ein anderer bat dort feinem Genius eine Bildfäule und einen Altar ge: 
jegt und jogar zu zwei griehiichen Hexametern dabei ſich erſchwungen, worin 
er fingt, wie jein Genius aus vielem und maßloiem Ungemad ihn errettet. 
In Trennfurt haben die Veteranen und Zimmerleute der ziweiundziwan: 
zigften Legion dem Jupiter, dem Silwan und der Auguſtäiſchen Diana eine 
Gedenktafel gejegt, in Amorbach bat der Numerus der Britanen aar 
den Mujen einen Altar geweiht unter Leitung des Ulpius Malchus. End: 
lich begegnen wir in Obernburg einem Gedenkjtein, den Lucius Petro: 
nius Florentinus, Präfeft der aquitaniſchen Neiterei, dem Jupiter geſetzt, 
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und zur Geneſung dieſes ſeines Oberſten hat der Militärarzt Zoſimus, 
nicht ſeiner Kunſt allein vertrauend, den Heilgöttern Apollo, Aeskulap, der 
Salus und Fortuna ein Denkmal binterlaſſen. 

Das ſind außer einigen Hainſäulen und Münzen die wenigen Ueber— 
reſte der Römerherrſchaft in Unterfranken. 


Zweites Kapitel. 
Werke der byzantiſchen und romaniſchen Kunſt. 


Das Gebiet von Unterfranken, von Thüringern unter eigenen Stammes— 
herzogen bewohnt, bildete frühzeitig einen Beſtandtheil des großen Franken— 
reiches, das ſich auf den Trümmern des zerſchlagenen Römerſtaates zuerſt 
als chriſtliches Reich erhoben hatte. Vom ſiebenten bis ins neunte Jahr— 
hundert zogen ſich die Beſtrebungen hin, auch dieſes Volk dem chriſtlichen 
Glauben zu gewinnen. Kirchen wurden allüberall gegründet, Klöſter als 
Centralſitze der Kultur für die ganze Umgebung gebaut, feſte Burgen er— 
ſtanden zum Schutze gegen die von Oſten andringenden Slaven und Wenden. 
So konnte es nicht fehlen, daß frühzeitig auch eine Art von Kunſtthätig— 
keit ſich entwickelte und Denkmale ihres Schaffens hinterließ. Aber mas 
jetzt entſtand, war meiſt Sache des augenblicklichen Bedürfniſſes, man hatte 
nicht Zeit und Muße, der Ausbildung des Kunſttriebs ſich hinzugeben; es 
waren rohe Nothbauten, die ſpäter in glücklicherer Zeit verdrängt wurden 
durch beſſere, großartigere Werke. Die Ausſchmückung dieſer Gotteshäuſer 
geſchah aber meiſt durch eingeführte Gebilde, die aus der Fremde geholt 
wurden. Daher haben wir aus der Epoche der Karolingerherrſchaft feine 
Bauüberrefte, welche mit Sicherheit der Epoche zuzufchreiben wären. Nur 
einige Gebilde der Kleinkünſte, einige Elfenbeinschnigereien, einige Reliquien: 
gefäße und Miniaturen möchten der Zeit angehören und diefe find zum 
Theil erjt ipäter durch Schenkung oder durch Kreuzfahrer biebergefommen. 
Das ältejte Gebilde der Art ift das Epiſtelbuch des heil. Kilian, 
das die Bibliothek zu Würzburg bewahrt. Es zeigt an der Vorbderjeite 
eine jeltiame Malerei: Chriitus hängt am Kreuze, in ein Schuppengewand 
gehüllt, ebenjo jieht man an den Seiten zwei Eleinere Kreuze mit den gleich: 
falls geihuppten Schähern. Beim rechten Schächer flattern Engel, um 
jeine Seele emporzutragen, beim linken zwei jchwarze Käfer, um die Seele 
"des Gottlojen zu empfangen. Auf dem Querbalten des Kreuzes marichiren 
zwei Adler, vielleicht als Zeichen der Verjüngung, die der Welt im Er: 
löfungstode Ehrifti zu Theil wird. Unterhalb iſt abermals ein ſymboliſches 
Bild zu jehen: Ehrijtus mit feinen Apoſteln Fährt im Kahne und wirft die 
Angel des Kreuzes aus, einige Fiichlein Ichnappen darnad, andere wenden 
ſich hochmüthig ab, ein Bild der BVBerfündigung der Heilslehre und ihres 
Cchidjals in der Welt. Das ganze Bildwerk bat nur durch dieje jeltiame 
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Symbolif Bedeutung, die Ausführung ift im höchſten Grade rob und 
uranfänglich, die Zeichnung kaum in groben Umriſſen gegeben, die Malerei 
wie mit dem Finger ausgeführt. Nur die Umrahmung, zierliches Flecht⸗ 
werk, zeigt einigen Geihmad, das Ganze ift ein Mufter celtiicher Kunit ! 
Bom Drient eingeführt möchten dagegen ſeyn die beiden Fleinen Reliquien: 
fäftchen im Domſchatz zu Würzburg mit Thierformen und mit muficirenden 
Perſonen in Elfenbeinplatten, ebenjo das Schachbrett mit emaillirten bizarren 
Figuren, das in einem Altar der Stiftskirche in Ajchaffenburg eingeſchloſſen 
war, Reliquien enthaltend, und jegt im ftädtiichen Mufeum dafelbft prangt. 
Ein deuticher Ritter hatte das köſtliche Spielbrett wohl im heiligen Lande 
einem Paſcha abgejagt, füllte es mit Reliquien der heiligen Stätten und 
verehrte es bei der Heimkehr feiner Mutterfirhe. — Alle andern Bildwerfe, 
die mir in Unterfranfen vorgelommen, fcheinen ſchon der romaniſchen 
Periode anzugehören, welche mit der Herrſchaft des fähfiihen Haufes 
beginnt und bis zur Mitte des dreizehnten Jahrhunderts fich erftredt. 

Was die Bauten der Zeit in diejen Gauen betrifft, fo bemerfe ich im 
Allgemeinen, dab die Baumeilter, bis zum Ende des zwölften Jahrhunderts, 
wo bier der erfte Yaienbaumeifter, Enzelin, auftritt, wohl durchaus Mönche 
oder Geiftlihe waren und fih mehr an die nahen rheinischen Vorbilder 
anſchloſſen. Wir haben hier meiſt Bauten von Hauftein, der bier in Fülle 
zu haben ijt, dazu häufig den Wechiel der Farben in den Steinen (Würz- 
burg), wie wir ihn in Speier und bejonders in Italien reichlich angewendet 
finden. Doch bewahren alle Bauwerke hier einen ftrengeren, einfacheren 
Charatter; der fojtbare Gewölbebau wird vor dem dreizehnten Jahrhundert 
faft nicht verfucht, der ftolze Kuppelbau der drei nahen rheinifchen Kathe— 
dralen in Speier, Worms und Mainz wird bier nicht nachgeahmt, nur an 
zahlreichen, ſchlanken Thürmen findet man großes Gefallen. Im Uebrigen 
find die Kirchen meiſt Eäulenbafilifen mit flacher Dede, mit gemalten 
Wänden, und einfachen Wulftportalen. Die Decoration des Aeußern befteht 
meilt nur im Rundbogenfries, der auf Liſenen auffigt. Gegen Ende des 
zwölften Jahrhunderts beginnen reichere Formen und allmählich auch die 
Motive der eindringenden Gotbif fi geltend zu machen. Nach dieſer 
allgemeinen Charafteriftit zähle ich die einzelnen Bauten auf. 

Der älteren Zeit gebört an die ehemalige Klofterfirhe zu Aura bei 
Kiffingen, eine dreiſchiffige Pfeilerbaſilika mit Klahdede und zwei Quadrat: 
tbürmen im Often, dann die Kirde St. Burfard in Würzburg, nad 
dem Brande vom Jahre 1033 vom Bilchofe Brunno erbaut, ein Bafilifenbau 
mit flacher Dede und dem Wechſel von Würfelfäulen und Quabdratpfeilern, 
Der Unterbau der Thürme und das Portal im Norden gehören auch noch 
der Zeit an, während ein gothiſcher Chor jpäter angelegt wurbe. 

Aus der folgenden Zeit (ca. 1100) ftammt aud die Pfarrkirche in 
Heidingsfeld (Pieilerbafilita mit Kämpfern), die Pfarrkirche in Lohr, 
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ebenfalls eine dreiſchiffige Baſilika mit Pfeilern, die an den Ecken abgefaßt 
find, die profanirte Baſilika zu Oberzell mit Würfelkapitälen und Säulen 
aus rothbem Sandftein (1130) und die Stiftsfirhe in Aſchaffenburg, 
ihren ältern Theilen nad, nämlich mit der Kreuzanlage, den drei mittleren 
Schiffen und dem Nordportal. Es war ebenfalls eine fladhgededte Pfeiler: 
bafilifa, gegründet zwiichen 970—980 durch Herzog Dtto von Bayern und 
erweitert zwiſchen 1116—1120. Auch die Klofterfirhe von Neuftadt 
am Main!) gehört hierher (11. Jahrhundert), eine ſchöne Bafilifa mit 
dem Wechſel von Würfelfäulen und Pfeilern im Hauptichiffe, während 
Kreuzichiff und Chor jpäter erneuert wurden. Die Hauptbauten der Epoche 
find aber die Domfirche und die Neumünfterfirhe in Würzburg. 
Die erfte ift eine großartige luftige Pfeilerbafilifa (einft mit Flachdecke), 
dreiichiffig, mit einem Kreuzichiffe, einer Krypta, drei Abjiden, vier jchlanfen 
Thürmen im Weiten und Oſten und Bogenfriefen mit Halbjäuldhen als 
Außenihmud. Dem älteren Theile nah ftammt der Bau aus der Zeit 
des Biſchofs Brunno (1042), der Hauptbau aber mag vom Biſchofe Embrifo 
zwiſchen 1133 und 1139 unter Xeitung des Laien Enzelin ausgeführt jeyn. 
Später traf ihn Erneuerung (1230), Gothifirung und Verzopfung. Die 
zwei Säulen Achin und Boaz im Weiten des Dom-Innern jollen von der 
damals erbauten Borhalle ftammen. Aebnliches Anjehen hat Neumüniter 
nebenan, über dem Grabe des heiligen Kilian uriprünglid erbaut vom 
Biſchofe Heinrich von Rothenburg (F 1018), mit zwei Krypten, drei Schiffen 
und der Kreuzanlage, ebenfalls jpäter (nah 1190) erneut und zulegt arg 
verunftaltet. Noch rechne ich in diefe Gruppe die Schottenfirde in 
Würzburg (1134), eine dreiſchiffige Pfeilerbafilifa ohne Tranjept, mit 
Flachdede, zwei Thürmen im Oſten und bizarren Thierformen an den 
Kapitälern der Südabſis, und die Marienfapelle auf der Burg dafelbft, 
die im Innern aht Niihen und ein Steingemwölbe zeigt, außen aber Rund: 
bogenfries und Liſenen. Vielleiht war fie uriprünglid Taufkapelle der 
Gegend. ; 
Einzelne Bautheile der Epoche find noch vielfah im Gaue zeritreut, 
jo die jeltiame Säule auf der Karlsburg am Main, die Säule mit vier 
Geſichtern aus dem Katzenwicker in Würzburg, ein Altartiih auf vier Säulen 
im Thurm zu Riened, jo die Thürme in Randsader, Karlitadt, Neujtadt, 
Aſchaffenburg u. a. 

Almählih machen ji aber die Formen und Gedanken der Gothif 
geltend, die Bauten werden immer hochſtrebender, der Gemölbbau fommt 
zur Anwendung, der Spigbogen gudt überall jhon hervor! Dahin gehören 
die Trümmer der Salzburg in Neuftadt a. d. Saale, Thurm und zwei 
PVortale, dann die Prarrfirden von Münnerjtadt, wo wir einen Thurm, 


ı Dur ein Brandunglüd in neucfter Zeit ſehr beichäbigt. 
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zwei Portale ſchon im Spigbogen und eine Vorhalle mit jchweren Rippen, 
Kämpfern und Eäulenbündeln treffen, und von Melridhitadt, wo der 
Chor gradlinig Ichließt, zur Seite zwei Thürme hat und von außen mit 
romanifirendem Spigbogenfries geziert it. Der interejlantefte Bau der 
Spätzeit des Nomanismus ift aber die Vorhalle nebit dem Kreuzgange der 
Stiftskirche in Aihaffenburg. Die 64 Säulen, die denjelben umgeben, 
wechſeln mit Pfeilern,* find bochitrebend, Schlank, mannichfach im Laubiwerf 
und im Schafte und machen, obwohl fein Gewölbe über den Gang geipannt 
ift, doch einen höchſt wohlthuenden Eindrud. — Noch iſt anzuführen das 
Querſchiff der Johanneskirche in Shweinfurt mit einem berrlihen Portal 
und zwei Rojetten an der Facade, mit Bandgurten und Brachtfonjolen im 
Innern (1240). Die Säulenarfade des Kirchhof in Aura, die Vorballe 
der Pfarrkirche zu Karlstadt find gleichfalls ſchon im Weberganasityl 
gehalten. 

Was dann die Sfulptur der Periode in Unterfranken betrifft, jo ift 
bier die Zahl jolder Werke nicht bedeutend. Die Plaſtik bat meijt nur die 
Aufgabe, die Portale mit den Nelief3 ver Patrone zu zieren, Taufiteine 
auszuſchmücken, Grabfteine mit den Porträts der Geitorbenen zu verjeben, 
die Dedel zu den Evangelienbüdern zu jchnigen aus Elfenbein, Reliquien: 
gefäße, Kelche, Leuchter, Kreuze in Metall auszuführen u. dgl. Der Cha: 
rakter der Gebilde ift noch meiſtens ftarr, typiich, ohne individuelles Leben. 
Nur einige Elfenbeintafeln machen eine ftaunenerregende Ausnahme. Dieie 
führe ih daher auch zuerit vor. Das eine it der Dedel des berühmten 
Gvangelienbucds des hl. Kilian in Würzburg. Das Ganze bildet ein offenes 
Tempelcden, ein Giborium mit durchbrochenen Säulen. In Mitte desjelben 
wird St. Kilian mit feinen beiven Gefährten, Colonat und Totnan, von 
einem römiihen Henker enthauptet. Aus ihrem Blute erhebt jih ein 
Weinſtock mit üppigem Blattiverf und reichlider Frucht, zum Sinnbild des 
Evangeliums, das aus ihrem Blute für. Franken bervorgegangen. Ober: 
balb werden die Eeelen der drei Milfionäre von Engeln in Empfang ge: 
nonmen und zum Himmel getragen. Die ganze Tafel ift mit dem Zungen: 
ornament umgeben und zeigt eine hohe Sierlichfeit und Sinnigfeit. Da den 
Bautheilen noch der jpecifiich-romanijche Charakter fehlt, iſt das Echnigwert 
wobl noch vor dem zwölften Jahrhundert entitanden. Noch wertbvoller iſt 
dag Evangelienbuh der Bibliothef, das drei Scenen aus dem Leben Jeju 
zwiichen Akanthusblättern zeigt, die Hochzeit zu Kana, die Austreibung der 
Verfäufer aus dem QTempel und die Heilung des Blindgeborenen, durchaus 
von richtigen, an die Antife mahnenden Formen, von trefflichem Ausdrude 
und von großem Verjtändnig der Gewandparthien (wohl aus dem 11. Yabrb.). 
Außer diefen Perlen der Bibliothet finden wir dort noch mebrere Elfenbein: 
Ichnigwerfe zweiten Ranges, eine Tafel mit drei noch byzantifirenden Ne: 
liefs, die Chriftus, Maria und Johannes B. vorftellen (F.66), dann das Bud 
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des bl. Burkard, mit den Bildern Mariä und des hl. Nikolaus. Der Efulptur: 
werte aus Stein iſt nur eine Heine Zabl erbalten. Jch nenne den Tauf: 
jtein in Neujtadt a. M. mit den roben Reliefs der zwölf Apoitel und Chriſti 
unter Säulenarfaden, dann am Choräußern die Geitalten Mariä, St. Martins 
und Karl des ‚Großen neben Tbiergejtalten, dann ebenda im Nordſchiff ein 
die Tympanonbilder in Würzburg (aus der Katharinenkirche: Maria und 
die beiden Johannes), und in Aſchaffenburg (an der Stiftskirche: Maria 
neben Petrus und Alexander), wo auch ein koloſſales Crucifix im Innern 
noch der Zeit entſtammt. 

Auch die Metallarbeiten und Gebilde der Golbichmiede wurden 
ihen ob des materiellen Wertbes fpäter faſt alle vernichtet. Bon den erbal: 
tenen Gebilden der Art verdient Erwähnung das Practfreu; im Schage 
der Stiftsfirdhe zu Aichaffenburg, das die Gejtalten Adams und Evens am 
Fuße zeigt als derjenigen, deren Schuld getilgt wird durch das Kreuz Chrifti, 
und das Weihwaſſergefäß von Erz aus St. Stephan in Würzburg. 

Am wenigſten Ueberreite hat uns die Malerei der Zeit hinterlaſſen. 

Die Spuren eines jüngiten Gerichtes anı Portal von St. Burfard in 
Würzburg find nicht nennenswertb, Nur von Werken der Miniaturmalerei, 
der legten und bejcheideniten Tochter der edlen Malerkunft, baben wir aud) 
in Unterfranfen nod zahlreiche Proben der romaniichen Zeit. So bat die 
Univerjitätsbibliothef in Würzburg ein Cvangelienbub mit den byzantiſi— 
renden Evangeliſten (M. P. th. F. 88), dann eine Kreuzigung' in Feder— 
jeihnung und ein Gedicht über den Mepritus mit vielen Bildern der 
Paſſion, wobei Chriſtus ans Kreuz genagelt ift, während die Schächer an 
Ketten zu jeiner Seite berabbängen (ca. 1200). 

Die beveutenditen Miniaturen der Zeit bejigt aber die Bibliothek zu 
Aiharfenburg. Cie jtammen zwar aus Mainz, jind aber jegt Eigen: 
thum und eine Zierde Bayerns und darum bier zu erwähnen. ch meine 
zunächſt zwei Gvangelienbüdher (Nr. 2 und 3). Das erjte enthält die 
Evangelienharmonie unter Arkaden und fünf Bilder aus dem Leben Jeſu 
mit derber Gefichtsbildung und Färbung. Das andere zeigt das ganze 
Leben Chriſti von der Geburt bis zur Geijtesiendung in vielen Bildern, in 
bober Pracht und mit feierlihem Ernſt ausgejtattet. Die Unrube der 
Geitalten und Gewänder zeigt Schon das Nahen einer neuen Zeit (ca. 1200). 

Endlich jollte auch noch Erwähnung finden, was die Kunitweberei 
und Nadelmalerei der Zeit geichaffen. Ich wüßte aber von ſolchen Gebilven 
nichts zu nennen als etwa die Kaſel des heiligen Brunno in Würzburg, 
das Gewand der heiligen Gertrud in Neuitadt, aljo Mufter von frühroma— 
niihen Geweben und dann die Cyriakusfahne in Würzburg, ein großes 
Panier, das die Würzburger jeit dem Ehrentage von 1255 in allen Käm— 
pien getragen. Es zeigt das Bild des beiligen Franfenpatrones in berber, 
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großartiger Ausführung im Mojaikitihe, und entbehrt nicht bedeutender 
Wirkung. Es iſt offenbar ſchon am Uebergange in die Periode der Gothif 
entworfen und ausgeführt. 


Drittes Kapitel. 
Werke der Gothil. 


Die Kunft der Gothik rüdte ohne Zweifel von Weiten ber gegen 
die öftlihen Länder, vom Rheine an den Main und die Donau. In die 
Gebiete von Unterfranfen, zunächſt in die reich gejegnete Herzogs: und 
Biihofsitadt, fcheint diefe Kunftübung etwa um 1240 gelangt zu jeyn, 
und zwar wie überall in Bayern wohl durch die neugegründeten Bettelorden 
der Franzisfaner und Dominikaner, die ja von Frankreich ber über Deutich: 
land ſich verbreiteten und die Baumeife Fannten und liebten. Denn fie 
ſagte in ihrer Geiftigfeit, Idealität, Einfachheit, Erhabenheit und ftrengen 
Geſetzmäßigkeit, ihrer ganzen Richtung, ihrer Sittenftrenge, ihrer Liebe zur 
Armutb und aud ihren Zmeden am meiften zu. Die übrigen älteren 
Orden, die Stifte und Etädte folgten dann allmählich dieſem Vorgange. 
Was das Material betrifft, jo ift Unterfranfen reich an trefflihen Haufteinen 
(in Zeil, Erlabrunn, Thüngersheim) und bot daher der Gothik trefflichen 
Stoff zu ihren funjtvolleren Gebilden. Faſt alle Bauten der Gothik find 
bier aus gelben oder grünen Sanditeinen ausgeführt. 

Ungeadtet des vorhandenen Materiald und der reihen Mittel diejer 
Provinz hat aber dennoch die Gothik bier feinen Bau erften Ranges gejchaffen, 
feinen Bau, der durh Umfang und vollendete Ausführung als Centrum 
und Repräjentant aller Baubeftrebungen der Zeit in Franken gelten könnte. 
Das bedeutendite Werk ift noch die Marienfirhe in Würzburg, die doch 
hinter andern Domen der Gotbif weit zurüditeht. Worin die Erklärung 
zu fuchen jei, ift nicht mit Bejtimmtheit anzugeben. Wahrſcheinlich waren 
die alten romanischen Kirhen noch in jo gutem, entiprechendem Zuftande, 
dab ein Neubau nicht als Bedürfniß erjchien. Auch mögen die argen poli: 
tiſchen Etürme, die fteten Kämpfe zwiichen Biſchof und Bürgerichaft in 
Würzburg größeren Bauunternehmungen weniger günftig gemejen jeyn. 

So fommt es, daß wir in Unterfranfen nur mittelmäßiggroße Kirchen 
oder nur Kapellen und Bautbeile (Chöre, Vorhallen, Thürme) aus der Zeit 
der Gothik vorzuführen haben. 

Auf die drei Gruppen von gotbiihen Bauten, die auch bier zu unter: 
ſcheiden find, werde ich nur hindeuten dürfen. Die erite Gruppe bilden 
die Bauten der Frübgotbif (von c. 1240—1300), fie find noch einfach, 
ftreng, berb, unentwidelt, wie unenthüllte Knospen am Baume der Gothik. 
Dann folgen die Bauten der Glanzzeit (von c. 1300—1400), wo Eon: 
ftruction und Ornamentation im ichöniten, rationellen Verhältniß ftehen, 
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endlich die Bauten der Verfallzeit (c. 1400—1520), wo die Ornamentation 
überwiegend wird und die Gonftructionstheile übertwuchert, wo die Kunſt 
der Steinmegen häufig zur Künftelei und Effecthafcherei ausartet. 

Nah diejen Vorbemerkungen zähle ich die Hauptbauten der Gotbif 
in Unterfranfen auf. 

Zu den Schöpfungen der erften Epoche rechne ich den einfachen 
Chor der Franziskanerkirche in Würzburg, die im Jahre 1246 begonnen 
wurde, und bejonders den Bau der eleganten (profanirten) Deutihberren: 
firche dajelbit, aus gelbem Sandftein nad 1287 aufgeführt, einichiffig, 
mit trefflihem Kreuzgewölbe, deſſen Rippen auf Thierconfolen aufligen, mit 
bobem Fenfterwert, mit Streben, einem Blattfries und einem jchönen füd- 
lihen Portale mit Wimberggiebel, während im Norden ein Erter als Kanzel 
borjpringt, von wo aus wohl der im Freien harrenden Menge gepredigt 
oder ein Heiligthum gezeigt wurde. 

Der Chor der nahen Schottenkirche jcheint ebenfalld damals neu 
gebaut zu jeyn. Dann gehört hierher Chor und Kreuzſchiff der Stiftäfirche 
in Aihaffenburg (c. 1288) mit eleganten Säulenbündeln und Eonfolen. 

Als Hauptbau der zweiten Gruppe erfcheint die Marienkirche in 
Würzburg. Wenigſtens wurde fie noch in diefer Epoche begonnen, kam 
aber erft fpät in der folgenden zur Vollendung. Sie entftand an der 
Stelle einer Judenſynagoge, die bei einer Judenverfolgung gefallen war. 
Ihr Grundftein murde vom Bilchofe Gebhard i. %. 1377 gelegt. Der 
Chorbau war i. 3. 1392 vollendet, der Bau der Schiffe und des Thurmes 
zog fich faft das ganze folgende Jahrhundert noch hindurch unter rührender 
Theilnahme aller Stände. Nicht bloß, daß faft in allen Tejtamenten eine 
Etiftung für den Kirchenbau U. I. Frau geſchah, man opferte Geld, 
Wämſer, Sporne, Schleier, Kleider, jelbjt Rojje zu diefem Werke in Fülle. 
So wurde es die Perle der Gothik in Unterfranken. Es iſt eine drei: 
Ihiffige Hallenfirhe aus gelbgrünem Sandftein, die Seitenjchiffe ſchließen 
geradlinig, mährend der ſehr umfafjende Chor dreijeitig endet. Die Acht: 
edöpfeiler jegen Dreiviertelsjäulen an und tragen Rautengewölbe (im Chor 
Kreuzgewölbe) mit ſchönen Schlußſteinen. Den Chor umiteben elegante 
Streben mit der UWeberedaftelung und Fialenauffägen. Die drei reichen 
Portale und der Thurm im Norden, der auch vom Quadrat anhebt, dann 
ind Achted übergeht und mit Gallerie und durdfichtigem Helm ſchließt 
(oben prangt ein Marienbild, kürzlich erneut), famen erft bis 1479 zu 
völliger Beendigung. Als Meifter der Kirche werden nacheinander genannt: 
9. Walz (1434—41), dann Eberhard Friedberger (vom Rheine bergeholt 
und 1460 geftorben), Linhard Strohmeier und Hanns von Königshofen 
(von 1470 an). Eine Menge von Gejellen und Steinmegen hatten ſich um 
fie gefchaart, zu Füßen der Kirde. Die Bauhütte zu Würzburg galt damals 
als vorzügliche Lern: und Uebungsſchule der Steinmegentunit. 
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Dance andere Bauten erhoben ſich zu gleicher Zeit in der Nähe. In 
Haßfurt entitand die Pfarrfirche mit niederen Seitenichiffen, Achted8- 
pfeilern und zwei Thürmen neben dem Chore (1390), dann etwas fpäter 
die Ritterfapelle dajelbit, au einjt dreischiffig mit fchönem Chorbaue, der 
die Wappen aller Ritter des Ordens in Franken, der Domberren in Würz- 
burg und des Adels in Franken enthält. Ihr Bau zog ich übrigens bis 
1466 bin, wie die Wappen der Biichöfe Gottfried von Limburg und Johann 
von Grumbac bezeugen. Bon bejondrer Schönheit ift die Pfarrkirche von 
Ochſenfurt, eine dreiſchiffige Hallenkirche mit eingezogenem Chore, Acht— 
edspfeilern und Kreuzrippen (1370—1400), dann die Pfarrkirche von 
Karlsitadt, Hallenfirche mit der Anlage eines Kreuzſchiffes und abgeftuften 
Streben. Auch der Chor zu Lohr und die Todtencapelle zu Volkach 
gehören noch der Gruppe an. Doc weiſen jhon viele Motive und Formen 
an diefen Bauten auf die einbrechende Entartung und den Verfall, auf 
das Mißverſtehen des Weſens der Gothif hin. Diejes zeigt ih nun immer 
offener in den Bauten der dritten Gruppe. 

Dabin gehören die Prarrfirhe von Mainberg (1486), die Spital: 
firhe von Schweinfurt (1450), die Pfarrkirche zu Kigingen mit ein- 
gezogenem Chore (1400), mit Achtedöpfeilern, Neggurten und einer brillanten 
Empore im Süden (1487), die zierlihe Michelsfirhe in Ochſenfurt, vom 
Steinmegen Hanns Baur von da i. J. 1440 erbaut, einichiffig, mit Rauten: 
gewölben, ſchöner Maßwerkbrüſtung und jchmudreihem Portale, ebendort 
die Spitalfirche zur heiligen Elijabeth, flachgededt mit Ausnahme des Chores 
(1466), die Pfarrkirche zu Volkach, i. I. 1472 durch den Steinmegen 
Friedrich Neyjer erbaut, ebendort die Michelätapelle und vie zierliche Kapelle 
auf dem nahen Kirchberge (1492). Aber noch eine Fülle von andern 
Kirhen ſchoß auf an den rebenumfränzten Ufern des Maind, Damals 
eritand auch die Pfarrkirche von Dettelbach mit zwei Thürmen (1489), 
die Kirchen zu Königshofen, Sulzberg, zu Gmünden (1488), zu 
Rotbenfels, zu Bürgitadt, zu Miltenberg, zu Klingenberg, 
die Michelstirhe zu Aſchaffenburg, fie alle verdanken der Epode ihr 
Entitehen. Wer fünnte aber noch die einzelnen Bautbeile zählen, die damals 
an frübere Bauten angejegt wurden, die Veränderungen, welche im Geifte 
der Gothik mit älteren Gebäuden vorgenommen wurden? ch nenne nur den 
berrliben Domfreuzgang in Würzburg mit viertheiligen Fenſtern, Säulen: 
bündeln und complicirten Negrippen, vom Steinmegen Wolfgang von 
Königsberg nad 1424 geleitet, daneben die große zweihallige Sepultur mit 
bochgefüniteltem Rippenmwerf, dann den Chor von St. Burfard (1482), 
das Schiff der Marienfapelle auf der Burg (1508), die Kreuzgänge 
zu Himmelspforten und zu Unterzell, den pradtvollen Chor zu 
Heidingsfeld (1408), den Chor und Thurm zu Lohr (1416 und 1496), 
den Chor der Agathenkirche zu Aſchaffenburg. In legterer damals im 
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Zenith ihrer Blüthe ftehenden Stadt wurden der Stiftöfirche zwei neue 
Seitenichiffe angefügt und der Thurmaufſatz mit der Gallerie, Schönen 
Fenitern, Wimbergen und durchbrochenem Helme wurde vollendet (c. 1530). 

Aber auch die Profanarchitektur war nicht untbätig geblieben. 
In den Städten Frankens war ein mächtiges, regſames Gemeindeleben 
erwacht. Zeugen dafür find die jtattlichen, ziervollen Rathhäuſer, Thore, 
Stadtthürme und Patricierhäujer, die damals fich hier erhoben. Das meiſte 
Intereſſe möchten die Rathhäuſer in Haßfurt, Ochjenfurt (mit Treppenhaus 
und Erfer), Dettelbah und Karlitadt verdienen, während in Mainberg, 
Karlitadt und Ochjenfurt auch noch charafteriftiihe Echlof: und Privat: 
bauten ſich finden. 

Auch die Werke der Decorations-Architektur, diejes Stilllebeng 
der Baufunft, dürfen nit übergangen werden, fie jind gleichfalls würdige laut: 
ſprechende Zeugen der Zeit. Köftlide Sacramentbäuschen bewundern 
wir in Heidingsfeld, in Kitzingen und in Ochienfurt mit veihem Figuren: 
ihmud und mit Bemalung. Unter den gothiſchen Kanzeln verdienen die 
berrliben Steinfanzeln zu Heidingsfeld (wie von Eichenäjten geflochten), 
die zu Mainberg und Karlitadt Erwähnung und hohes Lob. Taufjteine 
der Gothik jind noh in Würzburg, Lohr und Alchaffenburg erhalten. Da- 
gegen iſt Unterfranfen am ärmjten an gotbiihen Altarbauten. In 
Würzburg befigt nur noch die Burkardskirche einen gothiſchen Flügelaltar, 
in Aſchaffenburg aber die Stiftsfirhe (Katharinenaltar). Alle andern 
Gebilde der Art hat die rauhe Hand der Zopfzeit unbarmberzig zerbrochen. 

Geben wir nun über zur Betrachtung der Ehöpfungen der Skulptur 
in dieſer Periode. 

Auch dieſe Kunſt entfaltete eine ungeheuere Thätigkeit. Und gerade 
in diejer Kunſt hat Unterfranken einen Meiſter erjten Ranges aufzuweijen, 
der eine eigenthümliche Stellung unter den Bildhauern einnimmt, deſſen 
Werke überallhin begehrt wurden, der allein eine eigentliche unterfränfiiche 
Schule der Plaſtik bildete, ich meine den Tillmann Riemenjcneider von 
Würzburg. Seine Skulpturen zeichnen ſich durch jcharfe naturaliftiiche 
Charakteriftif bei aller Weichheit und Milde der Geitalten aus. Um ibn, 
theils vor theils nach jeiner Zeit blühend, ichaart fi eine ganze Gruppe 
von Echnigern und Steinmegen, die in Würzburg und ringsum thätig 
waren, jo Hanns Weiß, Ulrih Hagenfurter, Hanns Meg, B. Bofterer und 
9. Wagenknecht. Während die Gebilde von Stein und Holz aus den Werk— 
ftätten diejer Meifter hervorgingen, ſcheint Unterfranten feine beveutenderen 
Broncegießer gehabt zu haben, denn die Arbeiten der Art wurden entweder 
vom Rheine ber (Worms) oder von Nürnberg (Viicher) nad den Main: 
ſtädten geholt. 

Die Eintheilung der Werfe der Plaſtik kann nach dem Materiale oder 
nah der Form, nad) dem Grade der Kunitentwidlung geicheben. In 
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erfterer Hinjicht haben wir Skulpturen von Stein, Holz und Metall 
zu unterfcheiden, in letterer werden uns aud bier zwei Gruppen entgegen- 
treten, die Werke der früheren Gotbif (1250—1400), welche noch ein: 
fachere, idealere, rubige, mehr typiſche Geftalten jchuf, dann die Gebilde der 
Spätgotbif (1400—1500), welche ung Statuen und Gruppen hinterließ, 
immer mehr realiſtiſch, individueller, bemwegter, unrubiger, gefünftelter in 
Stellung und Faltenwurf, big fie in derben Naturalismus übergeben. 

Sin der erften Epoche bat die Plaſtik beſonders Grabmäler gejchaffen 
mit den Porträts der Berftorbenen, dann Statuen und Reliefs für Portale, 
Tauffteine u. dal. Ich zähle nun die bedeutenderen Werke ver erften 
Gruppe auf. Bon Steinarbeiten nenne ich das Relief der drei Könige 
im Dome zu Würzburg, das der Dreifaltigkeit am Bürgerfpitale, eine 
Kreuzigung am Hellertbor, ein großes Grucifir in Neumünfter. Dazu 
tommen die berrlichen Grabfteine der Ritter von Botenlauben in Frauen: 
roda, der Rüder (4 1377) in Echweinfurt, der Biichöfe Mangolt (+ 1302) 
und Wolfram (F 1323), des Otto von Wolfskeel (1345) und Albert von 
Hobenlobe, die meiſt ald Bijchöfe und Herzoge von Franken dargeſtellt find, 
idealifirt und in Farbenfaflung. An dieje reiben fich würdig die Grabfteine 
des Ekko von Stern in der Epitalfirche (1343) und des Heinrih von 
Saynsheim in voller Waffenrüftung im Domfreuzgange (1360). 

Bon Metalljahen weiß ih nur den berühmten Taufftein im Dome 
zu Würzburg zu nennen. Er ift gegoſſen auf Betrieb des Pfarrers Walther 
unter dem Biſchofe Berthold i. J. 1279 vom Meifter Ekkard von Worms 
und enthält ringsum unter herbgothiſchen Architekturformen Reliefs, welche 
die Verkündigung, Geburt, Taufe, die Predigt, Kreuzigung, Auferftehung 
und Himmelfahrt Chriſti vorftellen und endlich das Gericht, techniſch ziemlich 
gelungene, Fräftige, wenn auch nod mehr typiſche Geftalten. 

Weit zahlreicher find dagegen die Gebilde der zweiten Epodye, jo daß 
wir bier nur die vorzüglicheren nennen können. Unter den Gebilden von 
Stein und Holz ftehen voran die Ehöpfungen des jchon genannten Tillmann 
Riemenfchneider, der aus Ofterroda am Harz jtammte, aber frühzeitig nad 
Würzburg fam, dort bald ſich als Künftler geltend machte, reiche Thätigfeit 
entfaltete und i. J. 1531 daſelbſt ſtarb. Seine treffliciten Steinitatuen 
ftehen an und in der Marienkirhe in Würzburg; es find Adam und Eva 
unter QTabernafeln (100 fl. erhielt er zum Lohn), jowie Chriftus, Johannes 
und die zwölf Apoſtel (für jeden 10 fl.), die er zwiichen 1500—1506 ſchuf. 
Daran reihen fih die Madonna auf der Mondiichel in Neumünfter, die 
Beweinung des Leichnams Ehrifti zu Heidingsfeld (1508), dann die herr: 
lien Grabiteine des Biſchofs Rudolph von Scheerenberg, des B. Lorenz von 
Bibra (+ 1519), des Trithemius in Neumünfter und der Grabftein des Meifters 
Riemenſchneider jelbit. Man fieht, es ift eine Fräftige, breitfnochige Gebirgs- 
natur im ſtattlichen Rathsherrenrode mit dem Baret auf dem Haupte, den 
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Roſenkranz in der Hand haltend. Außerdem lieferte er viele Holzſchnitz— 
werke, ſo die Nothhelfer fürs Mainſpital, die Muttergottes im Roſenkranz 
zu Kirchberg, die Kreuzabnahme zu Maidbrunn, wobei ſich der Meiſter als 
Nikodemus angebracht hat. Werke von andern Meiſtern ſind noch überall 
in Franken zu finden. Hohes Intereſſe verdienen die drei großen Portal: 
relief8 an der Marienkirche zu Würzburg. Das erfte ftellt die Verkündigung 
vor, wobei der Sohn als Kindlein unter Leitung des heiligen Geiftes zum 
Ohre der Jungfrau fliegt, weil fie durch ihr Hören, ihr Geborfamen Mutter 
geworden. Das zweite zeigt die Krönung Mariä, das dritte das Gericht, 
wobei auf beiden Seiten alle Stände vertreten find zum Zeugniß deſſen, 
daß fein Stand als folder vor Himmel oder Hölle bewahre. Aehnliche 
Bilder des Gerichts find in Kigingen, Ochfenfurt und Dettelbah. Noch 
gehören hieher der Tod Mariä in derjelben Frauenkirche zu Würzburg, eine 
figurenreihe Kreuzigung zu Haßfurt, die Figuren an den Kanzeln zu Sei: 
dingsfeld und Lobr, die Reliefs am Taufaltar zu Aicaffenburg, eine 
Kreuzichleppung dajelbit, die Reliefs am Flügelaltare zu St. Burkard in 
Würzburg und ein großer Delberg zu Ochienfurt. Dazu fommen die 
unzäbligen Grabiteine der Zeit. Herrliche Gebilde der Art find in Hakfurt, 
in Würzburg (B. Johann von Eagloffitein 7 1415 und Martin von 
Eaynsbeim + 1434), in Lohr (Rineder), in Karlitadt, in Ebern (Rotenban), 
in Aſchaffenburg (Herzog Otto von Wittelsbah und Luitgardis v. J. 1524). 

Auch die Chorſtühle der Zeit find noch treifliche Zeugen der Sinnig: 
keit und Formgewandtheit jener Meiſter. ch kann aber nur drei ſolche 
Gejtühle in Unterfranken nennen, die Eleineren in Kitingen und Ochjenfurt, 
und das reidhere, prachtvolle mit dem üppigen Maßwerk der Spätgotbit 
verjebene in St. Burfard zu Würzburg (1510). 

Noch übrigt auch die Metallarbeiten, die ſich erhalten, vorzuführen. 
Daß diefe Gußwerke und Kleingewerfarbeiten meiſt von der Fremde ein- 
gewandert jind, habe ich ſchon oben bemerft. 

Bon den Gußſachen ftehen die Werte der Meilter Viſcher von 
Nürnberg obenan. Vom Bater Peter Viſcher jelbit ſtammt die Gedenktafel 
des Cardinals Albredt von Brandenburg in der Stiftskirche zu Aſchaffen— 
burg mit der Geitalt des Geftorbenen (v. J. 1525), dann von P. Viſcher's 
Sohne Johann das große Relief mit der Madonna und den fünf Wunden 
Ehrifti im Ehore zu Alchaffenburg (v. 1530); aus der Werkſtätte wenigitens 
ging bervor der berühmte Margaretbenaltar in Ajchaffenburg. Auf vier 
grapirten Säulen, die jhon Nenailjanceformen zeigen, ruht eine Platte, 
welche den Schrein mit den Gebeinen der heiligen Margaretba (ex soc. 
St. Ursulae) tragen. An den Eden prangen Leuchter tragende Engel, an 
der Innenſeite der Dede ſieht man eim durchbohrtes Herz, die Jahrzahl 
1536 und die Worte des Pialmes: Laetatus sum in his, quae dicta 


sunt mihi. Da dieſe Jungfrau durd einen Pfeil getödtet worden und 
Bavaria IV. 10 
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dadurh den Eintritt in den Himmel erhielt, erklärt fih Symbol und 
Inſchrift leiht. Man braucht nicht zur beliebten jeltjamen Erklärung jeine 
Zufludt zu nehmen, daß bier Albrecht der Kurfürft feiner Vertrauten 
Margaretha Rüdinger ein würdiges Grab bereitet habe. 

Noch iſt der köſtliche Taufitein in Ochjenfurt zu nennen, gleichfalls 
Bronzeguß (v. c. 1510), wahrſcheinlich auch P. Viſcher's Werk. Er zeigt 
oben an der Schale acht Heilige, am Fuße Löwen, welche die Wappen der 
Stadt und Stifter tragen. Grabplatten von Bronze enthält der Domkreuz 
gang in Würzburg in Fülle. 

Bon Gold: und Gilberarbeiten hat jih in Folge der Stürme und 
Plünderungen des Dreißigjährigen Krieges und der ipäteren Stürme 
Weniges erhalten. In St. Burkard in Würzburg jieht man das Bruftbild 
des Heiligen, in der Burgkapelle auf dem Berge einen Becher von Berg- 
tryſtall mit der Reliquie des heiligen Dorns (aus Schweinfurt v. J. 1519), 
in Münnerjtadt einen Hängleuchter mit der Statue des heiligen Sebaftian, 
im Domjhage zu Aſchaffenburg zwei Büften von Silber mit Reliquien, 
eine berrlihe Eylindermonftranz (c. 1480), ein PVarfreuz und ein Metall: 
kreuz, in Merlenbah und Großojtheim noch kleine Monftranzen. Das 
find die nennenswerthen Schöpfungen der Sculptur. 

Nun müfjen wir noch der Blüthe der Malerei in dieſer Epoche 
unjer Auge zuwenden. Leider hat fi von ihren Gebilden Weniges bis 
zur Gegenwart gerettet. Ueberhaupt jcheint Unterfranfen nit jo große 
Meifter hierin bejefien zu haben wie in der Sculptur, und daher auch die 
fleine Anzahl von Gemälden überhaupt in diefen Gauen. Zwar wird uns 
im vierzehnten Jahrhundert ein Meifter Arnold von Würzburg ſehr gerühmt ; 
er war jprichwörtlich bei Dichtern der Zeit. Aber wir haben fein Wert 
mehr von ihm zu bewundern. Später, gegen Ende der Periode, taucht 
nod der Name M. Grünwaler in Aſchaffenburg auf, ein Schüler und 
Rivale Dürer’s, ein Mann von hoher Begabung, Xealift, aber fern allem 
Gemeinen, ein trefflicher Colorift, im Dienjte des Kurfürjten Albrecht reich 
beichäftigt. Von ihm ift nur das fchöne Bild des heiligen Valentin mit 
dem Cpileptiihen in der Stiftskirche daſelbſt erhalten, die andern ihm 
zugefchriebenen in der Gallerie und Kirche zu Ajchaffenburg find wohl nur 
von Echülerhband. In den Landkirchen der Umgebung, in den Gallerien 
zu Würzburg und Aichaffenburg bat man noch eine Anzahl fränkiſcher 
Tafelgemälde von unbekannten Meiftern. 

Als Mujter von Wandgemälden der Zeit nenne id nur die Hei— 
ligengejtalten zwiſchen den Pfeilern der Schottenkirhe in Würzburg, jo den 
beiligen Biſchof Martinus v. J. 1513. 

Auch Glasmalereien find auf diefem Gebiete höchit jelten. Außer 
einigen Fragmenten im Dome zu Würzburg fenne ich nur. die Glasgemälde 
in den fieben Ehorfenftern zu Münnerftadt, in der Michelsfapelle zu Ochjen: 
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furt, Refte auf der Karlsburg und in der Sammlung des hiſtoriſchen 
Vereins zu Würzburg. 

Dagegen baben die beiden Hauptitädte der Provinz, Würzburg und 
Aichaffenburg, noch Eoftbare Ueberrefte der Miniaturmalerei, freilid 
auch faſt durchaus eingeführtes Gut. So hat die Univerfitätsbibliotbef zu 
Würzburg noch drei Miffalien und ein Lectionar, die der Bruder Eigfrid 
Kalb im Kloiter Ebrad (1303) mit colorirten Federzeihnungen von zarter 
Empfindung geibmüdt hat, dann ein Lectionar, das der Bruder Johannes 
Eßwurm i. J. 1517 mit Bildern des heiligen Benedict, der heiligen Scho: 
laftica und des heiligen Ulrich verjehen hat, ein Mifjale aus Ebrach mit 
der Kreuzigung und ein Martyrologium des Benedictinerordend. Noch 
interefjanter jind die Schäße in Aichaffenburg. Dort in der Bibliothek 
bewundert man noch das berühmte Mifjale, das ©. Glodenton in Nürnberg 
unter Dürer’3 Leitung für den genannten Erzbifchof Albrecht von Branden- 
burg i. 3. 1524 malte, mit 23 großen und 116 Eleineren Gemälden von 
unvergleihbarer Schönheit, Sauberkeit und Farbenpracht; ferner ein Gebet: 
bud vom jelben Meifter (1531) mit fieben föftlichen Bildern und dem 
Porträt des Stifters, endlich ein Gebetbud), das für denfelben hoben Kunft: 
mäcen der Nürnberger Meijter S. Behaim mit den berühmten Bildern der 
Meile und der jieben Sacramente verſah. Des legtern Meiſters Manier 
bat jich bereits ganz dem Zuge des Fremden, der italienischen Renaifjance, 
zugewandt. — 


Viertes Kapitel. 
Werte der Renaifiance und des Rofofo. 


Frübzeitig drang die Kunjt der Renaifjance auch an die Ufer des 
Maines vor und fand hier bald eine jo großartige Pflege wie in wenigen 
Gauen des deutichen Vaterlandes. Ja man Fann jagen, dieſer Styl ift 
der ſpecifiſch charafterijtiiche von Unterfranken geworden, die Hauptbauten 
tragen diejes Gepräge nod heutigen Tages an jih. Damals jtand nämlich 
ein großer Mann an der Epige der Kirche von Würzburg und des alten 
Herzogthums Franken, und er hat diefen Styl als jein Siegel zahllojen 
Bauten aufgedrüdt. Ich meine den Biſchof Julius Echter von Mejpelbrunn 
(1573— 1618), der in Pavia und in Paris jeine Studien gemadt, und 
dort die Liebe zu der Antife und ihren Weijen eingejogen hatte. Der 
Geburt und erſten Bildung nad ein Deutſcher und in Mitte der Schöpfungen 
der deutſchen Kunſt aufgewachſen, hatte er eine unzerjtörbare Liebe zu 
dieſer Kunjtform gewonnen. Als er nun aber in der fremde die Reize 
der antifen Kunft fennen gelernt, verſuchte er in jeinem Franken eine 
Miihung beider herzuitellen, und jo entjtand jener eigenthümliche Etyl, den 
man den Juliusſtyl nennen könnte und den fo viele Baumwerfe Unterfran: 

10 * 
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kens zeigen. Er bat von der Gotbif noch den Grunddarafter, das Vor- 
wiegen der verticalen Entwidlung, dazu noch eine Fülle von Detaild, Rippen, 
Streben, Maßwerke, von der Antife aber entlehnt er mit Freibeit die 
Großartigkeit, Solidität, Maffenbaftigkeit, dazu das Säulenwerf, die Gewölbe, 
Friefe und Decorationsformen. So entjteben Bauten, zwar nicht einbeitlich, 
aber von eigentbümlicher, maleriiher Schönheit und Einfachheit. Weber 
dreibundert Kirchen im Frankenlande ſoll Fürſtbiſchof Julius in dieſem 
Style aufgeführt oder erneut haben. 

Unter den Bauten der Art jtand voran das Juliusipital mit der 
Kilianskirche, welches 1580 gegründet ward, wovon aber leider nur das 
Practportal (bift. Vereinslocal) ſammt einigen Gallerien gerettet ift. Kunz 
Müller und Neumann wirkten biebei als Baumeilter. Am volltommenften 
gelang aber der Bau des Univerjität3gebäudes (1582—84), von 
A. Kal entworfen und von W. Behringer — mit dem Aufwande von 32,293 fl. 
in Gold — aufgeführt. Es iſt ein Rechteck mit römischen Portalen und mit 
Arcaden, die Fenjter find zweigetheilt und ichließen oben gradlinig, drei: 
gegliederte Giebel mit Blenden, nichriften und Eonnenubren drüden das 
Streben nah Oben aus. An den Gemölben jieht man noch die bloß 
decorativen Rippen der Gothif. Die kürzere Seite dieſes Quadrates bildet 
aber die Kirche, welbe man Neubaukirche zu nennen pflegt. Sie war 
und ijt wieder Univerfitätsfirhe und die eigentliche Perle des Juliusftules. ! 
Die Außenjeite macht wenig Effect. Die Südfeite gegen die Straße zu ilt 
durd Lienen und Streben (jeit 1698) gegliedert, drei Reiben von Fenitern 
mit gotbiichem Maßwerk lagern fid) über einander, der Thurm im Weiten 
bat Rojetten und Maßwerkfenſter und Schloß einft noch mit einem Helme, 
jegt mit einer Laterne. Das Innere aber ift eine großartige Halle, ein: 
fah, erbaben und doch mannigfaltig. An die Chorabſis mit trefflichem 
Gewölbe ſchließen jich die Eeiten des Schiffes an. Hier bauen ſich ringsum 
drei Emporen mit Pfeilern, Arcaden, Brüftungen und Säulen an. Unten 
fteben die ernjten doriſchen Säulen, darüber die leichteren joniiher Ordnung, 
den Abjchlup bilden die reihen üppigen Eforintbiiher Ordnung. Tonnen: 
gewölbe mit decorativen Gurten legen ſich über die Hallen. So ift dieſe 
Kirche, gebaut von den Meiftern Kal, Hag und einem Mainzer, ein Unicum, 
ein genialer Verſuch von wunderbarer Wirkung. 

Andere Bauten des berühmten Fürften und von gleichem Charakter 
find die Klöfter der Minoriten (1607), GCarmeliten und Gapuziner in 
Würzburg, die Kirchen zu Dettelbach, zu Unterzell, zu Haßfurt (Ritterkapelle, 
umgeitaltet) und Neuitadt am Main, wo Chor, Kreuzſchiff und Kloiter 
erstanden i. J. 1616. 





4) Eine Innenanficht entbält mein Buch: Geichichte der Bildenden Künfte im König: 
reib Bayern. S. 680. 
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Doch fernen wir aud einige Bauten in Franken, welche nicht diejen 
modificirten Miſchſtyl, fondern die einfachen gewöhnlichen Formen der 
römiihen Nenaiffance zeigen. Es jind das meift Profanbauten. So ift die 
ftattliche Rejidenz in Aichaffenburg, aus Rothiandftein von Niedinger aus 
Straßburg gebaut (1605—1614), ein Quadratbau mit Hof, mit Thürmen, 
Stiegenhäufern und einer Kapelle, dann die Rathhäujer in Kitingen, Rothen: 
fels, Schweinfurt, Lohr und Marftbreit. In Ochienfurt (Wohnhaus Guſtav 
Adolphs) und Aihaffenburg trifft man auch Privathäufer mit dem Gepräge 
ver edlen aber jehr einfachen Renaiſſance. — 

Was die Sculptur der Zeit betrifft, jo gieng fie bald in blinde 
Nachahmung der Antife und dann in derben Naturalismus über. Doc ift 
die Technik und die Naturwahrbeit diejer Gebilde oft preismürdig. Ein 
harafteriftiiches Werf der Eculptur aus Stein enthält das genannte Portal 
des Yuliushoipitals in Würzburg, die Werke der Barmberzigfeit fchildernd, 
die im Epitale geübt werden. Großen Reiz dur ihre techniiche Vollendung 
gewähren die Grabmäler der Zeit, jo die Grabiteine der Biihöfe Melchior 
(1558), Friedrich (1573) und des Ritters Eebajtian Echter (1575) in 
Würzburg, andere in Ajchaffenburg. 

Bon Bronzegüffen der Zeit nenne ich die Grabplatten von H. Had 
aus Mainz in der Stiftskirche zu Aichaffenburg und das koloſſale Singpult 
im Dome zu Würzburg mit den Wappen aller Domberren, ein Prachtwerk, 
gegofien vom Meiſter Benedict Wurzelbaur zu Nürnberg. 

Die Malerfunit theilte das Schidjal ihrer Schweiter, der Blaftif. 
Auch ſie verließ die bisherige Tradition der nationalen Kunſt, abmte die 
fremde Kunſt ſtlaviſch nad, und fam jo zu Schöpfungen, die derb realiftifch, 
bewegt und effekthaſchend waren, aber weil der Idealität und des Gefühle 
entbehrend, falt laffen. Bon Werfen der Art, welche Meifter wie 9. Schmauß, 
P. Geiger, Jakob Kay u. a. ausführten, zeigen die Kirchen in und um 
Würzburg in ihren Altarbildern noch viele Muſter. In Aichaffenburg ent: 
hält die Etiftäfirche noch ein großes Gemälde der Adoration der Magier, 
das Yiaaf- Kinnig von Speier gemalt hat. 

Gegen Ende des jiebzehnten Jahrhunderts macht allmählich aud in 
Aranfen jich die Herrichaft des franzöfiihen Rokoko geltend. Die Renaiflance 
war dem verbildeten Geihmade zu einfach, zu ernit, zu jtreng. AS die 
Fabnenträger diejes franzöſiſchen Geſchmackes find die berühmten Baumeifter 
Balthajar Neumann und Betrini zu bezeichnen. Jener, aus Eger gebürtig, 
dann in Würzburg Büchfenmader, Stückgießer, Militär und Architekt, jchuf 
ringsum in Franken Zeugen feiner Kunftfertigfeit. Er baute die pruntende 
Echönborntapelle am Dome von Würzburg, diefe Perle der Rofofofunft, die 
Kirchen zu Schönthal und Schwarzad, behing den Dom in Würzburg mit 
jeinen Etufaturen, ihn zur Unfenntlichkeit entftellend, und erbaute das fleine 
Wunder der Zeit, die Nefidenz von Würzburg mit ihren zablloien Sälen, 
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mit Spiegeln, Zimmern, Gabineten, Stiegenhäufern und vierundzwanzig 
Küchen allein und endlih die neue Kaferne i. J. 1724. Andere Bauten 
der Art und des Gejchmades find noch in Fülle vorhanden. Ich nenne 
nur noch das Haugerftift in Würzburg, vom Staliener PBetrini um 1670 
erbaut, die Karmelitenfirhe vom jelben Meifter (1662—1669), die Neu— 
münſterkirche, welcher zwiſchen 1711—1714 diejes neumodiihe Gewand 
umgehangen wurde, das yejuitencollegium jammt Kirche, nach 1716 von 
J. Greijfing gebaut, den Biichofshof, den Petershof (1699), das deutſche 
Haus, viele andere Höfe der Dom: und Stiftöherren und viele Theile der 
Feitung auf dem Marienberge, fo den Hauptwall mit dem Schönbornwappen 
von 1649, den Thurm Mafitculi, von Neumann erbaut. 

Die Skulptur und Malerei fanf aud bier im Laufe des acht— 
zehnten Jahrhunderts immer tiefer zum rohen Naturalismus, zu tbeatrali- 
ihen Stellungen, zur Unnatur und Effecthafcherei herab. An Aufträgen 
und Verdienſt fehlte e8 nicht. Unter den Bildhanern waren bejonders 
beichäftigt Ph. Preis (F 1681), Ulr. Nagel, Achilles Kern, Kaspar Brand, 
T. Ungleih und bejonders W. v. Auvera, der für den neuen Reſidenzbau 
die Kämpfe des Herkules machte, die jegt am Glacis ſtehen, und vor Allen 
P. Wagner (geb. 1730), der dafelbit die Statuen an der Stiege, an der 
Colonade, den Raub der Proferpina und der Europa im Hofgarten aus: 
führte, 

Zu den bejjeren Arbeiten der Plaftif gehören die Stationen auf dem 
Nifolausberge von S. Wagner, die Grabiteine der Biihöfe Philipp von 
Ehrenberg, von Echönborn, von Saynsheim (1779) und mehrerer Adeliger 
im Dome zu Würzburg. 

Bon den vielen Malern, die in Franken damals alle Paläſte und 
Kirchen mit Gemälden verjahen (3. B. Urlaub, Högler, Bolfter), ſteht obenan 
Dswald Ungers aus Mecheln, Bürger zu Würzburg, als fränkifcher Rubens 
damals gepriefen. Er malte eine Fülle von Altarblättern (jo in Heidings— 
feld), ferner die Kartons zu den Hautelice-Tapeten im Dome zu Würzburg 
(Leben St. Kilians) und vieles Andere ringsum im Lande. 

Köftlihe Stidereien der Zeit mit Figuren befigen das Klofter der 
Urfulinerinen in Würzburg und die Stiftsfirhe von Ajchaffenburg, Gobelins 
mit Schlachten und venetianishen Ecenen fieht man in der Nejidenz zu 
Würzburg. — 

Seit einigen Jahrzehnten regt jih auch in Unterfranten das Beitreben 
auf befjere Wege der Kunftgeitaltung zurüdzutehren. Iſt ja doch einer der 
MWiederherjteller und Nachfolger der ächten antiten Kunſt ein Würzburger 
gemwejen, nämlid Martin Wagner, der jo lange in Nom gelebt und gewirkt 
und nun feine Kunftihäge auch feiner Heimath durd Schenkung überlafien 
bat. Zeugen der Rückkehr zu edleren Formen find fchon das Grab des 
Primas Dalberg in der Stiftsfirhe zu Aſchaffenburg und das Monument 
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des großen Fürſtbiſchofs Julius Echter vor dem Spitale zu Würzburg, das 
König Ludwig I. dem großen Wohlthäter des Franfenlandes errichtet. 
Ebenjo beweist die Neftauration der Neubaufirhe und Marienkirche in 
Würzburg (Thurmausbau, Kanzel), die großartige Neufchaffung der Ritter: 
£apelle in Haßfurt durch Heideloff, die Heritellung der Kirchen in Aichaffen: 
burg (Altäre), Ochjenfurt, Kigingen und anderwärts, der Bau der polytech- 
niihen Schule und des Bahnhofes in Würzburg, daß man auch an den 
Ufern des Main mit den Traditionen des Zopfes gebrochen und zu den 
Formen und Weifen der älteren nationalen Style zurüdzufehren beginne. 


Zweiter Abſchnitt. 


Hans und Wohnung. 
Bon Eduard Fentid. 


Erfies Kapitel. 
Ethnographifhe Gruppirung. 


Ohne auf wiederholt erörterte Motive zurüd zu greifen!), möge es 
geftattet fein, eine aus den Merkinalen der Volksthümlichkeit abgeleitete 
Öruppirung des Landes zu verſuchen. Daß eine ſolche an die Spike des 
ethnographiſchen Theiles unſeres Buches geitellt ift, hat in der Natur 
der Sache feine Rechtfertigung. Wir beginnen 

I. mit der Gruppe des Mittelmaines, ojtwärts abgeſchloſſen 
durch das zugehörige Fleine Stüd des Steigerwaldes und feiner Sort: 
jegung jenfeit3 des Maines — der Haßberge. In einem gewaltigen 
-Halbbogen umlagern die waldreihen Höhen das flache Binnenland wie ein 
mächtiger Wall, welchen der Paß des Mainthales von Etettfeld bis gegen 
Haßfurt durchſchnitten. Im diefer wie in allen übrigen Gruppen der Pro: 
vinz tritt der topifche Gegenjaß zwiichen Bergland und Ebene ſehr ent: 
jchieden hervor, und äußert auch feine unverfennbaren Wirkungen auf des 
Volkes Eigenweien. Der Weitabhang des Steigertwaldes läuft in die Ebene 
des Gerolzbofer Gaues aus, jener der Haßgebirge in den Do]: 
hbeimer Gau. Beide Gauländer gehören — mie das Gebirge jelbit — 
vorzugsweife dem Keupergebilde an, während im eigentlichen Herzlande diejes 
weitichichtigen Flachgebietes, dem Och ſenfurter und Schweinfurter 
Gau, der Mujchelfalt vorwaltet. Nordiweftlich lehnt fich das Rhöner Vor: 


N Bgl. Bo. II ©. 171 und 484. 
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land an unfere Gruppe, welches herabreicht bis an das liebliche Saalthal. 
Das Grabfeld am mitternäcdtigen Rande des Haßwaldes bildet (auch geo- 
gnoſtiſch) bereit® den Uebergang zu dem bajaltreihen Gebiete der Rhön. 
Gegen Abend jett fich unjere Gruppe in dem welligen Lande zwiſchen ven 
Mainfrümmungen fort, bis der Fluß felbit in feinem Laufe von Gemünden 
berab nah Homburg die Marke gegen den Speflart bildet. Die Südgrenze 
fällt mit jener der Proyinz zujammen. 

II. Die Gruppe des Rhönlandes. Sie umfaßt die nördlichite, 
in ſächſiſches und heifiiches Gebiet (Fulda und Henneberg) eingefeilte Spige 
der Provinz und reicht herab bis an die Saale und Schondra. Das Berg: 
land fcheidet fih in die lange, die fuppenreiche und die waldgebir: 
gige Rhön, welcher nod das jelbjtändige Mafjengebirge des Kreuz: 
berges anzureihen ijt!). Als Gegenjag zu demielben innerhalb der Gruppe 
haben die verflahhenden Uebergänge in die Haßberge einerjeits und in den 
Speſſart andererjeitS zu gelten, Daß das Saalthal zum Rhöngebiete ge: 
böre, fündet allbereits die landläufige Zulammenitellung der „fränkiſchen 
Rhönſtädte“ nach der Vollsiprade: Mürſcht, Neuiht, Mellerict, 
Kingshufe, Kiſſ'ge, Biihume, Flade?). — Das eigentliche Tafel: 
land ijt durd das Königshofer Grabfeld repräjentirt. Als ſüdweſtliches 
Borland ziehen wir noch das Flußgebiet der Schondra und den Sinngrund 
bis Rined zur Gruppe, und find biezu auch in Folge ethnographijcher Ana: 
logieen beredtigt. 

II. Die Gruppe des Spejjarts. Im Hochſpeſſart, den die 
weitlichite Mainkrümmung umbuchtet, bis hinauf zum j. g. Orber Reißig 
ift das mwaldreiche Bergland (Buntjanditeingebilde) gefnotet. Steht auch das 
Masjengebirge — jelbit mit jeinem höchſten Rüden — an Elevation weit 
unter den „Küppeln“ der Rhön, jo hat es doch nicht minder feinen topijchen 
Gegenjag im janftwelligen Vorſpeſſart an der Aichaff, und in den aus: 
gemeiteten Thalungen des oberen und unteren Kahlgrundes. — Was 
insbejondere den Hochſpeſſart betrifft, jo war derjelbe eine lange, für die 
volfsthümliche Entwidelung ſehr enticheidende Zeit im getheilten Beige des 
Fürſtbisthums Würzburg und des Churmainzer Erzitifted. Die durmain- 
ziſche Oſtgrenze lief auf der Waſſerſcheide meitlih von Partenitein gegen 
Rechtenbach und von da in ſchwachgewölbtem Bogen nah Stadtprozelten. 
Was morgenwärts diejer Linie liegt, war Würzburger Speijart, 
oſtfränkiſches, nod zum Kreiſe Franken gehöriges Gebiet, den Ueber: 
gang bildend zum Speflarter Kernlande. Dem größeren Wefttheile kam 
die Bezeihnung Mainzer oder Aſchaffenburger Spejjart zu. Mit 
diefem betreten wir weitfränfifches Land. Abendwärts ſchließt ſich an 

N Bgl. Walther, top. Geogr. v. Bayern, ©. 244. 


9 D. ſ. Münnerftadt, Neuftadt, Mellrichſtadt, Königshofen, Kiffingen, Biſchofsheim, 
Fladungen. 
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denjelben der Vorſpeſſart, das Aichaffenburger Gebiet und den unteren 
Kahlgrund umfaffend. Unter dem Einflufje befonderer topiſcher und damit 
zuſammenhängender wirthichaftlicher Verhältniſſe modificirte ſich hier auch 
die Phyſiognomie des Volkes gegenüber jener im Hochlande. Der Vor— 
ſpeſſart iſt eine wenn auch abgegliederte Eingehörung des Mainzer Speſſarts. 
— Eine dritte ſelbſtändige Untergruppe aber bildet das Flußgebiet der 
Joſſa, das Bergland zwiſchen Kinzig und Sinn, der Hinterſpeſ ſart 
oder weiland Fuldaer Speſſart geheißen. Der obere Kahlgruͤnd ver⸗ 
mittelt den Uebergang zum Vorſpeſſart, während der Hinterſpeſſart ſelbſt 
geologiſch wie ethnographiſch als das Mittelglied zwiſchen dem Speſſart und 
der Rhön zu gelten hat. Vom Territorium der ehemaligen Fürſtabtei Fulda, 
auf welchem ſich der Rhöner Hauptſtock erhebt, laufen die vulkaniſchen Höhen 
bis gegen die Joſſa, und bei Lettgenbrunn finden ſich noch ſchöne Baſalt— 
kuppen (Beilſtein). Heſſiſche und thüringiſche Volkselemente traten an die 
Stelle der weſtfränkiſchen. 

IV. Die Gruppe des Odenwaldes umfaßt das kleine Reſtgebiet 
bayeriihen Landes am meitlichiten linfen Mainufer von der Erf bis zur 
Gerniprenz längs der badifchen und darmitädtifchen Grenze. Die auf: 
geihwenmten Sandfelver des Bachgaues, eines Theil der weſtfrän— 
fiihen Rheinebene, von den reizenden Anlagen des ſchönen Bufches bei 
Aſchaffenburg bis herauf gegen Obernburg bilden das Flachland diefer 
Gruppe gegenüber dem bayerifhen Stüdlein eigentlichen Odenwaldes, dem 
Berglande zu beiden Seiten des jchmaljöhligen Längenthales der Mudau. 

Wir faffen bier ſchließlich noch die ethnographiihen Momente zufam: 
men, welche wir im Vorftehenden zerftreut andeuteten. Ditfränkiiches Volks— 
element ijt in der Mittelmain: und Nhöngruppe, mweitfränfiiches am Speilart 
und feinen abendlichen Vorlanden überwiegend, während der Odenwälder 
alamaniſchen Typus nicht verläugnet. Vom Steigerwald und den Haß: 
bergen, die Maingaue entlang bis an den Spefjart, den größten Theil des 
beutigen bayerifhen Rhönlandes umfaſſend, reichte Hochſtift würzburgiſches 
Territorium. Nur die Bartie der ſ. g. fuppenreihen Rhön zunächſt der 
alten fuldiſchen Buchonia bis zum linkſeitigen Ulftergrunde gehörte zu Fulda. 
Die Epefjart: und DOdenwaldgruppe waren vormiegend churmainziiches Ge: 
biet, mit Ausnahme de3 Eleinen Dfttheils des Würzburger Epefjarts, deſſen 
Grenze der Vollsmund mit dem Sprucde bezeichnet: „Bis Xohr gebt der 
Mebel‘ dann fängt der Nabel’ an.” Die verſuchte Gruppenbildung ift 
demgemäß nach feiner Richtung eine willführlihe. Die natürlichen Marken, 
welche Berg und Strom gezogen, bildeten gleihmäßig die Haltpunfte in der 
Bewegung der germanifchen Volkichaften und die Demarcationslinien jpä- 
terer Zandeshoheitsverhältuiffe, innerhalb welcher jich des Volkes Eigenbeit, 
jeine Sitte und Sprache mit größerer oder geringerer Gelbftändigfeit aus: 
gebildet und bis zur Stunde noch erhalten bat. 
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Dweites Kapitel. 
Dorf, Bauernhaus und Gehöfte. 


Etliche einleitende Bemerkungen jeien gejtattet. Wir fünnen uns bie: 
bei um jo Fürzer faflen, als wir früher entwidelten Grundjägen getreu 
bleiben und dafür balten, daß fie ſich auch auf diefem Stüdlein bayeriſchen 
Landes bewahrheiten. — Der genetiſche Unterſchied zwifchen der dörflichen 
Architektur im Gebirge und jener im Flachlande tritt hier in dem Maaße 
ihärfer zu Tage, als ſich insbefondere das flahe Gauland entichiedener 
charakteriſirt und beitimmter abmarkt. Zudem werben die Wirkungen jener 
allgemeinen Urjadhen, welde in der Gejtalt der Oberflähe, im 
vorhandenen Baumateriale, in der Stimmung der Landſchaft liegen, nod 
durch geihichtlihe Thatjahen und das Eigenwejen des Volkes gehoben. 

Der zahlreiche fränkiſche Adel des Mittelalters bis herein in die Zeiten 
des Bauernfrieges gehörte zu dem raufluftigiten und gewaltthätigiten im 
heiligen deutichrömifchen Reiche. Die „Echenken von Roßberg” und die „Herren 
von Ravensburg” leben — wie der „Die von Schaumburg“ und andere 
Straudpritter — noch heutzutage im Munde des Volkes. Alſo zwang ſchon 
die Nothwendigkeit gemeinjamen Schuges und gegenjeitiger Hilfeleiftung den 
Bauern, der auf offenem Plane jaß, jeine Heerdftätte jener des Nachbars 
nahe zu rüden, und fie womöglich auch mit einer Wehre zu umgeben. 
Das geſchloſſene, marktähnlih zujammen gebaute, nicht jelten von einem 
Ringmäuerlein umfriedete Dorf ift das vorwaltende im Hofheimer und 
Gerolzbofer, im Schweinfurter und Ochjenfurter Gaue Wo Berg und 
Strom und Wald natürliden Schutz boten, rüdten aud die Drtsnahbarn 
nicht jo enge aneinander. 

Offenbart ji in der Gejammtgejtaltung des Dorfes die Wirkung ge 
ſchichtlicher Ereigniffe, jo findet hinwider im Einzelbau der Charakter und 
das Temperament des Volles einen Ausdrud, Wir verſuchen es, Diele 
Behauptung durch etliche Beifpiele zu rechtfertigen. Der altbayerifche und 
oberpfälziiche Bauer ift bekanntlich auffallend weniger beweglich und Ieben- 
dig, als der fränkische, deſſen leicht erregbare Gemüthsart jeine Neugierde 
und Cchwaßhaftigkeit piychologiih erklärt. Bor Allem gebührt dem 
Unterfranfen das Lob fonderlider Zungenfertigkeit und Mittheiljamteit. 
Der Weinduft de Main: und Saalthales — jagen die Leute — mache 
die Sprachwerkzeuge geichmeidiger, als der herbere und derbere Geruch des 
Hopfens, und helfe jelbjt jenes vorjichtige Mißtrauen überwinden, welches, 
ein Ausflug des Bildungsgrades, die Folie des bäuerlichen Charakters im 
Allgemeinen bildet. Nebenbei befigt der fränkiſche Bauer mehr Selbjtän- 


1) Es ıft nad diefer Richtung bebentungsvoll, daß die Dörfer Gochsheim und Senn- 
feld ibre Reichsfreibeit bis ins 19. Jahrhundert retteten. 
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und dem öffentlichen Wejen zugetban — Alles auf Koſten der Heimlichkeit 
des Familienlebens. | 

Dieje Eigenjhaften finden in der Geitaltung jeines Hauſes einen un: 
verfennbaren Ausdrud. Das kleine Gudloh, welches auf dem platten 
Lande des Südens die Etelle des Fenſters vertritt, gönnt der Neugierde 
faum einen Einblid in die Häuslichkeit. Es it wohl aus gleichem Grunde 
bäufig nicht der Straße, jondern dem Hofraume zugefehrt. Das fränkiiche 
Bauernhaus binwider hat große Fenjteröffnungen, theilweiſe — wie auf 
der Rhön — deren drei und vier unmittelbar neben einander, eine Art 
Kuppelfeniter, welche nur durch die Pfoſten geichieden find. Damit iſt die 
Einſicht erleichtert und die Ausjicht vollends unbehindert. Der bayerische 
Bauer gudt wenig aus jeinem Luftloche beraus, etwa während des Abenp: 
jegens, den er gerne in's Freie hinaus betet, als wollte er damit zu er: 
fennen geben, daß er nur mit unjerm Herrgott einen öffentlichen Verkehr 
unterhalte. Der unterfränfiihe Bauer aber fladt gerne am Feniterbrette 
und unterhält jorglid die Communication mit der offenen Straße. Gr 
will nicht nur ſehen, was draußen vorgeht; es liegt ibm daran, jih aud 
jelber bemerflih zu machen, und wer ihn nicht anipricht, den ſpricht 
er.an. 

Der Südländer Dörfler geht mit Allem, was nicht entſchieden Fami— 
lienſache ift, aus der Umfriedung jeines Wohnhauſes heraus und überträgt 
es in das Wirthshaus. Sein öffentliches Leben bewegt jih nur auf dieſer 
Arena. Hier werden die gejellihaftlihen und jocialen Fragen gelöst, die 
gemeindlichen und politiichen Kämpfe durchgekämpft, und all’ jene Feite ge 
feiert, melde — wie Hochzeit und Todesfall — nad der Volksanſchauung 
über das Familienintereife binausragen. Die Bauernheirath bildet eine 
Gommunalangelegenbeit, wie die Gemeindewahl. Aus dem Grunde it auch 
das Wirthshaus das bedeutendite und jchmudite Haus der Marfung, und 
jteht hart neben ver Kirche. Der Verſchlag im Schentzimmer, das Herren: 
ſtübl, vertritt die Stelle der Rathsſtube. — Anders namentlid in Unter: 
franfen. Das bäuerlihe Familienleben rankt in die Deffentlichfeit hinüber. 
Man befaßt fi im eigenen und in des Nachbars Haufe mit Erörterungen 
über corporative und politische Angelegenbeiten; man thut diejes jelbit von 
der Gafje aus durchs Fenfter oder auf der „Gräd.“ Der Beſuch der Bier: 
und Weinfchenken ift deshalb auch auf dem unterfränfiichen Plattlande nam: 
baft geringer als im mittägigen Bayern, und das Wirthshaus jpielt dort 
in gleihem Verhältniſſe baulich eine beſcheidene Rolle. Nur an den großen 
Heer: und Verkehrsſtraßen fteht das anſehnliche „Gaſthaus;“ abſeits der: 
jelben — jelbft in reihen und jtarkbevölferten Dorfihaften — hat man 
an der unjcheinbaren Kneipe jein Genüge. Der Herrenverfchlag ift ſchier 
ein unbekanntes Ding. Dagegen finden ji namentlid am Niedermaine 
da und dort ſchöne Gemeindebäufer in den Dörfern, theilweife ftattliche 
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Bauwerke aus dem 16. und 17. Jahrhunderte von ungemeiner Zierlichkeit, 
wie das ſchmucke Rathhaus zu Großheubach mit feinem reich profilirtem 
Fachwerke. — 

Noch Einiges über die Eigennamen der Orte fei bier angereibt. 
Eine Mahnung an uralte thüringiſche Seßhaftigkeit!) klingt vielleicht 
aus den Dorfnamen mit der Endung „leben,“ wie fie zeritreut von der 
oberen fränkischen Saale bis an die Wern — den Main nicht überiprin- 
gend — vorkommen (Unsleben, Alsleben, Eßleben, Ettleben, Zeuzleben, 
Günthersleben 2c.). Die Ableitung von dem ſlaviſchen loibe (jchattiger 
Wald) dürfte an diefer Stelle weniger Berechtigung haben, als die von 
P. Cajjel?) angedeutele von dem gothiihen laiba. Laiban, ahd. laiba 
oder leiba bedeutet „Ueberbleibjel”3), reliquiae, „das, was bleibet” d. i. 
Erbe, Befit. Der Schwabe jagt noch heutiges Tages: „es leibet übrig.” 
— Slaviſche Ortsnamen binwider reihen faum über den Hofheimer Gau 
hinaus. Sie häufen ſich an der oberfränfiihen Grenze und insbejondere 
zwifchen dem Eteigerwald und der Echweinfurt:Bolfaher Mainkrümmung 
(Biſchwind, Abtswind, Kolizheim, Zeilizbeim 20). — At die Kataftropbe 
der Sadhjenüberfiedelung unter König Theodorich *) gemabnen die vom Mit: 
telmain bis an die Rhön vorkommenden Bezeichnungen, wie Waldjahien, 
Sachſerhof, Sachſenheim, Kleinſaſſen. — enieit der Saale im Rhön: 
gebiete treten insbefondere Ortsnamen mit der patronymilhen Endung „es“ 
oder „s“ häufig auf. In ihnen drüdt fi das Beligverhältnig aus und 
die ältere Bezeichnung führt ohne allen Zwang auf den Namen des ur— 
fprünglihen Gigenthümers. So Weyhers (alt. Wigers, Befigthum des 
Wigo, Wigger), Hilvers (alt. Hyltrichs), Willmars (von Willemar, ab- 
gefürzt Wilmer), Liebhards u. a. Der einfache ableitende Genitiv tritt an 
die Stelle des patronymiichen ing (ſchwäbiſch ingen), weldes an unter: 
fränkiſchen Ortsnamen jelten, in der Rhöngruppe fait völlig verdrängt iſt, 
und an deſſen Stelle wir Bezeihnungen, wie „Melperts, Seiferts, Winkels, 
Rödles, Neuswarts, Alerts 2c.” um jo hänfiger finden. — 

Wir geben zunächſt auf die Einzelichilverung der Gruppen über. 

Zu 1. Su den Gauländern des Mittelmaines it das große, 
zufammengebaute, abgeſchloſſene und häufig jelbit ummauerte Dorf vor: 
berrichend. Das Bedürfniß, fih inmitten der Hube anzufiedeln, lag bei 
der Zugänglichkeit von Wieſe und Artland?) in der ebenen Flurmarkung 





) Bol. Br. III ©. 1107. 

2) Weber thüringiiche Ortsnamen, Erfurt 1856. 

9) Bol. Grimm, dentfhe Grammat. L, 585. II, 13, 

+) Adam vd. Bremen, Hamburg. Kirchengeihichte Br. I Abi. 4. 

5) Art d. i. Landichaft, vgl. Schmeller, Idiotilon I, 111. „Artland“ vorzugsweiſe im 
Unterfräntiichen für „Aderland* gebraudt. „Artiger Boden“ im Gegenfage zu 
„Oedung“ fomwohl ale zum „Wiesland.“ 
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nicht vor. Weiler und Einöden find im Echweinfurter, Ochjenfurter und 
Gerolzbofer Gau jeltener als die ftattlihen, marktähnlichen Dorfichaften 
mit einer Bevölkerung von 1000 bis 2000 Seelen, wie Giebeljtadt, Gochs— 
beim, Grafenrbeinfeld, Sennfeld x. Das Areale, worauf das Dorf ſteht, 
ift mit fichtlicher Defonomie benüßt, und ſchon dadurd eine grüßere oder 
geringere Negelmäßigfeit des Grundplanes bedingt, gleiche Ausdehnung 
nad allen Richtungen, geradblinige Gaffen, gleiche Häuferfluht. Nur die 
DOrtichaften im eigentlihen Maingrunde bauen ſich langgeitredt und einzeilig 
das Gelände entlang. 

Mie die Phyſiognomie des großen Gaudorfes im Allgemeinen, jo trägt 
auch der Einzelbau ftädtiiches Gepräge. Das Wohnhaus, mit der Giebel- 
jeite gegen die Straße gekehrt, ift zumeift zweiftödig!), vom Grund auf 
gemauert (gewöhnlich Bruchſteinbau), mit ziemlich fteilfirftigem Dache, welches 
mit Platten oder Hohlziegeln gededt it. Die Langſeite kehrt jich gegen den 
Hof, dieſer jelbit it von der Straße dur eine Mauer abgeichloffen und 
die Verbindung durch ein großes Einfahrtsthbor und eine Pforte für den 
Fußgänger vermittelt. Auf ihmude Thorpfoiten aus Hauftein mit man: 
cherlei Zierrath und Krönungen der wunderlichiten Form hält der behäbige 
Bauer viel. Die Nebenbauten, Tenne, Scheune und Wagenjchupfe, welche 
den Hof im Gevierte umgeben, beiteben fait ausichliegend aus Riegelwän- 
den, mit Flechtwerk und Lehm ausgefüllt und mit einer Platten- oder 
Schindeldahung überdedt. Das Strohdach fommt im Gaue faum vor, und 
der Riegelbau am Wohnhaufe jpielt nur bei den Kleindörflern noch eine 
Rolle. Seit insbejondere Biſchof Julius Echter von Mejpelbrunn zu An: 
fang des 17. Jahrhunderts allenthalben große und jolide Schul:, Pfarr: 
und Gemeindebäufer errichten ließ, deren Epitaphien noch jegt den Ruhm 
des gewaltigen Fürkämpfers katholiſcher Gläubigfeit verfünden, haben die 
behäbigen Gäubanern Mufter und Vorbild für den Bruchiteinbau gefunden, 
den auch die Dauerhaftigfeit und Wohlfeilheit des Materials begünitigt. 
Das Andenken an den bauluftigen Fürjten bat ſich überdieß auch in der 
Bezeihnung der Dorflichthürme erhalten. Die in den Gauen jehr häufig 
vorkommenden Thürme mit vierjeitigem, jchlanfem Giebeldadhe, das etiva 
im Fünftel der Höhe ein Knie bildet, führen im Vollsmunde die generelle 
Bezeichnung „Juliusthürme.“ 

Nüchtern, wie das ganze Gaudorf, muthet auch das Einzelhaus an. 
Es fehlt ihm die Bewegung, wie der Landſchaft, die poetiiche Willkürlich— 
feit, wie dem Bauern, der drinnen haust. Steif und gemejjen fügt e3 
fih der Fluchtlinie der Nachbarhäufer, die es durch Erfer und Vorſprung 


N Der Uinterfrante bezeichnet insbeſondere ben Oberftod mit „Gaden.“ Schon in 
den Ortenamen „Gadheim,“ „Gadenhöfe“ drückt ſich vielleicht die Stattlichleit des 
Baues aus. Gaben ift das ahd. kadum (cubile, penetrale), Grimm, Gramm. 
l. 151. 
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nur jelten unterbridt. Für eine Linde, die etwa die Firite überichatte, 
iſt fein Pla da. Der Hof hat nit einmal einen Eigennamen, 

Das ändert ih, wo das Hügelland beginnt. Schon die Häderorte 
im Maintbale von Schweinfurt abwärts, die fich in langgejtredter Zeile 
zwiichen den Strom und das nahe, rebenbeftodte Gelände hinbauen, haben 
trog ihrer Verkommenheit mehr Schwung und ein malerifch bemegteres Re- 
lief. Nur fehlt ihnen — wie ihren Inſaſſen — der dörfliche Charalfter. 
Freundli und zierlic dagegen jind insbejondere die Häuschen im lieblichen 
Werngrunde. 

Steigen wir nun endlih das Haßgebirge und den Steigerwald 
aufwärts, jo führt uns der Weg durch eine reiche Zahl von Weilern und 
Einzelngeböften in Dorfihaften, denen wieder die Bezeichnung „ländlich“ 
gerecht iſt. Planlos und nur der Bequemlichkeit des Bauplages ſich fügend 
ind Hof und Hütte nad allen Richtungen zeritreut, der Fachbau iſt vor: 
waltend, die Firfte — namentlid im Steigerwalde — nieder und ber Leg: 
ichindel ihr Recht gelaffen. Die Laube, der überhöhte Dachſtuhl und die 
weitvorjpringenden Sparren jind nicht landesüblid. Dagegen bat nament: 
lich der tiefere Haßwald viel zierlihe, hochgiebelige Riegelbauten mit blos: 
liegendem, braungebeiztem Fachwerke mit breiten Doppelfenjtern, deren 
buntbemalte Xäden nicht wie gewöhnlich in der Angel laufen, jondern in 
einem Scharnier vor: und zurüdgeichoben werden. Das Scharnier ijt mit 
im Profil zierlih ausgefchnittenen Zeiten verkleidet, welche gleich den Lä— 
den jelbjt mit bunter Malerei von Blumen und Zierrathen verjeben find. 
Dadurch gewinnt das Haus ein jhmudes Anjehen, und zudem fehlt es 
auh nicht an grünem Laubwerk, welches drüber bin jeinen heimlichen 
Schatten wirft. — 

Wir habe noch der inneren Eintheilung der Gelaffe zu erwähnen, wie 
jie durchichnittlich in der Gruppe gilt. Faft allenthalben gelangt man von 
dem gepflajterten Randwege (Gräd) vor dem Haufe in den Fletz, die Flur 
oder „Hauſern“ (Hausehre?), wie jie im Würzburgifchen genannt wird. Sie 
trennt Wohn: und Schlafgaden und führt gerade in die dunfle Küche. Im 
Oberjtode oder, wo diefer fehlt, unterm Dache ift die Gejindelammer; die 
übrigen Räume dienen zu landbwirtbichaftlihen Zweden. Nur die reichen 
Gaubauern im Schweinfurter, Ochfenfurter und Gerolzhofer Gau haben 
ihre Prachteloſete, die in vollkommen ſtädtiſchem Geſchmacke eingerichtet find 
und nicht jelten bis zu dem Lurus von Eopha und Klavier ſich verjteigen. 
Sonſt it der Hausrath ziemlich beſcheiden und ſchmucklos, und nur jelten 
ein ſchöngeformtes Holzmeubelitüd — ein Reſt altfräntiiher Zeit — zu 
finden. Deito breiter macht fih allenthalben der Schmutz. In dieſem 
Punkte überbietet der Unterfrante ohne Unterfhied, ob er im Gebirge oder 
auf dem Tafellande, in der Blodhütte oder im herriihen Bauernhaufe 
wohnt, all’ jeine bayeriihen Landsleute. Macht der Gerolzhofer und der 
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proteſtantiſche Ochjenfurter Gauländer eine bejcheidene Ausnahme, jo bringt 
das der Ortsnachbar in den jogenannten beiligen Ländern !) durch etliches 
Uebermaaß in Summa wieder herein. Man liebt es, den Wänden far: 
bigen Anftrich zu geben und manch' alte, gute Boijerie muß fich die Tünche 
gefallen Lafjen. In joldhen buntbemalten Bauernjtuben nimmt ſich Rauch und 
Staub — um einen fränkischen Ausdruck zu gebrauchen — noch „ungätt- 
licher“ aus. Für Nettigfeit und Sauberkeit findet fi wenig Sinn am 
platten Lande; gegentheild jorgt man gerne dafür, daß durch feine voreilige 
Reftauration der malerifchen Wirkung des verwitterten und verlatterten 
Haufes Abbruch geichebe. 


3u OD. Das Rhöner Gebirgshaus, wo e8 nicht — wie theil: 
weife auf dem Dammersfelde — lediglich aus aufgediebelten Balken mit 
Bretterverichalung befteht, ruht auf gemauertem Unterbau von Bafalt oder 
Buntjanditein, einem niederen, tiefliegenden Erdgeſchoß, das die Stallung 
enthält. Darüber ruht ein zweiter Stod von Fachwerk mit den Wohn: 
gelafjen, zu deren Flur eine Steinerne Freitreppe führt. Das mäßig er: 
böhte, mit Platten und Hohlziegeln gedeckte Dad ſpringt an der Langjeite, 
an welcher jich auch der Hauseingang befindet, etwas vor. Das Prototyp 
eines ſchmucken Rhöner Haufes hat über der Außentreppe ein Freidädlein, 
das auf zwei abgefasten Pfoſten ruht, dem Eintretenden Schuß und Schirm 
bietend. Zu beiden Seiten desjelben jind an der Langwand in gleicher 
Bertheilung die Fenjter angebradt, gewöhnlich zwei bis drei von mäßiger 
Größe neben einander, blos durd die Stöde getrennt, häufig mit ver: 
fremsten Scheiben, und eine vorjpringende Wetterſchräge zieht ſich über 
dem Fenftergewände, häufig auch längs der ganzen Frontjeite des Haufes 
bin, während die Wetterjeite mit j. g. Wettbrettern (Wetterbrettern), 
Schneidſchindeln von 2 Schuh Länge und 6 bis 8 Zoll Breite, verſchalt 
ift. Nicht felten ipringen auch die auf der Mauerlatte liegenden Kehlbalken, 
worauf die Pätte ruht, bis zur Breite eines Schubes vor, jo daß der Riegel: 
bau des Oberftodes über die jenkrechte Linie der Unterwand hinausreicht, 
und mit jeinem blosliegenden Fachwerke, jeinen profilirten Kehlbalkenköpfen 
und abgefasten Pätten, ja jelbit jeinen gefehlten Sprengriegeln und Pfoften 
ein zierliche8 Anjehen gewinnt. Treibt's Einer body, jo gibt er aud den, 
zumeift ausgeitodten und mit Lehm überzogenen oder mit Luftziegeln ver: 
legten Füllungen einen Kalfverpug oder gar eine grellfarbige Einfaflung. 





1) Der Strid im Hafwalde längs der Yanter, die Gemarkuugen der weiland Bam— 
bergiſchen Dörfer Kirchlauter, Breitenbrunn, Hermansberg, Evelbrunn, Lößberg, 
Leppelsborf und Rüdendorf umfaffenn, führt im Bollsmunde die Bezeichnung 
„beilige Länder.“ Es liegt einige Ironie in diefem Euphemismus; denn juft 
auf diefem Gebiete bat vordbem das Schwärzerbandwert ſehr profane Wirkungen 
bervorgerufen, die im Charakter der dortigen Bevöllerung noch jet nachklingen. 
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Ab und zu ladet jelbit ein Hausſprüchlein zur Einkehr, oder gibt dem 
Borübergebenden eine weiſe Lebensregel mit auf die Wanderung. !) 

Aljo liegt in dem Bertifals wie in den Horizontalstinien des Gebirge: 
hauſes eine anmuthige Bewegung, während namentlich im ſüdlichen Rhöner 
Vorlande, wo der Steinbau die Oberhand gewinnt, wieder jene Eintönig- 
keit und Grabdlinigfeit vorwaltet, welche die bäuerliche Architektur des Tafel: 
landes Fennzeichnet. 

Was die innere Eintheilung und Einrichtung betrifft, fo ift nament- 
lih in den armen Bergdörfern der hoben Rhön, mo gewöhnlih eine 
Firfte den ganzen Nealitätenbeiig überdedt, eine Stube nebit Kämmerchen 
und Küche das ganze Gelaß der Hütte. Eſtrich, Wand und Dede find 
jelbit in den beijeren Bauernbäujern mit Ruß und Rauch überzogen, und 
der farbige Anjtrich der Stubenwände, wie er ſich auch bier häufig findet, 
macht den aus der Väterzeit übererbten Schmug nur noch bemerfbarer. 
Nirgends triffit Du eine heimliche Bretterverichalung in den Zimmern; der 
ihmudlofe gußeilerne Ofen, Sommer und Winter hindurch gebeizt, ent: 
behrt der behaglichen „Ofenbrud,“ und ſelbſt die Ajelftangen zum Dörren 
der Holzipähne, bier „Spahndäuje” genannt, fommen nur jelten vor. Der 
Hausratb it auf das Unentbehrlichite beſchränkt, formlos und ſchmutzig, 
und verfündet die Trägheit des Nhöners, dem es jonft weder an Material, 
noch an der Fertigkeit zu jchnigeln und zu drechjeln gebrechen würde. 

Grquidliher jhaut die Bauernitube im mittleren Saalgrunde und 
im Grabfelde ber. Da findet jih noch ab und zu eine Täfelung im 
Wohngelaß, zierlihes Geräthe, geſchnitzte Stühle mit bunter Malerei, ein 
gerechter Eichentiih mit gedrehten Füßen in der Ede, und die verfremsten 
Fenſterſcheiben erhöhen den behaglichen Eindrud. Hier ift aud die äußere 
Erſcheinung des ſtattlichen Bauernhaufes eine ſchmuckere als im jüdlichen 
Vorlande; die Holzconftruction waltet vor, und die bunten Schubläden der 
Doppelfenjter, welche wir bei der vorgebenden Gruppe fennen gelernt 


1) Diefe Hausſprüche find übrigens weder jo finnig, noch fo förnig als in Oberbayern 
und Schwaben, und begnügen fich zumeift mit einem Gemeinplae. So liest man 
an einem Bauernhaus zu Übereberebad: 
Ab kam in ein fremdes Land, 
Da flund geihrieben an der Wand: 
Sci fromm umd wohl verfchwiegen, 
Was dein nicht ift laß liegen! 
Beſſer bat es der Wirtb zu Roth bei Fladungen getroffen, der ftatt eines 

Schildes über jene Hausthüre das Verslein ſetzen ließ: 
Hier wohnt der Gaftwirtb Georg Yınt, 
Ein Büttner und ein Brauer flint, 
Willkommen bift ıbm, lieber Gaft, 
Sobald du Geld im Beutel baft. 

u.a. m. 
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und die bier vorzugsweije daheim find, geben der Außenwand eine zierliche 
Decvration. 

Noh kommt Folgendes zu erwähnen. Während, wie bemerkt, auf der 
boben Rhön das einfirftige Bauernhaus vormwaltet, bat der Brend: und 
Streugrund, das Saaltbal und insbejondere das wohlhäbige Grabfeld viel 
umfangreiche, mehrfiritige Höfe. Das zweiftöcdige, mit einem Manteldache 
gededte Wohnhaus ift mit der Langjeite gegen den Hof gekehrt; ihm gegen: 
über läuft parallel die Stallung, die in einem zweiten Gaben den Korn: 
boden enthält, im Hintergrunde fchließt die Doppeltenne, gegen die Straße 
eine Mauer mit Einfahrt und Pförtlein das Gevierte des Hofes ab, deſſen 
Mitte die Dungftätte einnimmt. — Das gejchlofjene, marktlich zujammen: 
gebaute Dorf harakterifirt den Saalgrund und den Königshofer Gau; 
die größte Zahl an Einzelgehöften befigt die Fuppenreihe Rhön. Das 
Fuldaer Gebiet (Amtsbezirt Weihers) bat den größten Neichtbum mehr- 
firjtiger Einödhöfe, denen das gefondert jtehende Austragshäuschen nie fehlt, 
und auf denen au noch der Hausname haftet. 

Zu 1IL Die Dörfer des Hochſpeſſarts, zumeiſt unanjehnlich und 
verkommen, ziehen ſich großentheils in gejtredten Zeilen die Thäler entlang. 
Die Heerdftätten find zwar nicht aneinander gebaut, aber fie ſtehen auch 
nicht jo planlos zeritreut, mehr oder minder in der Mitte ihrer Huben, 
wie anderwärts im Gebirge. Das hat jeine bejonderen Gründe. Der 
Einzelbefig ift jehr gering und zufolge der geltenden Dritttheilung über: 
mäßig zeriplittert und zerjtreut. Ueberdies beengt der Staat mit feinen 
ungebeuren Forftcompleren die Siedelungen. Die Speflarttbäler, deren 
Randhöhen bis tief herab beftodt find, haben zumeiſt eine jchmale Sohle. 
Da überdieß das Gebirge wenig terrafjirt und deſſen Plateau durchweg be: 
waldet ift, fo bot nur der bejcheidene Uferrand der „Floßbäche“ Raum zur 
Anlage von Heerdftätten. Daher die langgeftredten, in doppelter Häujer- 
reihe die Seihen entlang fich ziehenden Dörfer. 

Die Hütten diefer Dörfer find vorwiegend Elein, jchleht und unan- 
jehnlih, und verkünden bereits die Armuth und Verkommenheit ihrer In— 
ſaſſen. Lehm und Xuftziegel bilden das vorherrſchende Baumaterial. Ueber 
den niedrigen Wandungen liegen ſchwarzgraue Schindeldächer, deren dünne, 
ſchwache, wenig vorjpringende Sparren feine Ziegelplatten tragen könnten. 
Im Altipeffart, am Zinjerbah und Lohrgrunderbad fehlen den Herbergen 
großentheils die Kamine. Der im Bodenraum ſich ausbreitende, durd alle 
Fugen und Nigen dringende Rauch gibt der Bevahung eine dunkle Beige, 
und hüllt namentlich Morgens und Abends die Dörfer in Wolfen ein. Die 
aufgediebelten Balken und das Riegelwerk, deſſen Fach ausgejtodt und mit 
Lehm überzogen ijt, finden jelbit beim Kirchenbau, wie in Ruppertshütten, 
Anwendung, und nur die wenigen Neubauten jind ganz aus Bruchſtein 
aufgeführt. 


Bavaria IV. 11 
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Mit dem Aeußeren barmonirt das Innere der Hütte. Die beflere 
hat neben der niedrigen, jchmugigen, fümmerlich eingerichteten Wohnſtube 
höchſtens noch ein elendes Kämmerlein und eine Küche aufzuweijen; die 
Stallung befindet fi) im jouterrainähnlichen Unterbau. In den ſchlech— 
teren begnügen jich nicht felten Menichen und Vieh mit einem einzigen 
Raume. Der mehrfiritige, geichloffene Hof gehört zu den jeltenen Er: 
jcheinungen. 

Wo fih im Norbweiten der Gruppe, an der Aſchaff und Kahl, 
das Land verflacht, tritt auch das größere, geichlofjene Dorf wieder auf 
(Dettingen, Höritein, Alzenau u. a.), und fündet ſich aud an der äußeren 
Erideinung des Haujes die größere Behäbigkeit des Inſaſſen. Aebnliche 
Borausjegungen haben bier ähnliche Wirkungen erzielt wie in den öftlichen 
Gauen am Mittelmaine. — Was endlid den Maingrund am Oſtabhange 
des Epefjarts betrifft, jo ift bier der dörfliche Charakter am meilten aus: 
geprägt. Nach regellojem Plane angelegt, die Heerditätten weder allzumeit 
zeritreut noch in einzeiliger, langgedehnter Gaſſe an einander gereibt, freund: 
lich und maleriſch im Schatten wohlgepflegter Obitbäume, bilden die Dörfer 
eine hübſche Staffage der Landſchaft. — Noch eine beiondere Erwähnung 
verdient der Südoſtwinkel der Speffarter Mainbucht, die Hochplatte zwischen 
dem Fluſſe und der Haßlach (dem Hafjelbah), mit den proteftantiichen, 
weiland wertheimiichen Dörfern Steinmarf, Kredenbach, Glasofen, Eichen: 
fürft, Michelrieth, Altfeld und Oberwittbah. Hier ſitzt ein abjonderlicher 
Schlag Leute, ein jtilles, ernſtes, nüchternes Völklein, dem wir auch bei 
der Schilderung der Volksſitte ein eigenes Gapitel jchenfen müſſen. Nir: 
gends auf dem ganzen Speilart trägt das Bauernhaus jo das Gepräge der 
Solidität, Ordnung und Neinlichfeit als hier. Auch im Innern iſt es 
wohnlich und jauber, dabei aber im volliten Maaße einfach und anſpruchlos, 
und das Hausgeräthe bejchränft ſich troß der durchſchnittlichen Wohlhabenheit 
der Befiger auf das Allernothwendigſte. Ein großer Eichentifch in der Ecke gegen: 
über der Thüre, umgeben von der in die Mauer eingelaffenen Bank und etlichen 
Holzitühlen, ein Schrank, etwa noch der gepolfterte, hochlehnige Großvaterjefjel 
neben dem eifernen Ofen — darin bejteht die ganze Einrichtung der Wohnftube, 
über die fich das duntelbraune Täfelwerk der Dede hinzieht. Die Wände 
find völlig Ihmudlos; Bilderwerk liebt der puritanifche Bauer nicht, höch— 
ftend daß er den „Chrijtlichen Hausjegen nebit der zwölf Stunden Gedädht: 
niß“ an die Stubenthüre nagelt. Ein Prunkgaden wie beim reihen Bauern 
der öſtlichen Gauländer findet ſich nirgends; jelbit die zweiichläfrige Himmel: 
bettitatt fehlt in der Schlaftammer — überall altfränfiiche Ehrbarfeit und 
Einfachheit. Wer den Fuß ſetzt über die Schwelle des Haufe, dem wird 
e3 alsbald in gleicher Weife anmuthen, als nachgerade beim Anblid des 
Bauern, jeiner Ehewirthin und feines Gefindes jelber. 

Zu IV. Das Tafelland des Bachgaues iſt für diefe Gruppe 
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die Zone der bedeutenden, compacten Dorfihaften. In den Thalzügen 
der Mudau und Erf wie auf der Odenwälder Mainfeite gilt die Analogie 
mit dem Speflarter Maingrunde. — Anders verhält e3 fi) auf den Höhen— 
rüden des Ddenmwaldes, wo Weiler und Einödhöfe jich in vorwie— 
gender Zahl vorfinden. Die Phyfiognomie der Höhendörfer bemährt noch 
heutzutage die Schilderung des Tacitus: ne pati quidem inter se junctas 
sedes. In Mitte des zugehörigen Grundbefigthumes liegen die Hütten 
zeritreut und entfernt von einander, jo daß die ganze Dorfichaft einen 
weitichichtigen Zug ifolirter Geböfte bildet. Es läßt fich aus dieſen Er: 
iheinungen ein Schluß wagen auf die Entitehungsgefchichte der Nieder: 
laffungen. Gemiß it die Annahme nicht unbegründet, daß die Siedelungen 
im Thale nicht nur früher, jondern auch gleichzeitiger vor ſich gingen, als 
auf dem Gebirge. Die Wafferitraße iſt die ältefte Heerftraße; am Ufer 
ward der Leinpfad ausgetreten, und wo ſich zu feiner Seite Thalungen 
ausmweiteten mit „artigem Baulande,“ da bildeten jich die älteſten, ge 
meinjamen Giedelungen. Erſt nahdem die Niederung überbaut war, 
wagte jih ein Einzelner auf die mit Wald beitodten Höhen, begann 
das Geihäft der Neutung, pflanzte jeine Rauchitätte in Mitte des gero: 
deten Platzes, und jegte von bier aus die weitere Cultur im Umkreiſe fort. 
Darnach fam der Zweite, fand bereits eine umfriedete Stelle und fonnte 
jeine Niederlafjung nur außerhalb ihres Kreifes gründen. Zu Gleichem 
mußte fich auch der Nachkomme bequemen, der nicht in das unmittelbare 
Erbe des väterlihen Beliges trat. In dieſer Annahme fände ſich Manches, 
was Aufihluß böte über den thatfächlichen Unterjchied zwifchen dem Bauern, 
der im gejchlofjenen Dorfe der Niederung figt, und dem Colonen des Hoch— 
dorfes. Dieſer Unterichied findet einen Ausdrud nicht blos im Situations: 
plane des Dorfes, jondern auch im. Einzelbau. Stellen wir zur Erhär— 
tung deſſen Mombrunn, ein Prototyp der Höhenorte des Odenwaldes 
(eine Stunde jüdlid von Miltenberg), dem großen Thaldorf Schneeberg 
bei Amorbad gegenüber. Hier marftlihe Gaffen, Haus an Haus, ein 
abgerundetes Ganze; dort die Dorfmarfung ſchier jo ausgedehnt ala die 
Flurmarfung; bier das Wohnhaus von Bruchftein, zweiltödig, die Stallung 
zumeift im Souterrain, das mäßig fteile Dad mit Ziegelplatten gededt, 
ein beſchränkter Hofraum und wenig Nebenbau; dort eine niedrige Hütte 
mit ausihliegend ebenerdigen Gelafjen, der Stall in gleicher Flucht ange: 
baut, das vorjpringende, mit den Händen zu erreichende Dach jehr hoch— 
firftig, fait allenthalben mit Stroh gededt, ein geräumiger Hof, an drei 
Seiten von umfangreichen Nebenbauten eingeichloffen, an der vierten offenen 
durh ein Hausgärthen abgegrenzt. Dem Steinbau im Thale entipricht 
bier Niegelwerf; die Feniteröffnungen find wieder auf ein jehr nothdürf— 
tiges Maaß beſchränkt — der Bauer ift auch weniger redjelig und mittheil: 
ſam. Nicht nur, daß ihm die anregende unmittelbare Nachbarſchaft fehlt, 
11 * 


164 Unterfranfen und Aſchaffenburg. 


es it das wohl auch ein congenitales Erbitüd von feinem Urahnen ber, 
welcher in der waldumgürteten Einjamfeit jeiner urſprünglichen Siedelung 
eine mehr beichauliche Gemüthsrihtung gewann. Nirgends fehlt die mit 
breiten Haufteinen gepflafterte Gräd, die rings um das Wohnhaus führt. 
Ueberhaupt bat der jehr baumürdige und mohlfeilere Stein das Holz ver: 
drängt und wird jelbit zu Berzäunungen verwendet. Darum fehlt es auch 
dem Haufe an Laube und Balfon, an Schnitzwerk und bewegter Profi: 
lirung, und jelbit das Riegelwerk wird überworfen. Der Odenwälder be: 
figt wenig von jener technijchen Gejchidlichkeit, wie man fie im Bergwald— 
lande jo häufig findet. — 


Drittes Kapitel. 
Die fränfifhen Städte. 


Es bandelt fi bier nicht um eine eingehende Schilderung der frän: 
fiihen Städte. Zwed und Umfang diejes Buches würde dem widerjprechen. 
Die folgende Skizze beichränft ſich demnach auf allgemein beftimmende 
Charakterzüge und fonderlic auf eine vergleichende Gegenüberftellung, wie 
ſolche auch im Vorhergehenden zugefichert ward (vergl. Bd. III ©. 191). 

Die Selbitändigfeit der ftädtiichen Architektur, d. h. ihre Unabhängig: 
feit von jenen äußeren Bedingungen, welche wir als maaßgebend für den 
Bau des Dorfhaufes und Gehöftes bezeichneten, gründet in der Entſtehungs— 
und Entwidelungsgeihichte der Städte. Niht die Stimmung der Land: 
ſchaft, die Configuration des Bodens, das zunächſt liegende Baumaterial 
äußerte bier enticheidenden und charaktergebenden Einfluß, wie bei der 
Architektur des platten Landes. Zwar ſprechen wir diejen Factoren felbit- 
veritändlih ihre Wirkjamkeit nicht ab. Sie kündet ji in einer Reihe 
äußerer Erjcheiuungen, im Nelief, in der Gontur des Bildes. Aber die 
Stimmung diejes Bildes, das eigenheitlihe Gepräge hat eine andere be 
wegende Urjache, vor allem — die Eulturgeihichte des Bürgerthums. 

Die allgemeinen politiſchen, kirchlichen und religiöien Verhältnifje, das 
Wachſen der Territorialmaht und die Bildung der Rejidenzen, die Ver: 
faffung und Verwaltung des Gemeinweſens, Handel und gewerbliche Thätig- 
feit und die hiedurch bedingten Formen des wirtbichaftlichen und Familien: 
lebens — alle dieſe einflußreihen Vlomente gewinnen nah außen einen 
beveutungspollen Ausdrud und geben den Städten ihre Phyſiognomie. Auf 
ihnen beruht jener wejentliche Unterichied, welcher die fürſtliche Refidenz 
von der freien Neihsjtadt und beide von der Landſtadt ſcheidet. 
Hiemit haben wir die Kategorieen angedeutet, nad welchen wir die Städte 
des bayerischen Franfenlandes trennen. 

Werfen wir zuvörderft einen Blid auf jene Etädte, in deren Weichbild 
die zahlreichen Territorialherren Frankens ihr Hoflager aufihlugen. Hier 
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tritt uns jofort der Unterjchied zwiſchen den Bichofsfigen und den Reſi— 
denzen der Zaienfürjten mit aller Prätenjion entgegen. In Franken bietet 
fih die Gelegenheit zur Gegenüberjtellung und zum Bergleiche häufig genug. 
Diejer Gegenjaß, geihärft durch das hinzutretende confejlionelle Moment, 
bat nicht minder jeine geihichtlihen Urſachen. 

Bereit? zur Zeit vor der Gründung der Landesherrlichkeit, welche be: 
fanntlich erjt in die Hobenjtaufenperiode fällt, war die Förderung des Städte: 
weſens mehr oder minder nur in die Hände des höheren Clerus gelegt. 
Der Elerus beſaß — wie Roth von Schredenftein bemerft — bereits 
Audimente politiicher Anſchauungen und Begriffe, als die Laien mit wenig 
Ausnahmen nur die Gewalt begriffen. Er mußte fih an politiſchen Dingen 
betbeiligen, jeitvem jich hinmwider aud der Staat zur Erreihung jeiner po: 
litiichen Zwede der Kirche bediente. — Daß insbejondere die Ottonen der 
böheren Geiftlichfeit und den Bilchöfen eine politiich wichtige Stellung ein: 
räumten, war nicht nur eine Folge ihrer religiöjen oder kirchlichen Sinnes— 
art; fie bedurften derjelben in der That als eines Gegengewichtes gegen 
die Beitrebungen des hohen Adels, der daran war, die Kronämter und 
Reichslehen in jelbitändige Fürftenthümer zu verwandeln, und alſo die Auf: 
löſung des Reiches herbeizuführen. Die Macht dieſes Gegenwichtes ward 
von den Städten unterjtügt, deren Bevölkerung ſich den Biihöfen un jo 
enger anjchloß, je mehr fie jelbit nach einem Echuge gegen den Drud des 
Adels verlangte. Eo fanden einerjeits die Bilchöfe ihren Halt im Städte: 
bürgertbum, andererſeits verdanfte das Städtewejen des Mittelalters den 
Biihöfen die meijte Förderung. In der fränkiichen Periode fam die Be: 
zeihnung „eivitas“ nur den Bilchofligen zu, während die übrigen Stäbte 
lediglih „oppida“ oder „castra‘“ genannt wurden. Im Worte eivitas liegt 
aber allbereit3 die Andeutung des Organiſchen und Gorporativen, 
der Bürgerſchaft gegenüber der blos räumlich engeren Seßhaftigkeit der 
Golonen in den ummauerten Orten. 

Täuſchen wir uns nicht, jo findet ſich für diefe bevorzugte und der 
Zeit nad) ältejte Bedeutung der Bifchofsfige noch heutzutage ein Ausdruck 
in ihrer architektoniſchen Gejammterfheinung. In Würzburg und Bam: 
berg iſt trog aller Reformen und Neubauten, troß aller Umgejtaltungen 
durch die fpätere Architektur das Moderne noch immer nit in dem Maaße 
bedingend geworden, wie in Ansbach und Bayreuth, obwohl die ge: 
nannten vier Städte gleihmäßig jene belangreihen Wirkungen erfuhren, 
welche eine Hofhaltung auf den Charakter der Städte ausübt. — Selbit 
wenn alle mittelalterlihen Neminifcenzen, alle Erinnerungen an jene früheſte 
Zeit, während welder die biſchöflichen Städte Bedeutung hatten, indeß die 
übrigen noch faum im Entitehen begriffen waren — ſelbſt wenn all’ diejeg ver: 
drängt, das legte gothiiche Maaßwerk abgerifjen und das legte byzantiniiche Säu- 
lenbündel überworfen würde — wie die namentlid in Würzburg vielfach 
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geſchehen iſt —, bliebe dennoch das Signet einer weiter zurüdgebenden bifto: 
riſchen Berechtigung und einer mehr organischen Geftaltung unverwiſcht. 
Es wird noch nah Jahrhunderten in den älteren Quartieren fennbar jeyn ; 
denn es ſpricht fih Schon im Situationsplane aus, der ich dem Ermeſſen, 
dem Nugen und der freieren Willkür des Bürgers, nicht aber einer landes- 
berrlihen Laune bequemen mußte. Noch auffälliger läßt fih die in der 
freien Reichsſtadt gewwahren, in welcher die jelbitändige Unabhängigkeit des 
Bürgertbums den Culminationspunft erreichte. Während aber dort das 
Mittelalter, bat bier die Zeit der Renaiffance, die Epoche der reichsftädtiichen 
Blütbe, den Charakter gegeben. In diefer Beziehung bat Nürnberg eine 
typiſche Bedeutung namentlich für die mittelfränfiihen Neichsitädte, nicht 
nur für die größeren Rothenburg und Dinkelsbühl, jondern aud 
für die Eleineren Weiffenburg und Windsheim. 


Wir geben auf ein weiteres Kriterium über. Mit dem Wachsthume 
der biichöflihen Mahr bis zur territorialen Selbftändigfeit gewann aud 
die Verwaltung der hochſtiftiſchen Länvercomplere eine clericale Färbung. 
Geijtliche befleideten die vornehmiten Staat: und Chrenämter. Cie waren 
die höchſten Würdenträger; Macht und Reichthum lagen in ihren Händen. 
Die Balälte der Domberren füllten neben der fürftbiihöfliden Reſidenz 
ganze Stadtquartiere aus. Wir gemahnen an die Pradtbauten der Eich: 
jtättiihen Domberrenböfe, über welche die weltliche Gewalt des Raths als 
über eine „gefreite Stätte” ebenjomenig Macht batte, al3 über die Dienftleute 
der Canoniker. Dieſe Bauten gaben den Bijchofligen nicht nur Glanz und 
Anjehen, jondern auch eine bejtimmte Phyfiognomie. 


Wie der Hofhaltung der cölibatären Landesfüriten, jo fehlte auch den 
Beſitzern diefer Paläfte ein für die Geitaltung des Hausweſens höchſt ent: 
jcheidender Factor. Das Weib hatte feinen berehtigten Einfluß. Der 
Begriff der Familienhaftigkeit erijtirte für den Regenten des Landes, für 
die Räthe der Krone und die Großwürdenträger nicht. In demſelben Maaße, 
als die Architektur des Mittelalters und der Nenaiffance einer organifchen 
Entfaltung des Hausbaues von innen nad außen mit aller Strenge Ned): 
nung trug, mußte fih diejer Mangel im Hausweſen auch in der äußeren 
Eriheinung des Hauſes offenbaren. Wir balten dafür, daß dieſes auch 
wirflih der Fall ſei. Trotz der Pradt und des Lurus, trog der Genuß: 
und Lebenslujt und dem nichts weniger als Elöjterliden Gebaren an den 
biihöflihen Höfen namentlih im 17. und 18. Jahrhunderte, und trog der 
unmiderlegten Thatjadye, daß die Frauen an diejen Hofbaltungen juft nicht 
die unbedeutendite Rolle jpielten, mangeln doch die Merkmale der bered: 
tigten weibliben Einwirkung. So liegt jelbit in dem Baue ihrer Nefi- 
denzen etwas Cölibatäres — noch entichiedener in jenem der Domberren: 
böfe, und da wir beiden eine allgemeine Wirkung auf die Phyſiognomie 
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der ganzen Bijchofitadt zutrauten, jo möchten wir auch diefen befonderen 
Einfluß gelten lajjen. 


Eine Bezugnahme ſei geitattet. Zieht man eine Parallele zwiichen dem 
Prahtbau des Würzburger Schloffes, welches drei gleich Funftliebende Fürften 
(zwei Grafen von Schönborn und ein Freiherr von Hutten) durch den 
Obriften Neumann von 1720—1744 aufführen ließen, und der neuen 
marfgräflihen Refidenz zu Bayreutb, deren Vollendung nabezu in diejelbe 
Zeit (1754) fällt, fo fühlt jich alsbald trog der Aehnlichkeit des Styles 
ein Unterichied durd. Dort die ſtolze, großartige Pracht, die aber un- 
geachtet der freien, jonnigen Lage des Schloffes etwas kalt und zurüd: 
baltend anmutbet. Hier zwar ein minder erbeblicher Pomp, bei deffen An— 
blick jich überdieß das Gefühl regt, als jei die Wirkung binter der Abficht 
zurüdgeblieben und als hätten — wie es vielleiht auch der Fall war — 
die Mittel nicht fo weit gereicht als der Wille; — bei alle dem aber der 
Eindrud des Heimlihen und Familienhaften. Noch auffallender jpricht 
fih das in der inneren Einridtung aus. Vergleihen wir nach dieler 
Richtung diejelbe Würzburger mit der Ansbacher Reſidenz. In beiden ent: 
faltet fih der gleiche Geſchmack der Zopizeit. Dort aber erwedt er im 
Beihauer — jomweit er fein beſſeres Kunſt- und Formengefühl nicht be— 
leidigt — nur die falte Bewunderung der verichwenderiihen Pracht. Hier 
überraicht ihn das Gefühl, als habe eine zarte, finnige Frauenhand die 
Ausſchmückung diefer Gelaſſe und Säle geleitet. Es liegt in diefem der 
bürgerlihen Beichränftbeit jo ferne jtehenden Glanze dennoch etwas Heim— 
lihes und Gemüthliches. Wohl gehört auch die Ornamentif, die Stud: 
arbeit, die ganze Ausſchmückung der inneren Räumlichkeiten des Ansbacher 
Schloſſes zum Schöniten und Zierliditen, was wir aus der verdorbenen, 
aber in ihrer Wirkung dennod unerreihten Geihmadsrichtung jener Zeit 
aufzufinden vermögen. 


Es wurde erwähnt, daß in den Biichofitädten namentlich) auch die alten 
Domberrenböfe dieje falte, einſame, tlöfterliche, cölibatäre Bhyfiognomie tragen. 
Das fällt in Würzburg, Bamberg und Eichitädt gleichmäßig auf. Selbit jegt 
no, wo dieje Gebäude mit ihren weiten Einfahrten, die in Würzburg jchier 
in einen halben Zirfelbogen geiprengt find, mit ihren raumwerſchwenderiſchen 
Vorhallen und Eorridors von Privatfamilien bewohnt jind, ſehen fie noch 
immer leer und vereinjamt drein. In manchen berabgeflommenen Reichs: 
ftädten, wie 3. B. in Rothenburg an der Tauber, ſtehen die alten PBatrizier: 
böfe theilweiſe ganz leer und befinden ſich in einem nicht jehr erbaulichen 
baulihen Zuftand. Dennoch muthen dieje menjchenleeren Häujer wohn: 
liher an als jene zur Zeit mit Inſaſſen vollgepfropften Domberrenböfe. 
Es trägt der Bau allbereits den familienhaften Charakter. Man fühlt, daß 
fih bier mit Weib und Kind bald eingewöhnen liege, das man bier eine 
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Heimath gründen fünnte, während man dort höchſtens die vorübergehende, 
gleichgiltige Rolle eines Mietbsmannes übernehmen möchte. 

Daß aud nad anderen Richtungen das confeffionelle Moment einen 
wejentliden Unterſchied in der charakteriſtiſchen Erſcheinung der Städte 
bervorrief, liegt nahe genug. Die thürmereichen Kirhen von Würzburg, 
Aſchaffenburg, Bamberg, Eichitädt, die gewaltigen Dombauten, an denen die 
opferwillige Srömmigfeit der fernften Ehriftenländer mitbauen half, geben 
diejen Städten eine jchöne, bewegte, malerifche Gontur. Weberhaupt bildet 
— von den Neichsftädten abgejehen — die ſchwere katholiſche Pracht in 
den Hochſtiften einen Gegenſatz zu den merklich kleineren Verhältniffen und 
der mannichfach zu Tage tretenden proteitantiichen Nüchternheit in den 
Fürftenthümern Ansbah und Bayreuth. Nicht nur am Kirchenbau, man 
gewahrt die auch in höherem oder geringerem Maaße am Bau des bür: 
gerlihen Hauſes. Die Höfe der brandenburgiichen Markgrafen gehörten 
keineswegs zu den wenigſt lururiöjen im deutſchen Reiche, und die man- 
cherlei Finanzverlegenheiten hatten gar oft ihren Grund in der ungemefjenen 
Pracht und Verſchwendung der Hofbaltung. Aber obwohl — regis ad 
exemplum — die getreuen Untertbanen e3 nicht felten ihrem Fürjten 
nachzumachen ſich beitrebten, jo fehlte ihnen doch offenbar der Sinn für das 
Große, Bomphafte und Maffige, wodurd ſich die Baumerfe der katholiſchen 
Bilhofsiige auszeichnen. Einen jchlagenden Beweis biefür liefert 3. B. 
Erlangen, das troß feiner Eigenſchaft als Reſidenz- und Univerfitäts- 
jtadt, trog der ganz bejonderen Vorliebe mehrerer Landesfüriten für das— 
jelbe, dennoch ein höchſt Eleinliches Gepräge an fich trägt, und in dieſer 
Richtung von mancher bambergifchen oder namentlich würzburgiichen Land: 
jtadt überragt wird. Aehnliches ift auch bezüglich der neueren Quartiere 
Bayreuths der Fall, wobei wir jedoch ausdrücklich zu bemerken haben, daß 
wir bier nicht die allerneuejten Schöpfungen der bürgerlichen Arditektur ins 
Auge fallen. Denn dieje repräfentiren feinesiwegs den volfsthümlichen, fon: 
dern den Kaſernenſtyl. Wie die Gegenwart überhaupt alle beftimmten, 
iharfausgeprägten Charaktere zu verwifchen, alles Hervorftechende zu nivel: 
liren ſich bejtrebt, jo verrichtet fie auch das gleiche Amt namentlih auf 
dem Felde der bürgerlihen Baufunft. Das fühlt ih am nachdrücklichſten 
ingbejondere bei jenen Städten, welche — wie Fürth und Hof zu einem 
überwuchernden Theile Ehöpfungen der Gegenwart — nit aus dem 
ſpezifiſchen Volksleben, fondern aus dem allenthalben gleichgearteten 
Büterleben hervorgegangene Gebilde find. 

Daß ſich der durch confejlionelle Beziehungen hervorgerufene Unters 
ſchied nicht auf die Haupt: und Refidenzitädte ausſchließend beſchränke, liegt 
in der Natur der Sade. * Die religiöfe Anihauungsmweife, die Formen des 
firhlihen Xebens wirken allenthalben bevingend und geitaltend auf bie 
Volfsthümlichkeit. Cie beeinflußen das öffentliche Leben wie die Sitte des 
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Hauſes. Der Bürger der Kleinftadt baut aber jedenfalls mit mehr Frei— 
beit, als der Nefidenzler, nad jeinem Sinn und Guito, d. h. nad) jeiner 
Sitte und Anſchauungsweiſe. 

Beinahe durchweg ift die fatholiihe Bevölkerung in Franken lebens: 
luſtiger und forglojer als die proteftantiiche. Die ertremen Erjcheinungen 
auf dem religiöjen Gebiete der beiden Lager — die Manifejtationsformen 
des orthodoren Ultramontanismus und des Pietismus — jprechen allbereits 
biefür. Dort iſt Pomp, myiteriöfe Pracht, Deffentlichkeit, unter dem Mit: 
wirfen aller jieben freien Künfte. Hier iſt die Erfcheinung einfach, prunklos, 
heimlich, puritanifch, durch das Conventikelweſen auf das jchlagendite reprä= 
jentirt. Katholicismus und Proteitantismus verhalten jih in ihrer Kund— 
gabe wie bunte, romantische Phantafie zum nüchternen Nationalismus. 
Das jpriht fih au in der Phyſiognomie namentlid jener Landitädte aus, 
die ihren architeftoniichen Charakter aus einer Zeit ber datiren, wo das 
religiöfe und beziehungsweiſe confeflionelle Bewußtſeyn noch enticheidender 
und maaßgebender war als in der Gegenwart. 

In den Fatholifhen Bezirken ift dem baulichen Zuitande der Wohn: 
bäufer durchichnittlic eine geringere Sorgfalt zugewendet, als in den pro: 
teftantiichen. Auch der Schmug iſt dort um ein gut Theil größer als bier, 
und Unterfranken trägt in dieſem minder rühmlichen Dinge jedenfalls die 
Palme davon. Gleichzeitig berricht aber auch eine größere Pietät für dag 
Ueberfommene, das man lieber zur Ruine werden läßt ald man es moder: 
nifirt. Es findet fi in den Neſtern am mittleren und unteren Maine, in 
Stadtprozelten, Obernburg, Klingenberg x. noch manche rei: 
zende Arcitefturitaffage aus der beften Zeit der Gothif und Renailjance, 
die ihren malerischen Effect — menigitens in Farbe und Stimmung — 
namentlih auch jener Echeu vor Renovirung und Uebertündung verdantt. 

Der rationellere, dem Fortichritt huldigende, nebenbei auch reinlichere 
Proteitant überweißt und beffert jein Haus fleißig aus, er bewirft aber 
auch nebenbei die zierlihe Ornamentif, haut Fries und Gefims weg, erjegt 
das ſchöne gothiihe Maaßwerk mit vieredigen Feniterftöden, und will alles 
hübſch glatt, jolid und nüchtern haben. Bei Erzielung dieſer cultur- 
lihen Erſcheinung find doch gewiß auch andere Momente thätig gewejen, 
als Anlage und Gemütbsftimmung, Bauplag und Material. Wäre e8 nicht 
möglich, daß ohne entichievenes Bewußtſein dem Proteitanten alles, was 
hinter dem wejtphälifchen Frieden liegt, nicht zuſage, daß er inftinctiv gegen 
alles reagire, was eine Reminifcenz der Zeit vor der Reformation enthält? 
Darin läge — jo unbedeutend das Rejultat eriheint — ein merfwürdiger 
Beweis der eingreifenden Wirfung der Geſchichte auf den Charakter des 
Volkes! 

Jene angedeutete puritaniſche Nüchternheit und Renovirungsſucht macht 
ſich vorzugsweiſe bei den kleineren Städtchen des Plattlandes geltend. In 


170 j Unterfranten und Aſchaffenburg. 


der Großftadt tritt ihr der vorgeichrittene Sinn für das Kunftichöne ent- 
gegen. Was dort Sinn für Einfachheit und Sauberkeit, wäre bier Ban: 
dalismus. — Wir finden eine Beitätigung obiger Bemerkung in den Städt: 
hen auf der mittelfränfiichen SKeuperebene, auf dem fränkiſchen Yandrüden, 
im Aiſchgrunde, theilweife auch im Voigtlande und den Sehsämtern am 
Fichtelgebirge. Der Eindrud, den fie beim Durchwandern maden, ift durch— 
fchnittlih ein mehr freundlicher, heller, fonniger, als jener der Städtchen 
im Gerolzhofer und Ochſenfurter Gau, am Rande des Speſſarts, auf der 
Rhön, im Eichſtädtiſchen und Bambergiihen. Aber mehr pittoresfe Vor: 
würfe geben die legteren ab, und der Architefturmaler mag am mittleren 
und unteren Maine insbejondere reiches Material für Studien finden. — 
An überraichenditen empfinden wir dieß, wo die Gpgenfäge jo nabe an: 
einander liegen, wie etwa im Süden der mittelfräntijchen Keuperebene 
(Spalt ift katholiſch, Windsbach proteftantiich, Eſchenbach Fatholiih, Merken: 
dorf proteftantiih, Ornbau fatboliih u. ſ. f.). Die protejtantiichen Drt: 
ſchaften ſehen in der That viel wirtbichaftlicher und haushälteriſcher drein, 
als ihre fatholiihen Nachbarinnen. Was aber jene an projaifcher Solidität 
voraus haben, gewinnen ihnen dieje an malerishem Effecte und an etwelcher 
mittelalterliher Romantif wieder ab. — So iſt aud die Heiterfeit des 
proteitantiichen Volkes ſelbſt eine folivere, minder poetiihe; — jene des 
katholifchen eine bellere und lautere, minder durch Eorglichkeit und Bedacht— 
ſamkeit gebemmte, fie ift bunter, wie ji) aud dag Gewand des Katholiken 
durch bellere, buntere Farbe vor jenen des proteitäntiihen Nachbars aus: 
zeichnet. . 

Wir werfen noch einen flüchtigen Blid auf die fränkiichen Reichsſtädte. 
Schon oben haben wir Nürnberg als das Prototyp derjelben bezeichnet. 
Die Macht und Größe der Stadt war jhon gefeitet, fie hatte bereits ihren 
Blüthepunkt erreicht, ehe das entiheidende Religionsgeſpräch im Rathhaus— 
jaale abgehalten ward (3 März 1525). Ihre architektoniſche Schönbeit und 
barmonifche Gliederung, die Pracht ihrer privaten wie öffentlichen, profanen 
wie kirchlichen Bauten war das vollendete Product einer für Kunſt und Kunit: 
gewerfe im höchſten Maaße empfänglichen, der Wiſſenſchaft und Poeſie ge: 
neigten, zudem jelbjtbewusten fraft: und mactvollen Bürgerſchaft. Nürn: 
berg hatte ſich trog jeiner, auch im Bau von, Kirche, Kloſter und Siechkobel 
werfthätigen Frömmigkeit ſtets fern von religiöjem Fanatismus gehalten, 
und jein Gebaren während der Reformationskfriege bekundet, daß es die 
weltlichen Interefien neben dem Glaubenseifer nicht aus dem Auge verlor. 
Ebenbürtig den jhöniten Städten Deutihlands und darum auch eiferfüchtig 
auf das Palladium jeiner Echönbeit, gejtattete es deu puritaniſchen Wir: 
fungen des Protejtantismus feinen weiteren Spielraum als innerbalb ver 
Umfaffungsmauern jeiner Kirden. So hat es ſich feinen architektoniſchen 
Schmuck, den Gewinn feiner Kunitiinnigfeit, feiner Macht und jeines Reich: 
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tbums, bis auf die Gegenwart gerettet. Keine andere Etadt Bayerns mani: 
feftirt in ihrem bürgerlihen Baue wie in ihren öffentlihen Baudentmalen 
die organiihe Entwidelung in jo ausdrudsvoller Weife, wie Nürnberg. 
Man fühlt es, daß feine Fürſtenlaune Form und Richtung vorjchrieb. 
Jedes Bürgerhaus ift die Schöpfung eines freien, jelbitändigen Mannes, 
den aber von innen heraus der Drang leitete, den Forderungen des Gemein: 
wohles nachzugeben, weil jeine perjönliche Macht und jein perjönlicher Etolz 
in Macht und Stolz der freien Gemeine gründete. Co wuchſen die Bürger: 
bäujer aneinander, wie auf dem Wege der Aryitallifation, während fie 
in den jüngeren Reſidenzen, wie Ansbach, Bayreuth, Erlangen zc. nur be: 
ziebungslos nebeneinander geftellt find. Dieſer architektoniſche Charakter 
Nürnbergs bat einen hoben Grad von Unverwifchbarfeit erhalten. Unwill⸗ 
fürlih fügt fi ihm auch die moderne Gegenwart. 

Die tiefgehenden Analogieen in den Schidjalen der übrigen fränkiſchen 
Reichsſtädte, in ihren inneren und äußeren Kämpfen, in ihrem ganzen Ent: 
widelungsprocefje mit der Gejhichte Nürnbergs beruht wohl im Großen 
auf allgemein wirkenden biftorifchen Urfachen. Aber unverkennbar ift es, 
daß erjtere jeweils ihre Blide auf die mächtige reichsfreie Stadt an der 
Begnig als auf ein Paradigma lenkten. Daher iſt auch in ardhitektonischer 
Beziehung eine Wahlverwandtichaft unverkennbar. Nicht nur in fleinen 
Zügen, jondern aud in dem, was eigentlich die ardhiteftonische Phyfiognomie 
gibt, ſpricht fich eine unverfennbare Aehnlichkeit mit Nürnberg — ſelbſt— 
veritändlih in kleinerem und befcheidenerem Maaßſtab — namentlich in 
Rotbenburg an der Tauber, in Dintelsbübl, wohl aud in Weiſſen— 
burg am Sand und Windsheim an der Aiſch aus. Meniger ift dieß 
beim unterfräntiihen Schweinfurt der Fall, in welchem die Spuren der 
Renaiffartcezeit — bis auf das Rathhaus — auffallend verwijcht jind. Da: 
gegen iſt in den Landftädten in Nürnbergs Nähe, wie namentlih in Schw a: 
bad, zum Theile in Roth, Altdorf ꝛc. die Wirkung des Vorbildes 
erkennbar. — — 

Wenn wir bier jchließen, jo berufen wir ung wiederholt darauf, daß 
wir nur einzelne hervorragende Charaktermerkmale der fränkiſchen Städte 
zu zeichnen unternahmen. Wir fügen dem nocd eine Bemerkung an. Auf: 
fallend bäufig begegnen wir im bayeriſchen Frantenlande den jtädtiichen 
Spignamen und Wahrzeihen. Auf Eriteres wurde bereits in einer 
früheren Abhandlung bingewiejen (vgl. mittelfr. Ortsgeſch. 8. III. ©. 1258). 
In diefen Spottnamen macht fich gleichzeitig die Eiferfucht des Epießbürger: 
thums und die angeborene Volksironie Luft, die zu dem Ende das pafjende 
Märchen zu erfinden weiß. So find die Berhinger im Eichſtättiſchen 
ald „Thorabſchneider“ in der Leute Mund. Es geht die Sage, daß es vor 
Zeiten einem Schalfen beigefommen ſei, das Stabtthörlein in unanftändiger 
Weife zu bejubeln. Vürgermeifter und Rath wußten nun in ihrer Ver: 
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legenbeit nichts beſſeres zu thun, als die fritifche Stelle aus dem Thorflügel 
berausjchneiden zu laffen, um auch die legte Epur diefer Schmach zu ver: 
tilgen. Den Bewohnern von Greding jagt man nad, fie hätten einftmals 
einen gewaltigen Hecht, den der Stadtfiiher aus der Schwarzah fing, als 
Wundertbier jo lang in einem Käfige ausgeftellt, bis der Spigname „Hechten“ 
an ihnen jelber hängen blieb. Die Kipfenberger heißen die Geishenker, 
die Beilngriejer Zwiebeltreter, die Ansbacher Wolfshenker, die Eich: 
ftätter Kübelfranfen, die Rothenburger Tauberejel, die Feucht: 
wanger Beifelesfänger, die Kirdenlamiger Arebsbäder. Die Bürger 
der mweiland freien Reichsſtadt Windsheim führen noch gegenwärtig den 
Namen „Reichszöpfe.“ Drüben am unteren Maine beißen die Milten- 
berger jeit der Zeit de3 Dreißigjährigen Krieges ſehr wohlklingend die 
Heulochſen, und die Stadtprozeltener müflen ſich Geishodler tituliren 
laffen, weil die armen Schelme in den gefährlichen Tagen des Hochwaſſers 
ihre Ziegen. budepad die Höhen hinauf auf die Graspläge tragen müſſen. 
Die Poppenhauſer auf der hoben Rhön führen das Epitbeton die Pop— 
penluftigen, was noch aus der guten alten Zeit herrührt, da die Fuldaer 
Herren die Poppenhaufer Kirchweih fleißig befuchten und zu einer bejon- 
ders belebten und luftigen machten. Drüben am Fichtelgebirge hinwider 
beißen die Weiffenftädter die Bummler oder Bummelfranken, und man 
erzählt ihnen dasjelbe Stüdlein wie den Weilheimern nah, daß fie einft- 
mals einen Ochlen (Bummel) zur Höhe des Kirchthurmdaches hinaufzogen, 
damit er das Gras, das zwiichen den Dachplatten wucherte, wegfreſſe. — 
Die Höfer führen den Spisnamen „Debrloje,” was im Volksmunde 
hier wie Ehrloſe Elingt, weil fie beim Guffe ihrer Pfarrkirchenglocke das 
Oehr vergefien haben follen. — Im oberfräntifchen Juralande heißen die 
Weismainer „Kaulhanſen“ (Kaulquappen), weil fie dieje erite Larven— 
form der Fröſche für Fiſche angejehen und gegeſſen haben follen. Auch 
die „Hänfter“ werden fie um ihres früher jehr belangreichen Hanfbaues 
willen genannt, während die Bottenfteiner fich die abjonderliche Bezeich- 
nung „Eijelsfliber” gefallen lafjen müffen. Man jagt ihnen nah, daß fie 
einmal in der Verlegenheit einen Ejel, der ſich in ein enges Felſengeklüfte 
verrannt hatte und zwiichen dem Geiteine eingeflemmt fteden blieb, zer: 
loben hätten, um ihn wenigitens ſtückweiſe wieder herauszubringen. 

Wir wollen diejes reihe Kapitel nicht zur Ungebühr ausdehnen. Ber: 
wandt mit diefer Eriheinung und theilmeife derfelben fih anſchließend ift 
jene der ftädtiihen Wahrzeihen, meift unbedeutende, architektoniſche 
Anhängiel an Rathhaus, Thor oder Stadtmauer, welche dajelbft die Laune 
des Baumeifters anbrachte und denen die Phantalie des Volkes eine my: 
jteriöle Bedeutung beilegtee So haben die Feuchtwanger ihr berüchtigtes 
„Zeiſele“ aud in Stein ausgehauen am Bogengewölbe ihres oberen Thör- 
leins, wo es freilich mehr einer Ente gleich fieht. Das Kätherle im 
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Rathhauſe zu Kigingen und der Mann mit der Kanne an einer Ede 
desſelben find im ganzen unterfränfifchen Lande befannt. Der Handwerks: 
burſche, der ſich rühmte von Kigingen bergemandert zu fein, wurde gefragt, 
was derjenige thun dürfe, fo in Kigingen geweſen. Gab er zur Antwort: 
„Er darf aus der Kanne trinken,“ jo legitimirte er fih damit über feine 
Anweſenheit in der Etadt. 

Aehnliche, zum Theile einer Deutung noch entgegenjebende Wahrzeichen 
find: das Wappenſchild mit zwei kölniſchen Pfeifen (2?) an einem Fenſter— 
ichlußitein der Egidifirhe zu Lohr, die Narrenmasfe an der Stadtmauer 
(jegt am Gaſthaus zum badiihen Hof) zu Amorbach, der Löwenfopf am 
Redwitzer Ratbbaufe, der Geisbod im Thorbogen zu Neuftadt an der 
Aiſch u. a. m. Anderen Ortes gab irgendeine architektoniſche Eigenbeit 
Anlaß zum Wahrzeichen. „Zu Ochſenfurt,“ jagt man, „iteht der Natb: 
hausthurm auf der Spige.“ Das Thürmchen ruht nämlich erferähnlich 
auf einer Tragplatte, die in einen nad unten gefehrten Knauf ausläuft. 
Dettelbahs Wahrzeichen jind die 52 Thürmchen auf feiner Ringmauer, 
ein architektoniſcher Schmud, auf welden das Städtchen nicht mit Unrecht 
ftolz ift. Selbit geographiſche und hydrographiſche Erideinungen bieten 
Gelegenheit zu ſolch' örtlichen Signalen. Weiſſenſtadt am Fichtelgebirg 
bat zum Wahrzeichen, daß von feinem Marftplage aus das Waller nad 
allen vier Thoren rinne; Gerolzhofen, daß es an der MWetterjcheide 
liege. ') 

Zuweilen haben ſich die Bürger bis zu einem Verslein veritiegen, 
womit jie ihrer Stadt Wahrzeichen fund geben; jo Ansbach: 

Ein Thurm obne Dad, 2) 
Sieben Schlot auf einem Dad, 
Ohne Waffer ein Bad, 
Und eine Miüble obne Bach (Windmühle) 
Sind das Wahrzeihen von Ansbach; 
oder Rothenburg an der Tauber: 
Eine Müble obne Bad, 
Zwei Kirchthürme obne Dad, 2) 
Eine Brüde gegen den Rhein (Tauberbrüde) 
Soll das Wahrzeihen Rotbenburgs fein. 

Damit jegen wir unjerer flüchtigen Umſchau in den fränkiſchen Städten 

ein Ende. 


- 


') Außerhalb ver Stadtmauer an der Würzburger Straße ftebt ein etwa 7’ bober 
fteinerner Pfeiler. Das ift der Wetterftein, über dem ſich alle Gewitter brechen. 
Die Gerolgbofer Flurmarkung leidet faft nie an Wetterſchäden. 

2) Die gotbiichen Thurmdächer der Pfarrlirchen find von durchbrochener Steinhauer: 
arbeit; es feblt ihnen alſo das plattengededte Dad). 
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Dritter Abſchnitt. 
Volksfage und Volksglanbe in Unterfranken. 


Einleitendes. 


Auch im unterfränkiichen Lande bewährt jih, was wir in früheren 
Schilderungen !) über Umfang und Reichhaltigkeit des Sagenſchatzes behaup— 
teten. „Jedes Gebirgsland,“ bemerkt Ludwig Bechſtein, „ilt von 
Eagen des Volkes durchklungen.“ Nirgends in unjerer Provinz tritt aber 
der Charakter des Gebirgslandes jo entihieden und anſpruchsvoll zu Tage, 
als in der Gruppe des Nhöngebietes. Und in der That wucert aud) 
bier das Märchen am üppigiten. Zunächſt reiht ſich der waldesdunkle 
Speflart an, während im offenen, jonnigen Flachgaue der Märcenquell 
mehr und mehr verjiegt. Hinmwider findet jih allenthalben in Franfen 
ein reiher geſchichtlicher Stoff in jagenhafter Umbüllung. Er rankt 
fih um Stadtmauer und Burgital, und lebt im Munde des Volkes. — 
Davon will id dem freundlichen Leſer in gewohnter Art wieder Kunde 
geben, Selbftvernommenes beridten, und es nad dem Raume, den der 
Plan diejes Buches gewährt, aus bereit? vorhandenen Sammlungen er: 
gänzen. Dazu boten Fr. Panzer's „bayeriihe Sagen und Bräuche,“ 
Dr. X. Jansſens „Sagen Franfens” (Würzburg 1852), A. Schöppners 
Sagenbud, insbejondere der „Sagenihag des Franfenlandes“ von Ludwig 
Behjtein (Würzburg 1842) und die Sagen des Speſſarts von Adalbert 
v. Herrlein (Aihaffenburg 1851) reiches Material. Zeritreutes fand fich 
in älteren und neueren Monographien, in der Würzburger Chronik von 
M. Xor. Fries, in der Chronik der Stadt Schweinfurt von H. Chr. Bed, 
der Beſchreibung der Stadt Königshofen von J. W. Roft, Jägers Briefen 
über die hohe Rhön u. a. m. 


Erfies Kapitel. 
Geſchichtliche Sage. 

Tritbemius von Spanheim erzählt: „Vor Chrifti unjers Herrn 
und Seligmachers Geburt 440 Jahr hat König Antenor regiert und ge: 
berricht über ein Volk, das vormals Scyther, nachher Franfen, urjprüng: 
lid aber Trojaner genannt war.” Lorenz Fries, der jeine Geſchichte 
der Würzburger Biſchöfe nur wenige Decennien fpäter (Mitte des 16. Jabr: 
hunderts) ſchrieb, jpricht wohl ungläubig von dem Verfudhe, die Abitam: 
mung der Franken „mit dem geihichtlihen Glanze weltberühmter Hoheit 


N Bol. Bd. U S. 252, Br. II S. 267 und 902. 
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des Trojanervolfes zu umgeben;“ aber noch 200 Jahre nach ihm berichtet 
Theophilus Frand im feiner kurzgefaßten Geichichte des Franfenlandes 
(Frankfurt 1755), dab der Urjprung der Franken bis zum „Ausgang des 
trojanifchen Königreiches ao. 1181 vor Chrifti Geburt zurüdreiche, daß ihr 
erfter Stammvater, Frankus, ein Sohn des trojaniihen Prinzen Heftor 
geweien jei, und daß ihre Ankunft in Deutichland ſich i. J. 429 v. Ehr. 
zugeträgen habe. — Diejen fühnen Behauptungen der Ehronijten gebrad) 
e3 zwar an urkundlichem Nachweiſe; wohl aber mochten fie ihre Quelle im 
Volke ſelbſt gehabt haben. Schon Tacitus erwähnt in feiner „Germania“ 
(Gap. 111.), daß — mie Etliche meinen — Ulyijes im Laufe jeiner Irr— 
fahrten auch nach Deutichland gefommen jei, und am Rheine die Stadt 
Asciburgium!) gegründet habe. ine ähnliche Sage berichtet Conrad 
Geltes über Würzburg. Die Gefährten des Ulyiies hätten es wohnſam 
gefunden im anmuthigen Thale des Maines, dort Sige gegründet und dem 
Gotte Erebus Opfer gebradt. Von der Gottheit aber habe die Nieder: 
lafjung den Namen „Erebipolis* erhalten, welcher jpäter in „Herbipolis‘ 
überging und als „Wirzeburg“ verdeuticht ward. 


Daß Tacitus in der angeführten Etelle nur die Anſicht der „Gelehrten, 
der alten Erflärer der Odyſſeusmythe“ wiedergegeben habe, ohne biebei 
auf irgend einer deutſchen Sage zu fußen,?) mag ebenfo viel 
Berechtigung haben als die Annahme, daß die erwähnten Conjecturen der 
fpäteren Chroniften ausichließend in das Bereich der „Ichriftgelehrten Sage” 
gehören. Uns will es nicht unmöglich dünfen, daß noch vor 18 Jahrhun— 
derten in dem friicheren, jugendlieren Gedächtniſſe der Germanen eine, 
wenn aud abgeblafte und dämmerhafte Erinnerung an die uralte Wiege 
des ariihen Volksſtammes im fernen Driente gelebt habe. Eine jpätere 
Zeit gab diefem leifen Nachhalle einer längitverfunfenen Epoche beitimmte 
Geitalt und hiſtoriſche Beziehung. Eo entitund jene Chroniſtenſage, welche 
zwar derzeit dem Volksbewußtſein fremd gegenüber fteht, mit ihren tiefiten 
Wurzeln aber dennoch in der jagenhaften Ueberlieferung des Volkes gründet. 
Noch Heutzutage fündet jich feines Gedächtniſſes Treue in einzelnen Zügen 
auf wunderbare Weile. Wir gemahnen bier Beifpield halber an die Sage 
„vom bürnin Siegfried,” die noch an mander Stelle Unterfranfens ver: 
nehmbar wiederklingt. Nächſt der Walburg bei Eltman, fo heißt es, hauste 
vor Zeiten ein Lindwurm, der Menſchen und Bieh vergiftete. Da fam ein 
fühner Held, Namens Siegfried, und tüdtete den Draden. — Zwiſchen 
Seifriedsburg und Schönau an der Eaale liegt ein Wäldchen, heißt 
„der Lindwurm,“ weil dajelbit ein Ritter von der Eeifriedsburg einen 


) Asburg oder Eflenberg nad Bartbs Urgeih. Deutſchl. Bo. II €. 145. 
?) Bgl. Dr. 3. Horkel in ven „Geichichtichreibern d. deutſchen Urzeit“ Bd, I S. 689. 
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Lindwurm erlegte, der Land und Leute verdarb.!) Die Gründung der 
Seifriedsburg, wie fie Bechftein in feinem fränfiihen Sagenſchatze (S. 144) 
erzählt, trifft au in anderen Einzelnheiten überrajhend zujammen mit 
der alten Sieafriedfage, wenn aud der Name des Helden im Bollsmunde 
eine triviale Verſion in „Säu-Fritz“ erfuhr, damit er mit dem Namen der 
Burg felber zuſammenklinge. Der war eines Hirten Junge und hütete die 
Schweine. Als er dermaleinft feine Heerde in der Saale ſchwemmte, fand 
er einen Stein, womit er fi rieb, und ber ihn feit machte wider Hieb 
und Stih. Drauf ging er in den Krieg und gewann durch jeine Tapfer- 
feit Ruhm und Reichthum, alfo daß er ſich auf dem Berge an der Stätte 
feiner alten Heimath eine Burg erbauen fonnte, die er nad jeinem Jugend: 
namen „Säufrigburg” taufte. Später jchlug das Wetter drein und legte 
fie in Trümmer. 


Sichere Eontur gewinnt die Sage erjt mit Karl dem Großen. 
Aus den Ruinen der Salzburg bei Neuſtadt an der Saale Elingt jein Name. 
Karlitadt am Maine und die Karlsburg jollen ihm Entftehung und Benen- 
nung verdanken. Hieher fol er auf einer Mainfahrt jeine Schäge gebracht 
und fie im Schloffe verwahrt haben. Noch jegt erhebt fi in der Wal- 
burgisnadt die Karlsburg aus ihren Trümmern in ihrer Vorgeftalt mit 
Erfer, Zinnen und Burgfried, und der Kaiſer kommt mit all’ feinen Mannen 
den Main herab gefahren und landet am Schloßberge. Der prunfenve Zug 
bewegt jich zur Burg binauf, und im erleuchteten Saale hält Carolus 
Magnus Gericht über jeine Vaſallen. Wann der Hahn fräht, ftößt das 
Schiff wieder ab vom Gejtade und verjchwindet, und die Burg ſinkt wieder 
in Trümmer. — Auf einer anderen Mainfahrt joll der Kaiſer eirunal auch 
nah Aihaffenburg gekommen jein, als der Fluß noch jein Bett weitab 
von der Stadt in gerader Richtung von Obernau nach Stockſtadt hatte. 
Das verdroß den Kaijer, und er ließ einen gewaltigen Pflug bauen, in 
deſſen Furchen der Main fein neues Rinnſal einlenfen ſollte. Der Pflug 
aber ward jo ungebeuerlih, daß ihn fein Joch und Geſpann von der Stelle 
bewegen konnte. Zur jelben Zeit nun hauste im Speſſart ein Rieſe, ver 
ward durch Zufall des ungeſchlachten Dinges gewahr, ſah es für ein Hünen— 
jpieljeug an und durchfurchte damit das Land in einem gewaltigen Bogen. 
Als ſich des anderen Tages der Kaijer vom Lager erhob und vom Söller 
binabiah in das Thal, rauſchte der Strom bartan den Mauern der Stadt 
vorüber. Der Rieſe hatte ihm ein neues Rinnſal gegraben, drinnen fich 
beute noch jeine Wellen tummeln. 





daß einmal ein Lindwurm im Stabtgraben bauste. Als fie das Waſſer abliehen, 
ging er zu Grunde Auch zu Marktbreit lag im Stabtgraben ein Lindwurm, 
welcher täglih ein Menſchenopfer forderte. Ein ftarter Held töbtete ibn. 
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Bedeutungsvoller Elingt die Märe vom Guggenberg bei Gemünden. 
In feiner Tiefe ſei eine große Etadt und in deren Mitte ein fteinerner Tiſch; 
daran jige der Kaiſer und jchlafe. Etliche jagen, es jei der große Starl, 
der nicht geftorben, jondern mit feinem ganzen Heere hier verjunfen jei. 
Sein langgewachjener Bart jchlinge ſich bereits zweimal um die Platte des 
Steintiihes. Wird er das dritte Mal darum gewachſen jein, jo erwacht 
der Kaiſer und fteigt mit jeinen Reißigen wieder berauf aus der Tiefe. 
Alſo macht dieje propbetiiche Sage mit unmwejentliher Wandelung die Runde 
dur alle bayerijchen Bauen. — 

Ein ungemein reicher Born fagenhafter Ueberlieferungen quillt aus 
der Zeit des Fauſtrechts und der Nitterfehden. Das Franfenland bejaß 
einen eben jo zablreihen als übermüthigen und fampfluftigen Adel, und jelbit 
Mitra und Ballium vermochten nicht den fehdeſüchtigen Geift niederzubalten. 
Deſſen gibt der fortmährende Hader der Biichöfe, namentlich mit der Stadt 
Würzburg, und die Art und Weife Zeugniß, wie fie auf Mebrung ihres 
weltlichen Regimentes jannen. Biſchof Jring von Rheinitein (geit. 1266) 
joll — jo berichtet die Sage — nicht weniger als zwölf Herren von Stein 
binterliftig haben aufheben und enthaupten laſſen, um den Altenjtein zu 
gewinnen. Selbit beim KHampfipiele befundete jih des Adels Streitluft. 
Beim Turnir zu Darmftadt i. %. 1403 geriethen heſſiſche und fränkijche 
Ritter aljo ernitbaft aneinander, daß die Sage gieng: 

„Zu Darmftadt in den Schranken 
Blieben 9 Heffen und 17 Franken.“ 

Manigfahe Kunde von ritterbürtigen Wegelagerern und ihren Raub: 
nejtern wird noch aus dem Munde des Volkes vernommen. Der Shen: 
fenthburm auf dem Roßberge, einer der Mainleiten mitternachtwärts 
von Würzburg, iſt das legte Ueberbleibjel der „Schenken von Roßberg,“ 
die es jonderlich jollen abgejehen haben auf die fahrenden Kaufleute. Da: 
mit ja fein bejradhtetes Echiff mainaufs oder abwärts ſchwimme, ohne dem 
Schenkenſchloſſe den unfreiwilligen Tribut zu bezahlen, führten die Burg— 
berren — jo erzählt man ſich noch heutzutage — einen eilernen Drabt 
unter dem Spiegel des Waffers hinauf bis zur Burg, der jeweils eine 
Slode in Bewegung jegte, jo oft ein Kiel ihn berührte. — Zu den ge: 
waltthätigiten Nittern gehörten unter anderen auch die Herren von Ebers: 
berg, melde ihre feite Burg auf dem j. g. Eberszwadel, einem der Kling: 
berge der fuppenreihen Rhön, hatten. Eie waren es, welche gemeinjam 
mit denen von Steinau, Brandau, Schentwald, Spala, Küpplen und Nas: 
dorf den Meuchelmord an Abt Bertbo Il. von Fulda verübten. Nicht weit 
ab vom Ebersberg erhebt jich der j. g. Wachtfüppel. Hier würfelten der 
Sage nad die Ritter darum, welder von ihnen zuerjt Hand anlegen jollte 
an den Pfaffen. Daber ward auch dem Berge die Bezeihnung Loos— 
berg. Nach Anderen fand das frevelbafte Spiel am Abtsroder Gebirge 

Pararia IV. 12 
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auf der Höhe der großen Wafjerfuppe ftatt, und führe deßhalb der Punkt 
noch beutiges Tages den Namen „Pfaffen- oder Spielberg.“ m 
Folge der Miffethat ward die Burg der Herren von Ebersberg gebrochen. 
Noch geiftern die bei dem erbitterten Kampfe gefallenen Ritter auf dem 
Moorflede an der Abdahung des Eberszwadeld. In den „Rauchnächten“ 
ericheinen da große geipenitige Feuermänner, bewehrt und bewaffnet, und 
von ihrem Schwertgeflirr geht der Schall bis an die Gehöfte in der Nähe 
des Berges. Sie kämpfen vom Einbrude der Nacht bis zum Hahnenſchrei, 
wo die feurigen Streiter in den zerfallenen Schloßruinen verfchwinden. — 
Bon einem anderen fränfiihen Raufdegen erzählt Trithemius von Epan: 
heim. Das war der Die von Shaumberg, welder wegen Landes: 
friedensbruches jammt jeinen vier Knechten gefangen und zum Schwerte 
perurtbeilt ward. Der Nachrichter war beitellt; da bat der Dieg, man 
möge geftatten, daß er und jeine vier Knechte im einer Reihe, je acht Schuh 
Einer vom Andern entfernt, aufgeitellt werden. Sei nun an ihm vorerft 
ohne Gnad und Gunft das Urtel vollzogen, und jein Rumpf vermöge als: 
dann noch auf die Sinechte zuzulaufen, jo möge man diejen das Leben 
ſchenken. Der Blutrichter gewährte dem jchadbaren Manne, mas nad 
Menſchenbedünken unmöglich mar. Kaum aber rollte das Haupt des Schaum: 
berg in den Eand, als der blutende Rumpf wieder aufiprang, die Reihe 
der vier Knechte entlang lief vom Eriten bis zum Xegten, und dann zu: 
jammenftürzte. Def’ entjegten ſich Alle, die es ſahen; den Knechten aber 
ward das Leben geichenft. Solches joll zu Münden i. J. 1337 gejchehen 
fein. ') 

Was der fränkiſche Adel verbroden, vergalten die fräntifchen Bauern 
anno 1525. Schon i. %. 1512, als das ſchwäbiſche Raubſchloß Hoben: 
krähen zeritört ward, galt der landläufige Vers: 

Hüt’ dich bu Frankenland, 

Du haft auch ſolche Schloß, 

Das ein' will ich dir nennen, 
Der Sodenberg iſt es genannt, 
Man thut ibn wohl erlkennen, 

Es leit im Franfenland. 

Das Zeichen des Bundichuhes gab das Signal zum Bruch der Herren: 
burgen. Da ward die Hildenburg auf der hohen Rhön (zwifchen Haufen 
und Stetten) niedergelegt, weiland der Sig der reihen Dynaften von Hil- 
denberg, denen der ganze Hilderfer und Fladunger Bezirk zu eigen gehörte. 
Unter dem Schutte der Trümmer follen noch reiche Schäge verborgen liegen, 
Nahts von Geftalten in Mönchs- und Nonnentradt bewacht, welche die 
langen Halden der Rhön von der Burg bis zu den Mooren und wieder 
zurüd im Geleite feuriger Männer wandeln. Die Burg Botenlauben 


N Eine ähnliche Schweinfurter Sage vgl. Bechſtein a. a. D. S. 175. 
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ward vom Auraer Haufen durch den Verrath eines Dienſtmannes gewonnen 
und in Brand geftedt. Dem Berräther jollen die Bauern jelber den Lohn 
gegeben, ihn geblendet und in die Flammen geworfen haben. Es war der 
Schloßkoch, der heimlih das Thor öffnete und das Zeichen biezu durch 
Haden auf dem Küchenbrette gab. Noch geht er nächtlicher Weile zwifchen 
den verfallenen Mauern des Burgſtales um, und wenn es ftürmt, hört 
man's deutlich wie Hadichläge auf dem Küchenbrette. — Als die Unter: 
länder Bauern gegenüber der Stadt Haßfurt beim Kloſter Mariaburg: 
baujen Lager geichlagen hatten, ſoll ein junger Graf von Gaftell mit drei 
adeligen Genoſſen unverjehens unter die Aufftändifchen gerathen fein. Da 
fte aber Vorſichts halber jelbft einen Zwildfittel angethan hatten, blieben 
fie unerfannt. Inmitten des wilden Gelages wurde ein Weib mit einem 
Knäblein am Arme beigejhleppt. Als deſſen der Junfer anſichtig ward, 
erfannte er jein Brüderlein, und im ESchreden entjchlüpfte ihm der Aus: 
ruf: „Ein Caſtell!“ Im nächſten Augenblid fiel die Bauernmeute über 
die Dirne ber. Da durchbrachen die vier Jünglinge den Haufen, hieben 
mit blanfer Klinge drein, dab es Funfen jtob, und Ienkten aljo die Wuth 
auf ſich. Alsbald waren fie auch von der Menge überwältigt und ihre 
verjtümmelten Leichen in den Main geworfen. Dermeilen aber hatte ein 
mitleidiges Bäuerlein Raum gewonnen und den Knaben gerettet. Das 
joll der legte Sproſſe des alten Geſchlechtes der Gaitelle und zugleich der 
Stammwater eines neuen gewejen fein. — Zu Würzburg im großen Rath: 
hausſaale halten noch heutzutage die Geifter jener Rathsherren, welche am 
9. Mai 1525 dem Biſchofe Conrad die Treue braden, den aufitändijchen 
Bauern fih anichloffen und Würzburg als Hauptftabt des „armen Conrad“ 
erklärten, ab und zu nächtliche geipeniterhafte Rathsverfjammlungen. Der 
Fluch, den der Biſchof über fie ausgeſprochen, läßt ihnen feine Rube. 
Ein weiterer Sagencyclus umfaßt die dunkle Epode der Schweden: 
friege. Es wird wenige Städte des Frankenlandes geben, welche die Er: 
innerung an ihre Gräuel nicht in irgendeiner abenteuerlihen Geſchichte 
bewahrt haben. Hier nur etliche Beifpiele. In der Neumünfterficche zu 
Würzburg ift ein Kreuzbild. Ein ſchwediſcher Soldat, nad dem Metalle 
lüſtern, ſchlich ſich Nachts in die Gruft, um das Bild zu ſtehlen. Als er 
aber daran war, jchloß der Gefreuzigte die ehernen Arme um ihn und bielt 
ihn feft, bis des kommenden Morgens der Priefter jeine Wehllage ver: 
nahm, und durch fein Gebet den Frevler aus der Haft befreite. — Die Stabt 
ſelbſt aber befreite fi von der Schwedennoth in der Nacht vom 18. auf 
den 19. Auguft 1634, da fie heimlich. die Kaiferlihen einließ und em 
Blutbad anrichtete unter den Schwediſchen. Es mar nahe daran — jo 
erzählt man — daß das Gomplott verrathen würde; da richtete der Wächter 
auf dem Grafeneder Thurm die Uhr um eine halbe Stunde vor und be- 
fchleunigte aljo die Kataftrophe. — Zu Kifjingen am Rathhauſe ijt ein 
12 * 
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Steinbild angebradt, ein bärtiger Mannskopf, der ji in den Haaren rauit. 
ALS die Schweden die Stadt belagerten, wehrten ji die Bürger gar tapfer. 
Über ein Jude wies den Feinden den Weg durd ein unbewachtes Pfört— 
lein, und fo fiel Kifjingen in ihre Hände. Der Jude empfing den 
Berrätberlohn, und fein Bild ward zum Wahrzeihen am Rathhauſe an: 
gebracht. — Auf einer Höhe bei Volkach liegt die einfame Wallfahrts: 
fire Kirchberg. Vordem fol die Stadt Volkach rings um die Kirche von 
Kirchberg geitanden jein. Da famen die Schweden und zerjtörten die Stadt 
bis auf die Kirche, welche in drei Sterne verrvandelt ward. Als die Feinde 
abgezogen, ſtund das Gotteshaus wieder unverſehrt an der alten Stelle. 
Volkach aber ward etwas tiefer mainabwärts neu aufgebaut. — Bon ber 
Stadt Münnerjtadt berichtet Bedhitein (Sagenihag S. 242), daß fie 
im dreißigjährigen Kriege von den Schweden hart bedrängt worden jei. 
„Der Feind hatte auf dem Karlsberg feine Verihanzungen und begann 
von ihm aus die Stadt zu beſchießen. In diejer war eine fromme Brüder: 
ſchaft zum beiligen Roſenkranz, die in ſolcher Bedrängniß beiße Gebete um 
Rettung zum Himmel fandte. Als nun die Kanonade vom Karlsberg herab 
am beftigiten wurde, offenbarte ſich ein göttlides Wunder; denn die heilige 
Yungfrau erſchien in ihrer Glorie, umſchwebt von Engeln im langen weißen 
Gewande und himmelblauen Mantel auf den Mauern und fing die feind- 
lihen Kugeln auf. Darüber verwunderten und entjegten ſich die Schweden, 
hoben die Belagerung auf und zogen von dannen. Zum Gedächtniß diejer 
wunderbaren Rettung feiert Münnerjtadt bis beute noch ein Danffeft mit 
feierlihem Gottesdienſt und einer Procefjion.” — Auf einem Küppel der 
Rhön bei Hilvers jteben noch die, Trümmer der Burg Auersberg, melde 
von den Schweden berannt wurde. Als der tapfere Burgherr ſah, daß ſich 
die kleine Bejagung nicht mehr halten könne, ließ er einen Kreuzftod aus: 
beben aus der Mauer im Schloßhofe, ſchwang ſich auf jein Roß und jprengte 
durch die Deffnung binab in die Tiefe, Neiter und Mähre wurden zer: 
fchmettert. — Nod Elingen da und dort die Namen von Ortichaften, die 
vor dem dreigigjährigen Krieg blühend und volkreich geweien, deren Marken 
aber nunmehr zu einer Wüftung geworden find. Auf der Platte des Engels: 
berges bei Thann finden jih noch Spuren ehemaliger Heerditätten. Hier 
fol ein Dorf gejtanden jein, das die Schweden verbrannten. Der Ort 
blieb verlafien. — Zunächſt Dettelbach lag dermaleinjt das Dörfchen Oft: 
beim, welches gleihem Scidjale anbeim fiel. Nach Anderen grub jich 
der Main urplögli ein anderes Bett und überfluthete die ganze Ortichaft. 
Noch joll man im Grunde ihrer Trümmer gewahr werden, wenn das Wajler 
klar it, und jenſeits des Maines bat fid der Name „Djtheimer Felder“ 
nocd erhalten. Sie gehören zur Dettelbadher Markung und lagen vordem 
am rechten Stromufer. — In Oberelsbad auf ver Rhön erzählten fie 
mir, daß, während die Schweden den rotben Hahn auf die Dächer des 
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Dorfes jegten, eine alte Frau ihren Wollrod in Waller getunft und ſich 
damit in den Keller geflüchtet habe. Als aud ihre Hütte zu breunen be: 
gann, ſchlich fie aus ihrem Schlupfwinkel hervor und ſchlug die Flamme 
mit dem naflen Rode aus, Das wiederholte jie viermal, alio daß die 
Schweden vermeinten, es gienge bier nicht mit rechten Dingen zu, und 
weiter feinen Brand mehr anlegten. Das war das einzige Haus, das 
jelber Zeit ao. 1640 vom Dorfe Oberelsbach fteben blieb. Jm J. 1786 
bat es der Ortsnahbar Hanns Sopp niedergeriffen und neu aufgebaut. 

Mit dem Schluffe des 17. Jahrhunderts verlieren die in der Volke: 
erinnerung fortlebenden geichichtlichen Ereigniſſe je mehr und mehr die jagen: 
bafte Umfleivung. Die Nähe ernücdtert. Erit nad Jahrhunderten wird 
fih auch über unjere Zeit der dämmerige, duftige Schleier der Ferne legen, 
durch deſſen Gewebe die Phantajie des Volkes die bunten Fäden des Mär: 
chens zieht. 

Wir reihen zum Schluſſe diejes Gapitels noch Etlihes an, was man ſich 
über der Städte und Ortichaften Gründung, über ihres Namens Bedeu: 
tung und ihrer hervorragenden Bauwerke Uriprung erzählt. — Daß es nur 
ein Weberjeben des alten Homer war, wenn er der fränkiſchen Hauptitadt 
Würzburg in feiner Odyſſe Feine Erwähnung that, haben wir bereits 
oben bemerkt. Nach einer anderen Sage war e8 der Frankenherzog „Wirzo,“ 
von dejjen Burg ſich der Name auf das damals noch unjcheinbare Städt: 
lein übertrug. Zur Zeit des erjten Bischofs Burfhart und des großen Karl 
aber hatte es allbereit3 an Umfang und Anjehen gewonnen, und Kirchen 
und Klöfter, bei deren Bau jih manch Wunderbarlihes zutrug, mehrten 
ih innerhalb ver Ringmauern. So berichtet man von dem Baumeijter 
des Würzburger Domes, daß er jein Werk nur mit Hilfe des Teufels babe 
vollenden fünnen. In jtolzem Hochmuthe bildete er darnach ſich jelbft und 
jeine Hausfrau im Ehebette an der Dede des rechten Seitenſchiffes ab. Als 
er aber damit fertig war und vom Gerüjte jtieg, verrenkte er fich den Fuß 
und im Schmerze jtieß er Fluch und Verwünfhung aus. Da bolte ihn 
der böje Feind. — Als die beiden Thürme der Burfardusfirde mit Echie: 
fern gededt werden jollten, fiel eine Schieferplatte herab und tüdtete des 
Baumeifters QTöchterlein. Der vermag fih nun des Schwures, daß fürder 
fein Schieferftein mehr herabfallen jolle und führte jorort die beiden Epigen 
von Haufteinen auf. — Der Bauherr der Hauger Stiftskirche war ein 
Wäliher. Er gieng den Vertrag ein, das Gotteshaus ſtattlich mit hoher, 
gewölbter Kuppel, ähnlich der Petersfirhe in Rom, berzuitellen, und ver: 
zichtete im Voraus auf allen Lohn, wenn der Bau nicht feit gegründet jei. 
Der Bijchof verftund jih drauf, fügte aber die Drohung bei, daß er den 
Meifter zu Haft nehmen und in einem Verließe dev Marienburg werde 
verſchmachten laffen, wenn jich jein Wort nicht bewähre. Alſo ward rüftig 
am Werke gearbeitet, und die Kuppel mit Gottes Hülfe vollendet. Als aber 
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das Gerüfte herausgenommen ward, jenkte fih der Bau nad allen Eeiten, 
und es galt einen ernſthaften Verſuch, um jeine Dauerhaftigfeit zu er: 
proben. Das größte Geihüsftüd der Veſte ward ſenkrecht unter dem 
Schlußftein der Kuppel aufgepflanzt und mit gewaltiger Ladung verjeben. 
Mittlerweile hatte ſich der Baumeifter mit einem jeiner getreuen Gebilfen 
verabredet, daß er auf der Höhe des Galgenberges des Ausgangs der Dinge 
barren und jich jählings der Flucht zuwenden wolle, wenn die Kirche der 
Erihütterung nicht widerſtehen könne. Dei’ zum Zeichen folle der Bau- 
gejelle mit einem weißen Tuche winken. Als nun der Stückſchuß donnernd 
an den Wänden des Baues widerhallte, dieſe aber jammt dem Gewölbe 
feft und ohne Wanfen im Gefüge blieben, da lief der Gejelle in der Freude 
jeines Herzens dem Galgenberge zu und minkte jubelnd mit dem weißen 
Tuche, der Bedeutung diejes Zeichens uneingedenf. Athemlos fam er auf 
der Höhe an — der Meijter war verſchwunden und feine Seele hat weiter 
von ihm gehört. Die Kirche aber ift bis zum heutigen Tage nicht bezablt. 

Ein reiher Sagenbaum blüht auf Shmweinfurter Marfung. Die 
Stadt ſoll ſchon Jahrhunderte vor Ehrifto geftanden fein, ihren neuerlichen 
Namen jedoch von den Sueven erhalten baben, die ſich an diefer Main: 
furt niederließen (Suevenfurt). Das uralte Schweinfurt lag aber eine 
Etrede weiter mainaufwärts, wo noch Gärten und Wingerte die Bezeich— 
nung „alte Stadt” führen. Im Grunde derjelben harren noch große Schäße 
des glüdlichen Finder. Unter der Petersitirne, die nahe der Stadt am 
Wege nah Schloß Mainberg liegt, und von welcher neuerlich die Eifen- 
bahn ein Stüd einebnete, hätte es jchier einem Häder geglüdt, der Schäße 
babhaft zu werden. Er grub mit feiner Hausfrau den Weinberg um, als 
diefe plöglid mit jedem Schlag in die Erde einen Frojch heraus hadte. 
Als der Mann fagte: „Pfui, was jind das garftige Fröfhet” Fam feiner 
mehr zum Vorſcheine. Darnach aber merkten jie erft, daß jeder Froſch zu 
einem leuchtenden Goldftüd geworden. Wohl hadten fie fürder den ganzen 
Tag; aber die Goldfröſche blieben aus. — Wir reihen hier noch zwei Sagen 
an, welche Bechſtein erzählt: Im Bereiche der alten Stadt liegt ein fchöner, 
ebener Platz, vor Zeiten der Turnirplag, und jegt noch „die langen Schran: 
fen” geheigen. Einſt bei einem glänzenden QTurnire erblidte ein fremder 
Nitter unter den anmejenden Frauen Eine im meergrünen Kleide, deren 
Schönheit ihn aljo bezauberte, daß er jie zu feiner Dame erfor und jedem 
den Handſchuh hinwarf, der ihr nicht den Preis der Schönheit zuerfennen 
wollte. Er blieb auch Sieger und nabte ji nun der minniglichen Frauen, um 
den Dank zu empfangen. Als jie ihn aber holdſelig anlädhelte, da gewahrte 
er, dab jie grüne Zähne babe. Erſchreckt wich er zurüd; fie aber ftieß einen 
Schmerzensruf aus, nahm ihre wahre Geftalt an und ſtürzte fih als See 
mweiblein in die nahen Fluthen des Maines. Dem Nitter gieng das zu 
Gemüthe, und er vertaufchte Helm, Halsring und Panzer mit der Kutte, 
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— In der Neuftadt Schweinfurt hatten die Kloſterherren von Bildhauſen 
einen eigenen Hof. Vom Bildhäuſer Hof gieng quer durch die Stadt bis 
zum Spital, welches ein Jungfrauenkloſter geweſen ſein ſoll, und von da 
bis zum Carmeliterkloſter ein unterirdiſcher Gang. Nicht weit von letzterem 
ſteht auf der Baſtei der kleine Ueberreſt eines alten runden Thurmes, 
welcher noch heutzutage der „Jungfernkuß“ heißt. Die Sage berichtet, in 
dieſem Thurme ſei weiland eine eiſerne Jungfrau geweſen mit einem ſcharfen 
Schwert in jeder Hand. Hatte ſich ein Mönch oder eine Nonne vergangen, 
ſo wurden ſie durch den unterirdiſchen Gang in den Thurm geführt und 
mußten das eiſerne Jungfrauenbild küſſen. Sobald aber der Verurtheilte 
ſich dem Bilde nahte, ſchlugen die Schwerter zuſammen und trennten auf 
einen Hieb den Kopf vom Rumpfe. Der Körper fiel in einen Waſſer— 
behälter unter den Thurme. So oft das Wafler des nahen Teiches ge- 
rötbet war, hieß es: „Die Jungfrau bat gearbeitet!” 


Wo die Brend ihre Wellen mit jenen der Saale eint, liegt Neuſtadt 
in freundlicher Umgebung, am Fuße des Galzberges, defjen Scheitel die ver: 
fallenden Bauwerfe der alten curtis Salze frönen. Als einftmals Kaifer 
Karl der Große mit feiner edlen Hausfrau am Erkerfenfter des Gadens 
jaß, welcher noch heutzutage als jein Gemach gezeigt wird, da freute ſich 
dieje der lachenden Gegend des Saalthales, und meinte, es fei ihr Herzens: 
wunſch, daß drüben jenjeits des Fluffes angeſichts der Hofburg eine Stabt 
läge, und eine Kirche zu Ehre Gottes den Thurm himmelwärts erhöbe. 
Das nahm ſich der Kaifer zu Gemüthe und ordnete den Bau der Stadt 
an — der Kaijerin zu Lieb in Gejtalt eines Herzens. — Daß auch Karl: 
jftadt jeine Gründung von Karl dem Großen ableite, ward bereits er- 
wähnt, Im geräumigen Rathhausjaale der Stadt ſteht noch das geichnigte 
Bildniß des Kaiſers mit der Umſchrift: 

Allß man zählt nach Ehrifti Gepurt 
Acht hundert vndt acht, ba wurdt 


Von Kayſer Karol der Groß 
Gebawet die Statt wie auch das Schloß. — 


Auch an die Entſtehungsgeſchichte Kitzingens knüpft ſich der Name 
des großen Kaiſers. Die handſchriftliche Chronik von Friedrich Vern— 
beden „Statt kindt vnd des jnnern Ratts zu Kitzingen“ v. J. 1549, 
welche das dortige Rathhaus aufbewahrt, erzählt, daß Hadolais, eine Tochter 
König Pipins zu Frankreih und Echwefter Karls, auf dem Schwanberge 
Hof gehalten und eines Tages von ihrem Herrn Vater begebret babe, daß 
er ihr ein Klofter an dem Orte baue, wo ihr Handſchuh, den fie aus dem 
Fenfter der Burg werfen würde, binfiele. Das ward zugejagt, und der 
Handſchuh fiel an der Stelle nieder, wo jegt Kitzingen fteht, und Pipin 
bauete daſelbſt ein Nonnenklofter Benedictiner Ordens, deſſen erjte Aebtiſſin 
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Hadolais ward. So geihab ao. 745, und um das Silofter bildeten ſich 
die Siedelungen, aus denen die Stadt allgemad) erwuchs. 

Gegenüber dem badiichen Städtdyen Freudenberg am rechten Mainufer 
liegen die fogenannten Kirihfurter Höfe. Noch lebt dort die Sage, 
daß die Stadt weiland bier geftanden ſei, bis ſich in der wilden Zeit des 
Fauftrechtes die Bürger veranlaßt jaben, ihre gefährdeten Heerdſtätten zu 
verlaffen und jenjeit$ des Stromes ein neues Städtlein zu gründen, Das 
unter dem Schutze des Bergſchloſſes Freudenberg ficherer je. — Auf der 
Burgruine Saaled über Hammelburg ftebt noch ein alter runder 
Thurm, von weldem die Cage gebt, daß ihn die fchöne, verführeriiche Thü- 
ringer Herzogin Amalberga gebaut babe. Dahin lodte jie mand jungen 
edlen Nitter, und nachdem fie die Luſt an ihm gebüßt, ließ jie ihn elend- 
iglid im Thurme umfommen. Saaled fol eigentlih die Hammelburger 
Veſte geweſen fein, und die Stadt jelbit ihren Namen von Amalberga ab: 
leiten. — An diefe Behauptung drängt es ung, eine Bemerkung anzufnüpfen. 
Keine Sagengattung iſt landläufiger als jene, welche ihre Entitehung ledig: 
li aus dem Klange der Ortsnamen ableitet. Gemeinhin macht jich biebei 
auch der Volkswitz geltend. Eo haben die Leute einmal ein Dörflein ge 
baut und als es fertig war, wußten fie nicht, wie fie e8 heißen ſollten. In 
diejer Verlegenheit wollten fie fich beim Teufel Raths erholen. Der kam 
auch alsbald das Dorf entlang, da juſt ein Rapuziner feines Wegs zu ter: 
miniren gieng. Als der den Teufel Schaut, ſchlägt er's Kreuz und fängt 
laut an zu beten. Das hört der böje Feind, nimmt Reißaus, und will — 
um es kurz zu machen — über den Bach fpringen. Aber er glitichte aus 
und fiel mit ver linken Ferie in den Bad. Seitdem beißt das Dörflein 
Bersbach. — Ein Edler von Klingenberg geriet beim Kreuzzuge in 
Eflaverei. Du gelobte er, an der Etelle, wo er zum eriten Male wieder 
jeine väterlihe Burg erbliden werde, eine Kirche zu bauen. Einmal träumte 
ibm, er jei wieder in der Heimath angelangt, und als er erwachte, grüßten 
ihn wahrhaftig die Zinnen von Klingenberg. Freudig wollte er ihnen ent: 
gegeneilen; da ſprang fein Schwert aus freien Stüden aus der Scheide und 
grub jich in die Erde, ihn aljo an jein Gelübde mahnend. Das erfüllte 
er denn aud alsbald, und baute an felbigem Plage ein Kirchlein, dem 
bl. Michael geweiht, und ein Derf, weldes er Grubingen nannte, weil 
ſich dort fein Schwert ın die Erde grub. Das Dörflein ijt jegt verſchwun— 
den; und von der Kirche ftehen nur noch etliche Mauerreſte bei Röllfeld. — 
DOberelsbah auf der Rhön leitet feinen Namen von der thüringifchen 
Kandgräfin, der heiligen Elijabeth, ab, welde ein Schlo an der Stelle der 
jegigen Kirche bewohnt haben ſoll. Deſſ' ſei nod der alte Wallgraben 
Zeuge, der um die Kirche führt. — War einmal ein Kaijer zu Würzburg. 
Derielbe pflegte des Waidwerks in den umliegenden Forjten. Eines Tages 
verirrte er jih beim Verfolgen eines Wildes, und mühte ſich vergebens, 
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wieder auf die vechte Fährte zu gelangen. Die Eonne ſchien heiß, und der 
Kaifer, dem Verſchmachten nahe, jtieg vom Roſſe und jtredte jih auf den 
Boden. Da erhob das Thier plöglih die Nüftern, als ob es eine Quelle 
von der Ferne wittere, und als jich der Kaiſer wieder aufjegte und ihm 
die Zügel ließ, gelangte er alsbald an eine Stelle, wo ein kühler Brunnen 
riejelte. Als d'rauf ein Dörflein um die Quelle ji hinbaute, ward es 
zur Erinnerung deſſen Roßbrunn genannt, — Zu Haßfurt erzählt 
- Dir der Bürger mit naivem Humor, wie jeine Stadt zu dem Namen ge: 
langt jei. Vor etlichen hundert Jahren, da fie noch ungetauft war, jei e3 
einmal den Bürgern in den Sinn gefahren, Waidwerf zu üben, weil ſich 
ein Häslein auf der Gemarkung hatte bliden laſſen. Alſo bewebrten fie 
fih mit Spießen und Stangen, Fräftigten ſich vorerjt noch mit einem Trunte 
und zogen dann aus. Mittlerweile war jedoch der „Haſ' furt,” und drob 
nannten jie ihre Stadt Haßfurt. Weiter ging die Jagd bis zum nächſten 
Dörflein mainabwärts. Da jpigten ein Paar Löffel hinter den Kraut: 
jtauden vor. „Der is',“ rief der Vorderſte, und jeitvem heißt das Dörf: 
lein „Theres.“ Der Haje aber jagte querfelvein, jo daß fie feine Spur 
verloren, und als jie in der nädjiten Ortichaft nah ihm fragten, riefen 
ihnen die Nachbarn jpottend‘ zu: „Geht heim.“ Davon nennt jich das 
Dorf noch heutzutage „Gädheim.“ Endlich wurden jie doch des Wildes 
babhaft — juſt zwiichen Gädheim und Echweinfurt, wo dazumal etliche 
Gehöfte jtunden. Als die Bauern fragten, ob fie den Hafen erwijcht hätten, 
riefen jie insgefammt: „Schon!“, und von der Zeit ab ward die Ortichaft 
„Schonungen“ geheißen. Darnach giengen die waderen Hahfurter Bürger 
mit ihrer Jagdbeute wieder heimwärts, brieten jich den verhängnißvollen 
Hafen am Spieße, und mauerten dann den Bratipieß jelber ad perpe- 
tuam rei memoriam in die Außenwand des Rathhaujes ein, rechter Hand 
der Thüre gegen die Hauptitraße. Dort fannft Du ihn zur Etunde noch 
ſehen — ein Wahrzeihen der guten Stadt. 

Dem, was man von der Gründung von Etadt und Dorf erzählt, 
jegen wir die Sagen von ihrem Untergange gegenüber. Wie allenthalben 
im bayerischen Lande, jo weiß man auch in Unterfranken mancerlei zu 
berichten von verjchollenen Burgen, von verjunfenen Schlöſſern und ein- 
gegangenen Ortihaften, deren Namen nur noch in der Bollserinnerung 
leben, oder da und dort an einem Grunditüd, an einem Hügel oder Wald: 
tbeile haften blieben. In der Nähe von Kreuzwertheim erhebt ſich die 
Wettenburg. Auf drei Eeiten umfließt der Main den Berg, an deſſen 
Gehänge die feinfte Blume des Wertheimer Weines duftet. Vor Zeiten 
joll eine Burg gleichen Namens auf jeiner Platte gejtanden jein. Die 
legte Beligerin, eine reihe Gräfin, wollte den Berg auch nod auf der 
vierten Eeite vom Main umgeben wifjen, und ihre Untertanen mußten 
ihm unter harter Frohnarbeit ein neues Bette graben. Aber das Wert 
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wollte nicht gelingen. Da warf die übermütbige Frau einen koſtbaren 
Demantring in die Fluth und ſchwur: „jo gewiß diefer Ring nimmer in 
ihre Hände käme, jo gewiß müſſe der Berg durchgraben werden. Wo nicht, 
jo folle ihr lieber die ganze Burg verfinfen.“ Am zweiten Abende, als die 
Gräfin mit ihren Gäften beim Imbiſſe jaß, ward ein Fiih aufgetragen. 
Und fiehe da, ald man ihn zerlegte, fand jich der Demantring in feinen Ein: 
geweiden. Alles entjegte fih, und die Gäfte verließen das Schloß. Um 
Mitternacht ſank aber diefes mit all jeinen Inſaſſen und Schägen in die 
Tiefe, alfo daß der Fluch der Frau in Erfüllung ging. — Auf dem 
Dreiftelz bei Brüdenau erbob fi mweiland eine Burg. Darin wohnten 
drei Fräulein, die man ob ihrer Pracht und Hoffart nur die „drei Etolzen“ 
bieß. Daher empfing auch ihr Schloß den Namen „Dreiftolzenburg.“ Eines 
Tages kam ein armer Pilger, bat um Einlaß und Imbiß, ward aber hart 
angelaffen, und da er nicht gleich des Wege: ging, besten fie die Rüden 
auf ihn. Da fluchte der Pilger der Burg und ibren Bewohnern und Alles 
verſank in die Höhlung des Berges, und ein Kleiner See trat an die Stelle 
des Burgitales. Zu Zeiten hört man noch den Hahn krähen.) — Auf 
der hohen Rhön find die Namen der Dörfer Yanzig und Lohr nod in 
der Leute Mund, obwohl längſt Feine Hütte mebr davon beftebt. Weber die 
Markung des erfteren ziebt fih ein Wald, der noch gegenwärtig das „Län- 
zinger Holz“ beißt; da, wo Lohr ftund, geht jegt der Pflug. Beide Ort: 
ſchaften find verfunfen, mie mir ein Oberelsbaher Dorfnachbar erzäblte. 
Vom Dorfe Lohr, jo geht die Sage, feien nur drei Jungfrauen übrig ge 
blieben, deren Eine nad Oberelsbach ich wendete, während. die andern 
beiden nach dem ſächſiſchen Uripringen wanderten. :- Demzufolge famen aud 
zwei Theile der Lanzinger Fluren nah Urjpringen, ein Theil nah Ober: 
elsbach. Beim Adern jtößt man nod auf Mauerrefte des Dorfes, und in 
Ginolfser Markung unterhalb des jteinernen Hauſes im fogenannten Bühl 
jteben noch die Trümmer einer alten Wallfahrtskirche, zu welcher einjt die 
Bauern von Lohr und Yanzig auf dem alten Kirchwege, der noch dem 
Namen nad beiteht, zum Gottesdienite giengen. Da, wo der Lanzinger 
Kirchhof geitanden baben ſoll, quillt jegt ein Brünnlein, heißt der „Scil: 
lingerbrunnen,“ weil dort noch beutzutage fleine Münzen mit uraltem Ge 
präge im Werthe eines Schillings gefunden werden. — Wo auf der langen 
Rhön das rothe und jhwarze Moor ſich ausdehnen, jollen ebevem gleich 
falls zwei Dörfer geitanden fein, Boppenrode und Moor. Es ergieng 
ein Fluch über fie ob des lajterhaften Lebens ihrer Bewohner, und jo ver: 
fanfen jie im Moore. Die „teinerne Brücke“ (ein Bujaltlager) und die 
morjche „Moorlinde” werden dem Wanderer als die übergebliebenen Refte 
diefer Dörfer gezeigt. — In einem Walde bei Kifjingen ijt die Ilgenwieſe, 
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die vor Zeiten von der Ortſchaft Breuersdorf überbaut war. Die 
Breuersdorfer lagen mit den Kiffingern in beitändigem Hader und übten 
an diefen und ihrem Beſitzthume alle Unbill. Eines Tages aber überfielen 
die KHiffinger das Dorf, verjagten die Bewohner und ließen feinen Stein 
mebr auf dem andern fteben. So ift Breuersborf verſchwunden. — In 
Bechſteins Sagenſchatz ift zu Iefen: „Ueber der Werrn drüben unmeit 
Werned breitet fich eine weite Flurebene aus, auf welder fein Dorf und 
fern Dad, kein Haus und fein Hof ſteht. Dort ift es nicht gebeuer, und 
man kann fich leicht verirren, und Manchen bat es auch jchon irre geführt. 
Mitten in diefer Flurmarkung bat einft vor vielen Jahren ein Dorf ge: 
legen, Otelshauſen gebeißen, wo in der Heidenzeit eine Gottheit ver: 
ehrt wurde. Als nun St. Kilian auch in diejen Gegenden das Chriſten— 
thum gepredigt hatte und die Bewohner fich zu demjelben bekannten, ge: 
ihab es, daß die Otelshauſer ich wieder abwandten von der reinen Xebre, 
angeführt von den heidniſchen Prieſtern. Da fluchte ihnen der Apojtel, 
und das ganze Dorf verſank mit allen Bewohnern. Die Flurmarkung des: 
felben wurde darauf unter die Bewohner der Nachbarorte Theilbeim, Schwan: 
feld, Eßleben und Weigolshauſen vertbeilt. Daher joll ver Name Theilheim 
rühren, weil dort die Theilung geſchah und diejer Drt das Meifte empfing. 
Auf der Markung von Theilheim jcharrten lange nachher die Schweine eine 
Glode aus der Erde, das war die Glode aus der entweibeten Ebriften: 
fapelle des verjunfenen Dtelshaufen.” — Wir vernehmen in dem Legt: 
erzählten eine Märe, welcher wir auf unfjerer Wanderung dur das 
bayerische Land gar oft jchon begegnet find. Auch in Unterfranken wieder: 
bolt ſie ſich mehrfach. Auf dem Rabenfteine nächſt dem Dammersfelde 
(lange Rhön) fol mweiland ein ritterlihes Raubneſt geitanden fein. Einft 
geichah es, daß ein Wildjchwein auf dem Rabenjteine eine Glode aus der 
Erde bervorwühlte. Sie wurde nad Epondra gebracht, wo fie noch hängen 
jol. Nach einer alten Eage ift die mittlere Glode der evangelifchen Kirche 
zu Gersfeld in der j. g. Kirchleiten im Rommer'ſchen Grunde von den 
Schweinen ausgewühlt worden. Es fol dort vor Alters eine halbe Stunde 
von der Burg Rabenjtein eine Kirche geitanden fein. — Zwiſchen Münner: 
ftadt und Kifjingen iſt eine alte Burgftätte auf einen Hügel, beißt die 
Hubnburg (Henneberg). Auf dem Schloßplage hat ein Echwein eine große 
Glocke ausgegraben, die man im Kirhthurm zu Nüdlingen aufbing. So 
weit ihr Schall gebt, gibt es weder Fröfte im Winter noch Gewitter im 
Sommer. Als jpäter die Nüdlinger Glode nah Würzburg gebracht und 
gegen zwei fleinere ausgetaujcht ward, wich der Segen von der Flur. — 
Die magiihe Wirkung des Glodenklanges bewährt ſich auch anderwärts. 
Jenſeits Miltenberg am rechten Mainufer erhebt fih der Engeläberg 
bei Großheubah. Droben ftebet ein KHlöfterlein und eine Wallfahrtskirche. 
Der Schall ihrer Ölode vertreibt Gewitter und Heren. — Eine fleine Etrede 


188 Unterfranten und Aſchaffenburg. 


von Aub liegt die Ruine Neihelsburg am linfen Golladhufer. Ein: 
mal vor langer Zeit ging ein Schloßfräulein von Reichelsburg hinunter 
in den Wald. Da fam es vom rechten Wege ab, verirrte fih und ward von 
der Nacht überfallen. Als die Noth am höchſten ftieg, da ſchlug ein Gloden: 
Hang an das Ohr der Maid, und als jie ihm nachging, gelangte jie glüd: 
lih an's Flußgeſtade und fand den Weg wieder heimmwärts. Aus Dan: 
barkeit ftiftete jie zu Aub ein Geläute, damit der verirrte Pilger zur Nachtzeit 
die Richtung zu wirthlicher Stätte fände. Noch heutzutage wird allabend- 
lih von Martini bis St. Petri von jieben Uhr an eine Viertelftunde auf 
dem Kirchthurme zu Aub geläutet. 


Dem Bolfsglauben gebt fein Ton verloren. Ihm ift Alles verftänd: 
lich, und er weiß felbit die Sprache zu deuten, welde die eherne Zunge 
der Glode ſpricht. 

Im Main bei Miltenberg liegt eine Glode, deren Geläute man öfter 
vernimmt. Es flingt wie: 

Die God Eufann’ 
Sie liegt im Main 
Am großen Stein! 
Aebnliches berichtet Herrlein in jeinen Speſſarter Sagen. In der Piarr: 
fire zu St. Agatha in Nichaffenburg hingen neben einander zwei Gloden, 
die eine Marianne, die andere, die von Silber war, Suſanne gebeißen. Im 
dreißigjährigen Kriege raubten die Echweden die filberne Glode, Iuden fie 
in ein Ediff und mollten jie den Main hinabführen. Als fie an das 
Ende der Stadt famen an den Fellen, auf dem jet der Pavillon im 
ihönen Thale fteht, wo aber früher die Etadtmauer gegen den Main zog, 
jprang die Glode aus dem Schiffe in den Fluß, wo jie noch liegt. So 
oft nun die Glode Marianne geläutet wird, ruft fie: 
Bimbam, Bimbanı, 
Wo ift die Schwefter Sufann’? 
Und die Silberitimme der Glode im Maine antwortet: 
Bimbam, Bimbam, 
Da bin ih, Schweſter Mariann’, 
Dieje Worte hören freilih nur die Goldenjonntagsfinder, die frommen Her: 
zens und gläubigen Einnes find. Ein Liedchen von der Sufanne fingen 
aber noch alle Kleinen Kinder. Es beißt 
Kling, Mang, Glorian, 
Unfre Echwefter Eufann’ 
Liegt im Main 
Am grauen Stein, 
Kebhrt nimmer beim! — 


Wir beihließen damit diefes Capitel, dem wir Manches anreihten, was 
der jtrenge Beurtheiler als den Titel nicht gerecht bezeichnen wird. Wer 
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vermag aber auf einem Gebiete jichere Markiteine zu jegen, über dem allent: 
halben eine ungewilfe Dämmerung liegt? Geſchichte und Eage, Legende 
und Märden, Glaube und Aberglaube klingen allerwärts zufammen ! 


Dweites Kapitel. 
Legende, Kirhlihe Sage. 


In dem Schotten Et. Kilian, dem Franfenapoftel, hat die Legende 
unjerer Provinz den Mittelpunft gefunden. Von ihm erzählt der Chronift, ') 
dag er mit zweien feiner bewährteiten Schüler, den Mönden Kolman 
und Dietman (St. Colonat und St. Totnan) durch Frankreich nad 
Rom und von da nad Deutichland gereist fei, und in Würzburg das 
Chrijtentbum zu predigen begonnen habe. Mit yeuereifer trieb er fein 
Bekehrungswerk; die Franken verließen in großer Zahl ihre Abgötter „Mars, 
Pluto, Diana und andere,” und ließen ſich taufen. Zur jelben Zeit (Ende 
des 7. Jahrhunderts) berrichte Herzog Geswert über das Land und hatte 
jeine Hofhaltung zu Würzburg in der Burg, die an der Etelle des heu— 
tigen St. obannigitiftes zum neuen Münjter geitanden fein jol. Auch er 
trug Begierde nah St. Kilians Predigten und ließ fih mit jeinem ganzen 
Hofe taufen. Da er aber mit feines Bruders Wittme, Namens Geilan, 
vermäblet war, jo gebot ihm der Heilige, fi von dem Weibe zu trennen, 
weil nad riftlihem Gebote eine joldhe Ehe unerlaubt fei. Geswert war 
jeiner Hausfrau über ale Maaßen zugethan und bequemte ſich erit nach 
langem WMiderfampfe ihrer zu entjagen. Alſo erhielt Geilan eine Friit, 
binnen welcher fie ihren Mann verlaffen jollte. Das entfachte ihren Jorn 
gegen den Heiligen, und als in nächlter Friſt der Herzog für etliche Zeit 
aus der Burg jich entfernen mußte, dung fie zwei verwegene Buben, welche 
in einer Naht Kilian und feine beiven Genoſſen tödteten und ihre Leid): 
name im Pferdeſtalle begruben, an der Stelle, wo jegt die Gruft des neuen 
Münfters it. Das geihah i. J. 686 oder 688. Als Geswert zurüdtehrte 
und die Heiligen nicht fand, beredete ihn Geilan, jie jeien weiter gewandert, 
um ibr Bekehrungswerk im Lande fortzujegen. Der Herzog glaubte, was 
jein Herz, das an jeinem Weibe bing, wünſchte, und die Trennung der 
Beiden unterblieb. Aber alsbald kam der Fluch der Blutſchuld über das 
Haus. Die Mörder brachten ſich ſelbſt tödtlihe Verwundung bei; Geilan, 
welche ihr Verbrechen befannte, ward von böfen Geiſte bejejlen und Geswert 
von feinen eigenen Dienern eritohen! Co lautet die „ichriftgelehrte Le: 
gende”; die freie Phantaſie des Volkes hat aber noch durch eine Reihe lo: 
caler Eagen dem Namen „Sanct Silian” eine bejondere Verklärung ges 
geben. Als der Frantenapoftel auf jeinen Miljionswanderungen aud in 


) Wir folgen bier dem Texte der Chronik von M. Lor. Fries. 
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das rauhe unmwirthliche Rhöner Bergland kam, fand er am Fuße des Kreuz: 
berges eine Siedelung, wo ihm gaftfreundliches Obdach ward und ein 
geneigtes Ohr feinen frommen Lehren laufhte. Das Haus, worin er über: 
nadhtete, erhielt fürder den Namen „Biſchofshaus,“ und als aus den zer: 
ftreuten einzelnen Gehöften gemachſam eine Stadt wurde, ward fie Biſchofs— 
beim gebeißen. Der Kilmannsfopf im Amte Biſchofsheim rühmt ſich, daß 
auf jeiner Höhe das erjte Chriftusfreuz im ganzen Nhönerlande aufgepflanzt 
worden jei. Seine Bezeichnung deutet auf den Heiligen, und als vor etwa 
zwei Jahrhunderten ſich ein Bauer oben aniiedelte, nannte er jeinen- Hof 
den „Hilianshof.” Die in der Nähe fprudelnde Quelle — der. Heilbronn 
— lieferte das Waller zur Heidentaufe, Auch bei Schweinfurt erhebt ſich 
ein „Kiliansberg,“ auf welchem der Apoitel die Chriſtuslehre verfündete, 
aljo daß die Ummohner ihren Gögen „Lollus“ in den Main verienktten. — 
Das Bildniß St. Kilians prangte auf dem Banner der Würzburger, als 
fie gegen Berthold von Henneberg zogen, der ſich die Inful auf dem. Schlacht: 
jelde am Mühlberg erfämpfen wollte. Unter diefem Zeichen fiegten fie auch 
am Cyriacustage 1266.) Lange Zeit wurde del’ zum Gedächtniſſe die 
Eyriacusprozeijion zu Würzburg gehalten. ?) 

Neben dem gemeinjamen Frankenapoſtel wird noch manigfadh im Hei: 
neren Umfreije ein Spezialsdeiliger da jonderlich verehrt, wo er den Schau- 
plag jeiner frommen Wirkſamkeit aufgejhlagen hatte. So der hl. Amor 
im Odenwalde. Er wird als Gründer des Klofters Maria Münfter (durch 
Bonifazius i. J. 734 eingeweiht) genannt. Aus der Anfievelung um die 
jelbe entjtund das Städtchen Amorbach, das jeinen Namen von dem Hei— 
ligen ableitet. Nahe dem Fuße des Gotharbsberges, wo der Otterbachs— 
grund (Thal des Morsbaches) in das lieblihe Mudauthal einmündet, quillt 
der Amorsbrunn, an weldhem die Taufe der Ungläubigen joll ftattgefunden 
haben, umfaßt von uralter Kapelle. Die Quelle ift in einem runden Bes 
hälter unter dem geplatteten Boden des Kirchleins gefaßt, und ihr Waller 
bat neben jonftiger Heilkraft namentlich die Wirkung, daß e8 den ehelichen 
Segen fürdert.d) St. Amor joll feine Sendung erit von dem heiligen 


N Die Kiginger Ehronit bemerkt, daß die Schladht zu Gunften der Würzburger, 
insbefondere zufolge des verrätherifhen Uebergangs eines bayeriihen Edelmanne, 
Namens Thanbäufer, fi entſchieden habe, der mit feinem Fähnlein den Henne- 
berger verlief, als er merkte, daß ihm das Glüd nicht hold. Lange noch führte 
ein Graben ber Stadt Sigingen den Namen „Thanhäujer- Graben.” 

2) Das ſ. g. Cyriacuspanier befindet fi zur Zeit in der Sammlung bes biftoriichen 
Bereins für Unterfranfen. 

3) Selbft die Dymaftie der Habsburger ſoll den Reichthum ihrer Stammbalter dem 
Amorebrunnen und der Verehrung des Heiligen verdanken. Clifabeth, die Gemahlin 
Karle VI, und ihre Tochter Maria Thereſia haben fih bes Waflers nicht ohne 
Erfolg bevient, und letztere Lich fi Davon anf Anrathen ihres Beichtvaters felbft 
nah Wien jenben. 
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Pirminius, dem älteften chriftlihden Miffionär des Odenwaldes, überfommen 
haben. — Auf der Rhön ift vor Allem der Name des bl. Gangolfus 
mit jonderliher Glorie umgeben. Der Lieblingsaufenthalt des frommen 
Fuldaer Abtes war auf der einſamen Höhe der Milfeburg, welche auch von 
ihm den Namen „Gangolisberg“ hat. Durch ein Wunder verjeßte er den 
Brunnguell aus dem Garten eines Fuldaer Bürgers auf das Gelände des 
Berges und machte ihn zu einem Heilbrunnen, welcher, ven unfruchtbaren 
Frauen zu Kindern und den blöden Augen zur Sehfraft verhilft. In 
jeiner Nähe iſt auch der Gangolfskeller, wo — weiß Niemand, und jo 
bleiben auch die großen Schäge, die er birgt, ungehoben. Als der heilige 
Gangolf auf der Miljeburg ein Kirchlein bauen wollte, .verdroß das den 
Teufel und er verhieß einem Ortsnahbar in der Umgegend, daß er ihm 
ein Wirtbshaus bauen wolle, der Kirche zum Troge. Dieſer verichrieb ihm 
auc jeine Seele, wenn die Kneipe um einen Tag früher vollendet ftünde, 
als das Gotteshaus. Da aber Gangolf beim Baue der Kirche jelbit Hand 
anlegte, und auf deſſen Gebet die Steine fich fchneller fügten als auf des 
Teufels Flüche, jo murde dieje fertig, als eben der böfe Feind mit dem 
legten Bajaltftüde durch die Luft geritten fam. So hatte dieſer die Wette 
und damit eine Seele verloren, und jchleuderte im Grimme den Felsblod 
auf jeinen eigenen Bau berab, daß diejer in Trümmer gieng. Das ijt die 
Teufelswand nächſt der Miljeburg. — Als Gangolf, der Würde und Bürde 
ſeines Amtes müde, den Hirtenjtab der Abtei Fulda niederlegte (8022), 
baute er ſich eine Zelle in der Nähe des heutigen Dorfes Wolfsmüniter, 
um in beſchaulicher Stille fein Leben zu beſchließen. Mit der Zeit erwuchs 
daraus ein Monajterium, das nad dem Heiligen den Namen „Golfs- 
münfter” erhalten haben joll. Daraus bildete ſich nachgerade „Wolfs: 
münfter,“ und diefe Bezeichnung übertrug jih auch dem fpäter entitan- 
denen Dorfe. 

Ohne den Ruhm der vorerwähnten frommen Olaubensprediger zu 
jhmälern, mag übrigens zugegeben werden, daß jchon längit vor ihnen 
Spuren des Ehriftenthbumes in dieſem Theile des Franfenlandes fich vor: 
finden. Der hl. Aquilin joll bereits 584 zu Würzburg geboren worden 
und der Sohn edler chriftliher Eltern gemejen jein. Noch bezeichnet die 
Sage ein Haus in der Hörleinsgaffe als jein Geburtshaus. Nach Edhart 
(comment. de reb. Franc. orient. I. 223) war die heilige Bilhildis, 
die Stifterin des Klojterd Altenmünjter zu Mainz, in Veitshöchheim ge 
boren, und gehörte einer adeligen, hriftlihen Familie an. So war unjere 
Provinz nicht blos der Schauplag der Thätigfeit, jondern auch die Geburts: 
ftätte einer ganz achtbaren Reihe von Heiligen. Sie würde ſich wahrjchein: 
lich noch anjehnlich vermehrt haben, wenn fich nicht an die Canoniſation 
gewiſſe Bedingungen fnüpften, die zuweilen aud der Frömmite und Wür— 
digfte nicht zu erfüllen vermag. So gehörte Biſchof Bruno (Braun), Sohn 
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des Herzogs Konrad von Kärnthen, welcher 1045 ſtarb, zu den gottſeligſten 
und weifeiten Kirchenfürften, und noch Jahrhunderte nad feinem Tode ge- 
ſchahen an jeinem Grabe Zeichen und Wunder, alſo daß Bapit Gregor IX. 
i. 3. 1237 eigene 2egaten nah Würzburg jendete, um die Sache an Ort 
und Stelle zu unterfuchen. Bruno’s Heiligiprehung würde — fo meint 
der Chronist — ohne Zweifel erfolgt fein, wenn das Etift im Stande ge: 
wejen wäre, die allzu großen Koften aufzubringen, welche die unerläßlichen 
Prämifjen diefes Actes bildeten! 

Unabhängig von der Legende der voraufgezäblten Heiligen ſei bier 
noch Etliches angefügt, was die fromme Cage von der Gründung von 
Kirche, Kapelle und Klojter im unterfränkiichen Lande, von ihren Heilthü— 
mern und von dem Wunderbarliden Fündet, das ſich in ihren geweibten 
Mauern zutrug. — Das war Herr Dtto von Botenlauben, feines Gejchlechtes 
ein Henneberger, und jeine Ebewirthin Beatrir, die lujtwandelten einmal 
auf ihrer Burg, welche auf der Höhe zunächſt Kiffingen ftund und die nad 
mals widerhallte von den Liedern eines anderen Dtto’8 von der Botenlaube, 
des befannten Minnejängers. Da erhob ſich ein Wind und entführte den 
Schleier vom Haupte der Gräfin. Gie hielt diefen aber fo viel werth, daß 
jie gelobte, an der Stelle, wo er gefunden würde, ein Klojter zu bauen. 
An einem blühenden Rofenitraude im Thale der Aſchach gewahrten ihn 
nad dreien Tagen etlihe Frauen, und als die Gräfin davon Nachricht er: 
bielt, begab jie jih an Ort und Stelle, löste ihr Gelübvde und baute das 
Klojter „Unfer frauen Rod.“ Das Klojter hat die Zeit bis auf die Kirche 
weggefegt; in diejer jind aber nod die Gebeine der Gründer und der ver: 
bängnigvolle Schleier aufbewahrt, und das Dörflein „Frauenroth“ wabrt 
noch den Namen. — Johann Wolfgang, Glockner und Bürger in Groß- 
heubach, war eines Tages i. %. 1623 in der Kirche auf dem Engeläberge 
und verrichtete feine Andacht. Da ſah er plöglic einen Engel auf dem 
Altare jtehen, der berührte fein Haupt, worauf ihm alle Haare grau wurden. 
Zu Zeiten fteigen Lichter vom Himmel nieder und bewegen ſich in die 
Kirche. Die Wallfahrt auf den Engeläberg bat ſchon Mauchen von ſchwerem 
Gebreite erlöst. — Ueber dem Dorfe Batten auf der Rhön erhebt ſich der 
BYattitein, ein Bafaltfelfen, auf deifen Höhe ein wunderthätiges Marienbild 
mit dem Chriſtuskind im Schoofe ftehbt. Bor undenkliher Zeit — jo gebt 
die Sage — wübhlten Schweine diejes Bild aus dem Boden. „Hirten fan: 
den es und jtellten c3 auf den Fels. Der Schulmeijter von Batten aber 
wollte ihm einen bejjeren Bla anmeilen und trug es herab in die Kirche. 
Des anderen Tages befand ſich jedoch das Bild wieder auf der alten Stelle, 
und ein zweiter ähnlicher Verſuch hatte diejelbe Wirkung. ALS diejes wun— 
derbare Vorkommniß ruchbar wurde, ward eine Kapelle auf dem Battjtein 
erbaut, darinnen das Marienbild noch heutigen Tags denen, die gläubig 
zumandern, Troit und Hilfe bringt. — Zu den berübmteften Wallfabrts- 
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plägen Unterfranfens gebört die Kirche des Fyranzisfanerflofters zu Dettel: 
bad. Trithemius berichtet von ihrer Entjtehung: In früheften Zeiten 
ftund in der Mitte von Weinbergen an derjelben Stelle ein in Holz ge 
ichnigtes Bild der bl. Jungfrau, den vom Kreuze abgenommenen Sohn im 
Schooße haltend. Eines Tages ging ein armer Taglöhner aus Melfen- 
dorf, Namens Nikolaus Lemmer, mit Anderen des Weges. Sie kehrten von 
einer Kirchweih beim, hatten zu tief in die Weinkanne geſehen und gerietben 
in Wortwechſel, der mit Schlägen und Wunden endete. Lemmer ward jo 
übel zugerichtet, daß er ein Jahr lang ſchwerkrank danieder lag. Da träumte 
ihm, er werde genejen, wenn er eine Wallfahrt nad Dettelbah machen 
und dajelbit zur Ehre der Mutter Gottes bei dem Bilditode im Weinberge 
vor der Stadt eine Kerze opfern würde. Das gelobte er au, that dar: 
nah und erlangte jeine Gejundbeit wieder. Die Wachskerze war noch 
i. 3. 1642 aufbewahrt. Die Kunde diejes Ereignijies verbreitete fich jchnell, 
und neue Wunderthaten vermehrten den Andrang der Gläubigen, jo daß 
Fürftbiichof Lorenz v. Bibra i. J. 1504 eine Kapelle mit drei Altären über 
den Bildnijje aufrichten ließ und einen eigenen Wallfahrtspriejter beitellte. 
Biſchof Echter von Mejpelbrunn ließ an ihrer Stelle die gegenwärtige Kirche 
erbauen und gründete daran ein Franziskaner-Ordenskloſter (1613). — 
Bon dem Grafen Adalbert von Babenberg, weldher durch den Verrath des 
Mainzer Biſchofs Hatto in feiner Feinde Gewalt fiel, !) erzählt die Chronif, 
daß er im Feldlager unterhalb der Babenburg enthauptet und jein Leich— 
nam in den Main geworfen worden fei. Da, wo nun das jtolze Bauwerk 
des ehemaligen Kloſters Theres eine ſchöne Staffage des Maintbales bil: 
det, ſtund mweiland ein Schloß des Babenbergers. Die Schloßbewohner aber 
batten Kunde von der Unthat, die man an ibrem Herrn verübt, und als 
der Leihnam auf den Wellen herſchwamm, zogen fie ihn aus dem Waſſer 
und riefen: „Der iS’, der is'!“ Darnach jei der Drt Theris, jpäter Theres 
genannt worden. Adalbert wurde in der Kirche feierlich bejtattet und ihm 
ein Epitapbium erridtet. Später (1094) gründete Zuidger, Biſchof von 
Bamberg, daran ein Benedictinerkloiter. Als Anfangs des vorigen Jahr: 
hunderts Monafterium und Kirche neu aufgebaut wurden, verlor man die 
Epur des Grabmales wie des Grabes jelbit, von dem die Eage geht, daß 
es reih mit fojtbaren Schätzen gefüllt jei. „Alte Leute geben an, wenn 
man im Thore des Klofterhofes geitanden und zwijchen zwei Säulen, die 
einen Betitod gebildet, bindurchgeichaut habe, jo babe man die Linie in der 
Richtung gehabt, in welder jich das Grab befinde. Noch iſt der alte Doppel: 
jäulige Bildjtod unweit des ebemaligen Klojters vorhanden, man weiß aber 
nicht mehr recht, ob er noch auf der alten Stelle ſteht, und jo wird Adal— 
berts Grab wohl für immer unaufgefunden bleiben.”?) — Die Herren von 
) Bgi. Br. II ©. 278. 
2) Vgl. Bechſtein a. a. O. S. 182. 
Zarvaria IV. 13 
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Thüngen bielten dereinit ein Jagen im grünen Thale bei Retzbach. Da 
geſchah es, daß ſich ein verfolgter Hafe in eine Erdhöhle flüchtete. Um der 
Neugierde willen grub man nah und fand tief unter der Erde ein fünfthalb 
Schub hohes Iteinernes Muttergottesbild. Diefer Fund veranlaßte die Ritter, 
an diejer Etelle eine Kapelle zu Ehren ver bl. Maria zu bauen. Alio 
nahm die Wallfahrt Maria Regbah im Grünen Thale ihren An: 
fang.) — Mllgemein verbreitet ift die Sage von dem Urfprunge der Wall: 
fahrt Mariabuchen bei Lohr. Vordem breitete da, wo jet das Kirch: 
lein jteht, eine jchöne Buche ihre Geäfte aus. Einmal ging ein Jude des 
Weges, und da es hieß, daß fein Jude den Baum ohne jonderbarliche An: 
wandlung betrachten fünne, und es auch ihn widerwillig anmuthete, fo zog 
er, bierüber erzürnt, jein Meſſer und ftieß es in die Buche. Da drang 
Blut aus der Ritze des Baumes, und als etliche Ehriften zufällig die gleiche 
Straße wanbelten, gemwahrten fie des Wunder und machten davon An 
zeige an Biſchof Johann von Brun. Der ließ die Buche an diefer Stelle 
ſchälen und anfchneiden, und fiehe da — es fand ſich darinnen einge: 
wachſen ein Bild der jchmerzbaften Muttergottes, an dem noch die Bluts— 
tropfen hingen. Da ward eine Kapelle an dem Orte gebaut und nachmals 
durch Biſchof Echter von Meipelbrunn vergrößert. Das ift die Wallfahrts: 
firde Mariabuchen. 


Drittes Kapitel. 


Mythe. 


Der freundliche Leſer wolle es geſtatten, daß wir der früheren Be— 
handlungsweiſe des Stoffes getreu bleiben. Damit find wir weiterer ein: 
leitender Bemerkungen zu den nachfolgenden Bruchſtücken überhoben und 
fünnen uns füglich auf bereit3 Erörtertes zurücbeziehen. ?) 

I. Odinn's Name joll insbefondere in der Bezeichnung des Oden- 
waldes nachklingen. Wir bemerken biegegen, daß Odinn nordifhe Form 
ift, während die althochdeutſche Wuotan lautet.°) Vielleicht Täge eine 
Ableitung des Namens Odenwald von Öd (patrimonium) odhil ahd. uodal 
(praedium) einigermaßen näher.) Verſuchen wir dem gegenüber eine 
Deutung des Namens Speſſart. Wuotan, das allmädjtige, alldurchdrin— 
gende Wejen, bat jeinen Thron jo hoch im Himmel, daß er fiend die 
ganze Welt überbliden kann. Sein Geficht ift gegen Sonnenaufgang ge 
richtet; die Morgenröthe ift der offene Himmel, aus dem er in die Welt 


N Bgl. Shöppnera. a. O. 1, ©. 2656. 

2) Bol. Tu. 11, ©. 233. Th. II, S. 292 und 929. 

3) Bgl. Grimm, d. Grammat., I, 310. 315., d. Mytholog. I, 120. 
4) Bol. Schmeller, Ipiot., I, 28. 
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fieht (Grimm, d. Mytbol. I. 124 ff.). Er ift aber auch die fiegverleibende 
Gottheit — nicht nur für den auffteigenden Tag, „der“, wie Wolfram von 
Eſchenbach fingt, „eine Klauen durch die Nacht fchlägt,” jondern auch 
für die fümpfenden Männer. Wie Mars nad römischer, jo war Wuotan 
nad heidniſch germaniſcher Rorftellung Ordner der Kriege und Lenfer der 
Schlachten. Adam von Bremen bemerkt, daß Wodan „den Krieg führe 
und der Männer Tapferkeit gegen die Feinde anfache.“ Sein Bild gleiche jenem 
des Mars. Die claffiiche Mythe gefellt ven Specht dem Kriegsgotte Mars; fo 
fünnte auch zu Wuotan der buntgefiederte Vogel fteben, der „heilige Specht,“ !) 
dem die Zauberfräfte der Kräuter befannt find und der fie ſchützt vor der zerftö: 
renden Hand des Menichen. Der Specht weiß die Springwurzel (Spechtswurzel) 
zu finden, vor deren Berührung ſich die Pforten zu den unterirdiichen Schägen 
öffnen, gleichwie vor der Wünjchelrutbe, deren Kraft von Wuotan ausgeht. Wuo— 
tan, der Wafjer und Wind beberrichende, wandelt auf den Wellen und naht im 
Sturm durch die Lüfte. Der laute Ruf des Spechtes verfündet den Regen, 
deutet auf Gewitter; er heißt auch deßhalb im ſüdlichen Deutichland „Gieß— 
vogel.” „Pfingftuogel” und „Waffervogel” werden manigfah ſynonym 
gebraudt mit „Gießvogel.“ Die Uebereinftimmung der Erjcheinung Odinns 
mit dem Bilde des Wafjervogels hat Panzer a. a. O. B. I. S. 462 nad) 
gewiejen. — Noch jei eines Umftandes erwähnt. Zu Odinns Geſchlecht 
gehörte „Beovulf,“ d. i. Bienenwolf, ein Beiname des Spechtes. In gleicher 
Weife war Picus (Picumnus), welden der Zauber der Eirce in einen 
Specht verwandelte, aus der Sippe Chronions. 

Aus diefen Andeutungen wagen wir die Schlußfolgerung zu ziehen, 
daß jchon die Bezeihnung „Speſſart,“ d. i. Spehteshart,?) Spechtswald, 
der fi von dem beiligen Vogel mit einiger Bejtimmtheit ableiten läßt, 
auf den Wuotans-Cultus ſich beziehe. Doc bedarf es ſchließlich kaum des 
Namens, um in den hehren Waldungen Unterfranfens einer wenn aud 
nur leijen Spur des alten Gottes nachgehen zu können. Noch iſt über: 
haupt dem Bolfe eine Ehrfurcht vor dem Walde geblieben, und die Bäume 
des Waldes haben einer großen Zahl von Ortichaften den Namen gegeben 
(Lind, Buch, Birkenfeld, Tan). Menjchengefhide find mit Blühen und 
Welten des Baumes verfnüpft. Es beißt, daß auf dem Echellenberge 
zwiſchen Heimbuchenthal und Wintersbah ein Schloß und im Schloßhof eine 
Linde gejtanden jei. Die war groß und jhön, und es ging die Sage, jo 


- ——— 





N) Bielleiht von späihan =intelligere alth. späbi=prudens, speht, ber Hluge 
Bogel. Bgl. Grimm, Gram. Il, 53. 

2) Epeffabart, Speibhun = Spacanbart, barbara nomina, jagt Otto Friſingenſis. 
Drograpben haben den Name Speicheshard von der Geftalt des Waldgebirgs abge 
leitet, defjen Knoten, von Norden ber in ben vom Main umflutheten Bogen ein» 
tretend, feine walbreichen Aefte wie ein Rad feine Speichen von fi ftredt. 

13 * 
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lange der Lindenbaum ftehe und grün ſei, werde das Schloß auch ſtehen; 
ſobald er aber dürr und abgängig würde, werde auch das Schloß verfallen 
und die Herrenleute ins Abmejen gerathen. Die legten Schloßherren waren 
zwei Brüder, von denen der eine häklih und frumm war, und aud nur 
der „krumme Jakob“ genannt wurde, der war von feinem Vater verftoßen, 
und als er nad defjen Tod zurüdfam um fein Erbe zu begehren, fluchte 
ihm der Andere und ſchlug ihn lahm. Da zitterte der Lindenbaum von 
der Wurzel bis zum Gipfel, aus dem Stamme lief der Saft und tropfte 
auf den Boden, und die Blätter welkten und fielen ab. Bon der Zeit an 
bielt auch das Schloß nicht mehr. Der Sturm zerbrad die Mauern und 
der Regen ſchwemmte die Steine weg. Der Burgherr aber verfam. — 
Gewiſſe Bäume find bejonders gefeit. In Unterfranten jagt man: 
Bei ben Eiben 
Kann kein Zauber bleiben! — 

In einem Walde bei Biſchofsheim vor der Rhön ijt ein freier Plag, beißt 
die Tanzeiche, drauf ftunden ehedem drei Eichen, bei welchen jich die Heren 
verjammelten. — Noch jegt wird der Ahornbaum inſonders hoch gehalten, 
wie ſchon zu alter Zeit. „Die ahornbäm bett man bievor gor wert, daß 
man fie zohe in der fünig höf.“ (Vgl. Beditein a. a. D. ©. 207.) Auch 
der Ausprud „Heiligenholz“ findet fih in der Provinz. Bei Bodlet ift 
ein Wald, heißt der „Heiligenwald.” Das Epitheton gab wohl erjt nad: 
gerade den Anlaß zur Legende. Drei fromme Schmweitern ſollen es ge: 
weſen fein, welche den Wald der Kirche ſchenkten, weil fie fürdhteten, das 
Holz fünne dur die Flutben zeritört werden. !) 

Borzugsmeije im Walde zieht das „wüthende Heer,“ oder nimmt 
wenigitend von ihm feinen Ausgang. Im Odenwalde jagt es über die 
„bobe Straße,“ wo fie über den Nücen der Mudauer Höhe binläuft. Im 
Forſte von Rimpar geht der „Rimparer Jäger.“ Bei Wipfeld fümmt es 
von „Altah“ her gefaust, was früher ein Wald war. — Zunädit Randers: 
ader ijt der Spielberg; darinnen iſt ein Schloß; in feinem Saale figt der 
wilde Jäger mit feiner Geiftergejelihaft um den Tiſch. „Einſt börte der 
Mainüberführer von dem jenfeitigen Ufer berüber ein Braujen in der Luft 
und Winjeln. Vermeinend, e8 wolle jemand über den Main gefahren fein, 


— 





N) Die Furt vor einer zweiten noch zu erwartenden Sündfluth findet bier Ausprud. 
Beftimmter läßt fich das vernehmen aus der Sage von dem Heppberg bei Oberelsbach. 
Er umfaßt eine gewaltige, mit Waſſer gefüllte Höblung. Wer auf feinem Gipfel 
das Ohr zur Erbe neigt, vernimmt das dumpfe Braufen der Wellen, die an bie 
Wände des Berges fehlagen. Einſt wird diefer feinen Schooß öffnen, und mit feinen 
Fluthen alles Land überſchwemmen. Auch vom Fridenhäuferfee (Ger. Mellrichſtadt) 
beißt e8, er fei eine Meerader, merde einft ausbrechen und ganz Franken über- 
ſchwemmen. Zu Würzburg werde alljährlich eine Meſſe gelefen, zur Abwendung 
dieſer Wafferfluth. Wir Iennen bereits die gleiche Cage vom Staffelsberge und 
vom Waldenfee (vgl. Bd. III, ©. 275). 


Vollsſage und Bolfaglaube. 197 


fuhr er nad) dem anderen Ufer. Da beftieg der wilde Jäger mit feinen 
Geiftern die Fähre. Als das wilde Heer übergefchifft war, hörte der Fähr- 
mann eine Stimme nad dem Yahrlohn fragen, er fonnte aber aus Angft 
fein Wort jpreden. Da warf das wilde Heer Feuer in die Fähre, daß 
die Kohlen auf dem Boden rollten. Einer aus dem wilden Heere konnte 
nit folgen und rief: „Wär' ich gegürtet und geihügt, könnt' ich auch 
mit!” Das hörte ein Mann am Ufer, welcher ihm einen Strobgürtel um: 
band, da konnte der Geift nachfolgen.“ (Panzer a. a. O. I. 177.) Das 
Gleiche mit denjelben Nebenumftänden wird von dem wüthenden Heer er: 
zählt, das bei Wipfeld über den Main ſetzte. Der Gürtel jcheint dem— 
gemäß ein wejentliches Kennzeichen des mwüthenden Heeres zu fein. Es ift 
jener Zaubergürtel, der den Menſchen in einen Wehrwolf umwanbelt (Grimm 
d. Myth. S. 1050). Nach einer unterfräntifhen Sage fhaute eine Magd 
zum Fenſter heraus und hörte auf das Geräufch der wilden Jagd. Das 
flang ihr jo verführeriich, daß fie rief: „Wenn ich gefhürzt und gegürtet 
wäre, ging ih mit!” Kaum batte fie alfo gefproden, fo ftanden zwei 
wilde Gefellen neben ihr. Der Eine band ihr die Schürze um, der Andere 
fejtigte den Gürtel; dann faßten fie beide an ben Armen und entführten fie 
durch's Feniter in die Lüfte — Ein Klofterberr ging einft von Rothen— 
feld gen Neuftadt. Da hörte er munderbare Muſik von bellflingenden 
Hörnern in der Luft, und alsbald kam auch ein glänzender Zug reitender 
Jäger, ftattliche geiftlihe Herren, Ritter mit Speer und Saufänger, und 
darnad ein Troß von Knechten mit Jagdgeräthen und Hunden. Der Zug 
ſchwebte an ihm vorüber dem Klofterwalde zu, ohne das Land zu berühren. 
Es maren "die Geilter jener Piaffen und Herren die vor Jahren dem 
Kloiter Neuftadt zu Gaſte ſaßen, und ſelbſt am Freitage nicht abließen vom 
Waidwerk. — In Roßdorf zog vordem das mwüthende Heer (der gemwühn: 
liche Ausdrud in Franken) nächtlicher Weile oft durch den Ort mit großem 
Lärm und Getöfe, und nahm feinen Durchzug gern durch ſolche Häufer, deren 
Eingangsthüre auf die in den Hof führende Hinterthüre ftößt. Wen es 
im Freien überrafcht, der muß fich auf den Boden werfen und fich jchlafend 
ftellen, fonft wird er über Wald und Wipfel binweggeführt. Wird man 
auf der Straße oder im Hofe davon überrafht, jo muß man feinen Kopf 
zwiſchen die Speichen eines Wagenrades bineinjteden, ſonſt dreht es Einem 
den Hal3 um. — Der wilde Jäger beißt au der Hoiman. Der Hoiman 
geht im Bürgerwald bei Röttingen. Wann er fich ſehen läßt, gibt es ein 
gutes Weinjahr. — In der Nähe von Volfah, fo erzählte man mir, ift 
ein Holz, heißt Hart, darin haust der Hoje. Das jei ein ehemaliger 
Schloßherr von Gaibach, jeinerzeit ein wilder, unbändiger Nimrod, der nad) 
jeinem Tode im Schloffe geifterte. Ein Kapuziner bannte ihn in eine 
Flafhe und vertrug ihn in den Hart. Da fand ein Bauer zufällig die 
Flaſche, und als er fie entkorfte, fuhr der Hoje (Hoja) heraus. Er hat 
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‚feinen Namen, teil er „Hoja“ ruft, ängjtigt den Wanderer, jpringt ibm 
wohl auch auf den Rüden und läßt ſich budepad durch den Wald tragen. 
— Un das Holzfräulein, das der milde Jäger hetzt, gemahnt eine 
Sage am Haßwalde. Sab einit eine Frau zum Fenſter heraus, als gerade 
das mwüthende Heer vorüber zog. Da rief fie: „Gebt mir auch was!” Des 
anderen Tages hing eine todte rau am Hausgiebel, die niemand weg: 
nehmen fonnte. Erſt des anderen Jahres, als die Jagd desjelben Weges 
ging, nahm jie die todte Frau wieder mit. ; 

Wir haben jhon an anderer Stelle bemerkt, daß die Erinnerung des 
Volkes an jeine alte Mythe die Einführung des chriſtlichen Eultus über- 
dauerte. Wohl aus ihrem Himmel, aber nicht aus dem Gedädtniffe der 
Bekehrten konnten die alten Götter verdrängt werden. So parapbrafirte 
das Chriſtenthum das höchſte göttliche Wejen des Heidenthums zum Kafo- 
daimon — Wuotan zum Teufel. An den reitenden Wuotan gemahnt der 
Teufel, der mit den Felsblöden dur die Luft reitet, um das fteinerne 
Haus zu bauen (j. vorne ©. 191) und die Sage vom Grabenreiter in 
Würzburg, welder in ſtürmiſchen Nächten den ehemaligen Wallgraben der 
Stadt hinter dem Juliushofpitale entlang reitet, Eopflos, das blutende Haupt 
unterm Arme tragend, !) — Eine Reihe von Teufelgmären Elingt an Odinn, 
den Gewaltigen, an, der die Menjchen der höchſten Gabe, des Wunſches, 
theilbaftig madt.?) Hinter dem Arbeitshbaus zu Würzburg ſteht ein ver: 
mwünjchtes Haus. Da mohnte mweiland ein Vater mit zwei ungerathenen 
Söhnen. Als jie jih einmal thätlih an ihm vergriffen, rief er im Zorne: 
„Wenn Euch nur der Teufel das Hirn einfhlüge!” Da erſchien der Ge: 
rufene, erfüllte den Zorneswunſch des Vaters und fchleuderte die Kinder an 
die Wand, daß fie zerichmettert wurden. — Zu Orb lebte einmal ein armer 
Taglöhner, der hatte eine zänfifche, boshafte Frau, die ihm feinen Biſſen 
vergönnte und das Leben verbitterte. Da klagte er, daß er ſich gerne dem 
Teufel verjchreiben wolle, wenn er nur ein Jahr lang Frieden hätte. Der 
leidige böſe Feind erihien auch und ficherte ihm die Erfüllung feines Wun: 
jches zu, wenn er ihm die Verjchreibung wirklich gäbe. Alſo that auch der 
arme Mann, denn ihm dünkte das Verſprechen des Teufels unausführbar. 


N Wo die Mäbhre fehlt, bequemt ſich der Teufel and zum Rüden eines Menſchenkindes 
Die „lange Gafje* am Grafen Edartsthurm ift eigentlich ein kurzes Gäßlein; aber 
ber Teufel, der dort bisweilen lauert, macht fie jenen über die Maffen lang, denen 
er fih „aufhuckelt“ und auf ihren Schultern hängen bleibt, bis an's Straßencd. 
Im geiftlihen Seminar zu Würzburg foll ehedem aud ein derartiger Spul wahr- 
genommen worden fein. Hatte einer fein Brevier nicht vellitändig gebetet, fo iprang 
ihm ber Teufel in Geftalt einer alten Frau auf den Rüden, und ließ fib ben 
Gang bindurch tragen. So erzählt wenigftens Schöppner a. a. O. II, ©. 256. 

2) Bol. Grimm, d. Mytb., I, 126. Es find aber nur noch die beillofen Wünfche, 
welche der Zeufel wahr madıt. 
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Aber von. der Stunde an ward das Weib zahm und janft wie ein Lamm, 
und blieb es aud, bis die Zeit umſtrich. Da erſchien der Teufel wirklich, 
padte den Taglöhner beim Kragen und verjanf mit ihm. Das Yoh, mo 
er einfubr, ift noch fichtbar, und heißt „die Höll.“ | 

Wir bemerken jchlieflih, daß der Volksglaube alle ungeheuerlichen 
Naturerfcheinungen mit dem Teufel in Verbindung bringt. Die Thätigfeit 
der Phantafie unterlegt der gewaltigen, jchauererregenden Wirkung eine 
dämoniſche Urſache. Eine Stunde von Bifchofsheim liegt in einer Gebirge: 
ſchlucht ein tiefes Feljenbeden, beißt die Teufelsmühle Das Schwarz: 
bacher Waller ftürzt von einer achtzig Schub hohen Felswand in dasjelbe. 
Bei angejhiwollener Fluth braujen die Strudel und Wirbel in der Teufels: 
miüble. Bei Gemwittern jieht man oft einen jchwarzen riefigen Mann die 
Felswand auf und abflimmen und in wilden Sprüngen um die Mühle 
tanzen. Das ijt der „Gott jei bei ung!” 

1. Mande vom Gang der Jahrhunderte ausgetretene aber dennod 
erfennbare Fährte geleitet zu dem zertrümmerten Götterbilde des germa: 
niihen Donar (Thors). — Der Amorbrunnen bei Amorbach joll vor: 
dem Thurbrunn, Thorborn geheißen haben. Die Leute erzählen ſich 
noch heutzutage, daß auch den Heiden die Quelle heilig gewejen jei. In 
mehreren Gegenden des Maingrundes gilt noch der Brauch, den j. g. todten 
Mann am Sonntag nah Mitfaften in den Main zu werfen. Die Buben 
tragen einen Strohmann auf einer langen Stange dur das Dorf. Dabei 
fingen fie: 

Hajo 

Todter Do’ 

Hat e' verriff'ne Holen 0’! 
Außerhalb des Dorfes wird er in den Fluß verſenkt. Der Ausprud „IT od» 
austragen“ fol urfprünglid „Ihoraustragen” gelautet haben. !) — 
Als die Flur des eingegangenen Dorfes Lohr auf der hohen Rhön zwiſchen 
Urfpringen und Oberelsbach getbeilt werden follte, gerieth das Markgericht 
— die ſ. g. Steinfeger — bei Feitfegung der Grenze in Streit. Da ge: 
ſchah plöglich bei beiterem Himmel ein gewaltiger Donnerfhlag, daß fie 
erihroden den Markjtein fallen ließen. Der rollte den Dmejchelberg 
(Amfelsberg) hinunter, und da, wo er liegen blieb, wurde die Grenze ge— 
zogen. Die Gottheit hatte geiprodhen und man achtete ihrer Stimme. Der 


N Die Eitte gilt noch zu Faulenbach, Stadtprogelten, Dorfprogelten ı. a. Am Rüd- 
weg fteden die Jungen einen grünen Zweig auf tie Stange, wandern von Haus 
zu Haus, und erhalten Wed und Dürrobſt. Wo nichts berausgemworfen wirb, ba 
flirbt bald jemand im Haufe. Das Tobaustragen hilft wider bie Bet und ben 
jähen Tod; der Sonntag heißt: „Todtenfonntag.” Schon Häslein’s nürnbergifche 
Idiodismen enthalten die Bemerkung: „Sonntag Laetare, wo ehedem bie Gözen 
binausgetragen wurden.“ 
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Stein Liegt noch heutzutage an der Stelle und heißt „Dubneritoi“ (Donner: 
jtein). Nabe daran liegt die „Donnergrube.“ — Zum Blumenbüfchel, das 
am Mariä Kräuterweibtage geweiht wird, gehört auch die Donnerbdiftel 
(eryngium campestre). Das Kräuterbüjchel felbit wird an das Feniter 
geitedt und hilft dann gegen Hagelſchlag und gegen das Zünden des 
Blitzes. — 

Wir reihen hier Etliches von dem im Volke noch ſehr lebendigen Heren: 
glauben an. Iſt doch auf dem Herenbrude bei Würzburg vor wenig 
mehr als hundert Jahren die legte Here von ganz Deutichland verbrannt 
morden.!) Den Zufammenbang zwiichen Donar und Here findet der auch 
in Unterfranfen allgemein verbreitete Glaube, daß die Heren das Wetter 
machen fönnen. Sie wiegen fih am liebiten auf der Eiche, dent beiligen 
Baume des Donnergotted. Auf der „Tanzeihe” bei Biſchofsheim verſam— 
meln fih die Heren. In der Walburgisnaht, warn fie ausfahren, bes 
ichmieren fie fi) vorerft mit der Herenjalbe. „Bei einer Frau, welche eine 
Here war, diente eine Magd. Sie jah öfter, wie ihre Frau aus einem 
verborgenen Winkel in der Stube eine Salbe holte und jich jchmierte. Da— 
bei ſprach fie: 

Schmier' ich mobl, 
Fahr' ich wohl, 
Fahr’ nirgends wid’ (wider). 

Die Magd wollte das nahahmen, jchmierte ſich mit derjelben Salbe, 
und ſprach dazu: 

Schmier’ ih mwehl, 
Fahr' ich wohl, 
Fahr' überall wid'. 

Weil ſie den Spruch falſch ſagte, ſo ſtieß ſie überall an, bis ſie todt 
war.” (Panzer a. a. O. 1. 251.) — Bon den Heren oder Truden rührt 
das „Alpdrüden” ber. Im Klofter zu Wechterswinfel diente ein Knecht, 
den gar oft der Alp drüdte. Da wandte er jih an einen weiſen Mann, 
der ihm rietb, er jolle nur herzhaft zugreifen, wenn er wieder den Drud 
fühle, und was er erwijche einfperren. Er befolgte den Rath, und als er 
zugriff, blieb ihm eine Flaumfeder in der Hand, die er in feinen Kajten 
ihloß. Des anderen Morgens wurde eine Nonne erjtidt in ihrem Bette 
gefunden. Das war die Trud. Als hiernach der Knecht die Feder wieder 
los ließ, flog fie in die Zelle ver Nonne, welcher jofort wieder der Athem 
fam. — Die Here fann auch dem Bieh bei. Der Unterfranfe fteht in 
diejem Glaubensartifel feinem öftlihen und füdlihen Nachbar nicht nad. 
Um die Einwirkung der Here von der Kuh abzuhalten, zahlt der Rhöner 


N) Am 21 Juni 1749, Maria Renata Singer von Moſſau, Nonne im Prämonftras 
tenfereNonnenftofter Unterzell. Die Sage gebt, daß fie noch in ben chemaligen 
Kiofterballen — namentlich in ben Rauchnächten — ſpuke. 
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beim Kaufe noch einen eigenen „Milchpfennig” an den Verkäufer. Sit eine 
Kub bebert und man brennt jie, fo erhält aud die Here, die e8 ihr an: 
getban, ein Brandmal. Alſo fehlt e3 nicht an Mitteln, um Here und Trud 
zu erfennen und ihnen beizufommen. In der Spitalmüble zu Würzburg 
trieb vor faum bundert Jahren eine Here ihr Unweſen. Ein mutbiger 
Mühlknappe paßte ihr auf, als jie des Nachts durch den Echlot einfuhr, 
und erihoß fie mit einer geweihten Kugel, die mit einem Lukaszettel ge: 
laden war. Am nächiten Morgen fand -fih eine Blutlahe an der Stelle, 
als wenn ein Ochje geſchlachtet worden wäre. Bisweilen bat jedoch der 
Verdacht dennoch eine Faliche getroffen, wie fich nachgerade ergeben bat. 
So iſt nicht weit ab von der bayeriihen Rhöngrenze ein Wald, beißt der 
„Wald ohne Wipfel,“ weil jeweils den Bäumen die Wipfel abdorren, ebe 
fie ein hohes Alter erreihen. Mal wurde eine Jungfrau zum Hexentode 
verurtheilt, und als fie auf ihrem Todesgang an dem Walde vorbei geführt 
wurde, rief fie: „Dieſer Wald ſoll e8 zeugen, daß ich unſchuldig gerichtet 
werde. Seine Wipfel follen verdorren, jo wahr ein Gott lebt!” ALS fie 
verbrannt war, begannen die Bäume zu franfen und ihre Kronen jtarben 
ab. — Im Zwinger an der Etadtmauer zu Würzburg fteht der „Heren- 
thurm,“ in welchem die Heren eingeiperrt und zum Geftänbniffe gebracht 
wurden. Nächtig hört man zu Zeiten ein Heulen und Aechzen im Thurme. 
Die Leute jagen, das feien die Geifter jener Heren, welche Unſchuldige der 
Herxerei ziehen und zum Echeiterhaufen bradten. 

Die Truden drehen den Gänjen und Hühnern den Hals um, maden 
die Pferde lungenfaul und die Ochſen meerlinfig; fie lähmen das Haus: 
vieh und verwechieln die neugebornen Kinder (Wechſelbälge). Der Glaube 
an die mögliche Unterichiebung einer „Butte,“ vorzugsweiſe während der 
Kinbbettzeit, ift insbejondere im Speſſart jehr jtarf. Die häufigen Erjchei- 
nungen des Cretinismus — eine Folge des Elends und der Noth, einer 
verwahrlosten körperlichen und geiltigen Erziehung, und vielleicht auch des 
unmäßigen Branntweingenuffes — fördern diejen Glauben, und diefer hin: 
wieder leiftet dem Wachsthume des Uebels allen Vorſchub. Bor der Tauf: 
bandlung dürfen Mutter und Kind nicht gelobt (befchrieen) werden, jonft 
fönnen ihnen Here und Trud bei. Wenn die Stirne eines Kindes jalzig 
ihmedt, muß man es wohl hüten, denn dann ift es bejchrieen, u. a. m. 

III. Wenn wir auch nicht aus „Fridendorf“ und „Fridenhaujen” 
den Namen der Frigga, der ichönen und reizenden Gemahlin Ddinn’s, 
berauslefen,!) da unferes Bedünkens die Entitehung der Ortsnamen aus 
dem perjönlichen Eigenthumsverhältniffe mehr natürlihe und geſchichtliche 
Gründe für fih hat, als ihre Ableitung von Götternamen, jo fände ſich 


N) Bol. Geogr. ftatift. hiſt. Handbuch von Bayern v. Bl. Stumpf, Münden 
1852, ©. 861. ’ 
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doch nah anderer Nihtung noch ein Reit ihres Eultus auch in unjerer 
Provinz. Nach der Anficht Grimm’s (d. Mythol. II. 899) wäre Holda 
nur der Beiname der milden, gütigen Frigga, und dieje begegnet uns als 
„Frau Hulle“ in der vorerzäblten Sage vom Lindenbaum im Hofe des 
Echellenberger Schloſſes. Hier erjcheint fie dem krummen Jalob als eine 
alte Frau mit grauen Haaren und runzlidem Gefichte, aber freundlich und 
wohlwollend. Als die Burg auf dem Schellenberge verfallen und der gott: 
loje Bruder umgefommen war, ‚verichaffte fie dem krummen Jakob die 
Hälfte der väterlihen Schäge — fein Erbtheil — wieder, wogegen er ſich 
den Edelmann aus dem Sinne jhlagen und ein Bauer werden mußte. 
Frigga iſt die terra mater! — Sonſt jpielt oder fjpielte (demn der Name 
verflingt allgemach im Volke) die „Hullefrau“ in Unterfranfen diejelbe 
Rolle wie in den übrigen bayeriihen Provinzen. Zu Würzburg jchlich fie 
in der Chriſtnacht durch die Etraße, in einen weißen Mantel gebüllt, die 
Ruthe in der Hand und nahın die ungerathenen Kinder mit fort. Noch 
gilt jegt vereinzelt die Sitte, daß ein Freund des Haufes die Nolle der 
Hullefrau (Hullepog) ipielt — zum Schreden der Jungen und Dirnen. 
Wieder tritt uns bierin Frigga, die für das eheliche und Familienglück 
forgende, die Beſchützerin der Ehe, entgegen. 

An den Eultus von Fro und Freia gemahnt nad früher ent: 
widelter Anſicht (Bd. II. ©. 242) das Sonnwendfeuer, Hannßfeuer, 
welches mwenigftens im wejtliden Maingrunde noch angezündet wird. Die 
Burſchen von Stadtprozelten wählen dazu einen bejtimmten Pla am Ab— 
bange der Mainleite, das fogenannte Kirchened, nachdem fie vorher zu dem 
Ende Holz mit dem Sprüdlein eingejammelt: 

G'hannesfener, 

Der Haber iſt theuer! 

Wer kein Holz zum Feuer gi't, 

Erreicht das ewige Leben nit. 
Der abgelöſchte Brand wird unter das Dach geſteckt, dann widerfährt dem 
Haufe das Jahr über feine Feuersnoth. Wenn man beim Sprunge Ritter: 
jporn in die Hand nimmt und durch diefen ins Feuer fieht, bleibt man 
von Augenfrankheit befreit. Im Würzburgiichen ift der Brauch faft gänz— 
lich verſchollen. 

IV. Gegenüber dem Donnar, dem Lichtgotte, dem Hüter des himm— 
lichen Feuers, war Loki die Gottheit des irdiichen, gebannten Feuers. 
Auf feinen Dienſt mag der reihe Sagenkreis von feurigen Männern, 
Lichterträgern und Aehnlichem hindeuten. Beditein a. a. D. ©. 120 er: 
zählt: „Ein Bauer, der in finfterer Naht von Stangenrotb unter den 
ſchwarzen Bergen nah Walbah ging, that in Gedanken den Wunſch: 
Menn doch ein feuriger Mann käme und mir beimleucdhtete! Kaum batte 
er dieß gedacht, jo ftunden vor ihm zwei Lichter, das eine auf diejer, das 
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andere auf jener Seite des Weges. Um nicht irre geführt zu werben, 
ging er zwifchen beiden durch, worauf die Lichter zufammenfuhren und als 
ein feuriger Mann ihm vorleucdteten. Als fie an des Bauers Haus waren, 
jagte derjelbe zu jeinem Begleiter: „Hier bleibe ftehen, weiter hab ich nicht 
verlangt; daß du mir leuchten ſollſt!“ Da mußte der feurige Mann zurüd: 
bleiben, welcher ſonſt obnfehlbar in das Haus mitgegangen wäre.” — Bei 
Zel nächſt Würzburg geht ab und zu ein feuriger Mann anı jenjeitigen 
Mainufer. Wenn man ihn ruft, fümmt er über den Mainund leuchtet 
Einem vor. Man darf aber nicht fluhen. — Zwei Männer famen ein: 
mal in jpäter Nacht von Biebelried her und gingen durch das jogenannte 
Käferhölzchen. Du büpfte plöglich ein feuriges Männlein aus einem Bujche 
vor und lief vor ihnen ber. Aber es führte jie irre. Die Wanderer konnten 
des Weges fein Ende finden, und als der Morgen angraute, waren fie 
wieder zu DBiebelried, wovon fie ausgegangen. 

V. Ungemein reichhaltig ſprudelt in Unterfranfen der Born jener 
Sage, in welder wir früheren Erörterungen gemäß eine Erinnerung an 
die Nornen, die Schidjaldgöttinnen, und den altgermaniſchen Dienft der 
Hel bewahrt glauben. Drei Jungfrauen geiftern auf der Petersftirne bei 
Schweinfurt da, wo ehedem das Klofter jtund. Sie find Hüterinnen großer 
Schätze, die bier vergraben liegen. — In dem Walde, durch welchen die 
Straße von Echmweinfurt nach Königshofen zieht, ftehen drei Steinfreuze. 
Hier follen drei Jungfrauen erjchlagen worden fein, drei Yägersbräute. 
Man heißt auch die Etelle „zu den drei Jungfern.“ Daneben quillt das 
£indenbrünnlein. — Auf der Seyfriedsburg laffen fich öfter drei Fräulein 
ſehen. Sie find im Geleite eines jchwarzen Hundes. — Auf der Boten: 
lauben wohnten in uralter Zeit drei Schweitern; zwei waren freide 
weiß, die dritte halb jhwarz halb weiß, glei der halbſchwarzen, 
balbmenfchenfarbigen Hel nad der Edda.) Die beiden Weißen waren 
chriſtlich, die Schwarze aber böfe, und hatte einen Geisfuß. — Bon den 
drei Schweitern in Bodlet haben wir oben erzählt. Auch auf den f. g. 
Schloßiggel am Hahnentamm bei Alzenau bewohnten drei Schweitern die 
Burg, welde vor uralter Zeit an der Stelle jtund, aber mit ihnen ver: 
junten ift. Bisweilen erfcheinen fie noch, einen Hund an der Eeite. 

Die Märchen von Waflerjungfern, Wafjerfräulein, welche faft durch— 
weg den gleichen Charakter tragen (vgl. Bd. III. ©. 939), ſchließen ſich 
bier an. Insbeſondere Elingen fie auf der Rhön jehr häufig wieder. Die 
Dünfte und Nebel des rothen und Schwarzen Moores auf der. langen Rhön 
und die melandolifhe Stimmung der Landſchaft helfen der Phantafie des 


N Der Zuſammenhang zwiſchen „Todesgöttin“ und „Peft“ Tiegt nabe. Als einmal 
im Maingrumbe die Peft wüthete, ließ fih der Beftvogel auf ben Giebeln ber 
Häuſer feben. Er war am Leibe weiß, an Schnabel und Füßen ſchwarz. 
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Boltes nad, Wir vermehren durch Etliches den vorhandenen Reichthum 
diefer Sagen.) Nach Oberelsbah kam jährlih zum Kirchweihfeſt eine 
ihöne Maid, Niemand wußte woher.?2) Sie war alfo minniglid, daß ſich 
alle Dorfburihen um einen Reigen mit ihr ftritten. Ihre Gunit aber wen- 
dete fie zumeiit Einem zu, der bereits ein Bräutlein beſaß. Schlag zehn 
Uhr Nachts verließ sie den Tanzplag und wieder wußte Niemand, wohin 
fie ging. Einmal vor vielen Jahren wiederholte fie ihren Kirmesbeſuch. 
Um fie länger ala gewöhnlid am Tanzplage aufzuhalten, richteten nun 
die Burfchen die Uhr um eine Stunde zurüd und verfündeten ihr erit ala 
e3 zehn Uhr fchlug die verübte Täufhung. Da ward die Dirne leichen- 
blaß, nahm mweinend Abichied und bemerkte, es fei nun um fie geicheben. 
Alfo ging fie von binnen, und Etliche folgten ihr von weiten nad. Sie 
ihlug den Weg zum jchwarzen Moore ein; das öffnete fich bei ihren Naben 
und jie verjanf darein. Wenige Augenblide darnach klang es wie ein ferner 
Jammerruf aus der Tiefe. Des anderen Tages fand man an der Stelle 
das Moorwafler von Blute roth gefärbt. Die Dirne fam nie wieder. — 
Die Moorjungfern, welche überhaupt gerne mit den Menjchen verkehren, 
find daran zu erfennen, daß immer ein Ende ihres Echürztuches nah ift. 
— Die Wafferjungfer des Saal, Brend: und Streugrumdes ift unter ber 
Bezeihnung „Schligöhrhen“ allgemein befannt. Zwiſchen Münnerjtadt 
und Burglauer führt eine Brüce über die Lauer; bier taucht öfter das 
„Schligöhrle” auf, lodt die Vorüberwandernden und zieht fie in's Waſſer. 

VI. Da und dort taucht im unterfränfiichen Lande aud) ein Märchen 
von Riejen und Zmwergen und anderen elbiichen Weſen auf, wovon 
das Volk nocd heutzutage Kunde trägt. Hier einige Beiſpiele. Am Oden: 
walde bei Miltenberg find neun gewaltige große Steinfäulen. Die Rieſen 
wollten damit eine Brüde über den Main bauen. Noch fieht man daran 
die Spuren ihrer Handgriffe. — Die alte Kapelle zu Sächſenheim zunächſt 
der Straße von Röttingen nach Giebeljtadt joll von Rieſen erbaut worden 
jein, welche die Steine in ihrer Schürze beitrugen. — Als die Kapelle bei 
Obermittighaufen (Großberzogtb. Baden), welche gleichfalls aus Riejenhänden 
bervorging, vollendet mar, warf der Baumeijter jeinen Hammer in bie 


% Bol. Banzer a. a. O. ©. 173, 175, 184; Bechſtein, ©. 103, 104, 164; 
Schöppner, Nr. 236, 269, 759, 768, 1021 :c. 

2) Auf der Röhn ift das Lied „von der Moorjungfer“ allenthalben geläufig, trot feines 
Bänkelfängertons und der ein und zwanzig fechszeiligen Strophen, in welchen 
die Sage breitgetreten if. Es if fein „altes Volkslied,“ aber ber allgemein 
geltenden Sage getrenlich nachgebilbet. Der erfte Vers verräth jelbft ben Namen 
der Moorjungfer: 

Nah Oberelsbach vor ber Röhn, 

Kam alle Kirchweibfeft 

Ein fremdes Mädchen jung und fchen, 

Sie hieß Theopbileft x. 


4 


Bollsjage und Volleglaube. 205 


Luft und gelobte da eine weitere Kirche zu bauen, two derjelbe nieberfiel. , 
Er wurde an. der Stelle gefunden, wo jegt die Ortihaft Gauretteräbeim 
ſteht. Da baute der Rieſe die jegige Pfarrkirche zu Gaurettersheim. So 
ward mir erzählt. Panzer (a. a.D. I. 244) beaniprudt binwider für die 
Gaurettersheimer Kirche die Priorität, und bemerkt noch des Weiteren: 1) 
„Der Bolläglaube (an den Niefenbaumeifter) ward dadurd genährt, daß der 
Thurm und das Langhaus der Kirche zu Gaurettersheim feine Spuren 
von Baugerüftöffnungen zeigen, daß das Volk eine in der Kirche jeit Jahr: 
hunderten hängende Elephantenrippe für die Rippe eines Rieſen bält, und 
daß der Ort Gaurettersheim im Altertbum: ‚Rettersheim an der Rippe‘ ge 
beißen habe.“ 

Bon Wichrelen erzählt man ſich auf der Lindesmühle bei Kiffingen. 
Vor alter Zeit haben die Wichtelen den Müller durch ihre Arbeit zum 
reihen Mann gemadt. Einmal jtieg ein Wichtele auf den Speicherboden 
und freijchte beitändig, obwohl es nur eine Aehre trug. Da rief der Müller 
zornig: „Du Bluetfröt, wie freiicht du über dein Aehrla Korn.“ Auf dieſe 
raube Rede trugen die Wichtelen alles Getreide fort, und der Müller ward 
ein armer Mann. — Ein Gehänge an der Saale nahe bei Kifjingen beißt 
die Papeleiten. Wo die Felſen zu Tag gehen, nennt man es die Eilings: 
burg. Da ift die „Wichteleshöhle,” die den Zwerglein zum Aufenthalt 
gedient hat. — Die Sage von den „Zwergen im Joßgrunde,“ welche Herr: 
lein (a. a. O. ©. 101) erzählt, gemahnt lebhaft an eine Muthmaßung, 
welche wir früher auszuſprechen mwagten (vergl. 8. II. ©. 244, B. 1. 
E. 273 und 905). Die Zwerge hatten den Menjchen redlich Dienfte ge: 
leiftet, aber allenthalben Undank geärntet. Darum wanderten fie 
aus, famen in den Spefjart und endlid in den Joßgrund, wo fie vor 
Müdigkeit zu vergehen meinten. Da fam ein armer Bauer des Weges, 
erbarmte fich ihrer und wies ihnen eine Wohnſtätte im Keller feiner Hütte 
an. Das brachte ihm Segen über Segen. Unter Tags blieben zwar die 
Zwerge im Keller; zur Nachtzeit aber bauten fie ihm Haus und Scheuer 
neu, füllten Kiſten und Kaſten und die Tenne mit Korn und Kern und 
der Mann wurde aus einem Tropfhäusler ein reiher Bauer. Darüber 
vergaß er aber des Dankes, und als ihn die Zwerge baten, daß er ihnen 
den Bau eines eigenen Häusleins auf jeinem Grunde gewähren möge, ver: 
weigerte er es ihmen hartherzig. Da verließen jie die Stätte, zogen auf 
eine benachbarte Mühle, holten während der Nacht das Getreide vom Hofe, 
vermalten es und jchenkten e8 den armen Leuten. Darnach zündeten jie 
Scheuer und Wohnhaus des Bauern an, verwüjteten feine Felder und 
machten ihn wieder zum armen Manne, der er vorher gewejen. Sie jelber 
aber wanderten wieder weiter, fein Menſch weiß wohin. 








Y Nadı Andr. Müller, im Archiv des biftor. Ver. für den Untermainfreis II, 33. 
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VI. Wir beichließen diejen Abichnitt, indem wir auch der Spukſage 
noch ein befcheidenes Plägchen anmweifen. Das ift jenes Gebiet, auf welchem 
die Phantafie des Volkes am freieften und ungebundenften ſchafft — das 
Gebiet der Ahnungen, der Vorgelichte, der Eriheinungen nach dem Tode, 
auf weldem der unverwindlihe Drang, aus einem geheimnißvollen Jenſeits 
eine meilt ebenjo geheimnißvolle Botichaft zu erlangen, Geftalt gewinnt. 
Alenthalben jucht das Bol Anknüpfungspunkte mit der Geifterwelt. Angit, 
Furcht und ähnliche Sinneserregungen find plaftiih wirkſam; fie geben den 
Zuftgebilden der Phantafie Form und Umriß. Wunderbar ift es, daß wir 
auch in diefem Sagentreife allenthalben einer Gemeinjamfeit, mindeitens 
einer jehr nahen Berwandtichaft, begegnen. Wir erinnern 5. B. an „das 
zweite Geſicht.“ Ein Bauer zu Lahrbach erzählte mir, daß fein „Schwö“ 
(Schwager) einmal in jpäter Winternacht von Simershauſen, wo er Ge: 
ichäfte hatte, heimgefommen jei. Weib und Gejinde waren bereits zu Bette, 
al3 er die Stube betrat. Wie er Licht machte, fieht er auf der Dfenbanf 
fich jelber fiten. Bor Schreden entfällt ihm der brennende Epahn, und 
fein Angitruf mwedt die Frau. Er erzählt ihr von dem Geficht, legt ſich 
zu Bett und fteht auch nimmer auf. Etliche Tage darnach haben fie ihn 
begraben. — Stadt und Dorf, die fih nicht einer localen Spukgeſchichte 
zu rühmen wiflen, gehören zu den Seltenheiten. In Würzburg, mo der 
Student jeweils im Leben eine Rolle fpielte, ift ihm auch nad dem Tode 
eine ſolche angemwiefen. An der öftlichen Seite des Univerfitätsgebäudes 
geht bisweilen nächtig Einer in einen dunflen Mantel gehüllt die Mauer 
entlang — beftändig auf und nieder. Das ift der ewige Student. Er 
gehörte jeinerzeit zu den Zechkumpanen und Nachtſchwärmern, deren Pal: 
fionen Trithemius in den Vers zufammenfaßte: 

Balnea, census, amor, lis, alea, crapula, clamor. !) 
Da er von feinem wilden Leben nicht ließ, jo ward er von feinem Vater 
verflucht, ewig den Studentenkarzer zu hüten. So lange er aber geiitert, 
wird aud die alma Julia fortblüben. 2) 

Zu Volkach in der Eiergaffe ift ein altes, verfallenes Haus, da fol 
ein Bär umgegangen fein, beißt deßhalb noch der Bärenhof. Noch iſt es 
im Keller des Gebäudes nicht geheuer. Es ift noch nicht lange ber, da 
frevelte ein Volkacher Klempnermeifter, er wolle es mit dem Geifte ſchon 
aufnehmen, ging Mitternacht? in den Keller und fam nad kurzer Weile 
ftill und bleich wieder zurüd. Seine dunklen Haare waren ihm meiß ge 
worden. Was er gejeben, bat er feinem Menſchen erzählt. Später wan— 
derte das Geipenft aus und erihien in der Nachbarſchaft in Frauengeltalt. 


N Zur Zeit des Chroniften Fries galt das Spribwort, daß die Würzburger Schüler 
ſelten wohl geratben. 
2) Schöppner a. a. O. II, 229. 
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Man hieß es „das alte Fräle (Fräulein).“ Ein Paftor gewann es über 
fich, büllte fih in ein weißes Tuch und beredete das alte Fräle. Es 
gab ihm die Hand, und war jofort erlöst. Am weißen Tuche, welches der 
Paſtor an hatte, fanden fih die Spuren ihrer fünf Finger als Brandmale, 
Sp ward mir zu Volkach berichtet. — Eine Kuppe der ſchwarzen Berge bei 
Brüdenau beißt „Todtenmannsberg.” Davon geht die Sage, daß ich einit: 
mals zur Winterzeit ein Wandersmann auf den unwirthlichen Höhen ver: 
irrt habe und von der Nacht überfallen worden jei. Da legte er jich er: 
mattet auf einen Tannenbuſch, der ihm in den Weg fam, jchlief ein und 
erfror. Im Sommer darnadh entdedte man auf einem hoben Baum am 
Berge einen todten Körper. Der Baum war bis zum Wipfel, den der 
Wanderer für einen Buſch bielt, eingejchneit, und als der Schnee wegthaute, 
blieb der Leichnam oben in den Zweigen hängen. Daher der Name des 
Berges. 

Das Gebiet von Sage und Märchen ift ein unbegrenztes. Wir haben 
nur eine kleine Strede durchwandert und große Schäge gefunden. Das 
Meifte klingt — wie der Hahnenruf aus der Tiefe des Berges, in welchem 
die Burg verſank — glei einem Wiederhall längft verraufchter Zeiten. 
Möge diejes Buch beitragen, daß er nicht völlig verflinge! 


Bierter Abſchnitt. 


Volkskrankheiten und Volksmedicin. 
Bon Friedrid Anguft Vogt. 
Erftes Kapitel. 
Allgemeine Körperbeſchaffenheit und einheimifhe Krankheiten. 


Zum Beweife eines milden Klima’s, vorgejchrittener Eultur und eines 
günftigen Gelundheitszuftandes in unferem Kreije könnten wir mit einigen 
ftatiftiichen Zahlenangaben prunfen. Troß einer Waldfläche von 34,7 Pro: 
centen des Gejammtareald, worin der Speflart, aller Wälder Stolz, be: 
griffen ift, leben auf der Quadratmeile 3707 Einwohner; erit auf 38 Ein: 
wohner fommt ein Todesfall; die Kinderfterblichkeit ift eine der geringften 
im Lande; unfer Kreis jtellt verhältnigmäßig die meiften Gonfcribirten, 
d. h. es gelangen die meiften Kinder ins reife Mannesalter. Verſch weigen 
mollen wir aber nicht, daß die Zunahme der Bevölkerung langjame Fort: 
ſchritte macht; fie betrug in den legten ſechs Jahren nur 2,1 %/,, d. i. 
0,35%, per Jahr; auch die Anzahl der Geburten iſt gering, es fommen 
auf 1000 Einwohner 32,3 Geburten (in Bayern 35,1). 
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Dieje allgemeinen Zahlenwerthe würden jedoch fein richtiges Bild von 
dem Gejundheitszujtande und der Lebensenergie der Bevölkerung abgeben. 


Wie ſich in unjerem Kreife nah jeinen geognoftiihen Verhälmiſſen 
drei genau abgegrenzte Gebietstheile erfennen laſſen: 1) die baſaltiſch-pho— 
nolitiiche Rhön im Norden, 2) die von den Frankenbergen, dem Steiger: 
walde, den Haßbergen, von der Rhön und dem Epeffarte eingejichloffene 
MWellenebene des Mujchelfalts im Mittelpunfte, 3) das aus buntem Sand- 
fteine und Urgebirge zujanmengejegte Maffengebirge des Epeflarts im Weften, 
— jo lafjen fi drei nad Körperbeichaffenbeit, Sitten und Sprachweiſe ver: 
ſchiedene Volksſtämme auf den drei Gebietägruppen untericheiden. 


Wo die mageren Triften der Rhön jih an den jonderbar geformten 
ſpärlich bewaldeten Einzeltuppen (Küppel) binanziehen, jo daß man ſich in 
eine ſtandinaviſche Landſchaft verjegt glaubt, Da wohnen die Söhne des 
biederen unverwüſtlichen Volksſtamms der Chatten ; ſie jprechen den fuldaiichen, 
einen mit dem alemanniichen verwandten, Dialect. Noch paßt auf fie, was 
der Vater unjerer Geſchichte, Tacitus, von den Deutſchen insbejondere, von 
diefen entichlofjenen Feinden der Römer erzählt: „ie haben blaue Augen, 
gelbröthlihe Haare, dauerhafte Geitalten, jtraffe Glieder, größere geiltige 
Lebendigkeit, an Hunger und Kälte bat ihr Himmelsjtrih fie gewöhnt.“ 
Früher lieferten die Rhöner bauptjächlich unjer Contingent zu den Kuiraſ— 
fieren nah München, jeitvem verjchiedene Induſtriezweige auf der Rhön heimiſch 
geworden jind, bemerkte man eine Abnahme der Körpergröße. Noch betragen 
die über 6° meſſenden Gonjcribirten der Landgerichte Biſchofsheim und 
Brüdenau 6,7 und 8,9 Procent, die mindermäßigen 6,7 und 6,8 Procent. 
Die Frauen find groß und jchlanf, die Etirne body und gerade, das gelbe 
Flahshaar it im Naden umgejchlagen und wird auf dem Scheitel durch 
das „Hobbeskäppchen“ feitgehalten. Wo Hafer und Heideforn die Frucht 
bildet, die Heidel- und Preifjelbeere das Objt erjegt (Das Sprüchwort fagt: 
nix, nox, nux, nebulae, sunt optima munera Rhoenae), da jind Kar: 
toffeln das tägliche Brod, Echnaps die Yabung, die jhon den Säugling 
zum Schlaf bringt. Der unwirthliche Boden reiht nicht bin zum Unter: 
balt der Familie, daher jucht ji der arbeitjame Nhöner Berdienjt wo er 
ihn findet. So wie er jeine Heuernte, jein bejtes Gut, daheim bat, wan: 
dert er mit Weib und Kind, die Sichel in der Hand, ins liebe Franken: 
land, wo Milch und Honig fließt, dort labt er feinen von Kartoffeln aus: 
geweiteten Magen an der fetten Koſt zum Echreden des fränfiichen Gute: 
bejigers. Ganze Orte ziehen zum Bau der Eijenbahnen. Im Winter 
jaujen in jedem Hauje 1—3 Webjtüble, Kinder von 7 Jahren find ſchon 
daran bejhäftigt; Y,—1 Kreuzer für die Elle Leinwand, 2 Kreuzer für 
feine, ift der farge Lohn. Schnell wurde die von der Negierung unterjtüßte 
Holzjchnigerei beimiich, die Wieſencultur wird von den Behörden ermjtlichit 
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in Angriff genommen; fo mag es gelingen, dem braven Volksftamme die 
frühere Kraft und Dauer wieder zu verichaffen. 

Im Mittelpunkt des Kreiſes, melden das Mufcelfalfplateau bildet, 
liegt das eigentliche Frankenland, der Ceres- und Bachus:Tempel Mittel: 
Deutihlands. Der Franke mit feinem eigentbümlichen Dialect gebört einem 
ächt deutichen Kernvolfe an, das mit nationalem Stolze, der Vorzüge jeines 
Landes eingedenf, auf den benadhbarten armen Rhöner und Spejjarter herab: 
fieht. Stämmige breitichultrige Gejtalten jind dieſe Söhne des Gaulands, 
langjamen jehwerfälligen Schrittes gehen fie einher, denn in zäbem Lehm: 
boden läßt ſichs ſchwer vorwärts fommen; auch die Frauen, corpulent und 
breitbüftig, baben eine vorwärts gebeugte Haltung, plumpen Gang; das 
rührt von der Gewohnheit ber, ſchwere Laſten Futters auf dem Rüden zu 
tragen. Kleiner und jchmächtiger jind die Bewohner in den Thaleinichnitten 
der Flüſſe, wo die Häder und Handwerker vorwiegend jind. Das Gauland 
iſt die Stätte des Wohllebens; an den drei „Krauttagen“ Sonntag, Dienstag 
und Donnerstag, findet man in jedem Haufe Kraut und Echwarzfleiich (ge: 
räuchertes Fleiſch) mit Erbjenbrei. Die Kartoffeln find armer Leute Koſt. 
Das Gauland liefert den ſchweren Schlag, die Mannihaft zu unseren herr: 
lihen Artillerieregimentern; es find die größten, jhönften Leute unſeres 
Kreifes; im Landgerihte Arnitein haben nad vierjäbrigem Durdichnitte 
10 Procent der Gonferibirten über 6’, nur 1,5 Procent unter 5° 4%; 
im Landgerichte Werned 9,5 Procent über 6‘, und 4,6 Procent unter 
5° 4”. Es bewährt ſich hier der Erfahrungsiag: wie der Boden, jo die 
Menſchen. 

Im Speſſartgebiete wohnt eine gemiſchte Bevölkerung; im Oſten, im 
Flußgebiete der Kinzig, ähnelt ſie den fuldiſchen Heſſen; im größten Theile, 
der zum Maingebiete gehört, ſind die Leute weſtfränkiſchen rheiniſchen 
Stammes, mit deſſen Mundart. Ganz gut läßt ſich auf fie die Schilderung 
des Tacitus anwenden, welche er von diejen Bewohnern des decumatischen 
Landes entwirft: „leichtjinniges, waghalſiges Volk nahm das bedenkliche 
Land in Belig.“1) Die ausgerodeten Ortsmarkungen find Giftpflanzen in 
den dichtgeſchloſſenen „Beitänden” des Speſſarts. Der magere jandfteinigte 
Boden reiht nicht hin zur Ernährung der jchmell ſich mehrenden Bevöl— 
ferung, der Grundbefig ift jehr zeriplittert; ein Grundftüd bat durdichnitt: 
li die Größe von 0,70 Tagwerf mit Zuziebung der größeren Gütercom: 
plere (in der Pfalz noch %,, in Oberbayern 1%, Tagwerk); 6,67 Tagwerk 
jollen eine Familie ernähren, während man in Unterfranfen auf eine Fa: 
milie 18,60 Tagwerk Feldes rechnet; der Ausfall an Feldfrüchten kann nur 
durch Eriparung, mangelnde Ernährung, oder durch Uebergriffe in den 


') Levissimus quisque Gallorum et inopia audax dubiae possessionis solum 
occupavere. Cap. XXX. 
Bıararia IV. 14 
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berrichaftlihen Wald ausgeglichen werden. Kartoffeln und wieder Kar: 
toffeln bilden den Kern der Mahlzeiten; gerathen dieſe ſchlecht, dann ſchützt 
nur eine jämmerliche Kaffeebrühe vor dem Verhungern. Der fticitofflofe 
Kartoffelbrei tritt an die Stelle des nahrhaften fränfifhen Erbienbreis. 


Darum trifft man durchſchnittlich einen Kleinen ſchmächtigen Menicen: 
ſchlag, der jelbjt den Accordanten der Eifenbahnen wegen ihrer ungenügen: 
den Arbeit nie behagte. Der Speffarter entfchließt fih nicht leicht zu einer 
anderen Arbeit wie zur Holzarbeit im Walde, wozu er fi) berechtigt glaubt. 
Iſt's Wetter jchleht, jo legt er den gefüllten Kartoffelfat von den Schul: 
tern, und verträumt auf der Dfenbanf den Tag. - 


Unter den Conferibirten der Landgerihte Orb und Rothenbuch jind 
nur 4,4 und 4,5 Procent über 6° groß, fie zählen die meiften Minder: 
mäßigen mit 6,5 und 8,0 Procent, Daraus formirt man leichtes Fußvolf, 
flinfe Jäger, und haben fie fih an der guten Kafernenfoft veftaurirt, jo 
befommen ſie ein ganz anderes Ausjeben, jo daß ein kluger Obrijt ihnen 
erſt nach einem PBierteljahr die Uniform anpafjen ließ. Troß der Kleinbeit 
und Schwäche bat ihre Mehrhaftigkeit noch nicht gelitten; unter 100 Con: 
feribirten werden nur 15 Untaugliche gefunden. Vergleichen wir hiemit die 
Gonfcriptionsrefultate aus den induftriellen Bezirken Sachſens, wo in Zwickau 
von 17 nur 3, in Chemnig von 20 erit 3, in Freiberg einer von 6 taug: 
lich befunden werden, jo mag der Spefjarter nicht jo unrecht haben, wenn 
er lieber hungert und feine friihe Waldluft athmet, als im Baummoll: 
ftaube den ganzen Tag hinter der Spule zu figen und frübzeitigem Siech— 
thum zu verfallen. 

Die Frauen des Speſſarts find klein und ſchlank, fie tragen nad ro: 
manijcher Art alle Laſten auf dem Kopf, daher ihr aufrechter Gang; fie 
erfegen durch Geſchwindigkeit, was ihnen an Kraft gebridt. 

Mo zahlreihe Ruinen von uralter Herrihaft der reihsunmittelbaren 
fränkischen Ritterihaft Kunde geben, da pflegten des b. römischen Reichs 
Kammerknechte unter ihrem Schutze fih anzufiedeln. Beträchtlich iſt bie 
Anzahl der Juden in Franken; durch Feithalten an ihren vieltaufendjährigen 
religiöjen Grundfägen, duch chriſtliche Intoleranz, haben fie ihres Stammes 
Eigenthümlichkeit treu bewahrt. Hoch und heilig wird Eltern: und Kindes- 
liebe gehalten; der arme Vater jorgt für jedes Kind jeiner Familie mit 
Aufopferung jedes Gutes, der Sohn betrachtet das Leben jeines uralten 
Baters als eine Gnade Gottes. Durch ein patriarchalifches Familienleben, 
Vermeidung anjtrengender Bejchäftigung, aller Erceffe in baccho et venere, 
haben jie fich den beneidenswerthen Vorzug längerer Lebensdauer gefichert. 
Nach zehnjähriger Zufammenftelung fommt auf 50 Juden erit 1 Sterbfall; 
auf 1 Familie kommen 4,87 Seelen, (ſonſt 3,94). 

Unſere Städte liefern nebit dem Gaulande die größten Leute, jo Würz— 
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burg und Aſchaffenburg 9 Procent über 6°, nur 3,9 und 3,2 Procent unter 
5° 4”; aber unter ihnen find die meiften Untauglihen, 28 und 18 Pro: 
cent der Gonfcribirten. Die Kurzfichtigfeit ift ein fich immer mehr aus: 
breitendes Uebel unter den Zöglingen der Bildungsanftalten. Es ift hohe 
Zeit, durch Beihränfung der Vielfchreiberei und der Stundenzahl, durch 
Einführung gymnaſtiſcher Uebungen, der naturgemäßen Entwidlung des 
Körpers und der Sinne Vorfhub zu leiften. 


Der Kropf kommt im Fränfifchen weit häufiger vor wie im Aichaffen: 
burgiihen, es wird Ddieß allgemein dem Kalkgehalte des Trinkwaflers im 
Gebiete des Muſchelkalks zugeichrieben; es findet fich dieſes Gebrechen jedoch 
weit feltner auf dem flachen Hochlande als in den Thaleinfchnitten der 
Flüffe, an den Ufern des Mains, der Saale und der Tauber; es fteht das: 
felbe in befannter Verbindung mit dem Cretinismus, diefer verhängniß— 
vollen Entartung der menjchlichen Natur, welche unter den Volkskrank— 
beiten aller Kreife den eriten Rang einnimmt. Nicht mehr haben die Hoch: 
lande das zweifelhafte Vorreht als Mohnfige der Cretinen. Die Unter: 
fuchungen mehrerer Aerzte, befonders Stahls und Sensburgs, vor allem die 
genialen Forihungen Virhoms über den Schäbelbau der Cretinen, haben 
den fränkiſchen Cretinismus in weiter Ferne berühmt gemadt. Als allge 
meine Merkmarke desjelben erſcheinen Mikbildung des Knochengerüſtes, 
Kleinheit des Schädels, mangelhafte Entwidlung der Sinne und dem ent: 
ſprechende Beſchränktheit des Geiſtes. 


Die Cretinen ſind meiſt derunjtaltet mit Buckeln, Krummbeinen, ſehr 
klein; mit dieſer Mißbildung ſtimmt die Thatſache überein, daß ſie in der 
Jugend ſogenannte abgeſetzte Glieder hatten; die Betrachtung des Schädels 
der merkwürdigſten Cretine, der Marg. Mähler von Rineck, mit ſeinem 
marmornen Gefüge und Gewichte, haben mich von der Richtigkeit der An— 
ſicht überzeugt, der Cretinismus ſei die höchſte Entwicklung des rhachitiſchen 
Krankheitsproceſſes, aus ihm entſpringe die frühzeitige Verkümmerung der 
Schädelwirbel. Idiotismus, als angeborne Hirnarmuth ohne Knochenleiden, 
unterſcheidet ſich weſentlich von Cretinismus. 

Eigenthümlich iſt die Geſichtsbildung der Cretinen: die Stirne ift nieder 
und ſchief, der ſog. Camper'ſche Geſichtswinkel, deſſen Größe dem Gefichte 
den Ausdruck geiſtigen Vorzugs, der Schönheit, verleiht, iſt ſehr klein; die 
Naſenwurzel iſt eingedrückt, die Naſe iſt ein rückenloſer Stumpf; die Zahn: 
fortſätze der Kiefer mit den mißgeſtalteten oft doppelten Zähnen ſind aus— 
wärts gebogen, wodurch das Geſicht etwas affenähnliches erhält; die dicke 
Zunge ruht auf der breiten Unterlippe, am Halſe hängt ein harter Kropf; 
die Bewegung der mwabdenlojen Beine ift jchürfend, die Glieder find Elein 
und ſchwach. 

Der Schädel des Cretins it ftets zu klein, je höher die cretiniftiiche 

14 * 
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Entartung, deito Eleiner derjelbe.) Wohl gibt es Geſchöpfe mit monftröjem 
Kopfe auf Eindlihem Körper, das jind durch Gehirnwaſſerſucht verfümmerte 
Kinder, melde mit Unrecht zu den Gretins gezählt werden. Ein foldyer 
geringen Grades war der den Xejern wohlbelannte Tom Pouce, der auf 
allen Theatern jeine burlesfen Vorſtellungen gab. 

Die Cretins gelten als taubitumm, obwohl fie den Schall wahrnehmen, 
da ihnen zur Wortbildung die Begriffe fehlen, ihre Sprade ijt ein unver: 
ſtändliches Lallen, eben jo wenig iſt der Sinn des Geſichts ausgebildet, fie 
bebelfen fich mit robem Taſtſinne. Als Speife verichlingen fie, was ihnen 
geboten wird. Cie werden beberriht von den gemeinen TQriebfedern des 
Hungers, Durſtes, des Gefühls der Kälte, die Affecte, welche fie aufregen, 
find die des Zorns, der Furcht, wohl öfters eine Folge lieblofer Behand- 
lung. Regungen der Liebe empfinden fie jpärlid, dann tragen fie thieriſche 
Triebe offen zur Schau. 

Sie heißen bei uns Tollpatiche, Tölpel, Wechfelbälge, da man im Volke 
fie für eine Brut des Teufels hält. 

Ueber die dunkle Frage der urfählichen Verhältniſſe des Cretinismus 
verbreitet deſſen Vorkommen einige Lichtitrahlen. Es ift zwar vorzüglich 
das Gebiet des Muſchelkalks und der KHeuperformation, wo der Cretinismus 
gefunden wird, fremd ift er aber der den Luftitrömungen, dem Sonnen: 
lichte ausgejegten Hochebene. Im Thalbette des Maines, der Saale umd 
Tauber, am mejtlihen Abhange des Steigerwalds und der Haßberge ift die 
eigentliche Heimath des Cretinismus; eigenthümlich ift ferner, daß er im 
DMaintbale nur auf der linken nördlichen Seite vorfommt, jo bei ung in 
Zell, Erlabrunn, Heidingsfeld, in den gegenüber liegenden Orten feblt er; 
jo mächtig it in fleiner Spanne Raums der belebende Einfluß der Sonnen: 
ſtrahlen. Wo ich ihn auf der Hochebene fand, ward ich bei der Nachfrage 
nah dem Urſprunge der Familie ind Maintbal verwiefen. Zäh baftet die 
einmal entwidelte Krankheit am Stamme und pflanzt ſich, oft ein Glied 
überjpringend, in beiden Geſchlechtern fort. 

Mangel an Sonnenlicht, feuchte wenig bewegte Luft, erzeugen an ge 
wifjen Orten eine eigene Luftveränderung, welde jene dem cretiniftifchen 
Krankheitsproceife zu Grunde liegende Sänfteentmiihung bewirkt. Der 
Gehalt der Quellen an Kalk und Magnefia ift nur als ein entferntes ur: 
ſächliches Moment zu betrachten. 

Und was bat die werfthätige Nächftenliebe für diefe unglücklichen Ge— 
ſchöpfe bisher getban ? Gezählt bat man fie, und das herzlich jchlecht, denn wäh: 


1) Diefer Ausipruc gründet fib auf 31 von mir angeftellte Mefjungen lebender Eretinen, 
als Normalmaf von 34 Köpfen 21jähriger Männer fand ich für 
Schäbelumfang . . 55.53 Centimeter. 
Gerader Durchmeffer 18,63 fe 
Querer Durchmeffer 15,7: 
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rend eine officielle Zählung im Jahre 1841 die Anzahl von 133 Cretinen 
ergab, fand ich im Landgerichte Würzburg [/M. allein 65 cretinöje Indi— 
viduen. Für Kranke, Blinde, Taubitumme, entlaffene Sträflinge, Streuner, 
bat man allenthalben Aſyle errichtet, nur die Eretinen gehen leer aus; fie 
bejtürmen auch feine Behörde mit Klage, weil deren Laute im Winfel des 
Haujes verhallen, den ihnen das ſchwache Mitleid der Angehörigen einräumt, 
aber das Schweigen der unverichuldet Bethörten bildet eine laute Anklage 
gegen den Mangel chriſtlichen Mitgefühls der Gejammtbeit. 

Das berrlihe Inſtitut zu Edsberg am mn, gegründet durch das be: 
geiiterte Wort des kath. Prieſters Probit, bildet ein hell leuchtendes Bor: 
bild, in vielen Etaaten wird das Mitgefühl für diefe armen Gejchöpfe 
wadh, in Hannover hat im Vorjahre eine Sammlung 26,000 Thlr. ergeben, 
30 Cretins wurden in einer Anjtalt untergebradt ; unjer Land wird feinem 
in Werfen der Barmberzigfeit nachſtehen wollen. In dem von Gretinen 
ſchwer heimgejuchten Orte Erlabrunn hat Pfarrer Barazzi eine Kleinkinder: 
bewahranjtalt errichtet, meilt aus eignem Vermögen; das Andenfen des 
edlen Mannes jei gejegnet. 

Die Gedanken an eine Heilanftalt möge man aber aufgeben, denn ber 
Ausſpruch Guggenbühls, daß es leicht jei, Cretinen Begriffe von Gottheit 
beizubringen, iſt nicht vom Teufel rein; hingegen gehört die Unterbringung 
der Eretinen in einer Pflegeanjtalt zu den dringenden Aufgaben der Gegen- 
wart, 

Eine Abart des Gretinismus it die Zwergbildung im Orte Möm— 
bris im Spefjarte in der Familie Gümpel, von denen einer Namens Peter 
3° groß, mit vollflommenem Cbenmaße, als Indianer auf Jahrmärften 
berumgeführt ward;. ferner der Albinismus in Ajchenrotb und angeb: 
ih in Morlejau an der Saale. Dieje jog. Kakerlaken mit den röthlichen 
Kaninchenaugen, weißlichem Flachshaare, find lichtſcheu, ihre Geiltesfräfte 
ſind theilweiſe ſehr mangelhaft. 

Eine ſeltſame noch nirgends erwähnte Volkskrankheit iſt die Starr: 
judht in Billingshaufen, einem Orte der ehemaligen Grafihaft Wertheim. 
Die davon Betroffenen bleiben plöglich bilvfäulenartig in der Lage, worin 
fie jich eben befinden, jtehen, die Augen find jtarr auf einen Punkt gerichtet, 
die Sehaxe ift convergirend, das Gejicht iſt blaß, todtenähnlic, der Mund 
wird zufammengezogen, die Finger find halb gefrümnt, Hand und Kopf in 
faum bemerfbarer zitternder Bewegung. Der Zuſtand tritt befonders bei 
Erkältung ein, allein au im Zimmer, dem Wirthshauſe, werden fie davon 
befallen. Ein jolder Anfall währt 1—5 Minuten, bis das Blut wieder 
läuft, wie fie jagen. Sie haben dabei dag Gefühl der Mustelanjpannung. 
Gefühl und Wahrnehmung ift nicht. geftört. Die Krankheit iſt erblih und 
fommt oft in den Enkeln wieder zum Vorſchein; man joll es ſchon am neu: 
gebornen Kinde erfennen, es verdrehe im Bade die Augen. Sie heißen die 
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Starren, und man unterſcheidet halb Starre und ganz Starre. Der Zu— 
ſtand wird von den Leuten ſehr geheim gehalten, die Hälfte des Orts hat 
dieſe Starrſucht. Billingshauſen iſt einer der reichſten Orte Frankens; 
ſagte doch der Vorſteher, „Arme haben wir keine, der Aermſte iſt der 
Pfarrer.“ Sie leben abgeſchloſſen von anderen Orten für ſich, blühende 
Zweikinderwirthſchaft erhält den Gutsbeſitz beiſammen, ſie ſind ſo ineinander 
geheirathet, daß in dem 380 Seelen zählenden Orte nur fünf Familien: 
namen vorfommen. Es iſt dieje Krankheit ein Weberbleibfel der in ver: 
flojjenen Jahrhunderten vielgenannten Katalepfie, die jet im Erlöſchen be- 
griffen zu fein fcheint. 

Das Kindbettfieber, als endemiſche Krankheit, mag manchem fon- 
derbar vorfommen, und dennoch ift dem fo. In dem Orte Walbbüttel: 
brunn, das 2 Stunden von Würzburg eine bobe freie Lage hat, werden feit 
Menſchengedenken die Frauen in ihrem ſchönſten Momente des Dafeins von 
diefem Würgengel heimgeſucht. Nach den pfarramtlichen Sterbliften werden 
jeit 1804 in dem Kleinen Orte 68 Frauen, an Kinbbettfieber geftorben, an: 
geführt. In manden Jahren ftarben 5—8 Wöchnerinnen nacheinander, 
mehrere Frauen in ähnlicher Yage flüchteten ſich in andere Drte, fie blieben 
verschont. Die Krankheit tritt unfcheinbar auf unter Schwäche, Herzflopfen, 
Friejelbildung, mit dem 3—Aten Tage tritt unter Blutzerfegung der Tod 
ein. Der Verdadt, daß bier ein fpecififcher Anftedungsitoff zu Grunde liege, 
ward dadurch beitätigt, daß vererbte und verkaufte Betten als die Träger 
des Anſteckungsſtoffs erkannt wurden. Seitdem im vorigen Jahre die Betten 
mit Chlordämpfen durchräuchert wurden, bat fich fein neuer Sterbfall zu: 
getragen. Diefe Endemie jcheint geeignet, die Natur diejer Krankheit auf: 
zuflären, welde jo große Verbeerungen in den öffentlichen Gebäranftalten 
anrichtet. 

Für das Wechſelfieber fehlen die Bedingniffe feiner Verbreitung, 
da wir feine Seen und Moräfte von irgend einer Bedeutung baben. Nur 
im Mainthale, in der Gegend von Schweinfurt, auf moorigem Grunde eines 
ehemaligen Seebedens ericheint e8 im Frübjahre und Herbite in leichtem- 
Grade. In den bergigen Gegenden der Rhön und des Epefjarts ift es un: 
befannt. Wie nachtheilig die Sumpfluft auf die Einwohner wirft, ſieht man 
daraus, daß die Gärtner in den Anlagen des Schönbuſches zu Aichaffen: 
burg, die Nachbarn der kleinen Weiher am Pleichacher Thore zu Würzburg, 
vom Wechjelfieber beimgelucht werden. 

Der Typhus, diefes Product der Erichlaffung, mangelnder Ernäh— 
rung, ericheint bei uns in einiger Ausdehnung nur ald außergewöhnliches 
Greigniß, jo in den Hungerjahren 1846 und 1851 im Spefjarte. Welch' 
geringen Einfluß er außerdem auf die Sterblichfeit äußert, gebt daraus 
bervor, daß er in vier Jahren an der Sterblichkeit der Landbevölkerung 
MWürzburgs mit 2,05 PBrocent, in Würzburg mit 1,6 Procent participirte. 
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Bleihjuht und englijhe Krankheit finden fih auf Mufchel: 
falfboden weit häufiger wie im Speilarte, was mit dem Kalkgehalt des 
Waſſers in Verbindung zu ftehen jcheint. 

Sharlad, Majern, Keuchhuſten baben wir mit allen Kreiſen 
gemein. Die gejeglihe Ordnung im Auftreten und Verſchwinden nach ge: 
wiſſen Jahresfriſten wird fich erfennen laſſen, wenn die Krankheitstabellen 
aus den größeren Städten Bayerns geraume Zeit veröffentlicht worden find, 
was anderwärts Nachahmung verdiente. 

Die Blattern, dieje Peit früherer Jahrhunderte, find keine gefähr: 
lide Krankheit mehr. Unjere Bevölkerung ift von dem großen Nutzen der 
gejeglichen Schugpodenimpfung volllommen überzeugt. Die Jmpftage find 
Felttage für unjere Frauen, und von Zwangsmitteln iſt keine Rede. Trotz 
zweier Blatternepidemien ſtarben in vier Jahren im Landgerichte Würzburg 
nur 8 Perſonen und zwar ungeimpfte Kinder. Das ſollte doch die größten 
Widerſacher des Impfzwangs bekehren. 

Die Lungenſchwindſucht ſteigt und fällt mit der Ausbreitung 
der Induſtrie eines Landes. Wo die Leute gezwungen ſind, in engem 
Raume eine verderbte Luft einzuathmen, iſt dieſe Krankheit äußerſt ver: 
heerend; in Fürth ſterben jährlich 27 Procent an derſelben. Bei uns hält 
ſich die Induſtrie in beſcheidenen Grenzen, daher nimmt die Schwindſucht 
bei dem Landvolke nur mit 10,4 Procent, in der Stadt Würzburg mit 17,67 
Procent an der allgemeinen Sterblichkeit Antheil. 


Dweites Rapitel. 
Sterblidhleit. 


In Unterfranken jtirbt jährlid 1 Menſch von 38, oder es fterben 27 
von taufend. Die Sterblichkeit der Kinder im erften Lebensjahre liefert 
verläffige Anhaltspunkte, dag Maaß aufgewendeter elterliher Sorgfalt und 
die Beichaffenheit des Klima's zu erkennen. Es jterben bei ung 24 Procent 
der ehelihen und 31,4 Procent der unebelichen Kinder im Iten Jahre, nur 
Pfalz und Oberfranken zeigen noch günftigere Verhältnißzahlen. (Nach Quetelet 
beträgt die Sterblichkeit im Iten Jahre in Preußen 25, in Sadien 29, in 
England 14,6 Procent). Die hohe Sterblichkeit der Kinder in Bayern fteht 
in innigem Zujammenbange mit der großen Anzahl unehelicher Geburten; 
jo rächen ſich am Fleiihe der Menichheit naturwidrige Einrichtungen, wie 
die bisherigen Zunftverhältniffe und die erſchwerten Annahmen der Bürger. 
Wir find der Ueberzeugung, daß ſich der mwohlthätige Einfluß unjeres frei: 
finnigen Gemwerbsgefeges, das als der Vorläufer gänzlicher Gewerbefreibeit 
betrachtet werden darf, auf Erhöhung des Wohlitandes, der Moralität, 
Geſundheit⸗ und Bevölferungszunahme, bald in Zahlen deutlich nachweisen 
laffen wird, 
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In unjerem wohlhabenden Gaulande mit mildem Klima jterben mehr 
ebelihe und weit mehr unebelihe Kinder im Iten Jahre wie im Spejlarte 
und in der Nhön; dieß läßt jih nicht durch klimatiſche, jondern durch jo: 
ciale Einflüffe erflären.!) Die Unmatur des mutterlojen Aufziehens der 
Kinder fängt an dort um fich zu greifen, wo mit gejtiegenem Wohlſtande 
die Lebensweiſe einen ftädtiichen Anftrih nimmt. Wenn noch dazu Ber: 
ordnungen dabin wirken, daß die unebelihe Mutter außerhalb ihres Hei: 
matbsortes in Dienit zu treten gezwungen, und ihr Kind gegen natürliches 
Recht in fremde Pflege gegeben wird, dann ift ein maflenbaftes Hinfterben 
diefer unglüdlihen Geſchöpfe wohl erklärlich. 

Einen wichtigen Grabmefjer für Gejundheit und Kraft der Bevölkerung 
bildet die Betrachtung des Abſterbens nad Altersclaffen. Wo die Leute 
durchſchnittlich ein hohes Alter erreihen, müſſen die günftigften Lebensver— 
hältniſſe ſich vorfinden. Vergleichen wir wieder unſere drei Gebietsgruppen, 
ſo ſterben mit 70 Jahren und darüber 

im Gaulande, Landg. Arnſtein 16,3 Procent, 

„Aub 166 „ 
im Speffarte, Landg. Orb 8: % 

„  Rotbenbuh 8,6 . 
auf der Rhön, Landg. Biſchofsheim 12,6 

„  Brüdenau 14,6 5 

Dieje Zahlen jprechen deutlich; im Gaulande bat Wohlitand und natur: 
gemäße Beihäftigung die Wohlthat einer Verlängerung des Lebens im Ge: 
folge, während Armuth und Entbehrung den Rhöner und Speflarter früh 
altern und binjtehen macht. Wenn wir berüdjichtigen, dab in Preußen 
die Sterblichfeit der über 70jährigen 11,16 Procent beträgt, jo können wir 
mit der uns bejchiedenen Lebensdauer wohl zufrieden fein. 

Die Kreishauptitadt Würzburg gebört nad genauen ftatiftiichen Er: 
bebungen zu den geiundeften Städten Deutichlands, wie dieß bei dem mil: 
den Klima, einer mittleren Jahrestemperatur von + 8, 320 R. (nad Wien 
die höchſte in Deutichland), ihrer gegen NNO. durch Berge geihügten, nad 
8. und O. freien Lage, einer mäßigen Erhebung über das Meer (Main: 
ipiegel 499° P. über dem Meere), einer äußerft geringen Regenmenge 
gährlich 16,48), ferner in Erwägung der wohlhabenden durch induftrielle 
Beihäftigung nicht geihmächten Bevölkerung, nicht anders zu erwarten ift. 
Seit neueiter Zeit erit nimmt die Seelenzahl jchnell zu, der Zuwachs be: 
trägt in den legten 9 Jahren durchſchnittlich 1,21 Procent per Jahr. Diele 


N In den legten drei Jahren ftarben im erften Jabre 
im Gaulande 25,4 Proc. der ebelichen, 42,5 Proc. der — Kinder: 
im Speffarte 23 u m fe 3 u 
auf der Rhön WE „ u — ME: Ai ” 
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Zunahme erfolgt jedoh nur durch Einwanderung. Die Anzahl der Ge: 
burten ift äußerjt gering; auf 1000 Bewohner fommen nur 18,1 Geburten 
(in Bayern 35,1). Gerade die nämlichen Verhältniſſe walten in Frankfurt 
ob. Man fieht daraus, daß die Anzahl der Geburten dadurch bejtimmt 
wird, ob die induftrielle oder conjumirende Bevölkerung vorberriht. Die 
Sterblichkeit ift dahier niederer wie bei der ländlichen Bevölkerung, niederer 
wie in den meiften Städten Deutichlands; es fommt ein Geitorbener auf 
40 Lebende (in Köln 1 auf 36, Dresden auf 29, München auf 31). Viele 
Perſonen erreichen ein hohes Alter, es fterben von 70—80 Jahren 21 Proc., 
von 80—100 3. noh 6 Procent. Die Kinderiterblichfeit im Iten Jahre 
beträgt nur 23 Procent. Bezeichnend für den Einfluß eines milden Klima's, 
günftiger jocialer Zuftände auf die Geſundheit jind die procentalen Ver: 
baltnißzablen folgender Krankheiten zur Sterblichkeit ; 

an Lungenentzündung jterben 7,4 Procent, 

an Lungenihwindfubt „ 176 „ 

an Typhus nur 10°, 5; 

Richt mit Unrecht ift daher Würzburg ein beliebter Ruheſitz für Pen— 

fioniften, für reich gewordene Bauern, fpätere Herren Defonomen, die in 
bebaglicher Beichaulichkeit ihre legten Tage verbringen wollen. 


Drittes Kapitel. 
Riffenfhaftlihe und Bolfd: Mebicin. 


Würzburg ift jeit mehreren Jahrhunderten mit der Gründung der 
Univerjität i. 3. 1582 und des Epitals 1579 durch Fürftbiichof Julius 
eine Aiklepiadenjtadt geworden, von welder die geläuterten Grundjäge wahrer 
Heilkunde in alle Fernen ausjtrahlen. Während die Medicin früherer Jahr: 
hunderte in der Anwendung der Mittel zu Heilzweden nicht wähleriſch war, 
und ohne weitere Prüfung jich der von irgend einer hervorragenden Per: 
jönlichkeit empfohlenen Arzneitörper bediente, ijt die Arzneiwiſſenſchaft neueiter 
Zeit eine vorzugsweije Eritiiche, prüfende geworden; es gilt nichts, was nicht 
durch Erfahrung und Beobadhtung als wahrhaft beilfräftig feitgeitellt worden ift. 
Das erfordert Anjtrengung und Kenntniß; e8 befreien ung aber dieje Kämpfer 
der Wahrheit von einem Wuite von Mitteln, welde ein blinder Glaube nutz⸗ 
los in den Apotheten aufgeipeichert hatte. Mit diefem Streben nad Wahr: 
beit cultivirt die Medicin unjerer Tage die danfenswerthe Aufgabe, Krank: 
heitsurſachen aufzujuchen, den Einfluß ftaatliher Einrichtungen auf Bevöl- 
ferung, Gejundheit und Wohlitand nachzuweiſen durch fleißige Bearbeitung 
der Diätetit und Statiſtik. 

Reben den Leiftungen mehrerer berühmten Männer bat ji die aus der 
Mitte der medicinifhen Facultät beroorgegangene phyſikaliſch-mediciniſche 
Gejellichaft, ohne alle Subventionirung von Seite des Staats, einen ehren: 
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vollen Ruf in der mediciniihen Welt erworben. Junge Männer aller Na- 
tionen vollenden bier in Benützung unferer vortreffliden Anftalten ihre 
medicinifchen Studien. Kranke aus den ferniten Gegenden ſuchen bier bei 
den Koryphäen der Wiflenichaft Befreiung von ihren Leiden; vorzüglid im 
gynäkologiſchen Face ift Würzburg eben ein ftarf gejuchter Wallfahrtsort, 
fo daß man fih an Feittagen auf unjerem Refivenzplage an den mosko— 
witiſchen Kreml verjegt glaubt. Was aber oft die Quellen zu Ems und 
Bocklet nicht vermögen, das gelingt noch der Einſicht des Herrn Geheim— 
rathes v. Scanzoni in die geheimnißvollen Tiefen des Frauenlebens. Für 
Ohrenkranke hat Herr Dr. v. Tröltih, für Augenleidende Herr Profeſſor 
v. Welz eigene Kliniken errichtet. In Würzburg find ferner 52 Aerzte nebft 
15 Militärärzten, jo daß 1 Civilarzt auf 528 Einwohner fommt; es ift 
daber erflärlich, wer nicht durch Schlagfluß oder Selbftmord das Leben ver: 
liert, fann bier der Behandlung eines Arztes nicht entgehen. 

Im Kreife befinden fi 212 Aerzte nebft 20 Militärärzten, die ſich 
noch der bedenflihen Unteritügung von 91 Wundärzten und 88 Badern 
erfreuen; es fommt ſonach 1 Civilarzt auf 2785 Seelen. Ueber Mangel 
an Aerzten kann ſich jonad niemand bei uns beklagen; daf die Aerzte vor: 
nehmlich jene Diftricte aufjuchen, wo nad Riehl „ver Pflug durch goldene 
Auen gebt,“ iſt wohl begreiflih,; auf der Rhön und im Speffarte werden 
ärztliche Stationen durd die Kreiscaſſe jubventionirt, font fünnten die 
Aerzte zuerft dem Hungertyphus verfallen. 

Das rege Leben in der mediciniſchen Wiſſenſchaft bleibt nicht ohne 
Einfluß auf die Gefinnung der Einwohner. Der Würzburger jieht mit 
Stolz die ausländifchen Jünger fih um die heimiſchen Meifter jchaaren, ver 
Name Würzburgs fällt und fteigt mit dem Ruhme der Univerfität. Man 
interefiirt fich lebhaft um die Fortjchritte der Medicin, man hört Laien von 
Bright'ſcher Krankheit, von Falerftoffeylindern, von Eiweiß im Harne, von 
Fibroiden, als von bekannten Dingen ſprechen. Bon dem wiſſenſchaftlichen 
MWerthe der Leihenöffnungen ift man jo ſehr überzeugt, daß dabier faft jede 
Leihe ins Leihenhaus gebracht und deren Section vom Arzte gewünjcht 
wird; jo dient bier bereitwillig der Feind des Lebens, der Tod, zur Er: 
fenntniß der Krankheit. Die Häufigkeit der Sectionen trägt zugleih dazu 
bei, daß man nicht leicht mehr Collegialität und weniger Brodneid finden 
wird, wie unter der zahlreichen Clafje der Aerzte Würzburgs. 

Wil man daher in die Sphäre der Volksmedicin treten, fo flüchte man 
hinaus, aufs platte Land, in die Tiefgründe des Speſſarts, auf die Triften 
der Rhön, wo der ſchlichte Sinn des Eingebornen in den Erfcheinungen der 
Naturkräfte das geheime Walten von Schupgeiltern und Dämonen abnt; 
da iſt eine reichhaltige Fundgrube altbewährter Volksmittel und beibnifchen 
Aberglaubeng. 

Was wir von joldyen Bolfsmitteln im Speffarte und in den frän- 
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kiſchen Gauen aufgefunden, mas uns von der Rhön Herr Bezirksarzt 
Dr. Heffner gütig mitgetheilt, wollen wir in Kürze bier niederlegen. 

Man muß von Volksmitteln folche unterjcheiden, welche aus alter Er: _ 
fahrung von der Wirkung verfchiedener Stoffe beruhen, oder die aus dem 
Arzneifhage verfloffener Jahrhunderte jich erhalten haben, und jene, welche 
dem jchwanten Boden des Aberglaubens, der Sympathie, entiproffen find. 

Erfahrungsmittel, 

Aderlaffen und Schröpfen find bei Entzündungskrankheiten aller Art, 
zur Reinigung von „didem verdorbenem Geblüt,“ Hauptmittel des Volks, 
gebeiligt durch uralten Gebraud) !); die jeßige rationaliftiiche Schule der 
Aerzte tritt diefem Mißbrauche mit ziemlichem Erfolge entgegen. 

Bruftentzündungen der Kinder nennt man „Angewacdhfenfein,” was 
dem Eingezogenfein der Nippenmusfeln bei erichwertem Athmen entnommen . 
ift, dafür dienen Yetteinreibungen, aud mit „Dele aus der Ampel.“ Die 
Limonade wird durh Schnigenbrühe erſetzt. 

Gegen Schwindſucht werden Spedeinreibungen, innerlid Hundsfett und 
Gänſefett gebraucht; es war jedenfalls befjer, als die frühere unfinnige Me: 
tbode mit Blutentziebungen. Auf der Rhön ift die Aronswurzel im Ger 
brauche, Bei Blutjpeien dienen Thees von Spigwegerih, Himbeerblättern, 
Huflattig. 

Gegen Wafferfuht wendet man Wacholder: und Hollunderlatwerge 
allgemein an, ferner Abkochung der Kreuzbeeren; Stidwurz (Bryonia) wird 
ausgeböhlt, mit Wein gefüllt, und verjelbe getrunfen. Bei Gicht iſt die 
Sorge, daß jie nicht „in den Leib jchlägt,” fondern dur Schweiß heraus: 
getrieben werde. Die Glieder werden in einen Sad mit Birkenblättern 
geitedt. Ameifenhaufen werden in einen Sad gefüllt, in einem Zuber mit 
fiedendem Waſſer gebrübt, der Kranke ftellt feine Füße auf darüber gelegte 
Latten, und läßt den „Schwaddem“ an jeinen in ein Leintuch gebüllten 
Körper geben; das iſt das Dampfbad des Spejjarters. 

Bei Scharlad, Majern waren Spedeinreibungen längft im Gebraude, 
ebe fie in die moderne Medicin eingeführt wurden. 

Zu Frühlingsfuren werden Schleheblüthen und Himmelsiglüffel (Pri- 
mula) genommen. 

Gegen Milhichorf der Kinder (Frafem) wird Freifamfraut (Viola tri- 
eolor) äußerlih und innerlid angewendet. 





— 


1) Im 3. 1585 fchrieb Dr. Dierbach, Yeibarzt des Biſchofs Konrad von Thüngen, 
einen Aderlaßlalender, worin folgendes vorfommt: im Widder, der Waage, dem 
Schügen und Waffermann ift auserwählt zu laffen, gut im Krebse, Scorpion, Fiſch; 
gut Arznei gebrauchen ift im Krebs mit Latwergen, im Scorpion mit Getränfen, 
im Fisch mit Billulen, im Waffermann und der Waage mit allen Mitteln, auch 
gut „criftiren.“ 
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Zum Heraustreiben des Krankheitsſtoffs bei Ausichlagstrankheiten, im 
MWocenbette, wird mit warmem Wein in Franten viel Unheil angeftiftet. 

2 Mehrmals wurde ein Thee aus Kreuzbeeren, Safran, Lindenblüthen, 
Chantillen, Zimmt und Sevenbaum, als Abortivmittel gefunden. 
Indem das Volk durd Nerzte und Apotheker mit der Anwendungs: 
weiſe kräftiger Arzneiftoffe, wie z. B. der Rhabarber, den Sennesblättern, 
den Salzen, vertraut wird, und es ſich leicht feinem Verlangen zujagende 
Burgirmittel in Billenform, wie Kaijerpillen, Aloepillen u. ſ. w, verſchaffen 
kann, vernadläfligt es feine einheimischen Kräuter, jo daß wir immer feltner 
ihrer Anwendung begegnen; als die gebräudlichiten nennen wir: Tauſend— 
güldenkraut, Fieberflee bei Bleichſucht, Eibiih, Schafgarbe, Lindenblüthen, 
Wolblumen bei Bruftleiven, Fencheliame bei Kindern und ftillenden Frauen, 
Hollunderblüthen als jchweißtreibendes Mittel. Alant, Kalmus, Wermutb, 
Pfeffermünze als Magenmittel. Hübnerpoley, Baldrian bei Krämpfen. 

Abergläubiihe ſympathetiſche Mittel. 

Zäber hält das Volk am Glauben geheimnißvoller Kräfte und Weſen, 
duch deren Einwirkung Krankheit erzeugt und auch der böje Zauber aus 
krankem Leibe getrieben werden könne. Der Glaube an einen näheren Zu: 
jammenbang eines Einzelweiens mit anderen Wejenheiten, geahnt in zufäl- 
ligen Aehnlichkeiten der Farbe, Gejtalt, liegt den meilten ſympathetiſchen 
Mitteln zu Grunde. 

Aus einem reichen Vorrathe jollen folgende im Kreiſe gebräuchlichen 
Bolfsmittel Aufnahme finden: 

Das Volf umgibt feine Schugpatrone gerne mit dem Glorienfcheine 
der Wundertbätigfeit. Wenn der Frante am 8 Juli an das Grab des 
Frankenapoſtels, des h. Kilian, wallfahret und aus dem Borne in der 
Krypta, wo diejer den Märtyrertod erlitten, den Trunk jchöpft, jo wäſcht 
er jeinen Kindern damit Kopf und Augen, das iſt die eigentliche Franken: 
taufe und das beſte Augenwaſſer; es wird zu Haufe jorgfältig bewahrt, 
Früher war an jeinem Sarge ein großes rundes Lo, wodurch die mit 
Kopfſchmerz Behafteten den Kopf ftedten, (fo aud in Amorbach). 

Yährli wird dem gläubigen Volfe das Haupt des h. Mafarius, eines 
ehemaligen Priors im Schottenflofter dabier, in der Marienfapelle aufge: 
fegt, es ift eine Affecuranz gegen Kopfweh. 

Bon bejonderer Wirkung ift der Garmelitergeiftt aus dem Neurer 
Kloiter. 

Eine „Sechswöchnera“ darf jo lange nicht in den Keller und an den 
Brunnen, das Wafjer wird jonft lebendig; das ift ein den Frauen wohl: 
thätiger Aberglaube in Franken. Begegnet einer Schwangeren eine Miß: 
geftalt, jo jagen die Begleiter „Ichaut nit üm, was ſchwarzes fiimmt,“ um 
das Verſehen zu verhüten. 

Zur Erleichterung des Zahnens der Kinder gibts viele Mittel. Die 
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Mutter jol die Fingernägel des Kindes abbeißen, und verichluden. Gut 
ift, einen Haſenkopf mit vecht ſtarken Zähnen, den getrodneten Nabelihnur: 
teit, unter das Kopffiffen legen. Man hänge dem Kinde bei zunehmendem 
Monde den Zahn eines einjährigen Füllens um den Hals. Wenn alles 
nichts bilft, muß der Vater oder Pathe einer lebenden Maus den Kopf ab: 
beigen und ihn dem Kinde anhängen. 

Den eriten Milchzahn, den das Kind verliert, muß die Mutter ver: 
ihluden, dann befommt diejes niemals Zahnichmerzen. 

Bei Schwämmchen (Aphthen) wird der Borname des Kinds verkehrt 
auf Papier gejchrieben, in den Schlot gehängt, dann Rauch gemadt; wie 
das Papier braun wird, vergehen die Schwämmchen. 

Gegen Krämpfe (Gefraiſch, Gegicht) wird eine Taube entzwei geriffen 
und der Steiß derjelben an den des Kindes gebunden. 

Ein Auerhahnmagen wird getrodnet, verbrannt, pulverifirt und dem 
Kinde täglich eine Meſſerſpitze voll eingegeben. 

Bei blauem Huften (Keuchhuiten) wird ein Stüd Kalbfleiſch mit dem 
Urine des Kindes in einem Topfe rüdlings in fließendes Waſſer geworfen, 
„unbeichrieen und unbejeben”; wie das Kalbfleiich fault, it der Huſten 
vorbei. 

Bei Halsbräune wird dem Kinde das Hirn einer ſchwarzen Kage um 
den Hals gelegt. 

Gegen erfrorene Füße legt man Rabenbirn auf, aud läßt man weiße 
Rüben erfrieren und legt fie über. 

Die Warzen reibt man mit einer zufällig getroffenen gelben Schnede, 
fpießt fie an einen Dorn an und läßt fie verborren. Oder man legt um 
jede Warze einen ſeidenen Faden, macht einen Knoten umd vergräbt ihn 
unter die Dadıtraufe. 

Gegen Sommerfleden foll man in der Walpurgisnadt eine Echüfjel 
auf das Feld ftellen und den Thau darin, oder jenen von Blättern abge 
ftreiften, zum Waſchen gebrauchen, aber unberufen vor Sonnenaufgang; 
der Eajt von unreifen Johannisbeeren joll auch wirkſam fein, desgleichen 
Waſchen mit Weihwaſſer aus fremder Kirche. 

Beim „dur die Glieder Zahnen“ (Rhaditis) wird das Kind durd 
den Spalt zweier ſtarken Baumäfte gejchoben. (Rhön.) 

Gegen Gicht läßt man ſich ein Schüſſelchen und ein Stüd Fleiſch „um 
Gottes Lohn“ jchenten, zerichlägt es in 77 Stückchen, gebt an die Mar: 
fungsgrenze und mirft es in anderes Gebiet; dew Träger muß aber ftill 
feines Wegs gehen, und darf nicht amgeredet werden, ſonſt ift der Zauber 
vorbei; wie das Fleisch fault, ift die Gicht hinweg. (Franken.) 

Man nehme 77 Körnlein Salz, begebe jid bei einem Begräbniß un: 
berufen an ein fließendes Waller und werfe im Augenblid des Geläutes 
das Salz rüdlings ftromaufwärts ins Waller unter den Worten 


® 
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„Hier ſäe ich dieſen Samen 

in ben 77erlei Gichtes Namen, 

daß mich das Gicht meibe 

bis ich diefen Samen ſchneide“ 
im Namen der h. Dreifaltigkeit Gottes, des Vaters u. |. m. In Wörth 
geichieht dieß am Sonntag unter der Wandlung der h. Meffe. (Speflart.) 

Gegen Wafferfucht fchneide man von jedem Nagel an Händen und 
Füßen ein wenig ab, fo daß es 20 Stückchen find, binde diefe in einem 
Heinen Sädlein einem Krebs auf den Rüden und werfe ihn ftromabmwärts » 
in fließendes Waſſer mit den Worten 

„alle Krankheit Feib und Bein 
wer’ ich in den Fluß hinein“ 
im Namen der h. Dreifaltigkeit nebft 3 Vaterunſern. 

Gicht Segnen wird durd Streichen mit Ziegelftüden vollbradt. 
tere werden dann unter Dachtraufen vergraben. Bezahlung darf nicht be: 
ftimmt werden, freiwillig wird fie aber angenommen. (Rhön.) 

Bei Gelbfuht wird der Urin in einer ausgehöhlten Rübe in den Rauch: 
fang gehängt, oder es werben brei Kelleraffeln in geſchabten Nepfeln ver: 
fpeist; auch wird ein Ei im Urine gejotten und unbefehen in einem Ameifen: 
haufen vergraben. 

Gegen Zahnmeh bohrt man mit einem Sargnagel, zur Nachtszeit vom 
Kirchhofe gebolt, in den hohlen Zahn, bis er blutet. In Trennfurt hilft 
ihon die Berührung mit dem Zahn eines Todten. Auch ſticht man mit 
einem Sargnagel an einem Markſtein, wo vier Ortsnachbarn zujammen: 
grenzen, in den hohlen Zahn und wirft ihn unbefehen hinweg. (Rhön.) 

Ein Mann mit Zahnweh ſchlich unter Tags an einen Weidenbuich, 
trennte die Rinde los, ſchnitt ein Stückchen vom weißen Holze ab und 
ftocherte damit in den hohlen Zahn, bis es blutig gefärbt war. Hierauf 
befeftigte er das Stüdchen wieder an den Stamm, zog die Rinde darüber, 
damit es wieder anwachſe. In der Ferne ſieht es ein Mann, er geht zum 
Weidenbuſch, löst die Rinde ab, und das Stückchen fällt zu Boden. Bald 
wird er von beftigem Zahnweh befallen. Er gebt zum beobachteten Manne 
und fragt, mas er gemadt babe; nad einigem Zögern erhält er Auffchluß ; 
nun macht er zum zweitenmale die Operation mit Erfolg. (Mainthal.) 

Zum Blutftillen gibts manches geheime Verfahren. Ein Revierförfter 
in St. legt die gefreuzten Hände über die blutende Wunde und fpricht 
leife einen Sprud. Den darf er nur wieder einer Frau mittbeilen, ſonſt 
erlifcht die Kraft. Dee Spruch joll lauten „Blut bleib in deinen Adern, 
wie der H. Ehriftus bei der Wahrheit, im Namen des Vaters u. ſ. w. 
(Bergl. Grimm, deutihe Mythologie Bd. II. ©. 1104). 

Drei Tropfen des Blut3 werden auf einen Stein, der aus einem 
Rafen oder vom Boden einer Dachtraufe genommen ift, aufgeträufelt und 
der Stein unter Beten von drei Baterunfern wieder an feine Stelle gelegt. 
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Mit dem Zweige einer jungen Eiche wird die Wunde oder das Werk: 
zeug beftrihen, der Aft wird jorgfältig an dunflem Orte verwahrt; auch 
wird das Beil mit Blut beftrichen unter der Dadtraufe dem Zuge vom 
Fenfter aus ausgeſetzt. 

Gegen Blutipeien wird. ein in Bipernblut getauchter Faden um den 
Hals getragen. 


Ein gebrochenes verrenftes Bein wird geheilt, indem man den Mann 
auf einen Stein jegen läßt und das franfe Bein dreimal ambläst unter 
den Worten: 
„Set. Peter ſaß auf einem Stein 
und hatt’ ein böfes Bein, 
Fleiſch und Fleifh, Blut und Blut, 
e8 wird in 3 Tagen gut“ 

im Namen Gottes des Vaters u. j. m. 


Gegen Panaritium (Wurm:Umlauf) bindet man um den Finger einen 
lebenden Regenwurm, der darauf fterben muß; oder man ſteckt den Finger 
eine Zeit lang einer Katze ins Obr. 

Gegen Krebs wird ein Krebs, deſſen Scheeren feit gebunden find, auf 
dem Geſchwüre befeitigt, bis er ftirbt. Dann begrabe man ihn vor Sonnen: 
aufgang unter Beten von drei Vaterunfern. 


Herr Profeffor 3. B. Schmidt fand bei jchweren Geburten mehrmals 
unter dem Kopfkiſſen ein Tuch, welches ein Gebetbuch enthielt, betitelt „Geift: 
lihe Schildwacht“ (gedrudt i. 3. Ehrifti 1840, Reading bei Luis Enplin); 
darin jteht „wer dieß Gebet bei ſich trägt, der jtirbt nicht plötzlich, und 
weder Wafjer no Feuer, auch fein Feind kann ihm etwas jchaden, und 
jede ſchwangere Frau wird leichtlih gebären und das Kind vor Gott und 
Menſchen jehr angenehm ſein.“ 

Es jeien der Proben genug zum Beweiſe, daß der Glaube an die ma- 
giihe Wirfung verfchiedener Stoffe, an Heraufbeſchwörung hilfreicher Geifter 
dur das Wort, in unferer Bevölkerung noch tief gewurzelt ift, und wir 
baben feinen Grund, hinfichtlich mangelnder Aufklärung anderen Stämmen 
etwas vorzumwerfen. Es ift der jegigen Generation noch in guter Erin: 
nerung, wie in Würzburg i. J. 1821 der Bauer Martin Michel, „der 
Schulzenmärte von Unterwittighaujen“, und fein gelehriger Schüler, Fürft 
von Hohenlohe, feine blauen Wunder wirkte; animaler Magnetismus und 
Homöopathie haben ihre Anhänger in höheren Kreijen der Geſellſchaft; wollen 
wir daher milde urtheilen, wenn der Oberbayer zur Amalie Hobenefter, der 
Hannoveraner zum Kräuterdoctor Lampe, der Berliner zum Aepfelwein— 
doctor Petſch wandert; es ift Aufgabe der Wiſſenſchaft, richtige Kenntniffe 
von den NRaturericheinungen und den Kräften der Körper zu verbreiten, fie 
wird endlich fiegreih aus dem Kampfe mit dem Aberglauben hervorgehen. 
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Beachtenäwertb ift, daß Die bei und gebräuchlichen jompatbetifchen 
Mittel nur Varianten einer allgemeinen auch bei den übrigen Stämmen 
üblichen Gebrauchsmweife find. Es jcheint ein gemeinſames Princip der 
Wirkjamkeit jener Mittel zu Grunde zu liegen. Sind die eine bedeutfame 
Nolle jpielenden niederen verachteten Thiere, Schneden, Würmer, Mäuie, 
Krebie, Katzen, Schlangen, etwa als Opfer für einen böjen Dämon zu 
deuten? Wir wollen es Geſchichtsforſchern überlaffen, den Kern der Sache 
in Gebräucen beidnifhen Urſprungs aufzufinden. 


Viertes Kapitel. 
Heilanftalten und verwandte Anftalten und Stiftungen. 


Menn man die Chroniken unjerer Städte zur Hand nimmt, jo findet 
man eine fortlaufende Reihe verheerender Krankheiten, von Peſtilenzen, 
Hungersnötben in unjeren gejegneten Gauen aufgezeichnet, das übrige find 
nie endende Fehden zwiichen Nitterjchaft und Bürgertbum, die Toleranz 
wird durch Herenverbrennungen und Judenverfolgungen in Scene gejept, 
jo daß man jich froben Herzens vom romantiihen Mittelalter der nüchternen 
Gegenwart zumendet. Die Klagen über fortichreitende Entjittlihung und 
Unglauben find jo ungeredbt als unmwahr. Die Thatfahe wollen wir da— 
gegen anführen, daß im 15ten Jahrhundert ſich nicht allein in Würzburg, 
fondern in fleinen Städten, wie Kigingen, privilegirte Frauenhäuſer be 
fanden. In Volkach kommt 1504 ein „H....wirth mit jeinen Docdteren“ 
vor, welche unter Aufficht des Magiftrats ftanden. Ein ſolches Frauenhaus 
wurde 1497 in Würzburg für die von der „„mala fratzossa“* Befallenen berge- 
richtet, von welcher Plage die Karthäufer Brüder, mie jelbit Fürftbifchof 
Lorenz von Vibra und der edle Ulrih von Hutten, unjer Landsmann, zu 
leiden batten. 


Es weht ein Geift ächt chriſtlicher Gefinnung, wabrer Nächitenliebe im 
unſrer Zeit, die Schöpfungen zu milden Zmweden wollen wir jprechen laſſen, 
um die geläuterte religiöfe Gefinnung unjrer Tage ins gehörige Licht zu 
ſetzen. 


Wohl überſtrahlt alle milden Stiftungen des Vaterlands unſer Julius— 
ſpital an Großartigkeit. Geſtiftet i. J. 1579 dur Fürſtbiſchof Echter von 
Meſpelbrunn „für allerhand ſortten Krankhe, Unvermögliche auch Schad— 
haffte Leuth, die Wundt- und andere Artznei nothdurſtig ſeyn, fürüber— 
ziehende Pilgram und dürfftige Perſonen“, öffnet es ſeine milden Thore 
allen armen Leidenden des Frankenlands ohne alles Entgelt. Sein Grund— 
‚vermögen repräfentirt einen Werth von 6—7 Millionen Gulden, die jähr- 
lichen Ausgaben betragen 190,000 Gulden. 
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Der gewöhnliche Perſonenſtand befteht aus 
350 Kranken, 
240 PBrründnern, 
100 Dienftboten, 
8 Aerzten, 
698 Perjonen, 
nebſt denen noch täglid circa 100 arme Zureifende des Mittags gefpeist 
werden. 

In der damit verbundenen Srrenanftalt wurden im verflofjenen Jahre 
141 Perfonen aufgenommen. Dieſe berrlihe Stiftung ftellt freilich Die 
Schöpfungen unferer Tage in Schatten; man bedenke jedoch, daß Fürft- 
biſchof Julius feine unumfchränfte Herrfhergewalt zu gebrauchen mußte, 
feinen einmal. gefaßten Willen durchzufegen. Yon den vielen Stiftungen 
in Würzburg jei nur der Öueberspflege für alte weibliche Dienftboten ges 
dacht, worin 30 Pfründnerinnen forgfältige Pflege und ſehr gute vorge- 
fchriebene Koft erhalten (täglich wenigftens *, Pfd. Fleiih und 1 Maß 
guten Wein), nebſtdem erhalten 100 äußere Bfründnerinnen jährlich je 100 
und 60 Gulden. Die vom J. 1795 datirende Stiftung ift durch Vermächtniſſe 
Schnell zu dem refpectablen Vermögen von 463,424 Gulden gelangt. 

Eine umfaffendere allgemeine Richtung hat der Wohlthätigkeitsfinn der 
neuejten Zeit angenommen, Private und Regierung mwetteifern, vorhandenes 
Unglüd zu lindern und den gefallenen Theil der menſchlichen Gejellichaft 
zu moralifchen arbeitjamen Gliedern umzugeftalten. 

Den legten Jahrzehenten gehören folgende mwohlthätige Inftitute an: 

31 Kleinkinderbewahranftalten, welche theils von Schuljchweitern, theils 
von Niederbronner Ordensſchweſtern, theils von anderen ehrbaren Frauen 
beaufjichtigt werden. 

17 Rettungsanftalten für arme der Gefahr geiltiger und leiblicher 
Berwahrlofung ausgejegte Kinder werftagsichulpflichtigen Alters. Bon 
diefen find 15 für katholiſche, 2 für proteftantijche Zöglinge. Erit feit 
zwölf Jahren entitanden, beherbergen fie ſchon 420 Zöglinge. 

2 Alyle für Beſſerung entlafjener Sträflinge jugendlihen Alters in 
DOberzell bei Würzburg für weiblihe Büßerinnen kath. Religion, und auf 
dem Rutjchenhofe bei Gaftell für männliche Büßer prot. Religion. 

Die Krankenanftalten zu Ajchaffenburg und Orb werden von barm: 
berzigen Schweitern, jene zu Arnftein, Dettelbach, Kiffingen, Volkach, Lohr, 
Merned, Heidingsfeld von Niederbronner Schweitern des göttlichen Erlöfers 
zur allgemeinen Zufriedenheit bejorgt. 

In Würzburg ift ihnen die vom Elifabethenvereine gegründete Rettungs— 
anftalt armer der Verwahrlofung ausgejegter Mädchen fath, Religion, in 


Kigingen die dortige Kath. Kleinkinderbewahranſtalt zur Leitung anvertraut. 
Bavaria IV. 15 
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In Würzburg befinden ſich dermalen 18 Niederbronner Schweitern, in 
Aſchaffenburg, Kitzingen 3—4, ferner für Proteitanten 3 Diakonifien, 
welche mit allgemein anerkannter Aufopferung und Hingebung Kranke in 
ihren Wohnungen pflegen; diefer jchweren Pflicht fallen jährlich mehrere 
in der Blüthezeit der Jahre zum Opfer. 

Das Beitreben der Regierung geht unabläſſig dahin, die fürmlich or: 
ganifirten Kranfenanitalten zu vermehren, wo nur immer ein Bedürfniß 
biefür gegeben ift und die Mittel aufgebracht werden können. !) 

Durch die Bemühungen eines edlen Menichenfreundes, des Grafen 
von Bentheim-Tedlenburg, ift einzig durch freiwillige Beiträge, eine Blinden: 
anitalt ins Leben getreten, welche einen jolden Aufſchwung genommen bat, 
daß nunmehr 25 Zöglinge darin verpflegt und unterrichtet werden, und 
daß ohne Gebäulichfeiten ein rentirendes Vermögen von 15,000 Gulven 
vorhanden ilt. 

In dem feit 20 Jahren bejtehenden Taubjtummeninftitute erhalten 
ſogar 63 Zöglinge einen 7jährigen Unterricht. Unjer Kreis bat jeinen 
unglüdlihen Geiltestranfen in dem ehemaligen königlichen Luftichlofje 
Werned ein herrliches Aſyl gegründet, welches unter der Direction des ver: 
dienten Dr. Gudden iteht. Die Anzahl der Aufgenommenen ift von 85 
im J. 1855 auf 103 im J. 1862 gejtiegen, der dermalige Etand ift 280. 
Nebſtdem iſt ein Fonds zur unentgeltlihen Aufnahme armer Jrren zufammen: 
gebradt, der Dur die Bemühungen des Herrn Regierungsraths Mefjerer 
die Höhe von 140,000 Gulden erreicht hat. 

Es wäre ermüdend noch mehrerer Inſtitute neuejter Zeit, der Kreis: 
entbindungsanitalt, Anjtalt für Epileptiihe und Unbeilbare, der 22 neu 
errichteten Dijtrictsipitäler für franfe Dienftboten und Gejellen, nebſt 20 
Iocalen Krantenanftalten, näher zu erwähnen. Es foll nur auf überzeu: 
gende Weije dargethan werden, daß in Moralität, wahrhaft hriftlicher Ge- 
finnung, in Werfen der Barmberzigfeit, die Vergangenheit von der Gegen: 
wart weit übertroffen wird; daran erfennt man den mwohlthätigen Einfluß 
fortichreitender Bildung und ftaatlider Dronung. Co jtolz auch der Franke 
auf feinen Namen, jeine taufendjährige Selbitändigkeit unter dem Krumm— 
ftabe iſt, er fühlt ſich dennoch glüdlich, jegt mit den übrigen Stämmen des 
Bayerlands fich vereint zu wiſſen. | 


N Obige Notizen verbanle ih dem um vie Sade verbienten Hrn. Regierungsratbe 
Kabr in Würzburg. 
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Bierter Abſchnitt. 
Volksfitte. 
Von Eduard Fentih. 
Erſtes Kapitel. 
Des Volkes Eigenweien. 


Die Formen des häuslichen und öffentlichen Lebens, Braud und Sitte 
am Heerd wie am feld, beim profanen wie beim firdlichen Feſte, Glaube 
und Aberglaube des unterfränfiihen Volkes tragen im Ganzen ähnliches 
Gepräge wie in den angrenzenden fränfifchen Provinzen. Die folgenden 
Kapitel können eine um jo fnappere Behandlung finden, als wir die Haus: 
wejen am oberen Main und am Fichtelgebirg, in der mittelfräntijchen 
Keupercbene und am Landrüden mit mögliditer Treue und Einläßlichkeit 
geſchildert. Vieles wiederholt ſich; Vieles bildet eine unmwejentlihe Varia: 
tion, die in Temperament und Gemüthslage der Leute die nächte Erflärung 
findet. So tritt zuvörderſt die Aufgabe an uns, eine mehr als flüchtige - 
Schilderung des Eigenweſens jenes Völkleins zu verſuchen, das von den 
Haßbergen bis zum Bachgau, von der Gollach bis zur Ulfter die ſchönen 
Gelände des Maines, die fruchtgejegneten Gauen hüben und drüben, Thal 
und Höben von Rhön und Speſſart, Oden- und Steigerwald bewohnt. 

Im Allgemeinen ift der Franfe von mittlerer Statur, mäßig gebrun- 
gen, vorwiegend ſchlank. Klugheit und Gewedtbeit jpricht aus feiner Miene. 
Hübſcher Gefichtsbildung begegnen wir häufig unter den fränfiihen Mäd— 
hen, deren „Mariengelihtchen” ſchon Karl Julius Weber, der feine Beob- 
achter, zu rühmen wußte. Er bält dafür, daß bei dem fleifigen Kirchen- 
beſuche und jonderlihd bei dem eifrigen Mariendienite die Conterfeie der 
boldjeligen Gottesmutter eine bildende Wirfung auf ihre brünjtigen Be: 
Ihauerinnen äußerten. Ein Würzburger Eprüchlein lautet: 

„Maria, dich licht Würzburg febr, 
Wo thut eine Stadt desgleichen mehr? 
In Würzburg an fo mandem Haus 
Sieht ein Marienbild beraus,* 

Wir verzichten auf eine Rechtfertigung dieſer Vermuthung, bei welcher 
die Mädchen der protejtantiichen Landestheile eine Beeinträchtigung erleiden 
würden. Dagegen drängt jich die allgemeine Wahrnehmung auf, daß im Würz- 
burg’ihen der Hüftenbau des weiblichen Geſchlechtes unter der jchweren Laſt 
der „erben“ und „Butten” Schaden leidet, welche durchweg auf dem Rüden 
getragen werden. Namentlich läßt fich diefe Beobachtung in den Häcker— 
orten machen, wo bei der Zurichtung der Wingerte wie bei der Weinleje 

15 * 
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der Rüden der Arbeiterin hart mitgenommen wird. Haltung und Gang 
gewinnen dadurd eine Neigung nad vorwärts, während die Mädchen im 
Churmainziihen und am Speſſart, welche ihre Butten auf dem Kopfe tra 
gen,?) durch ihre hoben Hüften und ihre gerade Haltung ſich kenntlich machen. 
Die Aihaffenburger Dirne dient ungern in „Franken,“ wie fie gemeinhin 
das Würzburger Land bezeichnet, weil fie ſchwer am Rüden trägt und ſich 
durch das Fortüben der heimifchen Sitte nicht gerne dem Gefpötte Preis 
geben will. Hinmider hat ihr Gang etwas Schwankendes und Wiegendes, 
vielleicht nicht minder eine Folge dieſes landesüblihen Brauches, der fie 
zwingt, beim Tragen beftändig die Balance zu halten. 

Als eines auffallenden ſomatiſchen Gebrechens erwähnen wir der häu— 
figen Kröpfe, wie fie namentlid im Steigerwaldvorlande vorfommen. Man 
fchreibt fie den mächtigen Gypslagern und der dadurd bedingten Qualität 
des Wafjers zu. Hier und insbejondere an der untern Einn mehren fi 
auch die Erjcheinungen des Cretinismus. Gerolzbofen joll weiland in dieſer 
Beziehung einen traurigen Ruf genofjen haben. Der Volkwig erzählt, die 
Gerolzhofer Bürger hätten fich ebedem über das gewöhnliche Maaf vor jeder 
Blutmiſchung mit einem Menſchenkinde geſcheut, das nicht innerhalb der Ring: 
mauern der Stadt das Licht der Welt erblidte. Sie wollten ihre Errungen: 
fchaften nicht gerne aus der Sippe lafjen, bis endlich der Landesfürft eine 
Kreuzung geradezu decretirte, und damit einer vollftändigen Degenerirung 
vorbeugte. 

Der Franfe- ift Tebensluftig, heiter, jovial — ein Weinländer troß 
feiner zunehmenden Vorliebe für einen kühlen Trunk Braunbierd. Dem Süd— 
bayern, den er mehr noch zu überjehen meint als er ihn wirklich überfieht, 
ift er weniger leicht zugänglid. Hat er aber das Vorurtbeil vermunden, fo 
folgt er feiner natürlichen Anlage, wird zutraulich und mittheilfam, ohne jedoch 
feinem Anrechte auf ein entiprechendes Maaß von Mißtrauen zu entjagen, 
wie e8 der geſammten Bauernichaft des heiligen deutſch-römiſchen Reichs 
zuftehbt. Obwohl gewedter als jein Landsmann in Altbayern, .ift er doc 
neuen Ideen gleich ſchwer zugänglid, in gewiſſer Beziehung vielleicht noch 
jchwerer, da er für feine Anfiht Gründe aufzufinden weiß. Es fehlt ihm 
nicht an einer Deductionsgewandtheit; aber jeine Schlüffe formen fich nicht 
immer nad logiſchen Gejegen. Darin liegt mohl aud der Grund, warum 
der fränkiſche Bauer fih proceßſüchtig muß ſchelten laſſen. Er will „jei’ 
Racht ba’,“ und wenn’s ihm Haus und Hof foftet oder fein Nachbar dar: 
über zu Grunde geht. Drum jagt au ein altes Sprichwort: „Den Fran: 
fen kannſt du zwar zum Freund aber nicht zum Nachbar haben.” Diejen 
Widerſpruch zwiſchen offenem Kopf und Befangenheit Fündet er auch auf 


N) Der Odenwälder trägt felbft das Särglein mit der Leiche feines Kindes auf dem 
Kopfe zur lebten Rubeftätte. 
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religiöſem Gebiete an. Er iſt freiſinnig und bigott je zur Halbſcheid, und hul— 
digt dem Formendienfte in einem Maaße, welches nur der Fuldaer über: 
bietet. Wer die Sommer: und Herbitmonate eine Wanderung durch Unter: 
franfen unternimmt, wird den fingenden und pofaunirenden Zügen der 
Wallgänger allenthalben in den Weg laufen. Das Vertrauen auf die 
Wirkſamkeit diefer frommen Bittfahrten ift jo groß, daß die Würzburger 
Waller in theilnehmender Sorge für ihre verhinderten Freunde am Sta- 
tionsbilde zunächit dem rothen Kreuze auf dem Steinberge Halt machen 
und ein andächtiges Gebet ſprechen in die Seelen derer, „Die welle' und 
könne’ nit.” 

Der Franke am Mittelrhein befigt einen achtenswerthben Grad von 
Selbitgefühl und Nationalſtolz. Es ift als Klänge einem even das Wort 
Ulrichs von Hutten aus dem Munde: omnis Franco nobilis. Sein Land 
geht ihm über alles Land, und die Erde trägt fein zweites Würzburg. Er 
bebt den Kopf nit nur über den Sübdländer, jondern ſelbſt über den 
ftammverwandten Rheinfranten: 

„Bir guten Franlen, 

Wir loben und danken, 

Dafi wir nicht fein, 

Nie die Groben am Rhein!“ 

Der Churmainzer vergilt diefe Meinungsäußerung hinwieder mit dem 
Sprüchlein: 

„Die Franken und das böſe Geld 
Führt der Teufel dur die ganze Welt!“ — — 

Wir verjuchen es, dieje allgemeinen Umriſſe durch die Schilderung 
localer Befonderbeiten zu ergänzen und zu vervollftändigen. Hierbei nehmen 
wir unjeren Ausgangspunkt an der Ditmarfe der Provinz. Oberfränkiſchen 
Typus trägt der Eolone des Fu: und Baunachgrundes und des Main: 
tbales bis herab nah Zeil. Seine Derbheit gemahnt an die weiland Bam— 
bergiſche Landsmannſchaft. Dabei ift er ſonderlich jchlau und gewandt, 
und man jagt ihm nad, daß er in diefer Richtung feinen zahlreichen jüdi- 
ſchen Ortsnachbarn Vieles abgelernt habe. Dagegen wohnt ein höfliches, 
gefittetes und waderes Wölflein im Hofheimer Gau, dem nur das Zeugniß 
ausdauernden Fleißes verjagt wird. Klein und unſchön ijt ver Schlag Leute 
in dem Waldlande an der Wejtgrenze des Schweinfurter Gaues; aber 
ftattlihe Männer wohnen am füdlihen Ufer des Maines, jchlanfe, feinges 
baute, theilweife jehr hübſche Dirnen in Gochsheim, Sennfeld und den 
Dörfern des nördlichften Gerolzbofer Gaues. Es iſt eine fleißige, veritän- 
dige, betriebjame Bauernſchaft, fühlbar rühriger als jene im Herzen des 
Gaues oder am Steigerwaldvorlande. Namentlich auf den jüdlicheren Vor: 
terrafjen diejes Waldlandes begegnet man viel feinen, jcharfgejchnittenen 
Mädchengefihtern mit Römernaſen und auffallend weißen Zähnen. Aber 
e3 fehlt der dralle Wuchs, und der Mangel einer-joliven Behäbigkeit äußert 
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au feine Wirkung auf die Elaiticität des Körperd. Die Blüthezeit it 
furz und der Verfall raſch. 

Die ftattlihfte und behäbigſte Bevölferung figt auf der, der Schwein: 
furter Markung weſtwärts ſich anlehnenden Ebene, um Schnadenwörtb, 
Geldersheim, dann im 5. g. Reihsthale oder dem „Beſengau,“ die 
Gemarkungen der Dörfer Echmwäbenried, Schwemmelsbach, Brebersdorf, 
Keiſten, Nitihenhauien, Abbah und Kikberg umfaſſend. Bäuerliches Ge: 
wand und Gehaben gilt hier noch vorzugsweile, daneben ein achtbarer Grad 
bäuerliben Stolzes und ESelbitbewußtieins, eine rühmenswertbe Sorge für 
die unverlegte Erhaltung der Ehre des Haujes, für Sitte und Ehrbarfeit 
der Familie. Hier und im Werngrunde iſt das Verhältniß der legitimen 
zu den illegitimen Geburten vielleicht das günftigite, jedenfalld günſtiger 
als im proteftantijchen Theile des Ochjenfurter Gaues. Die Kopfzahl der 
Familien ift mäßig, und damit Zuſammenhalt und Umfang des Beliges 
gefichert. Mit diefen QTugenden des Colonen geht wohl bäuerlider Troß 
und Derbbeit Hand in Hand, und Bildung und Sitte jtehen namentlich 
in den reichen Gegenden am Mühlbache und an den Quellen des Pleich- 
felder und Brüder Baches im Gegenjage zu der Behäbigfeit. Doc artet 
der Uebermutb nicht in Exceſſe aus, und der Bauer „hütet ſich gewiſſen— 
baft vor allen Gonflicten mit der Polizeigewalt. Jede amtlihe Pon wäre 
ihm eine tiefgehende, ſchwer zu fühnende Verlegung feines gejellihartlichen 
Anfebens und feiner Würde. — Ein höherer Grad von weltläufigem An: 
ftande berricht im füdlichen protejtantiichen Theile des Ochienfurter Gaues 
gegen die Gollach. Dieſem jteht aber ein gleihes Maß von Nechtbaberei 
Vielwifjerei und Proceßſucht zur Seite. Die Gerichtsituben werden nicht 
leer, und der Bauer zieht einen ungünftigen „Spruch“ dem vortbeilbafte: 
jten gütlichen Vergleihe vor. Mebrigens find die Wirtbichaften im Ochien: 
furter Gaulande zum größten Theile jehr folid, und der Bauer weiß Haus 
zu balten trog jeiner Wohlhabenbeit. Die reihen Bauern von Eßfeld 
beißen im Volksmunde nur die „Gaugrafen von Ehfeld.“ !) 

Wir verlaffen das Gauland und fteigen das rebenbeitocdte Gelände 
hinab in das jonnige Mainthal. Der weinbauende Häder tritt an die 
Stelle des Aderbauers, ein gewedter und geichliffener Burfche, an Kleidung und 
Manier, an Redeweiſe und jelbit am Badenbarte — dem beliebten Henri 
quatre — fennbar. Seine ganze Erſcheinung iſt grundverichieden von der 
bäuerlichen; feine Art und Sitte gemahnt an den vierten Stand der groß: 
ſtädtiſchen Bevölkerung. Er fann je nad Umständen höflih und artig oder 
grob und gemein fein. Seine Zweifeitigfeit und Schmiegjamteit ftiht von 
der Störrigfeit und Biderbheit des Bauern bedeutſam ab. Er bat gefunden 


N) Bon den Grafenreinfelvern heißt es, fie würden mit filbernen Pflügen adern, wenn 
ihnen nicht bie und da die Mainfluthen einen Strich durch die Rechnung machten. 
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Verſtand und Humor; aber ſein Witz ſpielt gemeinhin in's Triviale hin— 
über. Die übliche Redensart: „gemein wie ein Häckerweib“ iſt aus dem 
Leben gegriffen. 

Der Häcker am platten Lande unterſcheidet ſich kaum in irgend etwas 
von dem Häder in den Städten und Städtchen, die von ihm die Bezeichnung 
„Häderorte” erhielten. !) Allenthalben ift der Kleine Weinbauer aus gleichem 
Riemen geſchnitten, und feine Eigenſchaften manifeftiren fih nad allen Rich: 
tungen mit einer erſtaunlichen Conſequenz. Wie er überhaupt alles und noch 
einiges darüber zu wifjen meint, jo erachtet er ſich auch im politifchen 
Dingen für nichts weniger als einen Adepten. Er ift ein Kannegießer in 
der zierlichiten Bedeutung des Wortes, „ohne gerade auf eine Ständigfeit 
und Entſchiedenheit feiner Gefinnung verpicht zu fein. 

Dieſe von Bauernbraud und Bauernmwejen weit abitehende Erſcheinung 
des Häckers hat ihre wirkſamen Gründe. Ungerechnet den Umſtand, daß der 
Main eine jener lebhaften Verkehrsſtraßen bildet, an deren Linien die bäuerliche 
Eitte durchweg Schaden nimmt; abgejehen von den mannigfachen unmittelbaren 
Beziehungen, in welchen der MWeinproducent mit den jtädtifchen Weinhänd— 
lern und ihren Emifjären ſteht — jener geriebenen und gejchniegelten 
Menſchengattung, die zum Abjchleifen einer derben Natur merkwürdig 
geeigenjchaftet ift; jo find es insbejondere die drei Hauptfactoren des Bauern: 
thums: der Grundbejig, die Arbeit und das Bodenproduct, melde beim 
Häcker anders geartet find. Der Grumdbejig ift vorwiegend gering, in hohem 
Maaße parcellirtt und einem beitändigen Wechjel unterworfen. Aus dem 
Mangel eines ausreichenden Beliges entipringt die zeitweile Nothwendigkeit 
zu taglöhnern, aus feiner Unjtändigfeit der Mangel an Pietät für die 


N Die nambhafteften Häderorte — Stadt und Dorf — find: Im Vollacher Bezirke 
Fahr, Eiherndorf mit ber Bogelsburg, Nordheim, Aftbeim, Köbler und 
Somerad mit dem Kagentopfe. Im Dettelbadher und Kitinger Bezirle Dettel- 
bad, Mainftodbeim, Buchbrunn und Sulzfeld. Abſeits vom Maine liegen 
die Häderbörfer Fröbftodbeim und Rödelſee am Schmwabenberge. Hoben- 
jeld, Marktjteft und Marltbreit treiben Ader- und Weinbau, Im Odjien- 
furter Bezirke liegen die Häderorte Fridenbauien, Kleinochſenfurt, Go# 
mannsdorf, Sommerbaufen, Winterbaufen, Eybelftadt und zum Theile 
auch Ochſenfurt ſelbſt; im Würzburger Diftricte Zell, Veitsböchheim, Mar- 
getsböhbeim, Thüngersbeim und Randersader mit feinem duftigen 
Pfülben; im Bezirke Karlftadt Zellingen, Regbad, Gambach und wohl au 
Karlſtadt ſelbſt; weiter ab vom Maine die Dörfer Gerbrunn, Bersbad, 
Ober- und Unterdürrbach und Thüngen Bon Gemünten bis herab nad 
Marktheidenfeld verliert fich der Charakter des Häderortes und beginnt erft wieder 
mit Lengfurt, Homburg, Triefenftein, Trenfeld und Kreuzwertbeim 
Bon Kreuzwertbeim nah Miltenberg und Klingenberg weiter binab bis nad 
Hörftein reihen tie Häderorte auf ebemaligem Churmainzer Gebiete. — Die 
unterfränkifche Metropole ſelbſt rekrutirt das Häder-Contingent burd die Heinen 
Weinbauern des ſ. g. Mainviertele. 
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heimiſche Scholle. Die Arbeit ift periodenweife ungemein hart und jtreng, 
und ihr wird dann aud mit unermüdlichem Fleiße obgelegen; der Sprung 
von der Plage und Mühſal des Sommers zur trägen Arbeitslofigfeit des 
Winters ift aber beim MWeinbauern noch gewaltiger als beim Getreivbauern. 
Es gebricht ihm beinahe völlig an der Hausarbeit, an der Sorge für Stall 
und Scheuer. Selbit dem armfeligen Köbler dedt — weniaftens in guten 
Zahrgängen — die Errungenichaft feiner Arbeit den unmittelbaren Haus: 
bedarf. Der, Häder muß die Frucht feiner Mühen erft verfilbern, um die 
nächſten Bebürfniffe feiner Familie befriedigen zu fünnen. Die gerechte 
Winterarbeit des Bauers, deren Echauplag die Tenne und deren Wahr: 
zeichen der Drejchflegel ift, bleibt ibm ungewohnt. Die Arbeit bedingt aber 
unzweifelhaft Charakter und Sitte. Der Dreichflegel ift das culturgefchicht- 
liche Symbol der Derbbeit und Naturwüchſigkeit; wo er fehlt, gebricht es 
auch wejentlid am Bauerndaralter. 

Den dritten Factor, welchem der Häder jein Eigenweſen verdantt, 
bildet das Product jeiner Arbeit. Der fräntiihe Weinproducent insbefon: 
dere leidet in viel höherem Maaße unter den Einflüffen des Klima's ala der 
Aderbauer. Die Erfahrungen der Neuzeit haben gelehrt, daß durchſchnittlich 
auf ein Jahrzehent faum ein treffliches und etliche mittelmäßige Weinjahre 
treffen. Vordem mochte das Berhältnig ein günftigeres geweſen fein; wenig: 
jtens fünnte man diejes aus dem früheren Umfange de3 Weinbaues ſchlie— 
ben, der im Mainthale und an deijen Geländen mindeitens um ein Dritt- 
theil reducirt, anderwärts — wie z. B. im mittleren Saalgrunde — bei: 
nabe völlig verdrängt ward. Eine Reihe fehlgeichlagener Ernten, welche 
je die harte Arbeit von mehr als einem halben Jahre zu einer vergeblichen 
machen, und die gehegte Hoffnung wiederholt zeritören, wirkt nicht nur 
finanziell, fondern auch jittlih nad. Gedeiht nun einmal wieder die Frucht 
volitändig, jo weiß der gemeine Mann weder mit dem Gewinne Haus 
noch im Genuße Maaß zu halten. Er iſt des regelmäßigen, joliden, mitt: 
leren Lohnes jeiner Arbeit entwöhnt, und bält ſich für berechtigt, viel: 
jährige Entbehrungen durch ein emtiprechendes Uebermaaß wieder auszu— 
gleichen. Geräth der Wein, jo jagt der Häder: „Den hab’ ich gebaut,“ 
ift’3 eine jchlechte Brühe, !) jo begegnet er Dir mit den Worten: „So bat ihn 
unjer Herrgott laß wachſ'!“ — 

Eo groß und ungewöhnlich lohmend aber aud die Ernte eines guten 
Meinjahres it, jo reicht ihr Gewinn doch jelten zur Dedung der Vorjahrs— 
verlufte und zu etlicher Grübrigung für fommende Noth. Größtentheils ift 
der Häder in den Händen der Weinhändler, und die Leje ſchon „am 
Stode“ verkauft. Kleine Darlehen, in jchlimmer Zeit contrahirt, beengen 


N Die in Butten gefammelten, tbeilweife gequetichten und im Safte ſchwimmenden 
Beeren. 
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ihn, und die größere Summe des Profites einer gejegneten Leſe und einer 
ergiebigen, zuderreichen Brühe ift von Speculanten vorweg genommen. 


Wir wandern nordwärt3, um auch die Leute auf der Rhön heimzu- 
Juden und mit ihnen vertraut zu werden. Der Nhöner im Gebirge ift 
durchſchnittlich Schlank, theilmeife bis zur Schmädhtigfeit, mittlerer Größe, 
nicht ſtarkknochig; die Linien feines ſchmalen Gefichtes find ſcharf, der Aus: 
drud nicht unflug. Kräftige, gedrungene, wohlbeleibte Männer, dralle, 
üppige Mädchengeftalten find jelten. Dagegen trifft man unter den Kindern 
viel niedlihe, hübſchgeformte Geſichter, aber fie verfümmern jchnell, denn 
die Noth hät alerwärts Bürgerrecht auf den winterlichen Höhen der Rhön, !) 
und was ungefunde Herberge und ſchlechte Nahrung nicht zumege bringen, 
gelingt dem Branntwein, der in UWeberfülle genojjen wird. Der Rhöner 
Hodhländer hat weder die Kraft und Derbbeit des ſüdlichen Gebirgsbauern, 
noch etiva die ausdauernde Zähigkeit des Oberpfälzers. Sein Fleiß ift 
nicht ergiebig, feine Apatbie hindert ihn an der Ausnugung des plaftischen 
Talentes und der handſamen Gefchidlichkeit, die wir ihm zujchreiben müffen. 
Kaum irgendwo gewahrt man wirtbichaftlichen Fortichritt und etliche Energie, 
der Noth zu fteuern; die liebgewordene Gewohnheit und der alte Schlen- 
drian behaupten allenthalben ihr Recht. 


Bei alle dem hängt der Rhöner Bergländer zäh an feiner Heimath, 
und Auswanderungen jind äußerft jelten. Sit das Kleine Hauswefen be: 
jorgt, und tritt Mangel an Verdienſt ein, fo zieht er mit Kumpf und Senſe 
entweder ſüdwärts in's „Franken“ oder in die Wetterau — das fjogenannte 
Niederland — arbeitet den Sommer, Herbit und Spätberbit hindurch bei 
den Bauern als Taglöhner und fehrt gegen Weihnachten mit feiner bejchei- 
denen Erjparniß wieder zurüd in feine tiefverjchneiten Thäler, auf feine 
neblihten, übereisten Höhen, in jeine rauchige, ſchmutzige, verlatterte 
Hütte — zu feiner nur duch Kartoffel und Schnaps gewürzten Armuth. 


Ungleich beijer find die Verhältniffe im Nhöner Borlande, namentlich 
im Thale der oberen und mittleren fränfiichen Saale und im Streugrunde. 
Hier wohnt aud ein Fräftigerer Schlag Leute.) Amsbefondere begegnen 
Dir im Saalthale viel hochgewachſene, hübſche Burfche und lebfriſche Dirnen 
mit üppigem Haarwuchſe. So lange auf dem Plateau nördlich der Saale 
bis gen Biſchofsheim die allgemach verſchwindende Sitte galt, daß bie 
Mädchen ihre mit Bändern eingeflodhtenen Zöpfe frei über den Rüden 


N Ein altes Eprüdlein jagt: 
Nix, nox, nebulae sunt optima munera Rhoenae. 
2) Auch an der Premich, in Langenleiten (am Fuß des Todtenmannberges) und Um— 
gebung wohnt ein bochwüchfiger Menichenichlag, von Tiroler Einwanberern ab» 
ſtammend. 
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hängen ließen, thaten fie fich nicht wenig auf deren Stärke und Länge zu 
gute. Neuerlih it diefer dunfelbraune Hauptihmud zum Sandelsartifel 
geworden, und da und dort läßt ein Emifjär fpeculativer Mellrichſtädter 
Haarfräusler den lodenden Ruf „Haarkauf“ ertönen. 

Wir wagen noh ſchließlich ein Urtheil über die gemütblichen und 
geiftigen Anlagen des WVölfleins an und auf der Rhön. Im Durchſchnitte 
find die Bewohner diefer Gruppe gutmüthig, höflich, zu Exceſſen nicht ge 
neigt. Es gebricht ihnen nicht an Klugheit, und fie willen ihren Vortbeil 
zu gewinnen. Was etwa Unfluges oder Lächerlihes im Ländlein paflirt, 
wird einfah den „Dietiffern“ in die Schuhe geichoben, welche die Rolle 
des Sündenbod3 zu jpielen haben. Das Dörflein Dietges im Hilders’er 
Bezirke it für die Rhön, was Weilheim für Altbayern und Hirſchau für 
die Oberpfalz. Schließlich find aber die Dietiffer von der Natur nicht karger 
bedacht als ihre übrigen Landsleute und theilen mit diefen einen nicht 
beneidenswertben Mangel an Schulbildung. 

Ein erheblicher Unterſchied beiteht zwiſchen den ehemals fuldaijchen 
Untertbanen, welche auf dem jchmalen Streifen Landes zwiſchen Echondra 
und Oehrbach, vom Spielberg und Schafftein bis hinauf zur Milfenburg 
und gen Findlos und Batten figen, und den Bewohnern der ſüdweſtlichen 
Partbieen, des bayeriſch-heſſiſchen Gondominatsbezirfes und der ehemals 
Thüngen’shen Herrſchaften an der mittleren und unteren Sinn. Letzteren 
Ihreibt man weniger Gutmüthigfeit und Fügſamkeit, aber defto mehr Ber: 
ihmigtheit und Proceßiucht zu. Mehr äußerer Schliff und Bildung findet 
ich in den bebäbigen Gemeinden ſüdwärts der mittleren Sinn, dann im 
Weiten des Bezirks Weyhers auf der Fuppenreihen Nhön, im Luttertbale 
und dejjen Umgebung, während am Damersfeldftode und in der nördlich: 
ſten Spite der Rhöngruppe gegen Than fittlihe und wirtbichaftlice Ver: 
fonmenheit Hand in Hand geben. Der Geröfelder und Fladunger Bezirk 
hält die Mitte. Dagegen bat das Königsdorfer Grabfeld, der Streugrund 
und das Saalthal, mittagwärts von Neuftadt, eine jehr veritändige, dem 
Fertichritt nicht ungeneigte Bauernſchaft. Hier berricht auch mehr Aufge 
wecktheit und Lebendigkeit, mehr Friihe und beiterer Sinn, der ji laut 
und fröhlih äußert. Wer von der langen Rhön niederwärts wandert, dem 
mag es ganz erquidlic anmuthen, wenn wieder Gejang an jein Ohr jchlägt. 
Die Mädchen von Neubaus und Mühlbad bei Neuftadt find ob ihrer bellen 
Stimme und ihrer Ziederfenntniß weit und breit bekannt. 

Ehe wir den Fuß über die Marken der nachbarlichen Speilartgruppe 
fegen, jei uns gejtattet, in dem Kleinen Stüdichen bayeriihen Ddenwaldes, 
welches den ſüdweſtlichſten Theil der unterfräntifhen Provinz bildet, flüch— 
tige Umſchau zu halten. Der Odenwälder verdient im Allgemeinen die 
Bezeihnung gutmüthig und gefügig. Ueberragt auch jeine Fallungsgabe 
nicht das beicheidene Mittelmaaß, jo kann man ihn doch nicht ungelehrig 
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nennen. Aber jeine äußere Erſcheinung ift raub und derbe, und die jprich: 
wörtlich gewotdene Bezeihnung „grober Odenwälder” muß ſich namentlich das 
naturwüchſige Gejchlecht, das auf den Bergen wohnt, gefallen lafjen. Der Thal- 
fiedler bat wohl mehr äußeren Schliff; daß er aber auch zur rechten Zeit 
grob jein kann, befundet ſchon der landfundige Vers: 

„Wer duch Amorbach gebt ohne Geläut, 

Durch Weilbach obne befchreit, 

Durch Miltenberg obne gezopft, 

Durch Breitendiebl obne geropft, 

Durch Eichenbühl obne geichlagen, 

Der fann in Neunkirchen von Glück ſagen!“ 

Der „altdeutiche Charakter,“ welchen Karl Julius Weber dem Oden— 
wälder nachrühmt, ift wenigitens beim Bauern in den Thalzügen der 
Mudau und Erf ſchwer heraus zu finden, wenn man nit allenfalls 
fein zäbes, vorurtbeilvolles Beharren am Hergebrachten aljo zu nennen be: 
liebt. Er bält’s jo, wie es „der Herrle und's Fräle“ (Großvater und 
Großmutter) gehalten, auch wenn die Wirtbichaft dabei verfommt. Rüh— 
riger und elaftiiher ift der Bewohner der Hochebene; feine ökonomiſchen 
Verhältniſſe find befjer, der Grundbeſitz größer, und in der freien, friichen 
Bergluft gedeiht ein fräftigeres und tüchtigeres Geſchlecht. Ob dieje ſoma— 
tiſche Verichiedenheit auch auf andere Adfunft zurüddeute, dürfte ſchwer zu 
entjcheiden fein. Thatſache iſt nur, daß bereit im fiebenten Jahrhunderte 
jlavifhe Siedler von der Tauber und Aiſch herüber auf die Höhen des 
Odenwaldes drangen und bier mit pfluggeübter Hand das Land rodeten. 
Auf dem Plateau zwiihen der Erf, Mudau und dem Aubache verrathen 
noch einzelne Dorfnamen wie Windiſchbuch, Wenſchdorf u. a. altwendijche 
Seßhaftigkeit. 

Unſere letzte Schilderung gelte dem Speſſarter. Die Bevölkerung 
des öſtlichen Theils dieſer Gruppe — des Würzburger Speſſarts — 
bildet den Uebergang zum Weſtfranken im ehemaligen Churmainzer Gebiete 
am Hochſpeſſart; die ganze Gruppe das von beiderſeitigen Elementen im— 
prägnirte Mittelglied zwiſchen Oſt- und Rheinfranken. Der Maingründler 
am Oſt- und Südoſtabhange des Waldgebirges theilt mit kaum merklicher 
Nüancirung den Charakter der nachbarlichen Bewohner des Mainthales. 
Auf der Höhe des Weſtufers laſſen ſich bereits Anklänge an den 
Aſchaffenburger Jargon vernehmen. Ein ganz apartes Völflein aber fißt 
auf dem Plateau im Südoſtwinkel der Flußkrümmung zwiſchen der Haß: 
lab und dem Maine in den Dörfern Steinmarf, Kredenbach, Glasofen, 
Eihenfürft, Michelrieth, Altfeld und Oberwittbah, weiland Wertheim'ſche 
Unterthanen, die ſchon das lutheriſche Glaubensbefenntniß von der durch— 
weg katholiſchen Nahbarumgebung abmarkt. Das ift ein rubiger, ſtiller, 
erniter Schlag Leute, ebenjo unermüdlich als geräufchlos thätig, bejonnener 
und mwortfarger als fonft der Unterfranfe, dabei in hohem Maahe ſittlich 
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und innerlich religiös. Diefe ruhig maltende Geſchäftigkeit, diefer folide 
Ernft Fündet fih wie im Großen — in der ganzen Phyfiognomie der gut: 
gehaltenen Dorfihaften — jo in Heinen Dingen, in ber Reinlichfeit der 
Stube, im Gruße, im fauberen Gewande der Kinder, die auf der Kirchhof: 
mauer figen — bedächtig mie die Alten, die Mädchen ftridend und leife 
plaubernd, die jüngeren Buben fpielend, aber ohne die lärmende Luftigfeit 
anderer Bauernjungen, die älteren in beichauliher Muße drein Tugend. — 
Wie im Gemeinweien, deſſen Vorftände beinahe nie wechjeln, jo lebt aud 
in den Familien ein patriarchaliſcher Geift. Eltern, ledige und verbeiratbete 
Kinder wohnen und wirthſchaften zufammen ohne thatſächliche Ausicheidung 
des Beliged. Die elterlihe Suprematie gilt troß Brief und Inſtrument 
bis Vater und Mutter auf dem Echragen liegen. Sie ift bis zu der Macht: 
vollkommenheit ausgedehnt, die Tochter vom Bette des Schwiegerfohnes zu 
trennen, wenn eine allzu rajche Erweiterung des Familienitandes in Aus: 
ficht fteht. Dem Kinderjegen wird eine Schranke gejegt, um den foliden 
Beligitand vor Zeriplitterung zu retten. In wenig Bauernfamilien werden 
fih mehr als zwei Kinder finden. Insbeſondere arbeitet die mütterliche 
Sorgfalt und Strenge zu Gunften diefer Erjcheinung, deren Unnatürlid: 
feit aber in phyſiſchen wie piychiichen Folgen fih rächt. Das Gejchlecht 
ift zart und ſchwächlich, was bei den feingeitalteten Weibern nicht übel 
läßt, der männlichen Kraft und Tüchtigkeit aber Abbruch thut. Die wider: 
natürliche Entjagung des Genufjes ebelicher Freuden wirft auch auf das 
Gemüth und erzeugt eine freudbloje Apatbie, die auch auf den Körper rea- 
girt. Hierzu fommt noch, daß die meiften Heirathen einerjeits in ſehr 
jugendlihem Alter vor ſich gehen, bei den Mädchen vielfach jchon im Alter 
von 15—17 Jahren, andererjeitS im Kreife der engeren Verwandtichaft 
bleiben. Es gebricht an den regenerirenden Wirkungen der Kreuzung. Die 
Gründe defjen liegen zu gleichen Theilen im Beftreben des Vermögens— 
zufammenbaltes und in der confejfionellen Abjonderung. Jener öfono: 
mifche Grund insbefondere bildet dem Bauern Zwed und Aufgabe des 
Lebend. Er achtet den frohſamen Genuß geringe, und ſchafft bloß in un: 
ermüblicher Raftlofigfeit; denn er arbeitet nicht bloß für ſich und die Gegen: 
wart, jondern in vormwiegender Sorge für die Zufunft und die Epigonen. 
Die ftehende Formel im Geſpräche des alten Bauern, daß er zu fterben 
wünjche, „weil er nihts mehr getbun fann,“ ift nach diefer Rich— 
tung höchſt bezeichnend. Leben ift arbeiten; müßig fein ift ſchlimmer als 
jterben. Nicht die Sehnſucht nah Ruhe und Erholung, nur die Gewiljen- 
baftigkeit in Beachtung des firchlihen Gebots gebietet der Arbeit einen 
Stillftand am Sonntage. 

Unter ſolchen Einflüffen hat fi der Charakter des Bauern in den proteitan= 
tiſchen Hochdörfern diejes fleinen füdöftlihen Speſſartwinkels zu einem äußerft 
joliven, ruhigen und bejtimmten ausgewachſen. Ein gründlicher Coniervatis- 
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mus in Sitte und Gebraud, in Tracht und Lebensweife, in religiöfer und 
politijher Gefinnung it eine erflärbare Folge deſſen. Der Bauer hält den 
Pfarrer hoch in Achtung — ohne Anfehen der Perjönlichkeit, die er von 
dem „Würdenträger“ zu jcheiden weiß; er fügt ſich dem richterlichen 
Sprude, ohne jeine Ueberzeugung aufzugeben. Bon diefer Ueberzeugung 
läßt er innerlih ungemein jchwer. Er unterwirft ſich der Autorität, aber 
Motiven gibt er wenig Gehör. Ueberhaupt nicht ſanguiniſch, läßt er ſich 
faum für etwas begeijtern, am mwenigiten für Neuerungen. Leidenjchaftslog, 
ehrbar, nüchtern — jo bildet er ein auffallendes Widerfpiel gegenüber dem 
leichtbewegten Maingründler, wie gegenüber dem arbeitsjcheuen, berabge- 
fommenen Mainzer Spefjarter, dem er unmittelbar vor der Schwelle jigt. — 

Wir überfchreiten diefe Schwelle und betreten das Dunkel des Hoch— 
ſpeſſarts. Seine Schatten fallen auch auf das Bild, weldes wir von 
feinen Autochtbonen zu entwerfen haben. Zwiſchen dem Bewohner des 
Hochſpeſſarts und jenem des Bor: und Hinterjpejjarts liegt jo wenig 
wejentlih Unterjcheivendes, daß wir unfer Urtheil über dieje drei Unter: 
gruppen füglich zuſammen faſſen Fünnen. | 

Schlank, wenig zur Beleibtheit geneigt, von mittlerer Größe, mit 
blonden oder röthlih braunen Haaren, die in früherer Jugend in beide 
Farben jpielen, die Gefihtszüge mehr platt als ſcharf conturirt, die Stirne 
nieder, die Wohlbildung mäßig, — fo läßt ſich im Allgemeinen der Siedler 
am Churmainzer und Fuldaer Spefjart zeichnen. Dralle, fernige Mädchen: 
geitalten find im Hochſpeſſart selten, etwas häufiger im Bachgau und 
oberen Kahlgrund, wo die beijeren ökonomischen Zuftände auch auf bie 
ſomatiſchen Berhältniffe rüdwirken. Den augenfälligften Epuren der Ber: 
fommenbeit begegnet man am Hod: und Hinterjpeifart, wo Kartoffel und 
Schnaps ihre verhängnißvolle Rolle jpielen. Hier gehen Armuth und 
Befiglofigkeit mit Trägheit und Indolenz Hand in Hand. Die Waldarbeit 
im Hochjpeffart böte wenn nicht ausreichenden doch ziemlich ergiebigen Ber: 
dienſt; aber die Arbeitsiheu ift größer als die Furcht vor Hunger und 
Elend. Der Epefjarter Holzbauer erhebt fih im Winter, der eigentlichen 
Zeit des Umtriebes, faum vor 8 Uhr von feinem Laubjade, verzehrt ges 
mächlich jeine Bohnenjuppe und feine gequellten Kartoffel, erſcheint kaum 
vor 9 Uhr am Arbeitsplage, und bejchließt fein Tagewerf wieder um 4 Uhr 
Nahmittagg, nachdem er von 12 bis 2 Uhr Siefta gehalten. So ift die 
Nothwendigkeit des Stüdlohnes geboten und die Kargheit des Verdienſtes 
leiht zu berechnen. Die zum Theile wenigitens jelbftverjchuldete Notb, 
welche zeitweife fich bis zum Hungertyphus fteigerte, wird aber durchſchnitt⸗ 
lich mit ftoiihem Gleihmuthe ertragen. Mit unerquidlicer Apathie läßt 
fih der Spejlarter den Drud des Elends gefallen, das Cretinismus und 
endemiſche Krankheiten zum Gefolge hat. Dieſer Drud ſpricht fih in Ge: 
ftalt und Haltung aus. Die Bewohner von Hobbach, Ruppertshütten, 
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Haimbuchenthal an der obern Kahl und in den vormals herrſchaftsgericht⸗ 
lihen Bezirken, wo die Armuth am verbreitetiten, reichen durchſchnittlich 
faum an die mittlere Größe. Ihr Gang ift müde und jchleppend, ibr 
ganzes Weſen energielos. Hiezu tritt noch eine einflußreihe Thatjace. 
Die Beihränfung im Genuffe der ehelichen Freuden, wie fie an der Hat: 
lab arundfäglich gilt, ichlägt hier ins Gegentbeil um. Es ift auch jchliep: 
ih gleihgültig, ob zwei oder zehn nadte Jungen als Erben der Armutb 
in der fahlen Hütte des Tropfbäuslers umber laufen und am Hungertuche 
ragen. In Ruppertsbütten treffen durchichnittlich jechs Kinder auf eine 
Familie, und nicht jelten haufen drei und vier Familien unter den rauchigen 
Sparren eines einzigen Leerhaujes. 

Das Landgericht Alzenau zäblte i. J. 1854/55 nicht weniger als 
121 Concubinate und 148 uneheliche Geburten. 

In neuerer Zeit bat fih wohl Manches zum Beijeren gewendet, Vieles 
aber bleibt no frommer Wunih, und die enticheidende Hoffnung ift auf 
eine nahwachiende Generation zu ſetzen, welcher eine tüchtigere Schul: 
Bildung zugewendet wird. An Anitelligfeit und Bildungsfähigkeit fehlt es 
feineswegd. — 

Der Hochſpeſſarter iſt rüchaltig und mißtrauiſch; er läßt fich ſchwer 
überzeugen und proceſſirt gerne. Dagegen iſt er nicht exceſſiv, und die 
perſönliche Sicherheit iſt im Speſſart nicht gefährdet. Die Eigenthums— 
verletzungen, wofür man dem Speſſarter vordem eine beſondere Liebhaberei 
zuſchrieb,!) beſchränken ſich zur Zeit vorzugsweiſe nur auf kleine Forſt— 
und Waldfrevel. — 

Fleißiger und rühriger iſt die Bevölkerung des Hinterſpeſſarts und 
Kahlgrundes. Wenn im oberen Kahlgrunde und im ſ. g. Freigerichte, 
der Landſchaft zwiſchen Aſchaffenburg, Hanau und Gelnhaufen,?) die Noth 


Es hieß, daß Churmainz ım früheren Zeiten das Land mit entlafjenen Mainzer 
Züctlingen bevällert babe. Daher das Sprichwort: „Ein echter Speflarter muf 
unfern Herrgott vom Kreuz fteblen können.“ 

2) Das Freigericht Alzenau, nah feiner älteren Bezeihnung das „Freigericht zu 
Wilmundsbeim ver der Hart“ oder „bie hohe Mark des Kreigerichtes,* umfaßte 
den„Sölzert oder Gefellenbart nörblich der Kabl (Somborn, Hörbach, Albitadt, 
Alzenau, Neufes ꝛc.) und den Wüſtenbach jüblih der Kabl (Hörftein, Waſſerlos, 
Kälberau, Kahl, Mömbris sc). Die Sage gibt folgende Erklärung von Name 
und Uriprung des Freigerihts: Kaiſer Ariebrih der Rotbbart warb bermaleiuft 
auf einem Zuge von Gelnhauſen durch die Wetterau nad Mainz von feinen Feinden 
bart bedräugt. Da eilten ibm die Bauern der boben Marl, wie die Gegend 
um ihrer hoben Lage willen genannt ward, zu Hilfe Nächſt dem Rodenbache 
unweit ber alten Heeritraße fam es zum Handgemenge, das alfo blutig ausfiel, 
daß das Waffer davon den Namen erbielt (rothe Bad). Die Märker aber ver- 
balfen dem Kaifer zum Siege. Drob gab er ibnen das Land frei, und fie hatten 
als freie kaiſerliche Untertbanen alljährlih nur einen Wagen Heu, darauf ein 
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theilweiſe noch drückender war, als im Hochſpeſſart, ſo beruhte dieſes auf 
anderen Vorausſetzungen. Einerſeits bereiten die wechſelvollen Ergebniſſe 
des Weinbaues dem Siedler an den Rebenhöhen von Hörſtein bis Alzenau 
und Kälberau dieſelben Mißgeſchicke, wie den Häckern im Maingrunde; 
andererſeits iſt der Kahlgründler juſt um ſo viel lebensluſtiger und genuß— 
ſüchtiger, als er rühriger und rationeller iſt wie ſein ſüdöſtlicher Lands: 
mann. Zudem iſt ihm auch der reiche Verdienſt der Waldarbeit nicht ge— 
boten. — Des beſten Rufes in der Nachbarſchaft genießt der Colone des 
angrenzenden Bachgaues. Er iſt thätig und wirthſchaftlich, und im Gaue 
herrſcht eine anſtändige Behäbigkeit. — 

Haben wir den Häckern des Mainthales eine eigene Charakterſchilde— 
rung gegönnt, jo möchte es fich ziemen, auch der Aichaffenburger „Fiſcher“ 
zu guter Legt zu erwähnen, denen eine prägnante Eigenthümlichfeit nicht 
abgeiprochen werden fann, obwohl ihr Geſchlecht über die Marken eines 
kleinen Stadttheild nicht hinausgeht. Sie figen vorzugsweile in der Fiſcher— 
gaſſe zu Ajchaffenburg, und führen deßhalb aud die Bezeihnung „Fiſcher— 
gäſſer,“ während fie jelbft unter ſich die collegiale Anrede „Cumpär“ 
(compère) gebrauden. Es ijt ein gemwedtes, zungen: und jchlagfertiges 
Völklein, deſſen ftet3 bereiter Mutterwig zu unzähligen landläufigen Anek— 
doten Anlaß gab. Ehedem war das „Brüdelden” am Eingang der Fiicher: 
gafje jeweild ihr abendliher Zujammenkunftsort, die Arena ihrer Witze 
und Schwänfe Ein achtungswerther Eorporationsgeift hält fie zujammen; 
fie jind fleißig troß ihrer Redſeligkeit, und ehrfüchtig trog ihrer Derbbeit. 
Die Kriegsläufte der neunziger Jahre verichafften ihnen Arbeit und Verdienſt 
die Hülle; jegt find die Zeiten jchledht geworden, und den Ausfall am 
Handwerfsverdienite muß der Ertrag des Fleinen Stüdleins Grund und 
Boden ausgleihen, das fie vor dem Fiicherthore mit Kraut und Gemüſe 
bepflanzen. Das nennen fie Läppchen. Aus den behäbigen Meiftern 
find großentheils Fiicherfnechte geworden, und der alte Sprud: „Geld hawe 
mer g’nug, wenn mer nor jo viel Dorjcht hätte,“ hat ſich nahezu in’s 
Gegentheil verkehrt. — Der Schugpatron der Fiicher ift der heil. Nikolaus, 
und der 6. November ihr Handwerfstag. — 

Mit dieſer Epifode jchliegen wir die Echilderung des Volkes in Unter: 
franten, um noch etlihen Raum übrig zu behalten für ein flüchtiges Ge: 
mälde jeiner Sitte und jeines Brauches. Unfer Urtheil — die Frucht mehr: 
jähriger Beobadhtungen — mag an den Schwächen und Irrthümern leiden, 


lebendiger Hahn jaß, gen Gelnhaujen zu jenden. Noch in fpäten Zeiten lag den 
Freigerichtiichen urkundlich diefe Leiftung ob. Das Freigericht batte jeine eigenen 
„Märkerdinge,“ welche am dritten Pfingfttage unter der großen Linde am Kirchbofe 
zu Alzenau abgehalten wurben. Dabei mußte ein Ieglicher ericheinen, der ſo viel 
Landes beſaß, daß ein dreibeiniger Stuhl darauf ſtehen konnte. 
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die dem Ethnographen näher liegen als jedem anderen Forſcher. Wir bitten 
aber den freundlichen Yejer, daß er es für ein ebrliches und offenes halten 
möge, das wir sine ira et studio niederjchrieben. 


Dwrites Kapitel. 
Geburt und Taufe. Kindheit und Jugend. 


Bei Geburt und Taufe eines jungen Weltenbürgers gelten in Unter: 
franfen weſentlich diejelben Formen und Gebräuche wie in den übrigen 
fräntifchen Provinzen. Wir beſchränken uns demnach im folgenden Abjchnitte 
ledigli auf etlihe vorfommende Bejonderbeiten. 

Die Zeit der Schwangerſchaft ift eine verhängnißvolle. Nicht ala ob 
die fünftige Mutter ſich jonderlich pflege und jchone; aber fie nimmt der 
Zeichen wahr, die nad dem tiefgerwurzelten Glauben des Volkes von Bedeu: 
tung find. Sie ſpinnt nicht, weil ſonſt ihr Kind gehenkt wird. Aus dem 
Haufe einer Schwangeren und namentlid einer Wöchnerin darf nichts aus— 
geborgt werden, weil außerdem die Here ihr und dem Kinde beitommen 
fann. Die Furt vor dem Auswechſeln des neugebornen Kindes (Wechſel⸗ 
butte) iſt allenthalben rege, und das Volk erklärt auf diefe Weife die häu— 
figen Erjcheinungen bes Gretinismus. Um diefem vorzubeugen wird zur 
firhliden Taufbandlung jo raſch als möglih, gemöhnlid am Tage der 
Geburt, ſpäteſtens am nachfolgenden Tage, geichritten. Sie muß in der 
Kirhe vor fi geben,!) denn die Haustaufe hat nicht dieſe energiſche 
Wirfung. Dazu mird vorerjt der Gepatter oder die Gevatterin geladen. 
In manchen Bezirken des Spefjarts fällt die Wahl derjelben nur auf junge 
Leute, vordem jelbit auf die Dorflinder. Durhichnittli erhält jedes Aind 
einen eigenen Gevatter. Im Saalthale müfjen bei ven Taufen unebelicher 
Kinder ihrer vier zu Gevatter jteben, und die Gemeinde muß nötbigen- 
falls jelber für diefe Zahl Taufpathen Sorge tragen. — Zur Taufhandlung 
jelbjt werden im protejtantifchen Südoſtwinkel des Speſſarts die Weiber der 
ganzen Verwandtſchaft geladen. it die Firhlihe Handlung vorüber, dann 
ſpricht die Hebamme ihren Spruch, dem Täufling Geſundheit und Wohlge— 
deihen anwünſchend. Alle gegenwärtigen Weiber reſpondiren mit lauter 
Stimme: „Das geb’ Gott, Amen.” Dann verlafien fie die Kirhe und 


N Im Werngrunde und anderwärts wird bie Aufnahme des Kindleins in bie chrifi- 
liche Gemeinde durch den Thlirmer in feiner Weife angeblafen; am Würzburger 
Spefjart erflingt hiezu das eigene Taufglödlen. Bon beiden Ehrenbezeugungen 
bleibt das arme Kind der Liebe ausgefhloffen. Dagegen beißt es: Wer bei feiner 
erften Gevatterichaft ein uneheliches Kind bebt, hat Glück zum Heirathen. Diefer 
Bollsglaube hat eine ebenſo finnige als fittlihe Bedeutung. Er verföhnt ‚mit 
einer Pflicht, deren Mebernabme bei ber Malel, welcher auf der Geburt haftet, 
ſchwerer werben würde. 
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ziehen obne alles Weitere heimwärts. Grit vierzehn Tage nach der Taufe folgt 
neuerliche Einladung zur ſ. g. Zeche, die mit Kafe, Wein, Käſe und 
Butter vom Dödle (Taufpathen) ausgerichtet wird. Wer den Kirch: 
bejuch verjäumte, bleibt auch von der Zeche ausgeichlofien. Am Haßwald 
und im Hofheimer Gau wird mit aller Etrenge darauf geiehen, daß der 
Pathe ein friichgewajchenes Hemd anhabe, weil außerdem das Kind leicht 
ftirbt. Huch darf der Täufling nicht den Namen irgend eines feiner vor: 
verjtorbenen Geſchwiſterte erhalten; das würde in gleich verhängnißvoller 
Weiſe wirfen. Auf der Rhön erhalten die Buben zumeift den Vornamen 
des Vaters, häufig alle denjelben, jo daß jpäterhin, wann fie eigene Heerde 
gründen, bei gerichtlichen und notariellen Verhandlungen zur Nummerirung 
Zuflucht genommen werden muß. Für die Mädchen binwider werden auf: 
fallender Weife Namen gewählt, die dem Südländer Bauern kaum mund: 
gerecht wären. Aus manchem verlatterten Tropfhaufe Elingt der romantische 
Ruf: „Aurelie!” „Melanie!“ „Aurora!” — im Wideriprude zur unfäg: 
lihen Proſa der Umgebung. 

Eigentlihe Kindtauffhmäufe, Kindszehen oder Kindshodzeiten, 
wie fie im Schweinfurter und im Ochjenfurter Gau beißen, find unmittel: 
bar nad dem kirchlichen Acte felten. Häufiger tritt eine bejcheidene Safe: 
partie an ibre Stelle, bei welcher Gelegenheit der Pathe das „Einbindets“ 
gibt. Die Pathengeſchenke währen durhichnittlih bis zum breizehnten 
Lebensjahr des Kindes, und befchränten ſich zumeift nur auf eine kleine 
Gabe — am Speffart auf einen Wed — zu Dftern und Neujahr. Im 
proteftantiihen Schweinfurter Gau jchliegt der Dod jeine dinglichen Ver: 
pflihtungen gegen den Pathen am Eonfirmationstage des Yepteren mit einem 
Geſchenke an Kleidungsjtüden, Geld oder Schmudjahen ab. — Das Uebrige 
in befannter Weije. | 

Der Erziehung des Kindes wird namentlid in den Epejjart: und Rhön: 
bezirfen wenig Eorgfalt zugewendet. In den wohlhabenden Gauen ge: 
fchieht unverkennbar mehr für Echul: und religiöje Bildung. Allenthalben 
aber wird gewiffen äußeren Ericheinungen und Handlungen eine ebenjo 
unerflärlihe als unfehlbare Wirkung zugetraut. Der Glaube, daß das 
Kind, namentlich in frühefter Jugend, beihrieen werden könne, ſteht in 
Unterfranten jo feit wie anderwärts, Im Speſſart beißt es: Wenn e8 auf 
ein Kind regnet, ebe es ein Jahr alt ift, befümmt es die Roßmucken; wenn 
die Mutter dem Finde die Nägel abbeift, dann wird es fpäter nicht ftehlen ; 
wenn man über ein Kind binjchreitet, jo wächst es nicht mehr; wenn man 
zu einem fterbenden Kind den QTaufpatben bolt, und diejer trägt es berum, 
jo kann es leichter abfterben, u. a. m. 

Sonſt verrauſcht Kindheit und Jugend, namentlih in den ärmeren 
Bezirken des platten Landes, mit unſäglicher Monotonie. Der Kinderfeite 
find äußerft wenige, und jelbit die fröhliche Weihnachtszeit gebt in den 
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fatholiichen Gegenden meift flanglos vorüber. Hie und da wird nod in 
einem Bauernhauje der Gauländer die „Krippe“ aufgerichtet,; die Lichter 
des Weihnachtsbäumleins aber leuchten nur jelten auf eine freudenreiche Be: 
jcheerung des beil. Chriſts hernieder, am bäufigiten noh um Schweinfurt 
und in den protejtantiichen Orten gegen den Uffenbeimer Gau. — Zu jon: 
derliher Lujtbarfeit regt da und dort der Yohannisabend und der Sprung 
über das G'hannesfeuer an. Namentlich gilt die Sitte im Maingrunde, 
Die Stadtprogeltener Jungen wählen dazu regelmäßig eine Stelle am Ab: 
bange der Wainleite, das ſ. g. Kirchened, wo die jegenipendende Hanns: 
flamme entzündet wird. Vorerit fammeln fie das benöthigte Holz von 
Haus zu Haus ein und laffen dabei das Sprüchlein vernehmen: 

„G'hannesfeuer! 

Der Haber iſt theuer! 

Wer kein Holz zum Feuer git, 

Erreicht das ewige Leben nit.“ 

Der Spruch ſoll aus dem Würzburgiſchen herrühren; ich habe ihn auch 
anderwärts am Speſſart nicht mehr vernommen. Der abgelöſchte Brand 
wird unter das Hausdach geſteckt, das hilft wider Feuersnoth. Früher 
wurde das Johannisfeuer ſelbſt auf den Marktplätzen der Würzburgiſchen 
Städte angezündet, und die Jugend erluſtigte ſich mit dem Sprung über 
die flammende Lohe. Dabei bekränzte ſie ſich mit Blumen, ſonderlich mit 
Beifuß und Eifenfraut.!) In die Hand aber gehörte der Ritterſporn. Noch 
heutzutage gilt der Glaube, daß, wenn man Nitteriporn vor's Auge bält 
und in's Johannisfeuer jchaut, für das ganze Jahr jede Augenkrankheit 
abgemwendet jei. — Auch auf der hoben Rhön gilt noch vieler Orten die 
Sitte des Johannesfeuers. Häufiger tritt aber — namentlih in den ehe— 
mals Fuldaifchen Orten — an deſſen Stelle ein anderer verwandter Braud. 
Am ſ. g. Hupeltage, acht Tage nad dem Faſtnachtsſonntag, jammeln 
die Dorfjungen Stroh in den Häuſern, binden es in Büſchel und verbren- 
nen dieſe unter fröhlihem Gejauchze, indem jie auf den Höhen bin und 
wider laufen und mit den flammenden Wijchen funfenjprübende Räder 
ſchlagen, ähnlich den „Oſterlichteln“ am fräntiihen Landrüden. Nachgerade 
bewegt ſich der lärmehde Zug in's Dorf zurüd, wandert von Hütte zu 
Hütte und jingt vor jeder die nachſtehende Strophe: 

„Silles, 2) tale Erbes 
Mit Huigeibrüh g'ſchmelzt! 
Wenn d’r uns kei’ Huitzel) gat, 





N) Auf der Rhön ift es noch jetst üblich, dafı am Johannistage für jedes Haus cin 
Kränzchen von Wiesblumen geflochten und vor Thür oder Fenfter aufgehängt wird. 
Das bilft wider das Einichlagen. 

2) Silles — Sieblos, ein Dorf bei Abtsroda, bier ſpottweiſe citirt. 

3) Gedörrte Aepfel und Birnen. 
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Soll der Baum lei’ Birma mehr troa.) 
Schäba?) bi’, Schäba ber, 
Gar 'r uns bie beften Huitel ber. 


* 
Drobe auf der Däuſa 3) 
Steht a Kerred) voll Eier; 
Sat er uns die frifche, 
Die andere lat ’r wilche! 
Schäba hi? ıc. x. 


* 
Droba in dem Schornſtei' 
Hange die lange Säubei'; 
Gat 'r uns die lange, 
Die kurze laßt 'r hange! 
Schäba bi’ ꝛc. ꝛc. 


x 
Droba in dem Ferſcht (Firft) 
Hange die lange Bericht; 
Sat ’r uns die lange, 
Die kurze laßt 'r bange! 
Schäba bi’ ꝛc. ꝛc.“ 

Iſt das Lied abgeſungen, ſo werden die Burſchen mit Hutzeln und 
Krapfen, bisweilen auch mit einem Trunk Bier abgefertigt und ſetzen dann 
ihren Rundmarſch weiter. Die älteren Burſche reiten zu ihren Mädchen 
„auf die Hutzel.“ 

Die Oſterzeit bringt den üblichen „Stollen,“ und mancher Orten legt 
auch der Haſe die gefärbten Eier in's Neſt. Am Neujahrstag aber erhält 
jedes Kind einen Wed vom Dödle. In den ebemald bambergifchen Orten 
iſt auh noch an dieſem Tage die Eitte des „Pfefferns“ üblih, die wir 
ihon früher befchrieben (vergl. „Bavar.“ II, ©. 957), jedoh nur für die 
Mädchen. Die Jungen pfeffern am unjchuldigen Kindleinstag. Die Los: 
faufung geſchieht durch Preiferfuchen und Häringe. — Ein anderer Brauch 
ift das ſ. g. Spigelreiten zu Irmelhauſen am Pfingitmontage Nach— 
mittag, ein Wettrennen der ältern Burjchen, welches der Sage nach weiland 
die Troßbuben der Herrſchaft ausführten. Der Sieger erhält aus den 
Händen eines Mädchens eine Fahne, wofür er diejem hinwider eine Bratwurft 
nebit Semmel verehren muß. — Im einigen Gegenden des unteren Main: 


N Troa = tragen. 

2) Schäba, Schaub beift ein Büſchel Stroh. Auch im füdlihen Bayern wurden 
vordem „Schäbe zu dem Sunnwendfeuer“ genommen. Bgl. Schmeller, Idiotikon 
II. 305. Wann zu Würzburg der Dompropft „ben Herbſt einleuchtete* (bie 
Weinlefe beihloß, vgl. Obertbür, Taſchenbuch für d. 3. 17%, ©. 75), dann 
zog er mit „brennenden Schabn“ ein. 

3) Däufa = Ofenſtange. 

%) Kerre — Kerben, Korb. 
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grundes, wie zu Faulbach, Stadtprozelten, Dorfprozelten, hat ſich auch noch 
der bereits früber geſchilderte Brauch erhalten, daß die Kinder am Sonntag 
nad Mitfaften den todten Mann in den Main werfen. Die originelle 
Sitte, am Pfingftmontag das Burgmännlein zu begraben, mie fie 
zu Nüdlingen bei Münnerſtadt noch beiteht, hat vielleiht gleihen Uriprung 
und gleiche Bedeutung. Mittags 12 Uhr nad dem Gebetläuten verſam— 
meln ſich die jungen Burſchen im Glodenhauje der Kirche, Täuten zuerit das 
„BZügenglödlein,“ dann das „Sterbeglödlein” in den vier üblihen Abſätzen, 
wie bei einem Leichenbegängniſſe. Ehedem joll wirklih ein Strohmann in 
den Sarg gelegt und begraben worden jein. Es befteht der Glaube, daß, 
wenn das Burgmännlein nicht begraben wird, Fein Vieh mehr durdy den 
Hohlweg am Burgberge getrieben werden könne. — Eine große Neibe 
ähnlicher Iocaler Gewohnheiten, welche der Jugend zugute famen, bat die 
Zeit hinweggefegt. Von etlichen ift noch der Name geblieben, wie vom 
Urbansbrödle in Kigingen. Die handſchriftliche „Chronik duch Fried: 
rih Vernbeecken“ erzäblt bie von: „Deßgleihen auch kommen jerlih auf 
alltem Brauch die jungen Kind am St. Urbanstag vffs rathauß, do gibt 
man jeden ein brötlein ungeuerlihd 21 Loth ſchwer und einen guten 
Trund meines.“ Gegenwärtig präftirt die Stadtfämmerei ftatt defien all: 
jährlih 18 fl. 45 fr. an die Siechenftiftung; die Leiftung felbft aber führt 
noch immer die Bezeihnung „Urbansbrödle.” !) — 


Eind Knabe und Mädchen den Kinderſchuhen entwachſen, und haben 
fie die Schulpflicht hinter ih, jo beginnt für fie auch ohne Weiteres die 
Arbeit am Ader, in Tenne und Stall, oder im Wingert. Andere Arbeit — 
anderer Genug! Vom Kinderſpiele weg wendet ſich ihr Verlangen nad 
den Freuden der Kirchweih und des Tanzes, von denen wir im Nachiol: 
genden Etliches erzählen wollen, und auch in ihrem Herzen beginnt das 
Drama der Liebe jein wunderbares Epiel. Wir haben jhon an anderer 
Stelle bemerkt, daß wir feine Dorfgeſchichten fchreiben, in welchen der Sen: 
timentalität eine Rolle zugemwiejen ift, die mit Dreichflegel und Düngerhaufen, 
mit Schmug und Verfümmerung in zweifelhaftem Rapport ſteht. Dennoch 
müffen wir auch der Bauerndirne und ihrem Schage ein Stüdlein jenes 


1) Der Sct. Urbanstag gilt in Franten als „Loostag;” wie er ſich anläßt, jo macht 
fih der Herbft. Bielleicht batte ber obenerwähnte Brauch die Bedeutung einer 
captatio benevolentie bes Heiligen. Noch in ber Mitte des vorigen Jabr- 
bunderts war es — mie Johann Böhm von Aub erzählt — Sitte, daß die 
Winzer in ben Häderorten die Statue Sct. Urbans an feinem Namenstage am 
Marktplage unter freiem Himmel aufftellten. War der Tag beiter und ſonnig, 
jo warb fie mit woblriechenden Blumen befränzt, reihlih mit Wein begojien und 
ihr alle Berebrung bezeugt. Regnete es an diefem Tage, fo warb fie mit Kotb 
beworfen, mit Waffer befchüttet und nach Häderart derb beichimpft. 
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poetifchen Gefühls!) zugeitehben, das manichfach nur als Vorrecht feiner 
organifirter Menichenfinder betrachtet wird. In der Kunkel- und Roden-: 
ftube, die auch in Unterfranken noch ihre Geltung bat und namentlich im 
Odenwalde den Winter über von Haus zu Haus geht, wird nicht nur Garn 
geiponnen, jondern auch jener Faden angefmüpft, der zwei Herzen zujammen 
bindet. Auf der Rhön führt die Epinnitube den Namen Lichtitube. Die 
jungen Leute der Nahbarichaft kommen aber während des Winters au im 
Dunkeln, nicht ſelten troß der Kälte auf offener Straße zuiammen, um ein 
Etündlein zu verplaudern. Das ift die Kommitunde oder Kommnacht, 
die jeweils um fieben Uhr Abends beginnt und noch allenthalben ihr Recht 
bat. Hier findet fi, mas jich liebt, oder den Verſuch machen will, einen 
Schag zu gewinnen. 

Fühlt fih die Neigung nicht erwidert, jo wird wohl auch zu Geheim: 


N Diefes Gefühl gewinnt auch mandmal einen vollstbümlichen dichteriichen Ausdruck. 
Selbft auf der armen, winterlihen Rhön feimt bie und da ein Lieb aus dem 
Herzen des Volles. Wir wollen eines zur Probe bier wieder geben: 

Wie froh will ih dann jein, 
Wenn 's mir und bir mob! geht, 
Obſchon mein jungfriich Leben 
In Trauern aufgebt. 

Geht dir e8 aber wohl, 

So gebenteft du an mid. 

Geht dir es aber übel, 

So betrübet das mid. 

Biel bobe hohe Berge, 

Biel tiefe tiefe Thal, 

Darüber fein wir gangen 

Biel hundert tauſendmal. 

Warum ftebft du nicht auf 

Und laffeft mich nicht ein? 

Wie könnteſt du, mein Mägdelein, 
So unbarmberzig jein? 

Mein Schag, warum jo traurig 
Und gar fein Freud mehr haft? 
Ich ſah dir's ſchon den Aeuglen an, 
Daß dur gemweinet haft. — 

So unbarmberzig bin ich nicht, 
Und hab auch nicht geweint, 

Und jpäter fannft du kommen, 
Dann die Sonne nicht mehr icheint. 
Wann Bater und wann Mutter 
Zufammen fchlafen em, 

Dann kannſt du bei mir jchlafen 
Die ganze Nacht alleın. 
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mitteln gegriffen, um auf jompatbetiihem Wege Gegenliebe zu erzeugen. 
Die Wurzel von Liebftödel!) bei fich getragen zieht den Liebſten an. Am 
Speflart trägt die Braut neben dem Rosmarin aud einen Zweig diejer 
Blume. Die Dirnen dafelbit brauen aus der Wurzel einen fürmlichen 
Liebestranf, und der Burſche, der fie faut, jol im Punkte der Liebe Vor: 
zügliches zu leiften vermögen. Hat Eine den Mutb, jo gebt jie noch weiter 
‚und kocht dem Schage heimlich ſpaniſche Fliegen im Kafe. Aber fie muß 
die Köpfe abbeigen, jonjt wirkt das Mittel allzu draſtiſch und fünnte jelbit 
den Tod des Geliebten zur Folge haben. — Zumeiſt aber finden ji die _ 
Herzen ohne prädisponirendes Medium, und wo es nicht öffentlich geicheben 
fann, geſchieht's beim „Fenſtergange,“ der auch in Unterfranfen trog aller 
Polizeiverbote fich im Echwunge erbält. Auf der boben Rhön führt das 
Feniterln die Bezeihnung „Spiel geben.“ 

Ueber die Kluft von der Liebe zur Heirath führt aber nicht jeweils 
ein Steg, und zwiſchen Schatz und Braut ift ein gewaltiger Unterjchied. 
So können wir denn mit Trauung und Hochzeit füglich ein neues Kapitel 
beginnen. 


Drittes Kapitel. 
Tranung und Hodyzeit. Hausleben. Profane und Firdlide Feite. 


Der Bauer betrachtet die Heiratb als ein Rechtsgeſchäft, das mit nicht 
genug Vorjicht eingegangen werden kann. D’rum find für ihn auch jene 
einleitenden Berhandlungen der Hausihau, der Zufage, des Reugel: 
des von wejentlicher Bedeutung, und der Notariatsact über die Heirathgein- 
gehung jelbit ift ein unerläßliches Erfordernig. Der vorfichtige Unterfranfe hängt 
demnach an diefen, unſerem geneigten Leſer bereits befannten PBrälimina- 
rien mit derjelben Gewifjenbaftigfeit wie die Bauern in den übrigen bayeri: 
ſchen Landen. Erjt wenn der Heiratböbrief unterfchrieben, gebt es an die 
Vorbereitungen zur Hochzeit. 

Wir verjuchen die einläßlihe Echilderung einer joldhen, wie fie in dem 
mebhrerwähnten proteftantijchen Eüdoftwinfel des Epefjart3 noch mit treuer 
Feithaltung an altbergebradhter Sitte gefeiert wird. 

Acht Tage vor der Hochzeit, welche regelmäßig an einem Dienftage 
abgehalten wird, geben die Hochzeitlader aus. Zwei Mannsperjonen aus 
der Verwandtichaft übernehmen dieſes Geſchäft, Iprechen erſt bei Pfarrer 
und Edyullebrer zu, und bringen jodann die Ladung allen übrigen von den 
Brautleuten bezeichneten Hochzeitsgäiten. Ein großes jpanisches Rohr, mit 
Bändern geihmüdt, ift ihr Abzeichen. Allentbalben lautet ihr Ladſpruch 


1) Ligusticum levisticum. In der Wetterau wird fie von den Landlenten auch 
gegen verichiebene Viehlrankheiten gebraudt. 
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gleihmäßig in folgender Weile: „Weßwegen wir da find, das werden Sie 
wiſſen. Sie ſollen jich heut über acht Tage früb 8 Uhr in der Behauſung 
des N. in N, einfinden, den chriſtlichen Kirchgang der Brautleute ſchmücken 
und zieren, den Segen Gottes vor dem Altare erbitten und erfleben und 
mithelfen nah Haufe tragen, und was der gütige Gott in Küche und 
Keller bejchert mithelfen genießen und verzehren. Wir verfehen uns feines 
Ausbleibens, und ind Ihres Kommens gewärtig!” Für die Bejorgung 
diefer Einladung, eines nicht unbedeutenden Geichäfts, da es Die ganze 
Freundſchaft umfaßt und bei großen Hochzeiten oft über achtzig Gäſte theil— 
nehmen, erhalten die Hochzeitlader Kafe, Wein und Brod. — Am Vor: 
tage vor der Hochzeit werden nun die nothiwendigen Vorbereitungen getrof: 
ten, d. b. es wird zugeſchickt. Zu dem Ende wird bei größeren Hoch— 
zeiten ein Ochſe gejchlachtet, der Bedarf an Schweinefleiih aber vom Megger 
gekauft. Die große Maſſe der benöthigten geihnittenen Nudeln wird bereits 
am Sonntage vorher von den befreundeten Weibern zubereitet. — Am Hoch— 
zeittage jelbit Schlag 8 Uhr erfcheinen die Gäfte im Hochzeitshaufe, erhalten 
Brübjuppe mit Wed, Rindfleijch mit DMeerrettig, Wein und Bier. Die Braut 
wird mittlerweile angezogen. Der Schullebrer beginnt und jchliekt dieſen 
Morgenimbiß mit einem Gebete. Iſt dieß vorüber und die Braut bereit, 
jo rüſtet ſich Ales zum Zug in die Kirche, bei welchem die voranjcreitende 
Muſik nie fehlen darf. Hinter den Mujifanten folgen der Bräutigam, die 
beiden Brautväter und die männlihen Gäfte, dann die Braut, geführt von 
zwei Brautführern, von denen der zur rechten Seite ein bandbreites, rothes, 
bis zu den Waden berabflatterndes Seidenband auf der rehten Schulter 
angebeftet bat, der linke ein ähnliches blaues auf der linfen Schulter. 
Sofort reihen ſich die beiden Kranzljungfern an, die bier die Bezeich- 
nung „Shmulmad“!), führen, und die geladenen Weiber bejchließen 
den Zug. 

Beraten wir zuerit die Hochzeiterin in ihrem bräutlichen Gewande. 
Sie trägt ftatt der üblichen Kappe ein cylinderfürmiges Krönden von Flit— 
tergold, mit Blumen und Zitternadeln geihmüdt, am Kopfe, von weldem 
bunte Seidenbänder — die gejammelten Bathengefchente — den Rüden 
binabflattern. Im Uebrigen genügt der Kirchenjtaat, nur wird über den 
Mugen ein großes, weißes Halstuh geichlungen. Der Rod insbejondere 
muß recht faltenreich jein und meit abjtehen. Was eine ftattlihe Braut 
ift, trägt an ihrem Ehrentage nicht weniger als fieben Röcke. An der Bruft 
prangt ein großer Rosmarinjtrauß. — Die übrigen am Hochzeitszuge tbeil- 
nehmenden Jungfrauen ſchmücken jih mit ähnlichen ſchuhhohen Krönden, 
das große weiße Halstuh wird unterm Mugen umgetban, die Zipfel nad) 


N Der Ausdrud rührt zweifellos von „ſchmuelen, ſchmaueln,“ d. i. tändeln, liebloſen, 
ber. Bol. Schmeller, Idiotilon Bo. III, ©. 462, 469. 
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hinten gejchlagen und das Schurzband darüber gebunden. Sie tragen blaue 
Strümpfe, während der Braut weiße gebühren. — Jede Schmulmad bat 
beim Zuge gleichfalls einen hohen Rosmarinftrauß; die rechte gibt ihm aber 
dem Piarrer vor der Pfarrhofthüre, die linke dem Echullehrer vor der 
Kirchenthüre ab. Den verbeiratheten Frauen ziemt das weiße Tuch gar 
nicht, dagegen tragen fie eine weiße Haube über der Kappe. — Der Bräu— 
tigam zeichnet ich blos dur den Rosmarinitengel und durch einen Strauß 
von Flitter und fünjtlihen Blumen am Hute aus. — In der Kirche an- 
gelangt, beginnt ein fürmlicher Predigtgottesdienit. Nach defien Schluß betritt 
der Geijtliche den Altar, worauf fih dann der Bräutigam zu demſelben 
begibt, während der rechte Brautführer die Braut von ihrem Stuble abholt — 
Alles mit einer jtrenge eingebaltenen Reihenfolge von Complimenten — und fie 
gleichfalls zum Altare geleitet, wo fie in einiger Entfernung vom Bräutigam 
dis zum Segen und Ringewechiel ftehen bleibt. Dann aber rüden Beide 
jo nahe als möglich an einander, damit es dem böfen Feinde nicht gelinge, 
Zwietracht zwifchen ſie zu ſäen. — it die Trauung vorüber, jo begibt ſich 
der ganze Zug in die eigens gereinigte und bergerichtete Scheuer. Hier 
bält vor Allem der Schullehrer die üblihe Scheuerpredigt, in welcder 
er dem Brautpaare Glüd wünſcht und Segen verfünde. Dann folgt der 
Scheuertanz Braut und Bräutigam haben die eriten drei Reiben zu 
tanzen; ihnen folgen dann die übrigen Gäſte, bis endlid das fertige Mahl 
angekündigt wird. Zu dem Ende iſt eine Reihe einzelner Tiiche, jeder für 
zehn PBerionen, hergerichtet, unter denen fich der f. g. Doden tiſch, an 
welhem Pfarrer und Taufpathe figen, durch beiondere Zier auszeichnet. 
Dem Dodentifhe gegenüber figt die Braut zwiſchen den beiden Brautfüh— 
tern, während der Bräutigam feine Gälte bedienen muß. — Nun erjcheint 
vorerit Wedjuppe auf dem Tiſche, tüchtig mit Saffran gewürzt und gefärbt. 
Der Schullehrer klopft an den Teller, vollführt das Tiichgebet, und ſofort 
geht es rüftig an's Verzehren der bedeutenden Vorräthe, wobei fich jeder 
der ſelbſt mitgebrachten Gabel und Meſſer zu bedienen hat. Nach der Suppe 
ericheint zum zweitenmale Rindfleiſch mit Meerrettig — der Bruftfern ges 
bört auf den Ehrentiih — dann Schweinefleiih mit Sauerkraut und dem 
unvermeidlichen Erbienbrei; zunächſt geichnittene Nudeln in Fleiſchbrühe mit 
wiederholtem Rindfleih und dann Reisbrei. Der Lestere gibt das Zeichen 
zum Erjcheinen der Mufitanten, die nunmehr an jedem Tiiche drei Stüde 
aufzujpielen haben, während die Sammelbüchje bei den Gäſten herumgebt. 
Unterdefjen erjcheint das legte Gericht auf dem Tiiche, das jogenannte „Brüs 
beles Fleiſch“ (Fleiih in ſaurer Sauce) mit Zwetſchgen, welches aber ge: 
wöhnlich gar nicht angefchnitten wird. Iſt das Mahl vorüber, jo holen die 
Weiber der Taufpatben und Gevatter die Hochzeitgeſchenke, unter denen 
etliche zinnerne Teller und Leuchter mit brennendem Lichte nit fehlen dür- 
fen. Durchſchnittlich find diefe Gaben ſehr befcheiden und verdienen faum 
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die gewohnte Ehre, hereingeblaſen zu werden. Der Dödle überreicht ſie mit 
den Worten: 

„Ich bring Euch ein klein' Stück, 

Unſer Herrgott beider! Euch ein groß Glück!“ 

Worauf der Bräutigam antwortet: „Ich dank Euch, Dödle. Unſer 
Herrgott vergelt's Euch auf einer andern Seite.“ 

Darnach wird gebetet und ein geiſtliches Lied nah Wahl der Braut 
gelungen, worauf die Vorbereitungen zum Tanze getroffen werden. Zu 
dem Ende legen die Weiber ihre weißen Hauben, die Jungfrauen ihre Krön: 
hen ab und machen ſich's bequem. Es iſt Sitte, dat gewöhnlich der Nach— 
bar jein Haus als QTanzboden bergibt, da die Vorbereitungen zum Mable, 
welches jederzeit im Hochzeithauſe, nie im Wirthshaufe, abgehalten wird, alle 
dortigen Gelaſſe beanfpruchen. Der Tanz dauert bis 12 Uhr Nachts, dann 
gebt es zum Nachteilen, beitehend aus Gierjuppe mit Wed, Würften mit 
Salat und Kuttelfled. Die Alten beichließen damit das Feit; die Jugend 
tanzt aber auch nah dem Mahle noch fort. Desgleihen wird auch des 
andern Tags von 9 Uhr Morgens bis 3 Uhr Nachmittags diefem Vergnü- 
gen gehuldigt; dann aber zieht der Bräutigam mit den Burichen, die Braut 
mit den Mädchen im ganzen Dorfe herum. In der Nähe des Brauthaujes 
wird Halt gemacht, die mitgetragene Kanne Weines geht von Mund zu 
Munde, die Braut nimmt mit Geheul und Weheklagen von den Mädchen 
Abſchied, und — es beginnt für. fie die Werfeltägigfeit eines arbeitsvollen 
Lebens! — Eigenthümlich — aber dem Charakter der Leute und der Haus: 
fitte vollkommen entfprechend — ift, daß die Ausiteuer der Braut äußerſt jpär- 
ih ausfällt. Etwas Wäkhe, eine Commode und höchſtens ein halbes Bett — 
das ift ihr ganzer Brautihag. Von einem Kammerwagen it feine Rebe. 
Das bat jeine einfache Rechtfertigung darin, daß im bräutlichen Haufe durch 
den Einzug der Braut oder des Bräutigams feine wejentliche Veränderung 
weder im Regiment noch jonjt im Hausſtande vor ſich geht. Vorrath, Ein: 
rihtung, Gerätbichaften — aller Bedarf iſt bereit3 im Hauſe vorhanden ; 
dad neue Familienmitglied erhält blos Mitgenuß- und Mitverwaltungsredt. 
Eifecten in die neue Haushaltung mitzubringen ift um jo weniger gerathen, 
ala für den Fall des finderlojen Abiterbens der Haustochter oder des Haus: 
fohnes der eingeheirathete Ehetheil gewärtigen muB, daß ihm die Echwieger: 
eltern die Thüre weijen. 

Dieß ift das genaue Rituale einer gerechten Bauernhochzeit im Spefjart, 
das in feinen Grundzügen wohl auch für den Würzburger Bezirk gilt. Der 
ärmere Häder, der Tropfhäusler und bejigloje Taglöhner kann ſich jelbit- 
verftändlich am menigiten an dieſe foftipieligen Formen halten. Bei ihm 
it die Noth Ceremonienmeifter. Andererjeit3 haben die verihiedenen Pro: 
vinzgruppen nicht minder ihre localen Abweichungen, von denen wir noch 
einige zur Ergänzung unjerer Schilderung anreihen müſſen. 
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In den öftlihen Gauländern iſt trotz der durchſchnittlichen Wohlhaben: 
beit die große ceremonielle Bauernhochzeit jelten geworden. Dan begnügt 
fi) mit einer anſpruchloſen Feier dieſes Feſtes im Familienkreiſe. Selbit 
der Brautichmud beſchränkt fih auf ein bandgroßes Kränzchen von künſt— 
lichen Blumen auf der rechten Eeite der Bandhaube. Kur in einzelnen Gegen: 
den, wie im Werngrunde und in den proteftantiichen Gegenden des Königsbofer 
Grabfeldes, it noch das goldene „Schappel“ (Krönden) bei der Braut und 
das jilberne bei den Brautjungfern im Schwange. Dagegen bat beim befjeren 
Bauern auf der Rhön der Hochzeitsbrauch noch feine Geltung. Der Braut: 
fübrer, bier Brautknecht gebeißen, bat die Aufgabe des Hodyzeitladers zu 
übernehmen. Beim Sochzeitszuge geben die Freiersmänner, die gelade- 
nen Zeugen, dem Bräutigam, die Brautfnehte und Brautmägde (Kran: 
zeljungfern) der Braut das Geleite. Nach der Eopulation fingen die Hoch— 
zeitsgäjte, von denen der weibliche Theil dur Schleifen am rechten Arme 
getennzeichnet ift, ein allgemein gebräuchliches Lied, welches aljo anbebt: 

„Der Ebftand foll euch heilig ſein, 

Dieß ift Des Schöpfers Wille. 

Er feßte jelbit ben Ehſtand ein 

In Edens beil’ger Stille. 

Aus Adams Rippe ward gebaut, 

Die, die wir Eva nennen. = 
Dem Adam gab fie Gott zur Braut, 

Sie follten fib nicht trennen.“ 

In joldy’ erhebender Weiſe gebt das Lied durch mehr als ein Dutzend 
Strophen, und die Brautleute haben binlänglid Muße, über den erbaltenen 
Segen erbauliche Betrachtungen anzuftellen. Nach beendigtem Sange bewegt 
fi der Zug in's Hocdyzeithaus zu Schmaus und Tanz. Dabei ift die be— 
kannte Sitte des Schubitehlens üblih; die Auslöfung erfolgt dur einen 
Zuderhut und ein Fäplein Wein, weldes der Brautfnecht der Braut und 
den Gälten zum Beiten zu geben bat. 

Das „Schenken“ iſt nicht gang und gäbe; nur der Pathe muß der 
Braut ein Bettkiffen zum Geſchenk machen, weldes am Hochzeitstage mit 
Muſik vom Hauje der „Dödin“ abgeholt wird. Die Koften des Hochzeit: 
mables bejtreiten die Brautleute jelber, und einiger Orten!) gilt übervieß 
die Sitte, daß dieje den Burſchen und Mädchen des Dorfes, welche fich 
Abends vor dem Hochzeithauje einfinden, jogenannte „Stolper” (Gebäde 
aus Weizenmehl) zum Geſchenke mahen muß. Dafür wird ihnen ein Hoc: 
zeitlied gejungen, worauf dann die Hochzeiterin unter manderlei Scherz 
und Schäfer gefangen und ihr die Haube aufgejegt wird. 

Wir können nicht umbin, auch die eigenthümliche Gewandung der Braut: 
leute und Gäſte einer Rhöner Hochzeit flüchtiger Bejchreibung zu würdigen. 


1 In Premih, Langenleiten und den Dörfern ver anliegenden Hochebene. 
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Im Fuldaer Bezirke insbejondere ift es gebräuchlich, daß Hochzeiter, Braut- 
knechte und Freierdmänner ein großes buntrotbes Tu, vierfah zuſammen— 
gelegt und den hinteren Zipfel zurüdgeichlagen, während des Hochzeitszuges 
und Kirchganges in der Art auf den Hut breiten, daß die übrigen drei 
Zipfel über die Krempe berunterhängen. Dieſes Tuch iſt ein Geſchenk der 
Braut. Die Freierdmänner müfjen bierbei mit dem Dreimajter, der Bräu— 
tigam aber mit modernem Cylinderhute ericheinen, welchem vorne noch ein 
Strauß von Fünjtlihen Blumen uud Golpflitter und etlihe bunte Seiden— 
bändchen angeheftet werden, die juft über die Naje berunterflattern. Das 
große jpaniihe Rohr ift ein notbwendiges Vehikel der Freiersmänner. 
Braut und Brautmaid tragen auf dem Kopfe ein aus zwei Theilen beſtehen— 
des Hochzeitskrönchen, das eigentlihe Schappel und das Stirnband. 
Das Schappel ift ein niebriges Käppchen, von der Größe einer Hand, mit 
Sternen von großen weißen Glasperlen bejegt, aus deren Mitte feine Dräbt: 
chen (Zitternadeln) wie Staubfäden aufiteben, die oben mit Flitter bejegt 
find. Das drei Finger breite Stirnband ift in ähnlicher Weiſe ausitaffirt, 
‚und wird in der Meile um den Kopf geichlungen, daß es unmittelbar am 
Käppchen anliegt. Den Rüden herab flattern feidene, buntfarbige Bänder. 
Im proteftantifchen Theile jüdlih der Sinn, namentlib in Geroda und 
Umgegend, bat die Braut ein breites, rotbjeidenes unter dem freibängenden 
Zopf ſich einigendes Band um den Kopf geichlungen, das, an feinen Enden 
mit Goldfranien bejegt, bis über den Rüden berabreiht. Auf dem Kopfe 
über dem Band figt das cylinderförmige Schappel, Um den Hals jchlingt 
fih eine Bernſteinſchnur, daran eine große Schleife von breiten jchwarzen 
Bändern gleichfalls weit über den Rüden binabfällt. Die weiße Halskrauſe liegt 
auf der dunfelblauen mit beilblauen Bändern bejegten Mütze, darüber ein 
ſchwarz oder carmoiſinroth geitreiftes jeidenes Buſentüchlein. Der dunkle 
faltenreihe Rod geht bis zur halben Wade; die Schürze it meiſt ſchwarz 
oder dunkelblau, die Strümpfe weiß. In der Hand hält fie einen andert: 
balb Schuh langen Rosmarinitengel mit rothem Seidenbande. Die Braut: 
mägde jind ebenjo gefleidet, jevoh ohne Schappel. Im Sinngrunde trägt 
die Braut auf den glatt gejcheitelten und aufgeneitelten Haaren nur einen 
einfahen Kranz von künſtlichen Blumen, eine weiße Halskrauſe, eine Glas: 
perlenſchnur, eine ſchwarztuchene Müge und über derjelben ein weißes geftid- 
tes Halstuch, über der Bruft ſich Ereuzend, dann ſchwarzen Flanellrock und 
breite weiße Schürze von Moll, vorne mit blauen Seidenbändern gebunden. 
Ein Blumenftrauß muß vorgejtedt werden. Der Bräutigam iſt ähnlich ge: 
fleidet wie im Fuldaiſchen, hat aber das bunte, vieredig gelegte Halstuch 
um den rechten Arm geihlungen, um welches freuzmweis lang berabfliegende 
jeidene Bänder gebunden find. Der Brautführer entbehrt diejes Schmudes, 
während die zwei Freiersmänner mit ihren langen Stöden das Tud in 
befannter Weiſe auf dem Dreimajter tragen. 
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Im Saalgrunde dauern die großen oder ſ. g. ganzen Hochzeiten 
namentlich bei den proteftantiihen Bauern!) drei, vier, jelbit fünf Tage. 
Hier jpielt auch noch der Brautwagen jeine Rolle, und die Hochzeitäge: 
ichenfe fließen in ergiebiger Fülle. Im Grabfelde gilt überdieß die Eitte 
der ſ. g. Hoch zeithähne, das ift eine Gabe von Milh, Rahm, Käſe, 
jelbjt Getreide, welche zwei Tage vor der Hochzeit den Brautleuten zuge: 
ichieft wird. Abfonderlihe Bräuche haben fih zu Münnerſtadt und Umge— 
bung und im Epreugrunde erhalten. Dort hält der Miniftrant nach der 
Gopulation der Braut das Meßbuch zum Kuffe vor. Im Augenblide, mo 
fie füffen will, Happt er e8 zu. Gelingt es ihm ihre Naſe einzuzwiden, jo 
muß fie mit einem Geldftüde büßen. An der Spreu wird es, wenn Pathe 
oder Pathin früher beiratben als Dod oder Dödin, alio gehalten, daß leg: 
tere eine Geis oder einen Bod zum Geichenfe geben müſſen. Das Thier 
wird nun mit Bändern gefhmüdt und von der jugend, die fich biebei 
jelbjt einen Mummenſchanz erlaubt, dem bageftolzen Dödle zum Spotte im. 
Dorje umber geführt. Bei den Hochzeiten der Mennoniten im Grabfelde 
müſſen die Seitenfnehte (Brautführer) dafür Sorge tragen, dab der 
Braut die Haube nicht geftohlen wird. Glüdt diefer Diebftahl einem jun: 
gen Ehemann, jo müſſen Letztere bedeutendes Löſegeld bezahlen u. a. m. 

Am Hoch: und Hinteripefjart bilden die jtillen Hochzeiten die Negel. 
Geht's hoch ber, jo ladet der Hochzeiter jelbit den Fleinen Kreis der nächiten 
Berwandten zum bejcheidenen Imbiß. Selbit das Brautgewand ift ohne 
jonderlihe Auszeihnung und das Schäppele bei Eeite gelegt. Nur der 
Rosmarinitrauch gilt noch als mweientliches Attribut des Brautpaares. Aus 
dem Grunde pflanzt auch jchier jedes Mädchen Rosmarin im Hausgärtlein 
oder in Töpfen. Am Charfreitag iſt in Ajchaffenburg ein eigener Rosma- 
rinmarkt. — 

Der flüchtige Glanz der Hochzeitstage ift verlöfht, und die Mühſal 
des Haushaltes beginnt. Die Sorge hebt an und beichäftigt die Braut noch 
während des feftlihen Mahles, davon jie ein Krümmlein Brod aufbewahrt, 
damit jolches im Haufe nicht ausgehe. Eie hält im Finitern ihren Ein: 
zug, damit alle Winkel des Haujes voll werden; fie macht am Heimgang 
feinen Umweg, damit ihr das Glüd nachfolgen könne. Aber trog aller 
Gewiſſenhaftigkeit, womit ſie dieje vorbedeutenden Handlungen erfüllt, gebt 
doch manigfach das Brod aus und fehrt dafür die Noth ein. Die Flitter- 
wochen fennt eigentlid der Bauernhausftand nicht; es geht vom „Scheuer: 
tanze“ weg mitten in die Arbeit hinein. Dem Weibe insbejondere wird die 


) Hinwider ift der Proteftant dem Pfarrer gegenüber farger als der Katholik. Diefer 
ladet ibn zum Mahle, und ſchickt ibm überdieß Rofinenpläge, Wein und Brod in's 
Haus. Jener läßt es neben der Trauungsgebühr beim ſ. g. Wiſchlappen, einer 
Serviette, einem Sach- ober Halstuche, bewenden. 
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ſchwerere Hälfte zugemogen, und fie theilt nicht die läſſige Winterruhe des 
Mannes. Zur Entihädigung biefür bleibt fie aud von feinen Bergnügun: 
gen ausgejhloffen. Der Wirtbshausbejuh iſt überhaupt auf dem platten 
Lande Unterfrantens ein jehr bejcheidener; aber den Mädchen und nod 
mebr den Frauen jind fie faſt unzugänglid. Erſtere wifjen dafür Erjag, 
indem fie an den Sonn: und Feiertagabenden gruppenmweife und noch im 
jauberen Feſtgewande die Dorfgaffen und die benachbarte Umgebung durd: 
Ihwärmen, ſchälernd und lachend und mit den zuicleichenden Burſchen 
frobjam verfehrend. Auch das ziemt ſelbſtwerſtändlich der verheiratbeten 
Frau nicht. In Niederlauer dürfen das ganze Yahr hindurch feine Weiber 
in der Schenke erjcheinen. Nur am Eonntag nad der Martinikirchweih 
nehmen jie ausſchließlich das Wirthshaus in Beichlag und dürfen den ſ. g. 
MWeibertanz anridten. Hiebei haben fie das Recht, die männlichen 
Säfte nah Gefallen einzuladen und fie zum Tanze aufzufordern. Ledige 
Burſchen find ausgeſchloſſen. Ein ähnlicher ausſchließender Weiberfeittag 
bat in dem protejtantiichen Irmelshauſen an der Milz (Lndg. Königsbofen) 
Geltung. Ale drei Jahre nah der Gemeindewahl werden jämmtliche 
Frauen, jelbit die Pfarrerin und Gutsherrin, im Gemeindehauje mit Safe, 
Bier, Brod, Käſe u. a. auf allgemeine Koften tractirt, wozu jelbit die Ge 
meindecafje einen Beitrag zu liefern bat. Nur dem Schulzen, Pfleger und 
Gemeindediener ift der Zutritt geftattet. Dieſe Feitlichkeit heit der Kitz, 
und ihr Urjprung wird aljo erzählt: Als noch die Beifiger jeweild zum 
Gentgeriht nad; Königshofen wandern mußten, geſchah es, daß einmal im 
Winter einer von den Gentihöffen in einer Schneewinde jteden blieb. Die 
ausgeihidten Boten konnten ihn aller Mühe ungeachtet nicht ausfindig 
machen. Da nahmen trog Wind und Wetter die Weiber des Dorfes den 
Weg unter die Fühe, und ihr Spürtalent führte fie auch glüdlich zu dem 
Halberfrormen, dem fie aljo das Leben retteten. Deß' zum Gedächtniß wird 
ihren Nachkommen alle drei Jahre der Kit zum Beften gegeben. 

Je mehr es „Schid und Sitte,” verlangen, daß die Frau außerhalb der 
Umfriedung des Hauſes in den Hintergrund trete, deſto verzeihlicher ift ihr 
Streben, ald Herriherin im Hausweſen jelbit zu ſitzen. Schon bein Trauungs: 
acte ijt fie eifrig bemüht, daß ihre Hand nicht unter, jondern auf die Hand 
des Bräutigams zu liegen fomme. Das ijt ein untrügliches Omen, daß es 
ihr gelingen werde, im Hausregimente die Oberhand zu gewinnen. Epielt 
fie diefe Rolle mit Anjtand, jo wird es ihr vortheilhaft angerechnet. Läßt 
fih aber der Eheherr mehr ald Gebührendes gefallen, jo bat er zu gewärti- 
gen, daß Mißachtung und Spott der Dorfnahbarn einen draftiihen Aus: 
drud gewinnen. Zu Stettfeld am Obermain war es Sitte, dab dem Manne, 
welcher die Hand feiner Frau zu koſten befam, nächtliher Weile das Haus: 
dach abgededt ward. Von jenem, der eine Tracht Schläge befommt, gilt 
auch in Unterfranfen die Redensart: „Er iſt zugededt worden.“ Cs 
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icheint, als ob man durch die eben erwähnte Sitte, welche die bumanere Gegen: 
wart nicht mehr fennt, dem alfo Zugededten durh das Abdeden des 
Daches wieder Luft machen wollte. 

Die Eintönigfeit des häuslichen Lebens ift nur durch die Arbeit unter: 
brocen, bezüglich deren der Unterfranfe gleihermaßen an Wahrzeihen und 
iomboliichen Gebräuchen hängt, wie feine Landsleute im Süden und Diten. 
Den Schluß der Feldarbeit bezeichnet in den Gauländern der „Niederfall” 
(wenn ausgedroſchen ift) mit reichlicherem Mahle und erhöhter Fröhlichkeit. 
Derjenige, welcher den legten Driihlichlag getban, erbält doppelte Bortion, 
wird aber dafür der „Scheuerejel” geiholten. Um Eltmann gebührt 
demjelben die ſ. g. Alte, ein Gebäd von Hefenteig in annäbernder Men- 
ichengeitalt. Der Häder muß den Niederfall ſowohl nah Umreudung des 
Weinberges und Bollendung der Frühlingsarbeit ald nach der Xeje geben. 
Die Weinleje jelbit geht im Fränkischen — mit Ausnahme jener zu Schwein: 
furt und Umgebung — ziemlich jang: und Elanglos vorüber, und was uns 
Obertbür vom Jubel der lebfriſchen Würzburger in den Tagen, da „vie 
Yaub aufging,” erzäblt, Elingt jegt wie ein Märden. Schlechte Weinjabre 
und die jpäte Yejezeit tragen wohl die Schuld deſſen. — Anderweite Haus— 
feite jind jelten und nur local. So wird in dem Dörflein Karlburg, Karl: 
ftadt gegenüber, der Sonntag nah Mariä Geburt durch bejondere Tafel: 
freuden gefeiert, bei weldhen der Hirjebrei die Hauptrolle fpielt. Daber auch 
die Bezeihnung „Hirsbreifeſt,“ zu dem die Gäſte von weither geladen 
werden. Der Hirsbrei gehört überhaupt zu den Lieblingsgerichten der dor: 
tigen Bevölkerung, darf namentlich bei Kirchweih und Hochzeit nicht fehlen, 
und verträgt fich mit jeder Beigabe, fonderlih mit Zmwetichgen und Sauer: 
fraut. Das nahegelegene Mühlbach binwiver bat fein „Bänjefeit,“ das 
auf den Sonntag nah Kiliani fällt.” Die eritaunlide Maſſe der Gänie, 
die ihm zum Opfer fällt, ſteht in feinem Verbältniffe zu der jonftigen Notb, 
die bier herum jeßbaft it. 

Die öffentlihen Vergnügungen beſchränken ſich auf den Tanz an etli: 
hen Monatsionntagen (eriten Sonntag im Monat), zur Faſtnachtszeit, welche 
den Mummenjchanz wenig mehr zum Rechte kommen läßt, und insbeſon— 
dere am Kirchweihfeſte. Letzteres hat neben Anderem auch die Bedeutung 
eines Friedens- und VBerjöhnungsfeites, bei welchem die ganze Freundichaft 
und Verwandtichaft ſich verſammelt, gar mancherlei ordnet, jchlichtet und 
beiprit, und neben der Freudigkeit auch ernfter Verhandlung Raum ge: 
währt. Den Gochöheimern und Sennfelvern iſt es ein Erinnerungsfeit an 
die verihwundene Herrlichkeit ihrer Reichsunmittelbarkeit. Mander Orten, 
wie auf der Rhön und am Haß: und Steigerwald, wird auch noch der 
Kirhweihbaum!) ald Symbol des Feſtes aufgepflanzt und der befannte 


) In den jüblichen Gauländern wird ba und bort dem neugewählten Gemeindevorſteher 
ein Maienbaum von den Dorfburichen geſetzt, Toferne er fich ihrer Gunſt erfreut. 
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Blantanz abgehalten, der vom Plagmeifter und Plagfnecht geleitet wird. 
Der Rhöner Platzknecht führt als Ehrenzeihen die j.g. „Börnlippe,”') eine 
hölzerne Bierpitiche, mit Blumen und Bändern reich geichmüdt. Eine ori: 
ginelle Tanzweije findet jich nirgends mehr. — Wir erwähnen zum Schluffe 
noch eines volksthümlichen Feites, welches. jih alle jieben Jahre in dem 
ftattlihen Dorfe Hollitadt an der Saale wiederholte. Das ift der ſ. g. 
Pflugzug. Die Sage fündet, daß im breißigjährigen Kriege das Dorf 
von den Schweden dermaßen ausgeplündert worden jei, daß nur eine ein: 
zige Kub in die benachbarte Berghöhle, die man noch heute zeigt, gerettet 
werden konnte. Der Schwede habe Alles, jelbit das Saamengetreide, davon 
geichleppt, aljo daß neuer Saame aus dem „Orient“ geholt und der Pflug 
von Menſchenhand gezogen werden mußte. Die Erinnerung an jenes tra: 
giihe Ereigniß bildet den Inhalt des „Pflugzuges.“ Wohl einerercirtes 
Kriegsvolf, das Ihon am Morgen des Spieltages (Faltnahtsmontag oder 
Dienftag) auf weitem Plane vor dem Dorfe jeine Evolutionen ausführt, 
und ftatt der Schweden bärtige Kojafen zu Pferde in die Pfanne baut, 
eröffnet mit Muſik und von Kanonen geleitet den Zug. Hierauf folgen 
die geihmüdten Träger von Emblemen der Bauernhandtbierung und der 
einichlägigen Gewerkichaft, in ihrer Mitte den befränzten, von Jungfrauen 
gezogenen Pflug. Schließlich folgt das Kameel, der Bringer des neuen 
Saamensg, und der Vogel Strauß. Vielleicht beitebt zwiichen vielem und dem 
„Waſſervogel,“ dejjen bei der oberbayeriichen Sittenichilderung Erwähnung 
gethan ward, eine VBerwandtichaft, die in Verbindung mit dem Pflugzuge 
auf ein höheres Alter und eine mythiſche Grundlage des Feſtes ſchließen 
ließe (vgl. Aehnlihes bei Panzer, bayeriihe Sagen und Bräude, ®. II, 
©. 445). Zur nothwendigen Ergänzung des Zuges gehören zwei befannte 
Perjönlichkeiten: der Hanswurft und der Gevatter Tod. Nachmittags findet 
die „Faltnachtspredigt” jtatt, wofür im Dorfe jelbit eine erhabene Bretter: 
bühne aufgerichtet ift. Dieſe Predigt iſt jchlieglih nur eine Erläuterung 
des Zuges jelbit und jeiner Entjtehung, wobei jeweild die angezogenen Ber: 
tönlichfeiten auf den Brettern erjcheinen und fich einzeln dem Publicum 
vorjtellen.2) — Der Pflugzug ging i. J. 1839 zum legten Male, m 


Y Born ift Born, Wafler; Lippe mag fih wobl von lappen, leppern, d. i. fchlürfen, 
ironisch: faufen, ableiten laffen. Vgl. Schmeller, Idiotik. II, 486. 

2) Die Gemeinde bewahrt noch die Hanbichriften einer Reihe Derartiger Predigten 
älteren und jüngeren Datums. Letztere fennzeichnet der hochtrabende, witarme 
Schulmeifterfiyl. Die älteren dagegen find größtentheils in Knittelverſe gebracht, 
die — wenn auch nicht gerade ungemein zierlid — doch eincs berben Bauern— 
humors nicht entbehren, und durch die Geifelung der Schwächen im Gemeinde 
wie Privatbausbalt jedenfalls draftifcher wirkten, al® die trodene Didaltik ver 
neueren. In einem dieſer älteren tritt der ebrwürbige Dorfichulte „Hanne Munt” 
als Prologus auf, welcher der Sage nad vor vielen hundert Jahren dieſes Amt 
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Jahre 1846 gebrach es an der Theilnahme, im Jahre 1853 aber inter: 
venirte die Polizei und verbot das Spiel, obwohl ſchon Monate vorher die 
Vorbereitungen waren getroffen worden. Ob am Schluſſe des folgenden 
Septenniums (1860) das biltoriiche Recht dieſer uralten Volksſitte oder der 
Geift der modernen Polizeigewalt das Uebergewicht erlangte, weiß ich nicht. 
Reicher als die Zahl der profanen Feite ift jene der firchlichen, deren 
Feier fich der ftrenggläubige Katholif des Würzburger und Churmainzer 
Gebietes zur Gewiſſensſache macht. . Auch den „abgeihafften” Feiertagen und 
ihren Heiligen wird noch womöglich ihr Necht angethan. Daß unter den 
Heiligen der Landesapoitel St. Kilian und feine Genofjen beiondere Ber: 
ebrung genießen, fündet ſchon das alte Wallfabrerlied: 
„Wir rufen an ben tbeuern Mann 
St. Kilian, St. Kolonat und St. Totnan. 
Di oben, Dir danken 
Deine Kinder in Franken, 
St. Kilian! x.“ 
das den Sommer und Herbit über auf allen Landftraßen ertönt. Denn 
die Franken find — wie wir bereits gehört — gar fleißige Wallgänger und 
befigen auch eine erfledlihe Anzahl von Wallfahrtöplägen, wo fie ih — 
neben etliher Erbolung — Troft und Hilfe für leibliches und geiftiges 
Gebreite holen. Darunter nimmt die Klofterfiche zu Dettelbad einen 
bevorzugten Rang ein und erfreut fich des allgemeinften Beſuches. Doc 
gilt auch in Abſicht auf die Walgänge die locale Gewohnheit. So wendet 
fih der Haß- und Steigerwäldler gerne nach Oberfranken, um zu Göß— 
mweinjtein und Bierzehnbeiligen — namentlih am Peter: und Pauls: 
foll verwaltet haben. Ein kurzes Vruchftüd feiner Nede mag ven Ton fünden, in 
welchem fie aebalten wurde: 
> In diefer verderbten Zeit 
Iſt es gelommen gar zu meit. 
Ein jeder kommt baber gegangen, 
Hat einen Schanzläufer auf dem Budel bangen, 
Als wär’ er ber erfte Cavalier; 
Und wann er fchen bat feinen Tropfen Bier, 
Sp muß doch bie Hoffahrf®getrieben jein, 
Kommt auch fein Kreuzer in feinen Ead binein. 
Mir Alten hatten Geld im Hofenfad, 
Ihr babt in ver Taſchen nur lauter Tabad! 
Item mit dem Frauenzimmer 
Wird die Hoffahrt allweil ſchlimmer. 
Iſt eine neue Mod’ auflommen, 
Von den Ochſen werben die Hörner genommen, 
Die jet auf der Jungfrauen Köpf fommen, 
Die tragen jept breite Haubenichnür, 
Daß fie nicht hinein lönnen in die Kirchentbür! 
u. ſ. w. 
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tage — fein Gelübde zu erfüllen. Die Rhön bat ihren vielbefuchten 
Kreuzberg bei Biſchofsheim, und weder das gaftfreie Alofter noch das Wirths— 
haus vermag am Feſte des hl. Antonius oder am Tage der Kreuzerhöbung 
die zabllofen Bittgänger unterzubringen. An den drei Marientagen: Ge: 
burt, Verkündigung und Empfängniß gebt der Zug zur Kapelle auf dem 
Ehrenberg bei Motten. Im weſtlichen Maintbale bilden Bud, in ver 
Lohrer Gegend die Valentinsfapelle, das ſ. g. „Valskirchle“ auf einem 
"Hügel in der Nähe der Stadt (fonderlid am Rochustage), im Odenwald der 
Amorsbrunnen bei Amorbad, dann Engelaburg und Walddürrn 
die Anziehungspunfte für gläubige Ehriftenfeelen, die einer Bürde los mer: 
den mollen. Der Speflarter wallt zur Liebfrauenfirhe im Hefientbal, 
der Begräbnißitätte des Biſchofs Echter von Mefpelbrunn, und im Aichaffen- 
burger Lande find Leyder, Goldbah und Dbernau am zahlreichiten 
beimgejucht. Neben dem frommen Zmede des Betens, Opfern® und Gelo- 
bens gilt e8 bier insbefondere auch, fih an den j. g. „Bruchpflaftern” zu 
erquiden, einem Gebäcke von Bigcuitteig auf Oblaten von einem balben 
Schub im Gevierte, um deſſentwillen diefe Wallfahrtspläße Feines weniger 
guten Aufes genießen als ob ihrer wunderthätigen Heiligen. 


Piertes Kapitel. 
Krankheit, Tod. Begräbniß. Gutönadfolge. 


Der Glaube an ein prädeftinirtes Geſchick kündet ſich im Volke insbe: 
fondere bei eintretenden Krankheitsfällen an. Das find Fügungen des Him: 
mels, gegen welche man ſich nicht ſtemmen darf. Je erbärmlicher die äuße— 
ren Berbältniffe, je berber die Noth, deſto feiter fteht die Ueberzeugung, 
daß nur unſer Herrgott jelbit jene Drangjale wieder abwenden fönne, 
melde nad jeinem unerforichlihen Rathſchluß über ung gekommen find. 
Daher wird nur im äußerjten Kalle die Hilfe des Arztes gejucht, und der 
Wallfahrt, dem Gebete und Berlöbnifje eine viel energifchere Wirkung zuge: 
fchrieben. Daß aud dem Gebeimmittel, der jympathetiihen Curmethode 
und den Adepten in diejer Kunſt ein höheres Vertrauen zugewendet wird, 
bat wohl diefelbe bejtimmende Urſache. Zum größten Theile bilden auch 
bejtimmte Gebetformeln eine unerläßlihe Bedingung dieſer Heilart. 

Wo der Drud der Noth über das erträgliche Maa geht!) und das Leben 
werthlos macht, laſſen fich fir dieſe Ericheinung pſychologiſche Gründe gel: 


N) Für die Armırtb, wie fie namentfih am Speſſart herrſcht, hat der Vollswitz einige 
treffliche Bezeichnungen. Ein Klingenberger Spag, beißt e8 unter Anderem, kann 
nicht über ven Main fliegen, er verhungert unterwegs, — nicht weil der Main fo 
breit, fondern weil das Vöglein ſchon beim Antritt feiner Reife balb verbungert ift, 

Bararia IV. 17 
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tend machen. Aber wir begegnen ihr jelbit da, wo dieje VBorausiegungen 
nicht beitehen, und der wohlhabende unterfränfifche Gauländer buldigt nad 
diefer Nichtung derjelben Anficht, wie der armielige Rhöner. Er will vor 
feinen übrigen fränkiſchen Nachbarn nichts voraus haben, und überbebt uns 
der Notbwendigfeit einer ausführlichen Behandlung dieſes Stoffes, die nur 
MWiederbolungen entbalten würde. 

Die Sterbegebräudhe weichen von bereits Erzähltem nicht weientlic ab. 
Die Sitte des Ueberbetens, des Fenjteröffnens beim Abjterben, der Todten- 
wadt, des Ausihüttens des Leichenwaſſers u. A. hat auch in Unterfranten 
ihre Geltung. Wir ergänzen diejes Gapitel durd einige Stellen aus dem 
Blaubensbrevier des Speljarters: Dem Sterbenden jol man jich nicht zu 
Füßen ftellen, jonjt wird ihm das Hinſcheiden erſchwert. — Wer den Tod: 
ten mit jeinen Thränen benegt, befommt die Auszehrung. -— Wenn der 
Schwerkranke jelber lichte Thränen weint, jo jtirbt er nicht, jondern wird 
wieder gejund. — Erde eines friihaufgeworfenen Grabes hilft wider das 
Fieber. — Stirbt eine Wöchnerin vom Kinde weg, jo fehrt fie zwei Wochen 
hindurch allnächtlih wieder und jchaut nach, ob ihr Sind ordentlich ver: 
pflegt werde. — Den Sarg muß man über der Thürjchwelle dreimal heben, 
ſonſt hat der Yeihnam feine Rube im Grabe u. a. m. 

Die ganze Freundichaft gibt dem Berftorbenen beim legten Gange das 
Geleite. Dafür erhält jie im Sterbehauſe oder im Wirthshauſe eine Fleine 
Collation, Brod, Butter, Käje, Wein (im weſtlichen Speſſart meiſt Apfel- 
wein), Bier und Schnaps. Förmliche Leichenſchmäuſe jind außer Brauch 
gefommen. Hinwider iſt es in einigen Gegenden, wie 3. B. auf der hoben 
Rhön, Sitte, daß bei größeren Yeichenbegängniffen unter ſämmtliche Schul: 
finder Wecke vertbeilt werden. In den proteftantiichen Hochdörfern des 
ſüdöſtlichen Speſſarts dürfen die Jamilienmitglieder des Verftorbenen beim 
tirchlichen Gottesdienst nicht fingen, jo lange die Trauerzeit (gewöhnlich drei 
Monate) dauert. Eine weiße Haube jtatt der jchwarzen ift das Kennzeichen 
der leidtragenden Weiber. 

Nach dem Tode des Gutsmaiers tritt die Wittive mit den binterlafle: 
nen Kindern in den Bejig des Anmejens. Sie hat die Nutznießung, bis fie 
den „Wittwenitubl ändert,” joferne nicht früber ſchon die Grundtheilung 
eingetreten. Dieje j.g. Dritttbeilung des Anweſens nad) jeinem wirt: 
lihen Beitande iſt in Unterfranken gemeinüblid und findet häufig noch 
bei Lebzeiten beider Eltern jtatt. Sie tritt an die Stelle der Uebergaben 





Nächſt der Kapelle zwifchen Klingenberg und Schinachtenberg trafen ſich bereinft eine 
Diüde und ein Flob. Die Müde lieh fich vernehmen, fie wandere von Klingen- 
berg aus, weil fie dort Gefahr liefe, als Braten verzehrt zu werden, wenn fie etwa 
in die Suppe fiel. Der Flob bemerkte, er verlaſſe Schmachtenberg, weil bie 
Bauernbemden gar fo grob! „Klingenberger Durft“ beißt fo viel als anftändiger 
Hunger. 
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des Geſammtanweſens an ein Kind mit der Verpflichtung, die übrigen in 
Geld zu entihädigen. Die Kinder müffen fih, in folange die Bflichttheile 
nicht verlegt werden, jederzeit die Grundtheilung durch die Eltern gefallen 
lafjen. Umvertheilbares, wie das Haus, erhält der Meiftbietende, fofern es 
fih nicht die übergebenden Eltern vorbehalten. Eine bis zum Uebermaaße 
gejteigerte Zerjplitterung von Grund und Boden im Unterfränfifchen ift die 
natürliche Folge diejes Syſtems. 

Sind feine Kinder des Erblafjerg vorhanden, jo gebührt im Würzbur- 
giichen der Wittwe nach den Grundbjägen der particularen Gütergemeinjhaft 
Gemeinſchaft der Errungenjchaft) nur die Herauszahlung des Heirathögutes. 
Nach einem Vierteljahr muß fie das Haus verlajfen. Erbin iſt jie erit nad 
den Verwandten des zehntes Grades. Dieje Beitimmungen gelten gleich: 
mäßig nah Würzburger und Mainzer Recht wie nah Schweinfurter Statu: 
tarrecht. Anders verhält es fich in den ehemals fuldaiihen Bezirken. Das 
Fuldaer Recht jtatuirt die reine, allgemeine deutſche Gütergemeinjchaft nach 
der Parömie: „Hut bei Schleier, Schleier bei Hut.” Pie Frau tritt: in 
das volle Eigenthum des Gutes nach des Mannes Tod, der Mann in das 
volle Eigentbum jelbjt des Heirathsgutes der vorverftorbenen Frau, ob Kin— 
der vorhanden jind oder nicht. Nach vielfach geltender Objervanz iſt den 
Kindern nicht einmal Miteigenthumsrecht eingeräumt, jondern bleibt dem 
überlebenden Ehegatten die ungejchmälerte Diepofitionsbefugniß. 

Nur die Bauernihaft in den protejtantijchen Hochdörfern des Siüdojt: 
jpeflarts hält nicht am Inſtitute der Dritttheilung, und jelbit die übliche 
Gutsübergabe an Sohn oder Tochter hat — auch wenn fie verbrieft iſt — 
in der Praris nicht die gemeingiltige Bedeutung. Mit gleicher Berechti- 
gung baujen durchweg die Eltern mit den Kindern fort, und an die Prä- 
ftation des bedungenen Austrages wird bei diefer Communhauſung nicht 
gedacht. Die Verheirathung des Kindes gilt demnach durchweg nicht als 
die Borausjegung der Gutsübergabe. Stirbt Sohn oder Tochter ohne erb: 
berechtigte Nachfommenschaft, jo erhalten Schwiegerjohn und Schwiegertodhter 
ihr Eingebrachtes zurüdbezahlt und — es wird ihnen die Thüre geiwviejen. 
Der Schwiegerjohn jpielt wenig mehr als die Rolle des eriten Knechtes im 
Haufe. — 


Fünfter Abſchnitt. 
Die unterfränkifche Volkstrad;t. 
Bon Ed. Fentſch. 


Wir beginnen mit unjeren Trachtenſtudien am Mittelmaine und zwar 


zuvörderſt in den öftlihen Gauländern. Ein in allen Theilen originelles 
. 17 * 
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Bauerngewand bat fi im Umfange derielben noch bei der weiblichen Be: 
völferung in Gochsheim, Sennfeld, Grafenrbeinfeld und über: 
baupt in den nordweſtlichen vom Maine umfloffenen und gemeinhin — 
aber irriger Weife — no zum Schweinfurter Gau geredineten Winkel des 
Geroldshofer Gaulands erhalten. Während Mädchen und rauen der 
fatholifchen Dörfer dieſes Bezirkes durdhiweg dem Vorbilde ihrer übermaini- 
ſchen Nachbarinnen ſich anjchliegen, und von der Geldersbeimer Tradt, 
die wir im Nachfolgenden kennen lernen werden, mwejentlich nicht abweichen, 
unterjcheidet fih die Proteftantin fhon durch die Haubenform. Die mäßig 
bobe und fpigige, ziemlich ſenkrecht am Hinterkopf auffigende ſchwarze Band— 
baube bat im Genide eine fliegende Maſche, mweldye den Nüden bis nabe 
zur Hälfte binabflattert. Die breiten Bindbänder werden unterm Rinne 
loje in eine Mafche geichlungen. Ein ſchwarz umd rotbaeitreiftes, jeidenes, 
bandbreit zujammengelegtes® und vorn geknüpftes Kopftuch verbüllt einen 
Theil der Stirne und läßt nur wenig von den geicheitelten, nach den Schlä- 
fen geftrichenen Haaren jeben. Unter dem bis zur Hälfte des Buſens aus: 
geichnittenen, nicht grellfarbigen Leibchen reicht das Hemd bis zum Halſe, 
und ein buntes, freuzmweije über die Bruft geleates Halstuch vollendet die 
Bekleidung des Oberkörpers für den Werktag. Zum Feſtſtaate gebört no 
ein dunfler Spenjer (Mützchen) mit engen Nermeln, welder über das Leib: 
hen angezogen wird, und ein feidenes Halstüchlein. Der Wollrod, länger 
als bei den katholiſchen Dirnen und fait bis zu den Anöcheln reichend, ift 
von dunfler gebrochener Farbe, meift rotbbraun, violett oder dunkelgrün, 
und zunächſt dem Saume mit einem bamdbbreiten Bande von anderer, aber 
meift wohlftimmender Farbe eingefaßt. Im Sommer eine weißleinene, bei 
feftliher Gelegenheit eine dunkelblaue Perkalſchürze mit breiten, bunten 
Bindbändern, dann blaue Strümpfe mit meißen Zwickeln und mweitausge: 
ſchnittene Schuhe ergänzen die Tracht. 

Als einer ganz befonderen Eigentbümlichfeit, welche ausſchließend in 
den Dörfern Sennfeld und dem proteitantiichen Oberndorf jenſeits des 
Maines vorkommt, ift der langſchirmigen, wagrecht am Kopfe figenden 
Strobhüte Erwähnung zu thun, welde in ihrer Form den ſtädtiſchen Ca— 
potbüten einer früheren Mode nabe fommen. Der Schirm ift gewöhnlich bumt 
gefüttert und eingefaßt, und ein ſchwarzes Band ichlingt fih um den Kopf. 
Getragen wird er zur Feldarbeit und beim Marktgange nah Schweinfurt 
oder Würzburg, legteren Falls über die Bandhaube. — Der Bauer, überall 
in der Tracht weniger conjervativ als jeine Ehehälfte, erjcheint im Gerolz— 
bofer Gau ganz jelten mehr im feinem Driginalanzuge, beftehend aus dem 
Dreimafter mit breiter Schaufel, dem blauen Tucdjanfer und dem lang: 
Ihößigen blauen Tudrod, dann den gelben, unter'm Anie gebundenen Leder: 
hoſen und Wadenftiefeln. Pantalon und Schirmmütze baben beinabe allent: 
balben die ächte Bauerntracht verdrängt. In Schwebheim, Sennfeld ww 
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Umgebung iſt das Tragen von grünen, dem Kopfe anliegenden Sammt— 
mützchen mit Pelzverbrämung unter den Burſchen noch ſehr häufig. Das 
weſentlichſte Unterſcheidungsmerkmal zwiſchen dem katholiſchen und dem pro: 
teſtantiſchen Bauern gibt das Leibſtückle (Weite) ab, das bei erſterem ge: 
wöhnlich von Scharlachtuch, bei legterem von ſchwarzem Mancheſter  ift. 
Südlicher im Gerolzbofer Gau wird die ſchwarze Lederhoſe jehr gang und 
gäbe, und bier verliert auch die Tracht der Mädchen jene Zierlichfeit, wie 
wir fie oben kennen gelernt haben. Bunte Perje treten an die Stelle der 
Wolftoffe; die Mädchen geben viel blosfüpfig und haben das Haar durd 
bobe durchbrochene Kämme gehalten. Am jüdlicheren Steigerwald und an 
der Gollah (im Uffenheimifchen) gewinnt die Bandhaube jchon eine Form, 
wie fie im Mittelfräntiichen häufiger ift und den Namen der „aufgeitellten“ 
führt. Der cylinderfürmige Kopf figt wagrecht am Hinterhaupte, das Hau: 
benfledle liegt tief darinnen, und die hinten berabflatternde lange Band. 
majche ift an dasjelbe angereibt. Die Weiberhaube im Hofheimer Gau 
— eine der Sennfelder ähnliche, aber etwas höhere und jpigigere Band- 
haube — figt hinwider ſehr fteil auf dem Kopfe, und die fliegende Mafche 
ift jehr breit und lang, unterjcheidet fi auch weſentlich von der proteitan: 
tiſchen dadurch, daß fie vorne nicht gebunden, fondern am aufgeneitelten 
Haar feitgetedt wird. Die proteſtantiſchen Weiber im Hofheimer Gau tra- 
gen fih Sonntags vom Kopf bis zum Fuß ſchwarz und werfen felbit über 
die Haube noch ein großes, ſchwarzes, am Kinne gejchlungenes, hinten den 
halben Rüden bevedendes Tuch. — Bon der Männertradht gilt dasſelbe 
wie im Gerolzbofer Gau, nur daß die dort noch üblichen Pelzmützchen bier 
nirgends getroffen werden. Wie überhaupt die Frauenhaube beinahe das 
Einzige ift, was noch die Eigenthümlichkeit der ländlichen Tracht rettet und 
das efjentielle Unterſcheidungsmerkmal verſchiedener Gebietstheile bildet, fo 
finden wir denn auch im öftlihen Theile des Haßwaldes, im Lauter:, 
Baunach- und Itzgrunde noch eine bejondere, dem Bambergiichen angehö— 
rige Haubenform. Es iſt eine fpigige, fteil auffigende Bandhaube, hinten 
mit zwei gleich Flügeln auseinanderjtehenden, gewaltigen Majchen von ſpann⸗ 
breiten, ſchwarzen Seidenbändern, die durch Draht gehalten werden, wäh: 
rend die kurzen Enden über den Rüden hinabflattern. Das jchwarz: und 
rotbjeidene Stirntuch fehlt nirgends. — Die männliche Bauerntradht bin: 
wider it bier durchweg durch ſtädtiſche Mode corrumpirt. 

In den weitliden Gauländern bat jonderlid das reiche Tafel: 
land an der obern Wern (Schmweinfurter Gau) noch eine volksthüm— 
lihe Tracht gewahrt, die in den Dörfern Schnadenwörth, Schleerietb und 
den umliegenden Orten, namentlih aber in dem bereits oben genann: 
ten Geldersheim noch einen gerechten Bauernftand fignalifirt. Die 
Männer tragen rundköpfige Hüte mit breiten, unaufgeichlagenen Krempen, 
deren Rand durch Schnüre, welde am Gupfe zujammenlaufen, fejtgehalten 
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wird. Das ſchwarze Hutband iſt mit Gold durchwirft, und jchwere, ſchwarz— 
goldene Trotteln bängen auf der rechten Eeite tief über die Krempe berab. 
Durd) dieje Kopfbededung, welche auch im angrenzenden Euerdorfer Bezirke 
Heimatbsreht bat, unterjcheidet ji) der Bauer wejentlih vom Gauländer 
füblih des Maines. Neben dem Hute bildet die furze Weite (Leibehen) ein 
Pruntitüd des Gewandes, das die Behäbigfeit zur Schau trägt. Eie ift 
von Scharlachtuch, mit großen, balbfugelförmigen, enge gereibten Metall- 
knöpfen bejegt, um den Hals mit breiter. Goldborte eingefaßt und in glei: 
her Weije am untern Rande handbreit verbrämt. Zum Kirchgange ziemt 
ih ein langichößiger, blauer Tuchrod mit umgeftülptem Kragen, fonft ein 
Janker von dunklem Tuche. Pantalons haben die lederne Aniebofe und 
die MWapdenftiefel faſt völlig verdrängt. 

Die Ipig zulaufende Bandhaube der Mädchen ift höher und figt jenfrechter 
als jene der Gochsheimerinnen. Die breiten fliegenden Mafchenbänder hängen 
tiefer den Rücken hinab, und das Bindband fehlt gänzlih. Um den Hals ſchlingt 
ſich von vorne nad) hinten ein ſchweres, großes, jchwarzjeidenes, theilmeije auch 
mit Spigen bejegtes Tuch, am Naden geihhlungen, mit berabreichenden 
Enden. Es ijt breit und faltig gelegt, jo daß felbit ein Theil des Kinnes 
davon überdedt wird. Ein bellfarbiges, meiſt rotbes, zierlich geftidtes Leib— 
hen mit ziemlich langer Taille reicht bis zur Hälfte des Bufens, ift oben 
mit andersfärbigem Bande oder mit Goldborte eingefaßt und vorn mit 
Metalltnöpfen garnirt. Das Hemd reicht bis zum Bündchen am Halje, 
die Aermel find kurz; den Vorderarm bevedt ein gewirftes oder fammtenes 
jogenanntes „Stugel.” Zum Feitichmude wird über das Leibchen ein bunt: 
jeidenes, minder tief ausgejchnittenes „Mützli“ (Mützchen, Spenfer) obne 
Schöße und mit balbweiten Aermeln angezogen. Der Rod von arellfarbi- 
gem, eintönigem Mollftoffe it jebr kurz, in enge Falten gereiht, unten mit 
einem bandbreiten Bande von anderer, aber jtimmender Farbe eingefaßt. 
Ein feidenes Brufttüchlein, vorne in's Mieder eingeſteckt, ein Marienbild- 
tbaler an langer, filberner Kette um den Hals und ein Fürtuc von blauem 
Slanzperfal vollenden das Gewand. Gegenüber dieſer äußerit kleidſamen 
Tracht der Mädchen gebührt dem Bauernweibe ein ſchwarzer Rod mit einer 
Einfafjung von jchwerem, ſchwarzem Moireeband, der ihm ein ftattliches An: 
jehen gewährt, dazu eine dunkle Schürze, weiße oder blaue Strümpfe mit 
rothen Zwideln und buntgeitidte Schuhe. Diefer zierlihe Anzug bat fich 
auch im Neichetbale noch ziemlich vollftändig erhalten, nur daß dort die 
Röcke womöglich noch Fürzer find und faum die Waden bededen. Tiefer 
im Werngrunde und jüdlicher den Main binab verlieren ſich die bellen, 
bunten Farben und die Wollftoffe, und jtatt der Haube wird im Sommer 
bäufig ein rothes Tuch, breit zufammengelegt, über den Kopf geſchlagen und 
unterm Kinn gebunden, alſo daß es jelbft die Achjeln noch verhüllt. 

Der katholiſche Ochjenfurter Gaubauer. hält noch vieler Orten am 
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Dreimaſter, an der rothlindiſchen Weſte, der gelben Lederhoſe und den 
Wadenſtiefeln. Dem proteſtantiſchen ziemt der ſchwarzmancheſterne Bruſt— 
fleck. Für den Gang zur Kirche und zum Gericht dient der langſchößige 
blaue Tudhrod. — Die Originaltradht der Bäuerin ift namentlih im Her: 
zen des Gaues äußerit Heidfam, bel und jonnig. An Stelle der Haube 
ihlingt fie, wenigftens im Sommer, ein großes, weißes, an den Nändern 
geſticktes Tuch derart um den Kopf, dab der geftärkte bintere Zipfel breit 
und flab auf der Schulter liegt und mit feinem Ende weit über die Hif— 
ten binunter reiht. Die Seitenzipfel werden nad vorne um den Kopf ge 
Ihlungen und über . der Stirne gefnotet. Den Hals verbüllt ein buntes 
Seidentuc, ähnlich gelegt wie bei den Mädchen des Echweinfurter Gaues, 
wie denn überhaupt die hierortige Tracht von der im eben genannten Ber 
zirte nur dadurch wefentlich abſteht, daß fie ftatt der einfärbigen dunklen 
Stoffe geftreifte und bellbunte Zeuge, und ftatt knapper Zierlichkeit Maffe 
und Faltenreihtbum liebt. So reihen 3. B. die weiten Hemdärmeln ſchier 
bis an’3 Handgelenfe, wo jie in ein jchmales Bündchen eingereiht find, wäh— 
rend jie die Geldersbeimerin bis an den Ellenbogen zurüdftreift. Die Fals 
ten des Nodes find nicht, wie bei diejer, gelegt, jondern gereibt, wodurch 
der Rod jelbit weiter und bauſchiger erſcheint. Weſentliches Kennzeichen 
ift die unter dem Halstuche bervorgudende j. g. Spiße, eine Art Krauſe 
von einer doppelten Reihe handbreiter gefältelter Spigen, welche aber nur 
von einer Schulter bis zur andern reiht und an beiden Enden angeftedt 
wird. Der Bruftfled oder das Leibchen ift ziemlich tief ausgejchnitten, mit 
mebreren Reiben beller Seidenbänder garnirt und vorne mit jilbernen oder 
Jonftigen Metallknöpfchen zufammengehalten. Darüber wird ein lichtfarbiger, 
engärmeliger Mugen angezogen. Rod und Fürtuch find gewöhnlich von 
geftreiftem over geblümtem Zeug, eriterer mit hellcarmoifinrotbem Grunde 
und mit andersfarbigem Bande berändert. Gegen Aub tritt diefe Band: 
einfafjung höher binauf. Im Winter tritt an die Stelle des Kopftuches 
bäufig die Schwarze Gaubaube (Bandbaube), hoch und jpig, die mit gerin- 
ger Ruancirung auch in der Bucht, welde der Main von Würzburg bis 
Wertheim umflutbet, Geltung bat. Nur gegen den wejtlihen Maingrund 
in Rothenfeljer und Marktheidenfelder Umgebung wird fie niedriger und 
figt jchier wagrebt am Kopfe. Hier ift auch wieder das unſchöne, meift 
rothe Stirntuch, bandbreit flach zujammengelegt und binten gebunden, im 
Schwange. 

Der Häder im Maintbale jelbit Eleidet ſich beinahe völlig jtädtijch, 
ſelbſt die Weiber und Mädchen, die ſich höchſtens noch die Bandhaube ge: 
fallen laffen. Bis in die jüngere Zeit hatten fich blos die protejtantischen 
Frauen von Sommer: und Wintershaufen noch eine originelle Gewandung 
bewahrt, die aber jegt nur noch an einigen alten Mütterchen erblidt wird. 
Das ziemlich lothrecht auffigende Sommerbaujer Häubchen beſteht aus einem 
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nach oben ſich erweiternden etwas ausgeſchweiften Eylinder mit tiefliegen: 
dem Bödele und kurzer fliegender Maſche an der Rückſeite. Das als alt- 
fränfifch beifeite gelegte Mügchen war vieredig ausgejchnitten, ſchmiegte ſich 
fnapp an den Leib, hatte enge Nermeln, kurze Schößchen und hinten an 
der Taille zwei rautenförmige, ſpitz berablaufende, fteife Lappen. — Die Band: 
haube in der Umgegend von Volkach, Dettelbah, Münſterſchwarzach ꝛc. 
ähnelt im Schnitte jener zu Bilchofsheim im Rhönlande, dem wir zumächit 
unjere Wanderung zulenten wollen. 

Die ältere volksthümliche Tracht des Mannsvolfes im Rhöngebirge 
beitund aus einem rundköpfigen, breitfrempigen Hut, die Ränder durch 
Schnüre an allen Seiten aufwärts gehalten; aus einem furzen, faum bis 
an die Hifte reichenden weißen, blauen oder weiß und blau geftreiften 
Kittel von einem landesüblichen Gewebe aus Leinen und Baumwolle („halb 
leinen, halb ſchweinen,“ wie es im Volksmunde heißt), welches — jegt noch 
vielfach gebraudt — den Namen „Beidergemang” führt; einer Furzen 
ſcharlachrothen Weite mit eng aneinander gereihten halbfugelförmigen Metall: 
fuöpfen; einer gelblevernen Kiniehofe, blauen Strümpfen und Wadenſtiefeln. 
Dem runden Hute ging noch der an zwei Seiten aufgeitülpte, hinten jpige, 
vorn mit einer Schaufel verjehene Dreimafter (Wolkenbrecher) vor, dem eine 
mit Pelz verbrämte Haube als Unterlage diente. Letztere iſt gänzlich ver: 
ſchwunden, der Dreimafter werden neuerlich jelten, und jelbit der rundköpfige 
Hut macht da und dort dem cylinderförmigen, oder gar der Schirmmüge 
Platz. Den Kittel von - Beidergemang, der den folgerichtigen Namen 
„Aermelsding“ führt, weil ſchließlich die Aermel den meijten Zeug abior: 
biren, verdrängt vielfach der tuchene, langſchößige Rod, und die gelben Leder: 
bojen find noch rarer geworden als der Scharlad an der Weite. Halb- 
leinene Pantalons von gejtreiftem Beidergemang und Sonntags etwa, wenn 
es die Verhältniſſe geitatten, wollene Tuchhoien find in Mode gelommen. 
Wie allenthalben, jo ift auch auf der Rhön und ihren VBorlanden der Bauer 
jchneller bei der Hand, von der Tracht der Väter abzumweichen, als jein 
Weib. Auf der hoben Rhön ift die ſ. g. Bänder: oder Badenhaube die 
gängite. Sie wird zwar jehr vielfach durch ein einfaches buntes Kopftuch er- 
jegt, das übrigens die Mädchen, namentlich bei der Arbeit im heißen Son: 
nenſchein, gar geihidt alſo umzubinden verjtehen, daß es nach vorne einen 
breit vorſtehenden jhügenden Schirm bildet; — aber im Allgemeinen und 
insbejondere als Feittagsihmud wird doch der Haube das Recht gelaflen. 
Nur auf der Hochebene zwiſchen den ſchwarzen Bergen und der Saale gilt 
noch theilweife die jchöne alte Sitte, daß die Mädchen baarhäuptig geben, 
das lange, jchöne Haar in Zöpfen mit Bändern durchflochten über den 
Rüden hängend oder durch einen Pfeil hinten im Nefte gehalten. Spora- 
diſch ericheint im Eaalgrunde, namentlich an der Mündung der Lauer und 
diejes Nebenflügchen aufwärts, ftatt der Haube ein etwa vier Finger breites 
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bochrothes Band, welches nahe der Stirne über das zurüdgeitrihene Haar- 
um den Kopf ſich jchlingt. Das jchöne, reihe Haar iſt in Zöpfen gefloch— 
ten, über dem Wirbel genejtelt und dur einen metallenen Pfeil gehalten. 
Der ganze Kopfpug flieht äußerft freundlih aus. — Im Königshofer Grab: 
feld gilt das Kopftuch, beziehungsweife für die Arbeitszeit der bloje Kopf, 
und die Zöpfe werden durch einen hoben Kamm zufammengehalten. Doc 
läuft auch bier überall die Bandhaube nebenher. In dieſer Legteren findet 
fich übrigens eine Stufenreihe von Varietäten, die beinahe mit dem Relief 
des Landes in einiger Wechjelbeziehung zu ſtehen icheint. Im Sinnthale 
it das Köpfchen klein, nieder, breitgebrüdt, und das dreieckige Haubenfled: 
hen nad unten gerichtet. Nördlich der Sinn gegen den Völfersberg zu 
befommt der Kopf allbereit3 die balbrunde Kuppenform; das Haubenfledichen 
im Gentrum dieſer „Droſchelneſter“ — wie fie der Bauer jcherziweife nennt — 
bat faum die Größe eines Thalerd, Aehnlich ift die Form im Gebiete der 
Borberge des Dammersfeld3 und Kreuzberges, aber die Kappe figt allbereits 
fteiler und ſenkrechter auf. An der hohen Rhön endlich jtrebt fie verwegen 
in die Höhe, ein wahrer, ſchwarzer Bajaltfegel, länger als der Kopf, der 
diejem vulkaniſchen Nachgebilde zur Grundlage dient. Um diefe Höhe zu 
erzielen, mußte jelbit das Bindband wegfallen und in den unterften Gürtel 
des Haubenkopfes degeneriren; und damit auch die Uebergangsformation 
nicht fehlt, ift zu allem Ueberflufie ein mehr denn handbreit zuſammenge— 
legtes Kopftuch um die Stirne gebunden. Selbit für die undurdbringlichen 
Rhöner Nebel hat das erfinderiſche Geichlecht ein finnbildliches Stüd Kopf: 
pug. An den Feittagen wird über den ganzen hohen Kaubenfüppel ein 
großes, weißes, in den Eden geftidtes Linnentuch gar funftreih geihlungen, 
welches die Haube ganz verdedt und hinten in einem langen breiten Zipfel 
ſich über die Schulter Iegt. Wo gegen Fladungen zu die Berge fich wieder 
verflahen, nimmt aud das Häubchen an Steilheit und Höhe ab. Gegenüber 
diejer vielleicht nicht ganz zufälligen Eriheinung müſſen wir ung doc vor 
conjequenten Folgerungen verwahren. Dem widerjprähe die Thatſache. 
Das Tafelland des Königshofer Grabfeldes weist beinahe diejelbe ſteile 
Haubenform nah, wie wir fie in Biſchofsheim fanden. — 

Wir gehen in der Beichreibung der einzelnen Trachtentheile weiter. 
In der Borrhön erfcheint die Frau im Sonntagsftaate mit einem 
Janker oder Mugen von Halbwollenjtoff oder Pers, wo das Ver: 
mögen reiht wohl aud von Seide. Er iſt ohne Schöße und bat halb: 
weite, oben in Falten gezogene Aermel. Unter dem Mugen it das 
ausgejchnittene Leibchen oder die Weite. Der meilt bouteillengrüne oder 
ſchwarze Wollrock, deſſen Stoff die landesüblihe Bezeichnung „Moldung” 
führt, reicht bis an die Knöchel und ift unten roth oder ſchwarz eingefaßt. 
Darüber geht die perjene oder jeidene, meiſt einfärbige Schürze. Ueber den 
Mugen ift ein großes, Bruft und Nüden völlig bevedendes, meift mit Fran- 
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fen beſetztes Halstuch geihlungen, welches mit dem Schurzbande gebalten 
wird, und ein Fleineres buntjeidenes Halstüchlein, vorne in einen Knoten 
gebunden, vollendet den Bruftihmud. Das größere Halstuch ift nicht ſelten 
am Rüdenzipfel mit Perlen und Seide geftidt. Weiße Strümpfe und Tuch— 
ſchuhe ericheinen nur beim Staate; im Haus und bei der Arbeit qilt der 
blaue Strumpf und der Holzihub — bei Männern wie bei Weibern und 
Kindern, deſſen melodiiches Geklapper namentlib auf den gepflafterten 
Straßen der Städtchen und Märkte den ganzen Tag forttönt. Selbft die 
ſ. g. Schleichwacht, d. i. der Bauer, der abwechslungsweiſe die Kirchen: 
und Nachtwacht übernehmen muß, trabt, ihrem Namen und ihrer Beftim- 
mung zum Troß, in ſchweren Holzpantoffeln einber und verſcheucht jchon 
damit alles unfaubere Geſindel. — Tiefer im Gebirge wird der Nod nam: 
haft kürzer; violette Strümpfe gelten als ganz bejonderer Staat, die von 
den ichwarzen Moldungsröden mit handbreiter blauer Einfaffung gar zierlich 
abjtehen. Auch der Janker, nad ächter älterer Tracht von ähnlichem Zeug 
und engärmelig, ift theilmeife mit gleichen blauen-Bändern eingefaßt. Das 
größere Halstuch Fällt weg und ein kleines buntjeidenes Halstüchlein ift vorne 
eingeftedt. Die als joldhe bewährten Jungfrauen dürfen auch den Marien- 
bilvsthaler an filberner Kette um den Hals tragen, und jene vier Mädchen 
des Dorfes, melde wegen bejonderer Sittſamkeit augerlejen find, bei ber 
Frohnleichnamsproceſſion das Bild der unbefledten Himmelstönigin zu tra: 
gen, dürfen fih auch das ganze Jahr hindurch — joferne kein Unglüd ſich 
ereignet — ein kleines Kränzchen fünftliher Blumen auf die rechte Seite 
des Haubentöpichens jteden. Das find dief.g. Mariabildsmadle. Die 
zierlichite, nunmebr aber beinahe ganz in Verfall getretene Tracht der Marien: 
bildsjungfern hatte das Saalthal aufzuweilen. Sie bejtund in einem rotben 
fegelförmigen Bandhäubchen, am Kopfrande mit gelber, ausgezadter Ein- 
fafjung, dem breit um den Hals gejhlungenen, theilweife das Kinn verdeden: 
ven, hinten gefnüpften buntjeidenen Halstuche, unter welchem die breite 
Spitzenkrauſe, wie wir fie im Ochienfurter Gau fanden, über Achſel und 
Bruft bervorgudte. Der Mearienbildsthaler an jilberner oder vergolveter 
Kette hängt über das Mützchen, das meiſt von braunem Wollenzeuge, nad) 
älterem Schnitte mit langen Schößen und rotbem Passe-poil verjeben 
und über die Bruft mit rotben Bändern jo geihmüdt war, daß zwiſchen— 
dur das Leibchen herausſah. Die kleidſamſte Tracht findet jich wohl auf 
der Hochebene, ſüdlich der Schwarzen Berge, namentlih in Zangenleiten und 
Umgebung. Der Mugen bleibt im Sommer, wie aud andermärts, gewöhn- 
lid außer Gebraud. Das am ganz Furzen, nur bis an die Waden reichen: 
den Rod befindliche Leibchen — ziemlich weit ausgeſchnitten — ift von 
rothem Scharlachtuch, am Rüden mit Goldligen geitidt, oben am: Halſe mit 
blauen Seidenbändern paflepoilirt und vorne auf der Bruft in der. Weiſe 
übereinandergelegt, dab es einem zu beiden Seiten mit Metallknöpfen bejegten 
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Bruftlage ähnlich fiebt. Diejes Leibchen ift nicht fteif gefüttert, ſondern 
ſchließt ſich ſchmiegſam ven Formen an. Der jhwarze Wollrodf ijt enge 
gefältelt und unten mit bandbreiter blauer Einfaſſung bejegt. Seitdem der 
bloje Kopf mit langen, banddurdflodhtenen, niederhängenden Zöpfen jelten 
geworden, wird das Haar aufgewidelt und ein rothbuntes, vorne gefnüpftes 
Kopftuch darüber geichlungen. Vordem, und zwar bis in die legtere Zeit, 
waren neben den rotben, mit gelb eingewirkten Zwideln verjehenen Strüm: 
pfen auch bobe Stödelichuhe mit Schnallen im Schwange, die aber jegt bei- 
nabe gänzlicg abgefommen find. Die proteftantiihen Weiber tragen ich 
zumeift jhwarz. An den Communiontagen iſt es Sitte, dab fie ein großes 
weites Linnentuch um Rücen und Arme fchlingen, während das weiße Kopf: 
tuch bei den Weibern in Schmalmwaffer als Trauerzeichen bei den Xeichen- 
begängniffen gilt. — In Irmelshauſen, Aubitadt und Umgebung — 'dem 
protejtantischen Theile des Königshofer Grabfeldes — tragen die Weiber, 
wenn jie zum Abendmahle geben, fchwarze oder blaue Nadmäntel von Tuch, 
bis über die Waden reichend, mit Fleinem, ausgezadtem, mit Schnüren be: 
jegtem Kragen. 

Dem Odenwälder Bauern ift der volfstbümlide Schnitt jeines 
Gewandes abhanden gefommen. Er bequemt ſich derjelben verdorbenen 
balbftädtifchen Tracht wie der Häder im Maingrunde. Nur auf den Hoc 
ebenen bat ſich — wenigſtens rüdjichtlib der Wahl des Stoffes — noch 
einige Urjprünglichteit erhalten. Statt Wollentuh uud Leder verwendet 
jelbit der wohlhabende Bauer für Rod und Hoje gerne den Beidergemang, 
den er mit der verkürzten Form „Bederi“ bezeichnet. Schnitt der Männer: 
wie Weiberkleidung bat durchgreifende Aebnlichkeit mit jenem des Meit- 
ſpeſſarts; ja der Speilarter hat jogar Tracdhtitüde, welde er vom Odenwäl— 
der recipirte, mit mehr Zähigkeit erhalten ala dieſer jelbit. Dazu gehört 
insbejondere eine Gattung von Weiberhauben, die noch in der Fremde den 
Namen „Odenwälder-Häubchen“ führt, im Mutterlande jelbit aber nur noch 
bei Weib und Tochter des confervativen, behäbigen Höhenbauern in Geltung 
it. Wir werden es bei der nächſten Gruppe kennen lernen, An feiner 
Statt ijt die befannte Bandhaube in Aufnahme gefommen, mit etwas böbe: 
rem Gupfe als die ſüdnachbarliche Schwabenhaube, aber dennod niedriger 
als das ſ. g. fächliihe Häubchen im Kahlgrunde. Der Volksmund bezeich- 
net diefen Uebergang treffend mit dem Namen „Shwäbjädhfer.” In den 
Hochdörfern hängt auch der Bauer noch mit Vorliebe am Dreimafter, den er, 
die Spige nach vorne gerichtet, etwas fühn auf's Ohr jegt und „Sehweg“ 
getauft hat, als Warnung für alle jene, die fih in eine nähere Berührung 
mit ihm einlaffen und gleichzeitig Sorge tragen wollen, daß ihnen der vor: 
jpringende Schnabel die Augen nicht ausiteche. 

Wir find bei der legten Gruppe, dem Speſſart, angelangt, und 
baben vorerft im Würzburger Theile unfere Trachtenftudien fortzufeßen. 
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Dem Maingrunde, dann dem Lohrer und Marktheidenfelder Bezirke fehlt 
ein volfsthümliches Bauerngewand. Um jo origineller und uriprünglicher 
vom Wirbel bis zur Zehe fleidet ſich der proteftantiiche Hochdörfler zwiſchen 
Haflelbah und Main. Er bekundet mit Weib und Kindern auch im Ge- 
wande jeinen Eonjervatismus, und verdient ſohin auch nach dieſer Richtung 
eine eingehende Schilderung. Sein Haupt bededt der rundföpfige Hut, deſſen 
breite Krempen Werklags nad) zwei Seiten aufgeichlagen find, während das 
legte Drittel eine nach vorne gerichtete Schaufel bildet. Am Sonntage wird 
regelmäßig auch dieje aufgefrempt, jo daß die jchneidige Kante, mitten über 
der Stirne aufwärts läuft. Das meiſt blonde oder hellbraune, vorne nad 
altveuticher Sitte furz und wagrecht abgeichnittene Haar überdedt die bei- 
den Ohren und die Rücdjeite des Halfes, um den ein jchwarzes Seidentuch 
mit voripringendem Hemdfragen geichlungen ift. Die kurze Weite, das ſ. g. 
Bruſttuch, iſt von dunfelblauem Zeuge, am Rande bellblau pajjepoilirt 
oder mit bellblauen Ligen geitidt, und wird durd kleine, balbkugeltörmige, 
eng aneinander gereihte Metallfnöpfe zufammengebalten. Ueber die Weite 
wird ein bis an den Nabel reichender, weiter, zweibindiger Janker, die 
Aermelweite, und darüber erit der Rod oder ſ. g. Mugen getragen, 
beide gleichfall3 von dunfelblauem Tuch, legterer mäßig langihößig, mit 
umgeſchlagenem, aber fteif aufgerichtetem Kragen. Werktags verdrängt — 
wenigitens bei der älteren Generation — der langichößige einbündige Rod 
von grünem Beidergemang den Tuchrock. Das ijt der ächte, alte Epeflarter 
Rod mit ftehendem Kragen, weiten Aermeln und breiten, mit drei gewal- 
tigen überjponnenen Knöpfen markirten Umſchlägen. Daneben gilt die 
weiße Xeinen: oder Beidergemangshoje, während die gelblevderne Knie— 
boje nur zum Feiertagsftaate verwendet wird. Die Rand der jchwarzen 
Wollſtrümpfe wird, warın die Kniehoſe in Gebrauch tritt, in eine Wulſt 
zujammengemwidelt, unterhalb welcher ein levernes Strumpfband mit Schnalle, 
durch die Stiefeljtrupfen gezogen, zugleih die Etrümpfe und die jtramm 
angezogenen Wadenſtiefel feſthält. Der lange Hafel- oder Weißdornſtock 
wird nur während der Arbeit, beim Kirchgang und beim Bejuh von Pfarr: 
amt oder Gericht abgelegt. Als Zeichen des höchſten Staates bei Hochzeit, 
Kindtauf, Communion wirft der Bauer noch einen weiten, bis an die 
Knöchel reichenden Nadmantel ohne Kragen von dunklem Tuche um. 

Die Kopfbededung der Weiber iſt eine Variation der fränkiſchen Band: 
baube, aber eine ſehr weſentliche. Der cylinderförmige Gupf, welcher bei 
(egterer die Hauptrolle fpielt, ijt zu einem kleinen Käppchen verfümmert, 
das mit jeinem ovalen Bödele hart über dem Naden jigt. Dagegen baben 
ſich Die abgenähten Obrenlappen zu einer fürmlichen Haube ausgedehnt, die 
vom Wirbel bis über die Stirne herein und bis unter die Ohren den gan: 
zen Vorderfopf anjchmiegend bededt. Die breiten Bindbänder werben un: 
ter'm Kinn zu einer großen Maſche geichlungen, fo daß blos das Oval des 
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Geſichtes, aber keine Spur von Haar ſichtbar iſt. Eine ſchmale Spitzen— 
garnirung legt ſich fein und zierlich auf Stirn und Wange. Dieſe „Kappe,“ 
wie ſie ſchlechtweg genannt wird, gibt ein gar beſcheidenes und züchtiges 
Anſehen. Ueber dieſelbe trägt die Frau beim Kirchgange vom Tage an, 
wo ſie zum erſtenmale ausgerufen ward, eine weiße Haube mit weitem, 
gezogenem Gupfe und mehr als handbreiter geſteifter Spitze, welche über 
die Stirne und rückwärts über den Hals bis an die Schultern reicht. Im 
Hauſe und bei der Arbeit wird ſtatt der Kappe bloß ein dunkles Tuch, der 
ſ. g. Kopflappen, übergeſchlagen und am Kinn geknotet. Um den Hals 
ziemt ſich vor allem das ſ. g. Pudele, eine zehn- bis zwölffache Reihe offe— 
ner Seidenſchnüre, eine Art Collier bildend. Darüber wird ein großes, 
hellrothes, bei den verheiratheten Weibern dunkelblaues Halstuch von hinten 
nach vorne und wieder zurück geſchlungen. Zwiſchen Halstuch und Leib— 
chen guckt das gefältelte Hemd handbreit vor. Das Leibchen von faconir: 
tem Baummollenzeug iſt mäßig tief und vieredig ausgefchnitten, jehr kurz— 
taillig,, aber äußert zierlih. Der dunkle Stoff ift mit enagefälteltem bell: 
blauem Seidenbande von einer Achiel zur andern eingefaßt und mit rothem 
Vorſtoß verjeben. Kleine Silberfnöpfchen bilden am Buſen einen liegenden 
Halbfreis. Darüber wird das engärmelige Mütle von dunfelblauem Moll: 
tuche angezogen, das vorne gleichfalld mit einem KHalbfreis enggereihter 
Metallnöpfe garnirt iſt. Der äußerft faltenreiche, dunkelblaue, braune oder 
violette Wollrod geht hoch über die Hifte herauf, ähnlich wie bei den 
Bauernweibern der nördlichen Münchener Ebene (Dachau, Brud), und reicht 
faum bis zur Hälfte der Wade. Ein breites, gleihlanges Fürtuch von 
dunfelblauem Perfal mit bellblaufeidenem Vorſtoß und Bindbande, blaue 
Strümpfe mit weißen Zmwideln und mweitausgeichnittene Schuhe bilden den 
Reft des Anzuges, welcher der Trägerin ein höchſt eigenthümliches Anfehen 
gewährt. Wo die Bauerntradht eine derartige Originalität ſich gerettet hat, 
gilt auch noch die Sitte, daß Anabe und Dirnlein, wenn fie faum vom 
Widelbande ſich losgemacht haben, den Zufchnitt des Gewandes nad ehr: 
barer Väterfitte jich gefallen laſſen müſſen. Eo aud bier. Nur in den 
eriten Jahren gebührt dem Buben eine Kappe ähnlich der oben bejchriebenen 
Meiberhaube, aber mit großem, dem Hinterhaupte anliegenden Fleckle mit 
aufgenähtem Kreuze von grünem Seidenbande. 

Den Eyclus unferer Trachtenbilder beichließen wir mit der Darftellung 
der Gemwandftüde, wie folde am Hoch- Bor: und Hinteripellart 
Berechtigung haben. Die ältere, ächte Gewandung des Bauern am Hoch: 
ſpeſſart beitund aus einem breitichaufeligen, hinten zu beiden Seiten auf: 
gefrempten ſ. g. Schlappbute. Bei eintretendem Unwetter wurden bie zu: 
fammenbaltenden Schnüre am Gupfe gelöst, und die niederfallenden Krem: 
pen hatten als Regenfchirm zu dienen. Weber die rothe QTuchweite wurde 
der bellgrüne, bis über die Aniee reichende Linnenrod gezogen, mit ſtehendem 
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Kragen, jehr breiten Aermelaufichlägen und großen überjponnenen Knöpfen. 
Erft zu Anfang diejes Jahrhunderts wurden die Schöße bis nabezu an die 
Knöchel verlängert. Der jelbitgewebte Stoff wurde aud daheim gefärbt. 
Die gelbe Lederhoſe reichte über die Kniee und wurde durch jogenannte 
Knieriemen mit Schnallen gehalten; baummollene Strümpfe und j. g. Bän- 
del: oder, bei den Behäbigern, Schnallenjchube vollendeten den Anzug. In 
ven Vorthälern und im Kablgrunde waren aucd bis über die Aniee rei: 
chende Gamajchen, namentlid im Winter und als Ehrentradt, in Geltung. 
Der alte Hochipeffarter trug jederzeit einen Stod von Wacholder oder 
Weißdorn von der Länge eines gewöhnlichen Menſchenkindes, welche er durch— 
Ichnittlich weit überragte,; denn er genoß weiland des Rufes, zu den größten 
und jtattlichiten Männern des Churmainzer Landes zu gehören. — Dieje 
Tracht ſieht man jegt nur jelten und in Bruchſtücken an der-abiterbenden 
Generation. Langhoſe und Jade von Beidergemang bilden nunmehr den 
Werktagsanzug, wohl auch den Feititaat der ärmeren Claffe. Der beijere 
Bauer ericheint im langſchößigen, einbündigen, mit Heidelbeeren gefärbten 
Tudrode. Nur jporadiih, wie in Bartenjtein und der Umgebung des 
Lohrbaches, ift noch der rundköpfige Hut mit breiter, unaufgejchlagener 
Krempe im Schwange. Alle jonftige Originalität der Tracht iſt vermijcht, 
und jelbjt die Schlafmüge, die j. g. Shnättelfappe, die ehedem Tag 
und Naht nicht vom Kopfe des Bauern fam, iſt pietätlos beijeite gelegt. 

Mehr Eigenthümlichkeit hat noch die weibliche Yandestracht gewahrt. 
Ueber dem nad altdeutſcher Sitte zurüdgejtrichenen Haupthaar, das hinten 
in eine Wulft — die j. g. Haarranfe — gewidelt wird, jigt ein ein- 
faches Häubdhen, dag „Comödche“, weldes jeinen Namen gar wohl verdient, 
denn es hält einzig und allein die ganze flüchtig conftruirte Haartour zu: 
jammen und eripart Haarnadel, Band und Hamm. Es iſt ein einfaches, 
glattes Käppchen mit ovalem Bödchen ohne alle Garnirung, ganz am Kopfe 
anjchliegend, mit über die Ohren reichenden, jpig zulaufenden Lappen und 
ihmalen Bindbändern. Urjprünglid von Kamelgarn, ift es jegt gewöhnlich 
von hellem, geblümtem Piqué oder abgenähtem Perſe, Obrlappen und Böd— 
chen häufig mit Eleiner- bunter Stiderei verjehen. Der Rand iſt mit farbi: 
gem oder ſchwarzem Seidenbande eingefaßt. Das Comödchen iſt die urjprüng- 
liche Form des „Odenwälder Häubchens.” 

Um Bartenjtein, Nuppertshütten und an der Xohr, dann im Kahl: 
grunde und Hinterſpeſſart verjchwindet das Comödchen, und die befannte 
Bandhaube tritt wieder an deſſen Stelle. Katholifen und Proteſtanten 
finden in ihr das unterjcheidende Kennzeichen. Das proteftantiihe Häub— 
hen iſt Kleiner und verjüngt jich mehr nach oben. Die Katholifin jegt es 
jenfrechter auf und jehlingt gemöhnlid ein Stirntuh um. Im Kahlgrunde 
und Hinterſpeſſart erleidet e8 eine Kleine Nüancirung, ift vorn mit Sammt 
und aufgenähten Silberbörbchen verbrämt und bat eine große Maſche mit 
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fteifen auseinanderftebenden Flügeln, die unmittelbar über der Haarranke 
figt. Die Bezeihnung Kopf: oder ſächſiſche Haube ijt hierfür geltend 
und fol auf die Abftammung deuten. — Im Bachgaue, namentlih um 
Radheim, Mosbah, Wennigumftadt ꝛc. ꝛc. tritt eine weitere Haubenform 
auf, die insbejondere an den „hoben Tagen“ oder als Trauerzeichen getra- 
gen wird, Sie ift von weißem Piqué, figt wie ein wagrechter Eylinder 
am Haupte; die Lappen deden die Obren; der ſenkrecht niederfallende Bo: 
den iſt rings mit einer Spiengarnirung verjeben. Theilweiſe fommt fie 
auch im Eljavagrunde, in den proteftantiihen Orten Sommerau, Eichau 
u. a. vor. Der Schnitt der übrigen weiblichen Gemwandjtüde unterſcheidet 
ih von jenem des Ditjpeffarts wenig. Auszeichnend ilt, daß das Mädchen 
ihr Mügchen ziemlich regelmäßig mit blauem, die Frau mit grünem Seiden- 
bande einfaßt. An die Stelle der Knöpfchen vorne an der Brujt treten 
Häfteln oder j. g. Krappen. Der Rod ift zumeift von blauem MWollzeuge, 
faltenreih, mäßig boch geihürzt, mit einem ſchwarzen Sammtbande etwas 
über dem Saum eingefaßt. Tritt man aus dem tieferen Walde und Kahl: 
grunde gegen den Main heraus, jo gewahrt man alsbald Abnahme alles 
bäuerlichen Weſens im Gewande. Geftridte Wollenjädchen haben das Mütz— 
hen großentbeild verdrängt. — Damit jind wir am Ziele unferer Wan- 
derung. 


Schster Abſchnitt. 
Nahrung. 
Bon Eduard Fentih. 


Im Allgemeinen ift der unterfränkiihe Bauer mäßig und nüchtern. 
Hiefür mögen ſchon die jpärlich befuchten Landwirthshäuſer Zeugniß ablegen. 
Daß hinwider, namentlich in den öftlihen Gauländern, wo der durdjcnitt- 
lihe Beſitz an's Genüge reiht und auf gutem Boden eine ergiebige Frucht 
gedeiht, der Mittag: und Abendtiich nicht karg beiegt ift, hat feinen höchſt 
natürlihen Grund. In dieſen Landitrihen bringt der Morgen größten: 
theils jelbit für Knecht und Dirne ein Getränke, welches euphemiſtiſch Kafe 
genannt wird, obwohl jeine ngredienzien vorzugsweife auf vaterländiichem 
Boden wachſen. Nur bei ärmeren Haushalten erjegt ihn Kartoffel- oder 
Brodjuppe. Zu Mittag erfcheint beim Bauern menigiten® dreimal in der 
Woche Fleiih am Tiſche, im Winter und Frühjahr geräucertes (Dürr: 
oder Schwarzfleiih) von dem im Herbite ſelbſt gejchlachteten Rinde und 
Schweine; im Spätjommer und Herbſt friſches. Kartoffel (Erpbirnen oder 
Potaden), Kkaut, auch Erben, Linfen und grünes Gemüſe im Sommer 
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bilden die Beigabe. Für die zwiſchenliegenden Tage gebührt ſich Mehl— 
ſpeiſe, gemeinhin der „Platz“, deſſen zahlreiche Varietäten — Darmplag,!) 
Daumplatz,ꝰ) Brodplatz, Speckplatz, Zwiebel- oder Käſeplatz — in Geſtalt 
einer fingersdicken, etwa einen Fuß im Durchmeſſer enthaltenden runden 
Scheibe von Roggenmehl, theilweiſe von Brodteig ſelbſt, im Ofen ausge— 
baden werden. Zu den beliebteſten Plätzen gehört det ſogen. dürre Haug 
mit Speck, aufgeſtreutem Schnittlauch und einem Ueberzug von Eiergelb. 
Den Urſprung des Namens vermochte ich nicht zu ergründen. Für den 
Kirchweihtag ziemt ſich ein Platz von weißerem Mehle oder ein Kuchen, 
während Schmalzgebackenes nicht gemeinüblich iſt. Der Abendimbiß beſteht 
zumeiſt nur in Suppe, Kartoffeln, im Sommer Salat. Ein Lieblingsgericht 
des weſtlicheren Maingründlers iſt insbeſondere auch der Hirſebrei. Hirſe— 
brei mit Zwetſchgen bildet einen Glanzpunkt der Tafelfreuden. — 

Die Weinconſumtion überſchreitet nur wenig die Grenze der Häckerorte; 
Bier gewinnt allgemach die Oberhand, obwohl das unterfränkiſche Fabrikat 
juſt keinen ſonderlichen Ruf genießt. Der nicht geringe Import namentlich 
von Nürnberger, Erlanger und Kulmbacher Bier gibt hiefür Zeugniß. Zur 
Ausgleihung deſſen erportirt die nambaftefte Bierbrauerdi des Kreiſes, jerie 
von Ehemann in Kigingen, ihr ganzes Fabrikat in's Ausland. Der Ber: 
brauch von geiftigen Getränken geht nicht über ein anjtändiges Maaß hinaus, 

Beicheidener in feinen Anſprüchen und Genüffen ift der Bauer auf der 
Rhön und wohl auch in den VBorlanden derjelben. Brod und Kartoffel, 
legtere no häufiger als erfteres, bilden tiefer im Gebirge fait das aus: 
ſchließende Nahrungsmittel. Selbſt das Salz gilt theilweife als überflüffiges 
Gewürz. Im Brüdenauer Bezirke gibt es Dörfer (wie Neufjendorf), 
welche gar feinen Badofen fenıten, und ihr mweniges Brod von Fulda 
fih beiſchaffen. SKartoffelfuppe, Brodjuppe, Mildfuppe find alltägliches 
Gericht, Morgens, Mittags und Abends. Fleiſch fieht der ärmere Theil 
jahraus jahrein gar nicht, und der vermöglichere nur höchſt felten ein Stüd 
geräudertes Schweinefleiih mit Sauerfraut, Erbſen, Linſen oder weißem 
Kraut, das in Erdgruben den ganzen Winter hindurch friſch gehalten wird. 
Etwa alle vierzehn Tage unterbricht ein „Pla“ von etwas weißerem Meble 
mit aufgeftrichenem Topfen oder ein „Sartoffelveticher” (geriebene Kartoffel 
mit etwas Mehl und Mil in der Raine gebaden) die Eintönigfeit ver 
Speifefarte. Auch die Zottelflöfe (vergl. Bo. III. ©. 383) ericheinen noch 
fporadiihd auf dem Tiſche. Dagegen fennt ein großer Theil der Rhöner 
friſches Rind» und Kalbfleifh nur dem Namen nad. Nur das Kirchweibfeft 
bringt befjereg Gericht und reichhaltigere Schüffeln. Eoferne e8 die Ver: 


N Därmig, namentlich im Nürnbergijchen gebräuchlich, beift dünn, ſchwächlich. 
2?) Daum, Provincialismus für Dampf; Daumplag wird mit fanerem Rahm über- 
ſtrichen, mit Kümmel beftreut, und vor dem Brode im dämpfigen Ofen dusgebaden. 
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bältnifje halbwegs dulden, wird der Morgen des Kirchweihjonntags mit 
Kafe oder Warmbier gefeiert; Mittags dampft eine Schüffel. voll ftarfer 
Weckſuppe (Weißbrodfuppe) auf dem Tijche, darnach Rindfleifch mit Meerrettig 
und dem unvermeidlichen Erbjenbrei, Sauerkraut mit Schwarzfleifh, bie 
und da felbft friſches Schweinefleifh, und ein feinerer Käskuchen, Alles in 
ergiebigen Portionen. Am Montage darauf ift das Warmbier und der 
fogen. dide oder Kafekuchen unerläßlihd. — Im Saalgrunde und jeiner 
Nachbarschaft geftattet der erhöhtere Wohlitand auch eine beffere Koſt; doc 
iſt durchſchnittlich der Fleiſchgenuß kaum ftärfer als auf der hohen Rhön. 
Deſto häufiger iſt die Suppe von Mehlſpeiſe und Gemüſe begleitet. Der 
Platz, nicht ſelten von Waizenmehl, ſpielt auch hier eine hervorragende 
Rolle, daneben der ſogen. „Tigelkuchen“, ein den oberpfälziſchen Hafen— 
männern verwandtes Gebäck. Eine tüchtige Bauernfrau verbraudt am 
Kirchweihtage kaum weniger’ als zwei Mepen Mehl, und 25 bis 30 Pläge 
von einem derben Bauernſchuh im Durchmefler gelten keineswegs als über: 
triebener Lurus. Die ganze Verwandtihaft und Freundichaft muß damit 
gefüttert werden. Bei Hochzeit und Kindtaufe wird der Pla zu allem 
Ueberfluß mit rotbem Zuder (zerftoßenen rothen Zuderplägchen) überjtreut. 
— In den wohlhabenden Striden des Königshofer Grabfeldes hinwider 
ift das Fleiſch feine jo jeltene Erjcheinung, und kömmt in den befjeren 
Bauernhäufern fait täglich auf den Tiih. Ein behäbiger Baner ſchlachtet 
für Familie und Geſinde alljährlich drei bis vier gemäjtete Schweine, eine 
Kub und wohl auch ein Rindel. 

Das Maaß, welches der Rhöner im Eſſen hält, überjchreitet er um jo 
bedenfliher im Schnapstrinfen und Tabafrauden. Der „Kulam,“ wie der 
Branntwein mit feinem Epignamen häufig bezeichnet wird, ift namentlich 
des Hochrhöners Leidenſchaft und Verderben. Auch die Weiber ergeben fich 
diejem Trunfe, und felbft den Kindern wird der „Schnuller“ in Fujel 
getunft, um fie zu beruhigen. Der Brauntwein bildet die Würze des All 
taglebeng, den Erjag für Hummer und Notb, und den Hauptbeftandtheil 
der Felttagsfreude. Selbſt beim Leichenbegängniß ift er unerläßlid, und 
der jogen. Tröfter (Leichenſchmaus) befteht vorzugsweife aus vollen Schnaps: 
flajchen. Der Landgerihtsbezirt Biſchofsheim zählte zu Ende der fünfziger 
Jahre nicht weniger als 79 Branntweinbrennereien. Die Nüchvirkungen 
dieſes Genuſſes auf Geift und Körper lafjen fich unſchwer ermeſſen. Neuer: 
lih mehrt und befjert ſich die Bierfabrifation, und verdrängt den heilloſen 
Kulam einigermaßen. Im Saalthale und Grabfelde ift defien Conſumtion 
jiwar etwas geringer, überjteigt aber noch immerhin das wünſchenswerthe 
Maaß. Faft durchweg brennt fich der große Bauer (die Eleineren je zwei 
oder drei gemeinfam) jeinen Schnaps felber. — Im fränkischen Theile des 
Rhöner Vorlandes ift das allgemeine Bierbrauerreht noch in Geltung. 


Der Bauer läßt fih im gemeindlihen Brauhauſe feinen — Haus⸗ 
Bavaria IV. 
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trunf brauen, und der ſparſame Wirthshausbejuch geitattet demnach feinen 
völlig rihtigen Rückſchluß auf die Bierconfumtion, die aber im Durdichnitte 
nit an das Uebermaaß ftreift. 

Auf dem Odenwalde unterjcheidet ji der Thal: von dem Höhenbauer 
auch durch feine ärmlichere Koft. Es wird wenig Höfe auf den Hochebenen 
geben, wo nicht wenigſtens an den drei auserlejenen Wocentagen — Sonn- 
tag, Dienftag und Donnerjtag — der Fleiſchtopf im Ofen brodelt und eine 
Beigabe jpendet zum regelmäßigen Sauerkraut. In den Niederungen 
dagegen iſt dieje Ericheinung jelten, und die Kartoffeln iteben beharrlich am 
Programme. In der Form von ſogen. Erdäpfeldotichen gehören fie ſchon 
zu den lederen Gerichten, weil etiwvas Mehl und Schmalz zum entfernten 
Schein eines Badwerfes verhilft. Mil, Erdäpfel und Waſſerſuppe bilden 
Frübftüd und Abendimbiß; Kafe ift nicht allgemein. Die Confumtion 
von Bier ift nicht übermäßig, mehr jene von Branntwein, doch immerhin 
nambaft geringer als auf der Rhön. — 

Aeußerſt einfah und kärglich ift die Tafel des Speſſarters beitellt. 
Er weiß fih auch mit ungemein Wenigem zu begnügen, und zieht eine 
beihauliche Arbeitslofigkeit dem lederften Gerichte vor. Brodjuppe, Bohnen- 
juppe, gequehlte Kartoffeln und Schnaps machen alle Kochkünſte entbehrlich. 
Milch bildet größtentheils nur den Erjag für Schmalz zum Kirchweihkuchen 
oder den jeltenen Kartoffelvetiher. Am Hochſpeſſart gibt es ganze Dorf- 
marfungen, in welchen den Winter über Milh eine unerhörte Sache 
it. Fleiſch bringt höchſtens der hohe Feiertag und das Kirchweibfelt, ein 
reicheres Mahl der Niederfall, der Tag der Sichelhenk und des Ausdriiches. 
Bieler Orten vertritt der Kafe, für welchen die Vorliebe in fteter Zunahme 
it, au die Stelle der Mittagsmablzeit. Die Qualität diefes Getränfes 
läßt jih aus dem Umſtande bemefjen, daß jelbit von den edleren Surrogaten 
des Mandel-, Feigen: und Gichorienfafes nur eine ganz geringe Portion 
verwendet, und das fehlende durch jelbitgeröftetes Korn oder dergleichen 
Gerite erjegt wird. Die eigentliche Kafebohne ift eine rare Erjcheinung. 
Diejes Gebräu und der Branntwein, deſſen Genuß im Allgemeinen das 
richtige Maaß weit überjchreitet, helfen redlih zujammen, um die körper: 
lihe Kraft und-Tüchtigkeit des Volkes zu untergraben. !) Manigfach wurbe 
bereit3 die Wahrnehmung gemacht, daß diefen jchädlichen Wirkungen durch 
die Beifuhr eines gefunden Bieres entgegen gearbeitet werden könne. Aber 
die Landwirtbshäufer des Speffarts find durdjchnittli jo jämmerliche 
Kneipen, daß. bei dem Mangel eines halbwegs erträglichen Kellers faum 








N Daß Übrigens neuerer Zeit der Branntweintrunt einigermaßen abnimmt, läßt fich 
ſchon aus dem Umftande entnehmen, daß die Vorrichtungen zum Branntweinbrennen, 
welche fi ehedem faft in jeden Bauernhauſe vorfanden, nunmehr auf die Groß⸗ 
begüterten beſchränkt find. 
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irgend wo trinfbares Bier fich findet. Bei dem geringen Wirthshausbeſuche 
wird zudem der Fleine Vorrath alsbald ſauer und völlig ungenießbar. 
Beſſeres Fabrikat erzeugen neuerlich die Brauereien der Städtchen, und die 
Rückwirkung deffen auf das umliegende platte Land ift nicht unerheblich. 

Der Weinverbraud iſt — die Häderorte des Maingrundes und Bor: 
ipeffart3 ausgenommen — verhältnigmäßig geringe. Doch läßt fih in 
jeder Schenfe leichter Wein als Bier auftreiben, obwohl fein Preis den 
ökonomiſchen Verhältniſſen des Speſſarters durchſchnittlich nicht entjpricht. 
Bei gewiſſen feierlichen Gelegenheiten gilt er aber als unerläßlich. Der 
Willkommtrunk beim Rückzug in's Hochzeithaus, an vielen Orten auch 
der Leichentrunk (Tröſter) muß in Wein geboten werden. Vorzugsweiſe 
beliebt iſt der „federweiße“ Moſt. — 

Den meiſten Zuſpruch findet der Aepfelwein, welcher beim Weſtfranken 
durchweg ſehr in Gunſten ſteht. Selbſt der Taglöhner erhält Vor- und 
Nachmittags regelmäßig eine halbe Maaß Aepfelwein, und bei der Mahd, 
Ernte und insbeſondere dem Niederfall wird er dem Hausgeſinde in ganz 
erklecklichen Portionen gereicht. Das Getränk iſt namentlich im Sommer 
angenehm und kühlend, doch gleichfalls nicht geeignet zu körperlicher 
Kräftigung, obwohl es den Vorzug vor dem Branntweine verdient. — 

Entſchieden genußfüchtiger ald der Hochſpeſſarter ift der Bewohner des 
Kahlgrundes und Hinterjpefjarts. Er arbeitet aber auch in gleihem Maaße 
mehr, und vermag förperlihe Anftrengung leichter zu ertragen. Im Bach: 
gaue hinwider geftattet Schon die größere Wohlhabenheit befjere Koſt. Fleiſch, 
Mehl: und Milchſpeiſen find wieder in ihr Recht eingejegt. — 

Daß aud in der Küche neben dem Gemeinüblichen die „Lofale Obſervanz“ 
gilt, ift eine befannte Thatſache. So hat — wie wir bereit3 erzählt — 
Karlburg fein Hirsbreifeit, Mühlbach fein Gänfefeit am Sonntag nad) 
Kiltani. Afchaffenburg genießt eines fonderlihen Rufes wegen feiner Fein: 
bädereien, und feine „Bubenjchenfel” und mit Safran gefärbten „Dürr: 
benerchen“ gehören in der That zum fchmadhafteiten Milhbrod. Würzburg 
bewährt ſich als Centrum der „Region der Pläge”, deren Herrihaft bis 
an Steiger: und Haßwald und an die hohe Rhön reiht, wo fie an die 
„zone der Zottelflöfe” grenzt. Die Würzburger Zwiebel-Pläge, die nament: 
lih in der Semmelgaffe zu QTaufenden den rüdfehrenden Kreuzmwallleuten 
entgegen duften, ſollen eine Delikateije jein, für welde nur der Autochthone 
ein Verſtändniß bat. Goldbach hat feine „Bruchpflafter,” Würzburg feine 
„Burfardsweden” von denen am Nicolaustag jeder Schüler der Burfarder 
Pfarrei einen erhält, u. a. m. 
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Siebenter Abſchnitt. 
Ketriebfamkeit. 


Il Landwirthſchaft. 
Bon Louis Pol. 
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Erſtes Kapitel. 
Einleitende Bemerkungen. 


Wenn wir in der nachfolgenden Schilderung der Landwirtbichaft Des 
Kreifes Unterfranken und Ajchaffenburg uns jo viel als möglich der Zahlen 
bedienen, jo halten wir es nicht für überflüffig, gleih Eingangs darauf 
aufmerkfjam zu machen, wie die meiften diefer Zahlen, obgleih ſie in den 
Statiftifen mit oft peinlicher Genauigkeit zugeipigt find, dennoch feinen An— 
ſpruch auf mathematiſche Gewißbeit maden, jondern nur ein der Wirklich: 
feit ziemlid nahe fommendes Bild der betreffenden Zuitände gewähren 
fünnen. Es berubt aber diefe Unficherheit der Zahlen in landwirthſchaft— 
lihen Dingen hauptſächlich auf dem Umftande, daß fie nicht das Rejultat 
ftattgehabter Meffungen und Wägungen find, fogdern ſich meiltens nur 
auf Schägungen gründen, die bald mit größerer bald geringerer Gewiſſen— 
baftigfeit von mehr oder minder fachverftändigen Leuten vorgenommen 
wurden. 

Aber auch jelbft bei folden Zahlen ftößt man auf den Mangel 
der Uebereinjtimmung, melde eigentlih mit mathematischer Genauigkeit 
längſt feitgejtellt fein fönnten und jollten. So wird 5. B. die Größe 
unjeres Kreijes bald zu 162, bald zu 170 D.:Meilen angegeben, und nicht 
weniger ſchwankend find die Angaben bezüglih des Flächeninhaltes des: 
jelben nah Tagwerken, jowohl im Ganzen als auch nad den einzelnen 
Eulturarten. 

Sowohl binfichtlih des Fläheninhaltes als auch bezüglich ver 
Bertbeilung des Grund und Bodens folgen wir einer jtatiftijchen 
Bufammenitellung föniglihen Kreisregierung vom Jahre 1854, nad 
welder der Fläheninhalt unjeres Kreifes mit Ausſchluß der Hofreitben, 
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Straßen, Gewäfler, Feljen und jterilen Dedungen 2,278,836 Tagwerk beträgt, 
von welder Summe 1,481,033 Tagwerk der landwirthichaftlihen und 
797,803 Tagwerk der forjtwirtbichaftlihden Production gewidmet find. 

Wie in der Regel, jo gehört auch in Unterfranken der Wald vorzugs- 
weiſe den Gebirgsgegenden, Spefjart, Rhön, Steiger: und Odenwald an, 
während der ausgedehntefte Betrieb der Landwirthſchaft vornehmlich in dem 
Hügellande, der Ebene und den Flußthälern ftattfindet. 

Von dem landwirthſchaftlich benugten Boden dienen 1,196,028 Tag: 
wert dem Ader:, Wein:, Hopfen: und Gartenbau, 230,984 Tagwerk find 
Wiejen und 54,021 Tagwert Biehweiden, Bon Ddiefem ganzen Areal 
befinden ji im Bejige von Stiftungen, Gemeinden und Gorporationen 
258,931 Tagwerk, im Belige der Diftricte, des Kreifes und des Staates 
58,440 Tagwerk und 1,312,671 Tagwerk jind in 3,656,570 Parzellen an 
177,847 Privatbeſitzer vertheilt. 

Hiernach beträgt alfo die durchichnittliche Größe des Privatgrundbefiges 
7,38 Tagwerk und der durchſchnittliche Flächeninhalt der Parzelle ift 
— 0,358 Tagwerf. Güter über 1000 QTagwerf gibt e8 nur wenige, von 
300 bis 1000 Tagwerf dagegen eine nicht geringe Anzahl; diefelben befinden 
fih vorzugsmweije in den Händen des Adels, der Stiftungen und Corpo— 
rationen. 

Der bäuerlide Grundbeſitz erreiht in einzelnen Diftricten mitunter, 
wenn aud) jelten, die Höhe von 200 Tagwerk. 

Im Allgemeinen herrſcht die dem fränkiſchen Volksſtamme von jeher 
eigene, mit dem bdorfweifen Zujammenmwohnen verbundene Gütertheilung ; 
in einzelnen Diftricten der Rhön jedoch, in welchen jchon durch Karl den 
Großen Sachſen angefiedelt wurden, findet fich auch der dem ſächſiſchen 
Volksſtamme eigene, untheilbare Befig der Einzelhöfe. 

Die Größe der einzelnen Grundbefigungen bleibt unter dem Durch: 
ichnitt von 7,38 Tagwerk in den Diftricten: Alzenau, Amorbach, Aichaffen: 
burg, Kifjingen, Klingenberg, Lohr, Marktbreit, Marktheidenfeld, Marktiteft, 
Miltenberg, Neuftadt a. S., DObernburg, Orb, Rothenbuch, Rothenfels, 
Stadtprozelten; fie überfteigt dagegen dieſen Durchſchnitt in den Diftricten : 
Arnftein, Aub, Baunach, Biihofsheim, Brüdenau, Dettelbah, Ebern, 
Eltmänn, Euerdorf, Gemünden, Gerolzbofen, Sammelburg, Haßfurt, Hilders, 
Hofheim, Karlitadt, Kigingen, Königshofen, Mellrichſtadt, Miünnerftabt, 
Ochfenfurt, Schweinfurt, Volkach, Weyhers, Werned, Wiejentheid und Würze . 
burg. Am Eleinften find die Grumdbbefigungen im Dijtricte Lohr; ihre 
durchſchnittliche Größe beträgt dort 2'/, Tagwerf, am größten dagegen im 
Landgerichtsbezirt Weyhers, für welchen die Durhichnittszahl 15 Tagwerk 
ft. Die Parzellirung der einzelnen Grundbejigungen nimmt zwar im 
Allgemeinen in demjelben Verhältniffe zu, als diefe jelbjt Eleiner werden; 
doch find in den fruchtbarften Gegenden die dortielbit noch ziemlich aroßen 
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Bauerngüter verhältnigmäßig jtärfer parzellirt, als dieß in den minder 
fruchtbaren Gegenden der Fall it. 

Die ſtärkſte Parzellirung findet ſich in Dem Difiricte Marktheidenfeld, 
woſelbſt 12,712 Tagwerk in 164,600 Parzellen getheilt find. — 

Das Klima Unterfranftens iſt der landwirtbichaftlihen Production 
in hohem Grade günftig, obgleich die drei Abjtufungen des deutichen Klimas, 
das warme, gemäßigte und raube, vertreten find. Das warme Klima, in 
weldem ein mehr oder minder vortreffliher Wein wächst, findet fich haupt: 
jählih in den Flußthälern; das dem Getreide- und Obſtbau fo jebr zu: 
fagende gemäßigte, bier weder zu trodene noch zu feuchte Klima beberricht 
die Hochebene und die niederen Hügelreihen, während das rauhe Klima im 
Spejjart und vorzugsweije in der Rhön den Obſtbau oft ganz verbietet, 
und den Anbau der Winterfrüchte nicht felten unficher macht, dagegen aber 
in den dur es bedingten ausgedehnten futterreihen Wiefen und Weiden 
einer lohnenden Viehzucht die ſicherſte Stüße gewährt. 

Der Boden, theils Gebirgs- theils Niederungsboden, ift vorwiegend 
das Verwitterungsproduct des Buntjandfteins, des Keupers und des 
Muſchelkalkes. 

Im weſtlichen Theile unſeres Kreiſes begegnen wir, ſüdlich in den 
Ausläufern des Odenwaldes beginnend und ſich in einem breiten Striche 
bis über die äußerite Nordgrenze, über die Rhön hinaus fortfegend, dem 
Buntjandftein, im Dften des Kreifes dem Keuper, und zwiſchen beiden 
zieht in einem bald breiteren bald jchmäleren, in der Gegend von Würz- 
burg lints des Mains und zwiihen Würzburg und . Schweinfurt rechts 
des Mainz von dem Keuper injelartig durchbrochenen Stride der Muſchelkalk 
in nordöſtlicher Richtung hindurch. Außer diejen Felsarten kommen noch 
in der Rhön vorzugsweife der Bajalt und Bajalttuff, ſowie in dem weit: 
lihen Theile des ehemaligen Fürftentbums Ajchaffenburg der Gneis und 
Glimmerſchiefer als bodenbildende Gejteine in Betracht. 

Der Buntjanditein binterläßt bei feiner Verwilterung Sand- und 
lehmigen Sandboden von verjhiedener, meiftens geringer Fruchtbarkeit. 
Der angeſchwemmte Sandboden des Mainthales, in der Hauptſache ein 
Gemiſch von Quarz: und Kalkjand, liefert, bei nicht allzutrodener Jahres: 
witterung, durchaus befriedigende Erträge; in feuchteren Lagen gedeiht ſogar 
der Weizen ganz gut auf demjelben. 

, Lehmiger Kalk: und kalkiger Lehmboden, bald mit mehr bald mit 

weniger Sand gemifcht, jind die vorberrichenden Bodenarten in der Region 
des Mujchelfalfes; überall wo dieje jo leicht abſchwemmbaren Böden von 
den benachbarten Hügeln und ihren Hängen in den Thälern und Mulden 
zufammengeflößt wurden, find fie tiefgründig, faſt fteinfrei und für alle 
Eulturpflanzen fruchtbar. Diejelbe Urſache aber, welcher ſolche frudt- 
bare Lagen ihr Dajein verdanken, bewirkt das gleichzeitige Vorbandenjein 
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von höchſt fterilen Anhöhen; da bier die unaufbörlich ſich bildende Ader: 
krume ebenfo unaufhörlich abgeihwenmt wird, jo find derartige Anhöhen 
und ihre Hänge äußerit jeichtgründig und fteinig, und die Vegetatton auf 
denjelben leidet daher jehr häufig durch Trodenheit. Manchmal find aber 
auch dieſe Anhöhen von aller Erde jo vollitändig entblößt, daß fie gar nicht 
angebaut werden können. 

Zum Glüd für unferen Kreis fommen jedoch joldhe Verhältniſſe nicht 
jehr bäufig vor. 

Ebenſo verichieden wie der Keuper jelbit iſt auch der aus ihm 
entitandene Boden; je nachdem mehr oder weniger Thon, mehr oder 
weniger Kalk als Bindemittel des Keuperfandes auftritt, ift der Boden 
thoniger, lehmiger, falfiger oder jandiger Beſchaffenheit. Im Allgemeinen 
aber iſt der Keuperboven ein fruchtbarer Boden. Aus dem Gneid und 
Glimmerſchiefer entitehen leichtere Bodenarten, während der Bajaltboden 
des Rhöngebirges ein ſchwerer Boden ift, der meiftens an Näffe leidet. 

Außer dem bereits angeſchwemmten Sand- und Iehmigen Sandboden 
des Mainthales und einiger jeiner Seitenthäler, kommt noch als Niederungs: 
boden der äußerft fruchtbare Diluviallehin- oder Lößboden auf 
beiden Seiten des Mains in meiter Ausdehnung und noch in ziemlicher 
Höhe vor; derjelbe ftimmt ganz mit dem Lößboden der Wetterau und des 
Niederrheins überein. Im Ganzen genommen gehört der Kreis Unter: 
franfen bei weiten zum größten Theile, ſowohl binfichtlih feines Klimas 
als auch jeines Bodens, zu den gejegnetiten Gegenden Deutſchlands. 


Dweites Kapitel. 
Feldban. 


Das Feldbauſyſtem des bäuerlichen Betriebes iſt das der Dreifelder— 
wirtbichaft, mit überall, jedoch in jehr verſchiedenem Maße, benüßter Brache. 

Die reine Brache hat in neuerer Zeit wieder an Ausdehnung durch 
den Umjtand gewonnen, daß die Kartoffel in der friih gebüngten Brache 
dem Verderben durch die jogenannte Kartoffelfrantheit mehr unterworfen 
ift als im nicht friich gebüngtem Felde; man baut daher jet vielfältig die 
Kartoffel ohne Dünger im Sommer: und nicht wie früher gebüngt im 
Brachfelde. Wo die Grundbeſitzungen Elein find und der Boden meniger 
frudtbar ijt, fommt die reine Brache jo gut wie gar nicht mehr vor, 
während in den fruchtbareren Gegenden, mit größeren bäuerlichen Grund: 
befigungen die reine Brache noch in viel zu großer Ausdehnung in Ans 
wendung if. Im Ganzen gilt dieß auch für den gefammten Kreis, denn 
im Durchſchnitt wird noch über die Hälfte des Brachfeldes, circa 225,000 
Tagwerf, nicht befömmert, ſondern rein gebradt. 
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Auf den größeren, meiſtens von gebildeten Landwirthen geleiteten Guts- 
wirthſchaften kommen Fruchtfolgen vor, die bald mehr bald. weniger ftreng 
nah den Grundjägen des Fruchtwechſels mit und obne Meideichläge 
geregelt find. Als Beifpiele folder Fruchtfolgen können nachſtehende 
dienen: 

I. Im Ochſenfurter Gau: 
1. Jahr Hadfrüchte (Kartoffeln, Runfeln zc.) gedüngt, 
2. „Gerſte, 
3. „ Klee, 
4. „ Weizen, 
5. „ N Brache, halb Hadfrüchte, 
6. „u NY. Raps, halb Weizen, 
7. Ya Roggen, halb Hafer. 

U. In der Gegend von Brüdenan: 
1. Jahr reine Brache gebüngt, 

2. „Winterfrucht (Weizen, Spelz und Korn), 
3. „  Sommerfrudt (Gerfte und Hafer), 

4. „  Grasflee, gemäbt, 

5. „Grasklee, abgeweibdet, 

6. „ Winterfrucht, 

7. „ Kartoffel, gedüngt, 

8 „ Erbien, Widen, 

9. „ Winterfrucht, 

0. „ Safer. 

II. In der Gegend von Baunad: 

1. Jahr Reine Brade, ſtark gedüngt, 

2. „  Binterfoblraps, 

3. „ Winterfrucht (Weizen, Dinkel und Roggen), 
4. „ Hackfrüchte, gedüngt, 
5. 
6 


— 


„Gerſte und Hafer, 
. „Grasklee, gemäbt, 
7.8. 9. „Graskleeweide. 


Der Anbau der mehlhaltigen —E umfaßt ein 
Areal von 611,989 Tagwerken und hievon treffen auf den Weizen 120494, 
den Spelz 20104, den Roggen 212461, die Gerite 99457, den Hafer 
127487, Hülſenfrüchte 30402 Tagiwerf. 

Der Anbau des Weizens überwiegt den des Roggens nur in den 
Diftricten Aub, Ochſenfurt, Werned, Wiejentheid und Würzburg r/M.; 
mehr Gerite ald Hafer wird gebaut in den Diftricten Stadt Schweinfurt, 
Stadt Würzburg, Gerolzhofen, Hammelburg, Haßfurt, Hofheim, Kigingen, 
Königshofen, Münnerftadt, Neujtadt, Obernburg und Volkach. 
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Der Anbau des Maijes, jedoch nur in unbedeutender Ausdehnung, 
fommt vor in den Bezirten Alzenau, Amorbach, Arnftein, Aſchaffenburg, 
Aub, Klingenberg, Marktheidenfeld, Miltenberg, Obernburg und Wiefen: 
theid, alſo fait ausſchließlich nur im Mainthale, 

Buchmeizen wird in geringer Menge gebaut in den Diftricten Alzenau, 
Amorbach, Aſchaffenburg, Brüdenau, Dettelbah, Gemünden, Karlftabt, 
Kitzingen, Klingenberg, Lohr, Marktheidenfeld, Miltenberg, Obernburg, 
Volkach, Orb, Wiejentheid, Rothenbuh und Stmötprozelten; in den drei legt 
genannten Difticten, namentlich in der Gegend von Rothenbuch, in großer 
Ausdehnung. 

Die Hirje findet ſich fo ziemlich in denfelben Dijtricten wie der Mais 
und der Buchweizen, meift aber nur für den eigenen Bedarf cultivirt. 

Der Anbau der Kartoffel erlangt feine verhältnigmäßig größte Aus: 
dehnung in den Gebirgägegenden, während er in den eigentlichen Getreide: 
gegenden von auffallend geringem Umfange ift; im Ganzen werden etiva 
nur 110000 Tagwerf mit Kartoffeln beitellt, während die reine Brache 
über eine doppelt jo große Fläche fich erjtredt. 

Hanf und Flachs, meld’ Tegterem trodener Boden und trodenes 
Klima nit zufagen, werden eriterer nur in geringer Menge, beide aber 
im Allgemeinen hauptjächlich für den eigenen Bedarf gezogen. In einigen 
Gegenden des Speſſarts und der Rhön ijt der Anbau des Flachies jedoch von 
größerer Bedeutung. 

In Lohr finden jährlich zwei Flachsmärkte ftatt. 

Der Anbau der Delfrüdte wird nur auf größeren Hof: und 
Bauerngütern der fruchtbareren Gegenden in nennenswerthem, in neuerer 
Beit jedoch auch in beſchränkterem Umfange betrieben; in wenigen Diftricten, 
wie Eitmann, Euerdorf, Kifiingen und Weyhers, findet er ſich gar nicht, 
und in der Regel ift er nur für den eigenen Bedarf berechnet. Die Eultur 
des Tabaks und der fonftigen Handelspflanzen it jo unbedeutend, 
daß fie kaum der Erwähnung merth ift. 

Unter den Blattfutterpflanzen nimmt auf den kalkigen Bodenarten die 
Luzerne die erite und die Esparjette eine nur fehr untergeordnete Stelle 
ein. Da wo der Kalk in zu geringer Menge im Boden vorhanden ift, oder 
der Untergrund fich nicht für die tiefwurzelnde Luzerne eignet, tritt der 
deutſche Klee in jeine Rechte ein. Außer den genannten Pflanzen wird 
noch Widgemenge gejäet, und in neuerer Zeit fommt in einigen Gegenden 
namentlih um Würzburg der Anbau des Futter: (Pferdezahn:) Maijes 
immer mehr in Aufnahme, 

Unter den Wurzelgewächien wird die Runkelrübe in größter Menge, 
weniger die Kohlrübe und die Weißrübe, letztere meiftens nur als Stoppel: 
rübe, angebaut. Oberndorf, bei Schweinfurt, ift durch feine ausgezeich— 
neten, flachtwurzelnden, deßhalb aber auch den Boden ftarf angreifenden 
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Runkeln berühmt geworden. Runkel-Samenzucht wird dortielbit in aus: 
gedehntem Maße betrieben. 
Es ſchwanken die Durchſchnittserträge 

des Meizens zwiſchen 1'/, und 4 Schäffel 

„ Dintels „ U u 6 a 

„ Roggen „ 1 4 

der Gerſte ki 2 „6 r 

des Safer "7, 1, „ 7 = 

der Erbien „» I 6 

„ Kartoffeln „ 8 „8 Pr 


Die Wiejen in dem jandigen Mainthale jind troden und liefern 
daber nur geringe Erträge, ausgezeichnet gut Dagegen bejonders im Itz-, Saal- 
und Rinziggrunde, häufig jumpfig im Speffart und in der Rhön. In beiden 
Gegenden iſt indejjen der Kunſtwieſenbau, Hang: und NRüdenbau, legterer 
namentlih im Speſſart, ſchon ſeit dem vorigen Jahrhundert eingeführt; 
allein es fehlt nicht nur häufig an der nöthigen Entwäfjerung, jondern 
auch die rationellen Regeln der Bewäſſerung find namentlich den Speflarter 
_ Grundbejigern meiltens fremd; es wird zur Unzeit und ganz entichieden 
zu viel gewäfjert, und dadurch mancher von Natur gute Wiejengrund in 
Sumpftiejen verwandelt. 

Die Weiden fommen in einigen Gegenden Unterfrantens gar nicht 
mehr vor, in anderen von geringer Ausdehnung; in der Rhön dagegen 
nehmen fie noch eine bedeutende Fläche, im Bezirk Hilders z. B. über 
10,000 Tagwerfe, ein. Irgend eine Pflege läßt man denjelben nicht an: 
gedeihen; doch hat man im vorigen Jahre bei Biichofsbeim begonnen, die 
Weidenugung durch Einführung der Alpenwirthichaft vationeller zu betreiben 
und einträglicher zu machen. 

Der Weinbau nimmt eine Flähe von 32600 Tagwerk in Anſpruch; 
die durchſchnittliche Weincreſcenz beträgt etwa 257,870 Eimer. Nur die 
Diftricte Baunach, Biſchofsheim, Brüdenau, Ebern, Hilders, Königsbofen, 
Drb und Weyhers jind ganz ohne Weinbau; jehr unbedeutend ift derfelbe 
in den Diltricten Hofheim, Kifjingen, Lohr, Mellrichſtadt, Neuſtadt und 
Rothenbuch; am bedeutſamſten ſowohl hinfichtlicd der Qualität ala auch der 
Quantität dagegen in den mwärmeren Lagen ded Main: und Saalthales, 
und die größte Ausdehnung gewinnt er in den Bezirken Würzburg rechts 
und linf3 des Mains, wofelbit 6646 Tagwerk Weinberge ſich vorfinden. 
Hieran reihen ih dann zunädit die Diftricte Karlſtadt, Volkach, Kitzingen, 
Ochſenfurt, Amorbah, Marktheidenfeld. Die berühmteften Franken: 
weine: der Steinwein, Xeiften, Pfülben, Schalfeberger, Harfen find Würz 
burger Weine und ihnen ſchließt ſich ebenbürtig der Hörfteiner, aus dem 
Bezirksamte Alzenau, an. 


4 
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Die beiten Saalweine find: ‚der Saaleder, Wirmsthaler, Remsthaler, 
Feuerthaler, Hobenjager ꝛc. 

Ein altes Sprüchwort ſagt zwar: 

Zu Würzburg am Stein, 

Zu Bacherach am Rhein, 

Zu Klingenberg am Main 

Da wächst der beſte Wein! 
aber der Klingenberger „Rothe“ bat feinen früheren Nuf größtentbeils ein- 
gebüßt und man findet gerade in der Nähe von Klingenberg fehr ver: 
wahrloste Weinberge. Ohne Zweifel, weil in Folge der Bodenerihöpfung, 
welche auf den dortjelbit üblichen Terrafjen, die feine Abſchwemmung und. 
die durch jie bedingte Verjüngung des Bodens zulaflen, bei dem notorifchen 
Mangel an Dünger eine weit vorgeichrittene fein muß — die Erträge nad 
Qualität und Quantität nicht mehr lobnend erfcheinen. 

Der Erziehungsart der Rebe an langen Schenfeln begegnet man am 
bäufigiten, die Kopferziehung dagegen ift die weniger gebräuchliche Methode. 

Die verbreitetiten Rebſorten find: Traminer, Burgunder, Ruländer, 
Rießling, Deftreicher, Gutedel und Elbling. 

Der Hopfenbau dedt den unterfräntiichen Bedarf bei weitem nicht; 
von einiger Bedeutung ift derjelbe nur in dem Diftrict Baunach, ſodann 
find noch erwähnenswerth die Bezirke Volkach, Wiefentheid, Hofheim und 
Eltmann. Im Ganzen werden durchichnittlich etwa 1800 Gentner Hopfen 
geerntet. 

Der Objtbaumzudt find mit Ausnahme der böheren Gebirgslagen 
Boden und Klima Unterfranfens im Allgemeinen günftig, und fie ift deh: 
balb auch faſt im ganzen Kreife verbreitet. 

Bejonders gut gedeiht das Obft im Mainthale und deffen Seitenthälern. 
Eine wirfli rationelle Pflege wird aber dem Obſtbau nur an einzelnen 
Orten zu Theil; namentlich zeichnet ſich in dieſer Hinficht die untere Main: 
gegend vortheilhaft aus, wojelbft der günftige Einfluß, welchen die früheren 
Baumſchulen zu Fechenbach und Schönbuſch insbefondere durd die 
rihtige Auswahl und Verbreitung guter Obftforten ausübten, ſich nicht 
verfennen läßt. 

Diefe erfreulihde Erſcheinung findet ihre Kebrjeite in der nicht zu 
läugnenden Thatjache, daß an manchen anderen Orten unjeres Kreiſes noch 
die Meinung beftebt, der Obitbau lohne unter jelbit ihm günftigen Ber: 
bältnifjen nicht. Dieſe Anficht ift imfofern nicht ganz ohne Berechtigung, 
als man in der That ebenjo häufig rentirenden, als nicht rentirenden Objt: 
baumpflanzungen begegnet; allein die nicht rentirenden Pflanzungen find 
alsdann mißlungene, und zwar nur deshalb mißlungene, weil bei der Aus» 
wahl der Obitjorten, bei der ganzen Anlage der Pflanzung und ihrer weiter 
nöthigen Pflege nicht mit der erforderlichen Sachkenntniß verfahren wurde. 
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Es zeigt ſich alfo auch bier, wie bei jo manden amderen Zweigen des 
landwirtbichaftlihen Betriebes, die Unkenntniß als der größte Feind des 
Guten. 

Erwähnenswerth dürfte noch der ausgedehnte Anbau der Zwetichgen 
in der Gegend von Dettelbach fein, woſelbſt diefelben getrodnet, oder vorerit 
geihält und dann getrodnet als fogenannte Brünellen eine bedeutende Ein- 
nahmequelle für die Grundbefiger und einen nicht unmichtigen Handels. 
artifel bilden. 

Hinfichtlich der landwirthſchaftlichen Geräthe und Maſchinen madt 
ſich allerwärts ein fehr erfreulicher Fortichritt bemerkbar; der alte fränkische 
Beetpflug weicht immer mehr dem in Hohenheim verbeijerten belgiſchen 
Beetpfluge, und dem mit einem meiftens hölzernen und geraden, jeltener mit 
einem eifernen und gewundenen Streichbrette verjehenen böhmischen Ruchadlo. 
An die Stelle des alten Wetterauer Wendepfluges tritt in der Gegend von 
Aſchaffenburg nicht felten der naſſauiſche Wenderuchadlo und jelbit auch 
vereinzelt der amerikaniſche Weudepflug mit drehbarer Sohle. Häufel: 
pflüge werden alljährlid in großer Menge neu angeichafft, und der Ge 
brauch des Erjtirpators fommt auf den größeren Gütern immer mebr in 
Aufnahme, 

Untergrundpflüge werden leider nod nit angewendet, wie e3 denn 
überhaupt zu bedauern ift, daß man den hohen Werth einer tiefen Boden: 
bearbeitung nod nicht zu kennen jcheint. 

Auffallend ift es, daß man im einer jo getreidereihen Gegend wie 
Unterfranken ſich beim Schneiden der Früchte noh ganz allgemein ver 
Sichel und nicht der Senje bedient, wie denn aud) big jegt auf den größeren 
Gütern die Mähmajhinen zu den Seltenheiten gehören, während von den 
viel £ojtipieligeren Dampfdreſchmaſchinen ſich bereits 52 in unjerem 
Kreife befinden. Ebenſo raſch und allgemein verbreiten ſich auch die Hädiel;, 
Wurzeljchneid:, Butter: und Waſchmaſchinen. 

Das Düngermwefen liegt noch jo ziemlich überall, namentlich aber 
in den fruchtbareren Gegenden, jehr im Argen. 

Selbft da, wo der gute Wille vorhanden ift, die in der eigenen Wirth: 
ſchaft fich ergebenden Dungftoffe jorgfältig zu jammeln, zweckmäßig zu 
behandeln und zu verwenden, wird diejes angeftrebte Ziel nur ſehr jelten 
vollftändig erreicht: die fo leicht zu bewerfftelligende Anlage einer tadellojen 
Düngerftätte, von der das zufließende Regenwaſſer abgehalten und der 
Abflug der Jauche ganz gehindert wird, gelingt unjeren ſtrebſamen bäuer: 
lihen Wirthen fajt niemals, und in einem großen Theile von Unterfranten, 
in welchem man den von Natur reichen und guten Boden für unerjchöpflich 
bält, denkt man noch nicht einmal an die Anlage zwedmäßiger Dünger: 
jtätten. Eine rühmliche Ausnahme madt hiervon die Gegend am unteren 
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Main, woſelbſt nicht nur die Eompojtbereitung häufiger angetroffen, ſondern 
auch die Jauche ganz allgemein zwedmäßig benügt wird. 

Unter ſolchen Berhältnifjen, wie fie bei ung meiftens noch beftehen, 
Verhältniffe unter denen man glaubt, die in der eigenen Wirthichaft fich 
ergebenden Dungftoffe ohne irgend welchen Nachtheil für die Fruchtbarkeit 
der Felder zum Theil entbehren und vergeuden zu können, kann noch feine 
Rede davon jein, den Landmann zum Ankauf der fogenannten tunſtlichen 
Dünger, der fo nothwendigen Beidünger, zu vermögen. 

So ift denn auch in der That die Anwendung diefer Dünger im All: 
gemeinen fait gleih Null. Die zu Haßfurt beftehende Düngerfabrit kauft 
die Knochen in Unterfranken auf und fegt alddann ihre Fabrikate faft aus: 
jhlieglih nah Sachſen ab, ohne daß unſere Landwirthe auch nur im Ent: 
fernteften daran dächten, daß in dieſer Weife ihr eigenes Grundcapital, ihr 
und ihrer Kinder Vermögen ins Ausland wandert. 


Drittes Kapitel. 
Die Biehzucht. 


Die Pferdezucht iſt ein landwirthſchaftlicher Zweig, der nur * 
großen Gütern, mit extenſivem Betriebe, wo es an zweckentſprechender Weide 
nicht fehlt, rentirt; da aber bei uns derartige Verhältniſſe nicht beſtehen, 
ſo iſt auch die Pferdezucht von keiner Bedeutung. Der verſtändige Land— 
wirth weiß, daß er mit Pferden weit theuerer arbeitet als mit Ochſen; er 
beſchränkt deshalb die Pferdehaltung auf das Allernothwendigſte, und kauft 
ſeine Arbeitspferde lieber bereits erwachſen oder als Fohlen, als daß er ſie 
ſelbſt züchtet. Die Rhöngegenden wären wegen ihrer ausgedehnten Weide— 
ländereien noch am erſten für die Pferdezucht geeignet; in der That haben 
auch dort früher mehrere Fohlenweiden beſtanden, und im Jahre 1860 
machte man den Verſuch, wenigſtens eine derſelben, auf dem Holzberge 
bei Biſchofsheim, wieder in's Leben zu rufen. Man verſäumte nichts, was 
zum Fortbeſtehen des Unternehmens nothwendig ſchien, aber ſchon nach 
einjährigem Beſtande ging die Weide wieder ein. Wohl ein Beweis, daß 
ſelbſt auch in der Rhön es der Pferdezucht an der nöthigen Lebensfähigkeit 
fehlen möchte. 

Nach der Viehzählung vom Jahre 1863 befinden ſich in unſerem Kreiſe 
17074 Pferde über drei Jahren, darunter 14847 Arbeitspferde und 477 
für den perſönlichen Gebrauch. Dem Geſchlechte nach waren es 520 Hengſte, 
9351 Wallahen und 5453 Stuten; Pferde unter drei Jahren waren 1750 
vorhanden. Von diejen ift aber die Mehrzahl nicht im Kreife gezüchtet, 
fondern von außen, vorzugsmeife aus dem Ansbachiſchen und Heſſiſchen, 
zugefauft. Die meilten Fohlen werden jelbft gezüchtet in den Bezirken 
Karlſtadt, Ochfenfurt, Schweinfurt und Würzburg. 


286 Untetfranten’ und Afchaffenburg. 


Da die eigentliche Pferdezüchtung nur in jehr geringem Mafe betrieben 
wird, jo kann natürlich von einem bejonderen Pferdeſchlag nicht die Rede 
jein; die Pferde Unterfranfens bilden vielmehr eine Mufterfarte vorzugs- 
weile der angrenzenden Pferde züchtenden Länder und Gegenden. 

Daß der Prerdezüichtung durch eine Vermehrung der Beichälftationen 
etwas aufgebolfen werden fönnte, unterliegt feinem Zweifel; allein jolange 
der Landwirth fich bei der Rindviehzüchtung beifer fteht als bei der Pferde: 
züchtung, wird legtere nie zu wirklicher Blüthe gelangen und der Staat 
wird ſtets nothwendig haben, bedeutende pecuniäre Opfer zu bringen, um 
jih im eigenen Lande den Bedarf an Gavalleriepferden zu fichern. 

Die Rindviehzucht it für Unterfranfen von der größten Be: 
deutung. 

Im Jahre 1863 waren vorhanden 344789 Stüd Rindvieh und 
biervon waren: 

Arbeitsohien 53614 Stüd. 
Maſtochſen 2350 „ 


Zuchtſtiere 2339 „ 
Kübe 149815 „ 
Jungvieh 91666 „ 
Kälber 45005 „ 


Das einfarbige fränkiſche Vieh jtammt höchſt wahrjcheinlid von einer 
und derjelben Race ab, deren urjprünglicher Typus ſich am reinften in 
dem, dem Vogelsberger Vieh nahe verwandten Rhönichlage erhalten hat. 

Die Thiere diejes Schlages find eher Klein als groß, von Farbe braun: 
rotb, ohne Abzeichen, Haare kurz und glänzend, die Haut dünn und weich, 
Kopf ihmal und lang, Hörner fein, der Hals fih dem Hirſchhals nähernd, 
der Nüden bis in die Hüftgegend ziemlich gerade, hier aber die Quer: 
fortjäge der Kreuzwirbel emporjtehend, das Kreuz fih dann bis zu dem 
in der Regel gut angejegten Echwanze leicht ſenkend, der Widerrijt eber 
ſchmal als breit, oft bugleer, Rippen gut gewölbt, Kreuz ziemlich breit, Beine 
eher hoch ala niedrig, Knochen fein, Schwanz dünn. 

Diefe Gebirgsrace, welche meiſtens auf der Weide erzogen und den 
Sommer über ernährt wird, liefert ausdauerndes, fleißiges Arbeitsvieb, iſt 
gejund, ziemlich mildhergiebig und genügjam bei der Fütterung; gemäjtete 
Ochſen diefer Race wiegen 1200 Pfund und darüber. 

Bon der Rhön oſtwärts herabfteigend begegnet man zunächſt dem 
jogenannten Mainländervieh. Die Abweichungen, welche diefer Schlag 
von dem vorigen zeigt, find offenbar theild durch das verfchiedene Klima 
und die veränderte Haltung (Stallfütterung), theils aber auch durch Kreuzung, 
wahrſcheinlich mit dem Heilbronner und Glanvieh, entitanden. Das Main: 
länder Vieh wird bedeutend ſchwerer als das Rhönvieh, die Farbe ift braun: 
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gelb, die Knochen find gröber, die Haut dider, bleibt aber weich, das Haar 
rauber, der Widerrijt breiter, Hüften etwas abgejchliffen, alle Formen mehr 
gerundet, jedod) zur Hochbeinigfeit und Bugleere neigend. Dieſer Viehichlag 
ift von den norddeutichen Landwirthen jehr geſucht, er Liefert vortreffliche, 
ausdauernde Zugochſen und Majtochjen bis zu 1800 Pfund lebend Gewicht 
und darüber. Die Milchergiebigfeit der Kühe iſt befriedigend; aber eine 
Eigenthümlichkeit dieſes Schlages ift es, daß die Kühe im Vergleiche zu 
den Ochſen auffallend Elein bleiben, während doch das ſämmtliche Jung: 
vieh die jo ſchätzenswerthe Eigenſchaft der Schnellwüchligkeit in hohem 
Grade befigt. 

Der Scheinfelder Schlag untericheidet fich von dem vorigen 
zunächſt am auffallendften durch jeine beilgelbe, oft ans Weihe grenzende 
Farbe. Der ganze Körperbau diejes -Schlages ift gedrungener, die befferen 
Stüde haben tiefe weite Bruft, breiten vollen Widerrift, geraden Nüden, 
breites Kreuz, gut angejegten Schwanz, breiten Hals, tiefen Triel, Furze 
muskulöſe Beine, und repräfentiren in folder Geftalt einen Biebichlag, 
mit dem fich durch rationell betriebene Inzucht die ausgezeichnetiten Refultate 
erzielen ließen. 

Das Vieh des Speflarts ift im Allgemeinen dem der Rhön ähnlich, 
nur bat e8 etwas gerundetere Formen und nicht jelten weiße Bläffen. 

In der Gegend von Aichaffenburg findet fi dagegen wieder ein vor: 
treffliher Viehichlag, der urjprünglid aus der Kreuzung von Berner Ochſen 
mit Holländer Kühen im Kurbefliihen, in der Näbe von Gelnbaujen, 
gezüchtet, ich in der genannten Gegend verbreitete. Dieſe Thiere find 
meijtens Gelb: jeltener Schwarzicheden; fie erlangen ein bedeutendes Gewicht, 
find gute Arbeiter, jehr gelebrig, und die beiten Stüde unter ihnen zeigen 
in Bezug auf alle wünfchenswerthen Eigenſchaften binfichtlih des Körper: 
baues oft einen hohen Grad von Volltommenbeit. Schnurgerader Rüden, 
auffallend breiter Widerriſt, voller Bug, weites Kreuz, tiefer Triel, weite 
Mölbung der Rippen, ziemlich leichte Knochen, kurze Beine, dünner Schwanz 
kennzeichnen diefe Prachteremplare. 

Die Kühe dieſes Schlages jind gute Milderinnen und bei zwed- 
mäßiger Fütterung erfolgt in der Jugend die Körperentwidlung jehr raſch. 


Die bier aufgeführten leicht von einander zu unterſcheidenden Racen 
und Schläge find namentlich da, wo fie örtlid an einander grenzen, vielfach 
mit einander gefreuzt worden; außerdem wurde früher in verjchiedenen 
Gegenden das einheimische Bieh mit Bullen der Triesdorfer:, Allgäuer:, Heil: 
bronner:, Berner, Schwyger: und Glan:Race gekreuzt, ohne daß hiedurch 
ein bejonderer Gewinn für die VBerbefferung der vorhandenen Schläge erzielt 
worden wäre, weßhalb man auch in neuerer Zeit mit Recht von diejer 
Methode der Veredelung der einheimiſchen Viehſchläge zurüdgelommen ift. 
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Es kann nicht dem mindeften Zweifel unterliegen, daß durch eine 
rationell geleitete Inzucht das unterfränfifhe Rindvieh zu einem boben 
Grade der Veredlung gebradt, daß fein Werth bedeutend erhöht werben 
fann. Dem fteht aber nichts jo jehr entgegen, als die noh an vielen 
Orten gebräudlihe, jo höchſt verwerflihe Haltung der Zuchtbullen im 
Turnus mit gleichzeitiger Verpflichtung des jeweiligen Halters, den Bullen 
auf eigene Rechnung anzufaufen. Ebenjo ſchädlich wie dieſe Metbode der 
Bullenbaltung wirft der ebenfalld jehr. häufig vorfommende Gebrauch, den 
Bullen an den Mindeftnehmenden unter der Bedingung zu vergeben, daß 
der Accordant ebenfalls die Bullen ſelbſt anzujchaffen babe. 

Da in beiden Fällen die Bullenhalter auf die größtmöglicite Billig: 
keit der Zuchtitiere ihr Hauptaugenmerf richten, jo werben troß der tbier: 
ärztlichen Belichtigungen immer noch untaugliche Thiere zur Zucht. verwendet 
und die befjeren, oft ausgezeichneten Bullen werden nicht nad ihrem wahren 
Wertbe bezahlt. 

Meitere Hemmniſſe der Rindviehzucht find hauptſächlich das zu frübe 
Abjegen der Kälber, und nit jelten eine zu färglihe Winterfütterung. 

Schafzucht. In demjelben Maße, als die Brachfelder befümmert, 
Dedungen cultivirt und die Hutrechte abgelöst werben, vermindern ſich die 
Schafheerden und die fortbeitehenden fchmelzen auf eine Fleinere Kopfzabl 
zuiammen; in der Gegend von Schweinfurt hat man jedoch an einigen 
Orten bereit3 mit der Sommerftallfütterung begonnen. Im Jahre 1863 
waren im Ganzen 254,955 Etüd Schafvieh vorhanden, und zwar 

122710 Landichafe 

118328 Negrettibaftarde 

12917 Negrettis. 
Das fränukiſche wie das Rhönſchaf it gut gewachſen, hoch, langgeitredt und 
breit im Kreuz, jedoch etwas hochbeinig und fein Schurgemwicht befriedigt nicht. 

Die aus der nunmehr aufgehobenen fünigl. Stammjchäferei zu Wald— 
brunn bezogenen Widder der Negretti:Race haben mit dem glüdlichften 
Erfolge auf die Hebung und Veredlung der Schafzudt im Kreife gewirkt, 
indem durch zwedmäßige Kreuzung die jetzt fo jehr verbreitete und beliebte 
balbfeine Race gebildet wurde, die neben gutem Schurgewidht lohnende Woll 
preife und einen gewichtigen Hammel für die Schlachtbank liefert. 

Nühmliher Erwähnung verdienen die Negretti: Stammjchäfereien der 
HH. Freiberren von Thüngen zu Thüngen, E. von Dittfurtb 
zu Haßfurt, Gutspächter Streder zu Hobenroth bei Gemünden. 

Die Zuctichäfereien findet man vorzugsweije auf den arrondirten 
Gütern, während in den meiften Gemeinden die Gelt: und feltener die 
Maſtſchäferei vorherrſchend ift. 

Ziegen finden ſich in größerer Anzahl in den Landſtädten und 
Märkten auch bei Wohlhabenderen; auf dem platten Lande dagegen hält 
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fie nur die ärmere Volksclaſſe; die meiften Ziegen finden ſich in und bei 
Kigingen. Im Ganzen genommen ijt die Ziegenzucht von feiner großen 
Bedeutung, obgleich ſich über 35,000 Stüd im Kreiſe befinden. 

Die Schweinezudt batte in den erften Jahren nad dem Auf: 
treten der SKartoffelfrantheit bei den damaligen hohen Fruchtpreijen eine 
bedeutende Einihränkung erfahren; fie hat aber in neuerer Zeit, bedingt 
dur die hohen Fleiſch- und niedrigen Getreidepreife, wieder jehr an Aus: 
Dehnung gemonnen. Im Jahre 1863 waren vorhanden: 


30173 Mutterjchweine, 
1142 Eber, 
34092 Maſtſchweine, 
93696 junge Schweine 
und im Ganzen 159103 Stüde. 

Die Grundlage der Zucht bilvet das gewöhnliche fränkische Landſchwein 
in zwei verjchiedenen Arten; die eine Art ift lang geitredt, mit großen 
Hängohren, breitem, mit furzen weichen Borjten bejegtem Nüden, mehr 
flahen Rippen und etwas hohen Beinen, — die andere Art ift Fürzer 
gebaut, bat theils Steh: theils Hängohren, mehr jcharfen, mit jtarken 
ftebenden Borſten bejegten Rüden, einen breiten farpfenförmigen Xeib 
(daber auch Karpfen genannt) und furze Beine. Beide Arten find in der 
Regel weiß, zur Zucht und Maft gleich gut geeignet. 


Im Spefjart liefert die dort noch beſtehende Hutgeredhtigfeit in den 
ausgedehnten Etaatswaldungen der Schweinezucht einen bedeutenden 
Vorſchub. 

Schweinemaſt wird vorzugsweiſe in den Bezirksämtern Gerolzhofen, 
Haßfurt, Karlſtadt, Kitzingen, Königshofen, Obernburg, Ochſenfurt, Schwein: 
furt, Volkach und Würzburg betrieben. 

Man hat die einheimiſchen Schweine mehrfach mit engliſchen, mecklen— 
burgiſchen und polniſchen Racen gekreuzt; allein eine weitere Verbreitung 
ſcheinen die hierdurch erzielten Producte nicht finden zu wollen. Von den 
größeren Gütern zeichnen ſich durch Verbeſſerung der Schweinezucht be— 
ſonders die Güter des Freiherrn von Thüngen und die beiden dem 
Herrn von Bethmann zu Frankfurt a. M. gehörigen Güter zu Feen: 
bach und Thereſienhof aus. 

Gejlügelzudt. Außer den in bedeutender Menge gehaltenen ein: 
heimiſchen Hühnern, weldhe nicht nur für den ganzen Kreis den Cierbedarf 
reihlih liefern, jondern aud einen erbeblihen Erport, meiltens main: 
abwärts, erlauben, wurde jeit obngefäbr 15 Jahren die Haltung und 
Züchtung ausländiicher Nacen, insbejondere der Brahma-putra und Codin: 


china⸗Hühner jebr beliebt; fie erlangten eine jo fchnelle Verbreitung, daß 
Bavaria IV. 19 
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faum noch ein Dorf zu finden ift, in dem nicht Baltarde diejer Hübner 
angetroffen werden. Weniger verbreitet find die Dorfing: und Brabanter 
Hühner. Allgemein jedoch ift man zu der Ueberzeugung gelangt, daß die 
Brahmasputra und Cochinchina-Hühner in reiner Race den gebegten Er: 
wartungen feineswegs entiprechen, indem der jebr lebhafte Drang zum 
Brüten die Haupinugung, die Eierproduction, jehr beeinträchtigt und ibr 
größerer Futterbedarf jowohl die Haltung als Aufzucht koſtſpieliger macht. 
Baftarde aus der Kreuzung mit inländifhen Hühnern erweifen jih zwar 
vortheilbafter, allein im Allgemeinen gibt man dem inländifhen Hub 
wieder den Borzug. " 


Gänſe finden fih in allen Orten, in welden das dieſen Thieren 
unentbehrlihe Waſſer nicht fehlt. Won großer Bedeutung und Einträg: 
lichkeit ift die Gänfezucht vorzugsmweile in den Rhöngegenden, wo jäbr- 
li viele Taufende diefer Thiere gezogen und zu guten Preiſen verfauft 
werden. 


Die Bienenzuct bat feit der Daritellung des Zuders aus Runkel— 
rüben, der Einführung der Gasbeleuhtung und dem Gebraude des 
Stearins zur Beleuchtung einestheild an ihrer volfswirtbichaftlihen Be: 
deutung viel verloren und anderentbeil® wird fie dur das von Jahr zu 
Jahr ih immer mehr mindernde Bienenfutter auch mißlicher. Als ein 
eigentlicher landwirtbichaftlicher Nebenzweig kann die Bienenzucht daber im 
Allgemeinen nicht mehr angejehen werden. Man findet jie in der That 
auch nur noch vorzugsweife bei ſolchen Yeuten, denen, wie den Prarrern 
und Yebrern, die nötbige Zeit zur Wartung und Pflege nicht mangelt, und 
welche diejelbe als eine einträgliche Xiebhaberei betreiben. Nichts deſto 
weniger befinden ſich über 28000 Bienenjtöde in unſerem Kreiſe und 
bievon die meilten in den Bezirken: Königshofen (über 2000), Gemünden, 
Ochſenfurt, Schweinfurt, Miltenberg, Haßfurt, Ebern und Aſchaffenburg. 


Borwiegend jind noch die alten Strohförbe im Gebrauch, jedoch gewinnen 
die Dyierzon:Stöde immer mehr Verbreitung. 


Abſatz der Prodncte. 


Der Main und die Eiſenbahnen jorgen für den Erport der ländlichen 
Producte; auf eriterem nimmt das Getreide feinen Weg nah Frankfurt 
und Mainz; die in gleicher Richtung laufende Eifenbabn führt die fränkischen 
Maſtochſen den Frankfurter allmöcentlih am Montag ftattfindenden Bieb: 
märften zu, und auf der Eifenbahn von Bamberg nach Hof werden alljähr— 
lid eine bedeutende Anzahl Zugochien auf die großen Güter nah Preußen 
transportirt. 
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Den Verkehr im Innern wie nah Außen vermitteln die Schrannen 
und Viehmärkte, deren in allen Städten und vielen Marftfleden abgehalten 
werden. Die bedeutenditen Schrannen find zu Würzburg, Schweinfurt, 
Aſchaffenburg und Marktbreit; die ftärkiten Viehmärkte zu Schweinfurt, 
Aſchaffenburg, Neuftadt a. S. und Karlitadt. 


Auf der Schranne zu Würzburg werden umgejegt: ca. 28000 Schäffel 
Waizen, 8000 Schäffel Roggen, 18000 Scäffel Gerfte, 13000 Schäffel 
Hafer und eine anfehnlide Quantität Hüljenfrücte, insbefondere Erbien. 
Auf der Schranne zu Schweinfurt werden jährlih über 100000 Schäffel 
Getreide verkauft, und zugleich find hier die frequenteften Viehmärkte. In 
diejem Jahre (1865) wurden dajelbit an 4 größeren und 26 gewöhnlichen 
Märkten aufgetrieben 3150 Pferde, 12990 Ochſen, 1920 Kühe, 2420 Stüd 
Jungvieh, an 104 Schweinemärften ca. 26000 Zucht: und 600 Maſtſchweine, 
an 4 Schafmärkften 15124 Schafe. Außerdem wurde in diefem Jahre 
zum erftenmale ein Bullenmarkt dortjelbjt abgehalten, der 40 ältere und 
15 junge Zuchtitiere aufzumeifen hatte. Schweinfurt und Neuftadt a. ©. 
werden vorzugsmeije von preußiihen Viehhändlern beſucht und zugleich ift 
der Bartholomäimarkft zu Neuftadt a. ©. der Hauptbullenmarkt des ganzen 
Kreifes, woielbit ausgezeichnete Zuchtftiere des Echeinfelder und Mainländer 
Schlages zu haben find, die meiftens an inländiihe Bullenhalter verkauft 
werden. Die jchönen gut gebauten Ajchaffenburger Scheden werden auf 
den dortigen Viehmärkten vorzugsweiſe von den Viehhändlern aus dem 
Großberzogthum Heſſen als Zugochien für die größeren Güter unjeres Nach: 
barlandes geſucht. 


Geflügel, Eier, Butter, Obſt, Kartoffel und Gemüfe finden auf den 
Gemüfemärkten zu Würzburg und Schweinfurt aus der Nähe und Ferne 
einen leichten und lohnenden Abſatz, während die Gegend von Aſchaffenburg 
den bedeutenden Bedarf der Stadt Frankfurt a. M. an diejen Producten 
deden hilft. 


Piertes Kapitel. 
Anftalten zur Förderung der Landwirthſchaft. 


Der landwirtbihaftlihe Verein Unterfranfens bejteht zur 
Zeit aus 44 Bezirfövereinen und zählt 2970 Mitglieder. Die Theilnahme 
ift je nad den einzelnen Bezirken ſehr verjchieden,; während 3. B. bie 
Bezirfsvereine Würzburg 404, Wernef 174, Brüdenau 141 Mitglieder 


zählen, haben die Bezirfövereine Ajchaffenburg 30, Hilders 30 und Amor: 
19 * 
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bach gar nur 13 derjelben aufzumweifen. Obne Zweifel trägt die Unzuläng: 
lichfeit der Mittel, über welde die Bezirfsvereine zur Zeit verfügen, einen 
großen Theil ver Schuld ihrer ungenügenden Thätigkeit. 

Das Kreiscomite bat längft darauf verzichtet, durch Geldipenden an 
einzelne Bezirksvereine die übrigen zu benadtheiligen; es bat vielmehr die 
ihm zu Gebote ftehenden Mittel hauptfählic in einer Art und Weije ver: 
wendet, die nicht nur eine ganz gleichmäßige Vertbeilung derjelben unter 
die einzelnen Mitglieder zur nothwendigen Folge hat, jondern aud dem 
unbedingt dringenditen Bedlirfniffe, der Belehrung und Anregung, ge: 
bübrende Nehnung trägt. Schon ſeit 15 Jahren erjheint allwöcentlich 
die „gemeinnügige Wochenſchrift“, deren eine Hälfte dem polytechniichen 
Bereine und deren andere Hälfte dem landwirtbichaftlichen Vereine zu 
feinen Veröffentlichungen dient. Vom 1. Jan. k. 58. ab wird jedoch dieſe Ver: 
bindung aufhören und allwöchentlich eine landwirthſchaftliche Zeitihriit in 
der jährlichen Stärke von 26 Bogen umentgeltlih den Mitgliedern durch 
die Poſt zugeftellt werden. Vorzugsweiſe für den Bauernitand beftimmt, 
wird diejes Blatt mit befonderer Nüdjicht auf unjere bäuerlich : landwirtb: 
ſchaftlichen Verhältniſſe populär gehaltene Belehrungen aus allen Zweigen 
der Landwirthſchaft bringen. 

Sodann wurde ein landwirtbichaftliher Verſuchsgarten bejchafft; der: 
jelbe umfaßt ein Areal von 4 Tagwerken, it zur Hälfte Objtbaun: und 
Nebichule, auf der anderen Hälfte werden neue landwirthſchaftliche Eultur- 
pflanzen angebaut, und die Samen derjenigen, welde ſich bewähren, an 
die Mitglieder des Vereins unentgeltlich vertbeilt. 

Dur Vermittlung von Sämereien, landwirthſchaftlichen Geräthen und 
Maſchinen, Beihaffung guter Zuchttbiere, jucht das Kreiscomité in alle 
Zweige der Landwirthſchaft fürdernd einzugreifen. Die regſameren Bezirks: 
vereine halten alljährlih landwirthſchaftliche Feite ab. 

Außerdem beſtehen noch 254 landwirtbichaftliche Lee: und Unter: 
baltungsvereine, die vielfah anregend und belehrend wirken. 

Ein befonderer Verein ift für die Hebung der Pferdezucht durd An: 
fauf guter Stutfohlen umd ihre Verbreitung im Kreiſe thätig. Ein 
bejtehender Bienenzuchtverein läßt ein eigenes belehrendes Blatt 
erſcheinen und ift namentlid bemüht den Dierzon-Stöden allgemeinen Ein: 
gang zu verjchaffen. 

Auch die k. Kreisregierung lenkt ihre Eorge auf Förderung der Land— 
wirthſchaft. Sie veranlaßte die Abhaltung landmwirtbichaftliher Conferen: 
zen (jo in Aichaffenburg, Baunach, Gersfeld), in melden der ganze Kreis 
landwirtbichaftliher Thätigkeit zur Beiprechung gelangte, und über Mittel 
und Wege zu ihrer Hebung beratben ward. Eine Wiejenbauimfpector, ein 
Wieſenbaumeiſter und drei Affiftenten find angeftellt und befoldet, und vom 
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Beginn des Frübjahrs bis zum Anfang des Winters mit der Ausführung von 
Wiefenbauten, Drainagen und Flußcorrectionen alljährlich beichäftigt. 


Ein Kreiswandergärtner bereist den ganzen Kreis, hält populäre Vor: 
träge über die Obitbaumzucht, infpicirt die Gemeinde: Baumfchulen, und 
geht den Privaten bei der Anlage von Obftbaumpflanzungen, dem Baum: 
Ichnitt und der Pflege der Objtbäume mit Rath und That an die Hand. 


Außerdem ift die königl. Regierung unabläffig bemüht, unter Mit: 
wirkung des Kreiscomité's auf die Hebung der Pferdezucht mittelft Be: 
willigung von Sprunggelvern an die Bejiger von Privatbeichälern, dann 
dur pecuniäre Unterftügung des Prerdezuchtvereing, der Rindviehzucht durch 
Beihaffung guter Zuchtbullen für ärmere Gemeinden und Prämiirung 
joldher auf den Märkten zu Neuftadt a. S. und zu Schweinfurt, und 
auf die Schafzuht dur Ankauf und Vertheilung von Southbown:Böden, 
fördernd einzuwirken. 


Endlid aber wird all’ dieſen Beitrebungen erſt eine jichere und gedeih— 
lihe Grundlage gegeben, ein empfänglicher Boden bereitet durch die land— 
wirthichaftlihe Fortbildungsihule fürBauernföhne zu Würzburg. 
Im Jahre 1861 als Wieſenbauſchule entftanden und jchon im nächiten 
Sabre zu einer Wieſen- und Weinbaufchule erweitert, nahm diejelbe in den 
folgenden Jahren immer mehr landwirtbichaftlihe Gegenftände in ihren 
Unterridtsplan auf, jo daß fie nunmehr in dem bevorjtehenden Winter als eine 
volljtändige landwirthichaftlihe Lehranftalt auftritt, die in allen Zweigen 
der Yandwirtbichaft und deren Hülfswilfenichaften einen für die Bedürfniffe 
und das Fallungsvermögen der Banernjöhne berechneten Unterricht 
ertheilt. 

Die Schule hat jeit ihrem vierjährigen Bejtehen bereits an 232 Schüler 
ihren praftiihen und theoretiſchen Unterricht ertheili, und in allen Gauen 
des Kreijes nahe an 6000 Tagwerf Ländereien durch kunſtmäßigen Wiejen: 
bau und Drainage meliorirt. 


Während feither die Theilnahme an dem praftiihen Sommercurfus 
für alle Schüler obligatorifh war, ift diejelbe von nun an facultativ, 
wodurch auch joldhen Bauernföhnen, welche während des Sommers zu Haufe 
unentbehrlih find, die Möglichkeit geboten it, fih an dem theoretifchen 
Wintercurje zu betheiligen. 


Die Wiejenbau: und Drainage:Arbeiten finden unter der 
Leitung von eigens aufgeftellten Technifern im ganzen Regierungsbezirfe 
ftatt; die praftifche Ausbildung im Weinbau erfolgt auf den ärarialijchen 
Weinbergen nähft Würzburg. Die Arbeiten im Garten: und Obſtbau 
werden unter der Auffiht des Kreiswandergärtners, jowie des landwirth: 
ſchaftlichen Vereinsgärtners im Vereinsgarten verrichtet. 
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Der Schwerpunft der Schule liegt jedoch in dem theoretifhen Winter: 
curje. Derjelbe dauert 4 Monate — von Mitte November bis Mitte 
März — und umfaßt neben den Elementar-Unterrichtägegenftänden die nad: 
ftehenden Disciplinen: 


Landwirthſchaftliche Naturkunde: das Wichtigſte aus der Chemie, Phyſik, 
Botanik, Mineralogie und Witterungsfunde in ihren Beziehungen zur 
Landwirthſchaft; Bodenkunde und Düngerlebre; allgemeiner und fpecieller 
Pflanzenbau; Betriebslebre mit Buchführung; Tandwirtbichaftliche Geräte: 
kunde; allgemeine und jpecielle Viehzucht; Anatomie und Phyſiologie der 
Hausthiere und Thierheilkunde; landwirthſchaftliche Nebengewerbe, ins: 
bejondere Branntweinbrennerei; Obitzudt, Weinbau; Wiefenbau, Drainage 
und Wegbau einjchließlih der Vermeſſungskunde, dann die Elemente der 
Mechanik, und endlih landwirtbichaftlices Recht. 


Der gefammte Unterriht wird in 2 Wintercurjen abgehandelt, und 
tbeilt ſich deßhalb die Schule, an welcher 10 Fachlehrer wirken, in 2 Elaffen. 
Die feitherige Frequenz der Anitalt war: 


1861/62 81 Schüler. 
1862/63 129 „ 
1863/64 131  „ 
1864/65 101 


Wenn auch nicht geläugnet werden fann, daß das in früheren Zeiten, 
ſowohl wegen jeines Aderbaues als auch wegen jeiner Viehzucht berühmte 
Franken in den legten 50 Jahren ohne fein Verſchulden nicht in gleichem 
Maße in der landwirtbichaftlihen Entwidlung, wie jeine Nachbarländer, 
das Königreih Sachſen und Großherzogthum Heſſen, fortgeichritten ift, fo 
find doch gegenwärtig die Bedingungen zu einem vajchen, zeitgemäßen 
Emporblüben der gefammten Landwirthſchaft überall gegeben und es beginnt 
der Geift des Fortichrittes in allen Schichten ſich zu regen. 


II. Gewerblide Betriebfamteit. 
Bon Karl Müller. 
Erſtes Kapitel, 
Einleitung. 


„Der unterfränkiſche Handel ift fein Welthandel, feine Macht; der 
„Kreis befigt feine Börfe, feine großen Handelsftädte — er bat jedoch 
„einen troß vielerlei Kämpfen noch immer anſehnlichen Zwiſchenhandel, 
„einen in manchen Branden bervorragenden Fabrikſtand ohne den 
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„gleichzeitigen Nothſtand der Fabrifarbeiter, der anderwärts oft von 
„eriterem unzertrennlih ift, und eine landwirtbichaftliche Production, 
„welche unter forgjamen und rührigen Händen jich mit dem Handel 
„aufs engite verbindet und eine unverjiegbare Quelle allgemeinen Wohl: 
„Standes zu bilden berufen iſt.“ 


(Jahresbericht der Kreis- Gewerbe» und Handelstammer für Unterfranten 
und Alchaffenburg pro 1864, Seite 12.) 


Die Entwidelung der unterfräntifchen gewerblichen und induftriellen 
Betriebfamfeit gehört zum größten Theile der Neuzeit an; ihre Gejchichte 
umfaßt in den wictigiten Theilen die Strebfamleit der letzten Generationen, 
welche die glüdliche geograpbiiche Lage des Kreifes erfannten und mit Auf: 
bietung einer großen Summe von ntelligenz, Fleiß und Capital zum 
eigenen Nugen wie zur Ehre des Heimathlandes verwertheten. 


Es iſt feinem Zweifel unterworfen, daß ſchon in früheren Jahrhun— 
derten der Mainjtrom dur fränfiihe Schiffereien belebt war, und daß 
Karawanen von Fuhrwägen namentlih die alte Kaiferftraße entlang — 
zwijchen Frankfurt und Nürnberg über Aichaffenburg und Würzburg — in 
gemefjenem Schritte ſich bewegten; doch repräjentirten diefe Züge eben nur 
den vermittelnden, weniger aber den auf landwirtbichaftlibe Production 
und gemwerblide Jndujtrie fich gründenden Eigenhandel. 


Der Zwiſchenhandel jelbit bejchränkte jih zum größten Theile einer: 
jeit8 auf Bezüge von Frankfurter, Mainzer und Kölner Handels: 
bäufern, andererjeits auf den Verſchleiß innerhalb eines ſehr beſchränkten 
Rayond. 

Die gewerbliche Thätigkeit, welche jedes Anſporns durch auswärtige 
Eoncurrenz, jowie der Achtung entbehrte, welche in heutigen Tagen dem 
fleißigen und denkenden Gewerbsmanne gerne gezolt wird, und überdieß 
in den ftarren Feſſeln des Zunftzwanges gefangen lag, konnte nur eine 
niedrige Stufe einnehmen; e3 fehlte das Streben nad Beljerem, es gab 
feinen Fortſchritt; die Mehrzahl der Gewerbetreibenden, auch in den Etäd- 
ten, pflegte gleichzeitig, wenn auch in einem Maßſtabe, den Aderbau, und 
man fand eine größere Ehre, wohl auc einen größeren Gewinn, darin, zu 
etlichen ererbten Weinbergen oder Wieſen ein neues Grunditüd zuzufau: 
fen und Alles mit eigener Hand zu bauen, als ſich einzig und allein einem 
Gewerbe zu widmen, dasfelbe emfig zu betreiben und jeine Grenze nad 
Möglichkeit zu erweitern, 

So war es auf dem Lande, in den Eleineren und mittleren Städten; 
auch in der Kreishauptftabt, der ehemals fürſtbiſchöflichen Reſidenz Würz- 
burg, mögen wohl ähnliche Verhältniſſe in der Regel bejtanden baben. 
Doch gab es aud Zeiten, wo bier der gemerbtreibende Bürgeritand 
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eine achtunggebietendere Stellung einnahm und behauptete, und bezeichnen 
wir bauptjächlich die Baugemwerfe, welche, durd die Prachtliebe der regie- 
renden Fürſtbiſchöfe geftügt, eine rege Thätigfeit entfalteten und Werke 
ſchufen, welche noch der fpäten Nachwelt die alten Meiiter der Kunft zu 
rühmen geeignet find. 

Auf allen andern Gebieten der Induſtrie fehlte die höhere Entwide: 
lung; die Neigungen der Menichen wurden durch das vorherrſchende rein 
geistliche Regiment in eine andere Richtung gedrängt; das Capital, an dem 
es nicht fehlte, wurde, wo nur immer möglich, zur Gründung und Berei: 
cherung von geiftlihen Orden, Stiftungen und Pfründen, welche noch heute 
bejtehen, verwendet, und manche natürliche Anlage, mancher geweckte Geiſt 
wurde von der durch Vorurtheile beherrſchten väterlihen Autorität gewalt: 
jam barniedergedrüdt und in irgend einer der vielen Klofterzellen zur ewi: 
gen Ruhe gebradt. 

Bei der nicht zu bezweifelnden Thatjahe, daß in den legten Jahr: 
hunderten der fränfiihe Weinbau ein größeres Areal umfaßte als jelbit 
beutzutage, jollte man meinen, daß fih auch ſchon in früherer Zeit der 
Handel mit Wein vorzugsweife ausgebildet haben müßte. Dieb ift jedoch 
nicht der Fall geweſen. Die Vermittler des Abjages fränfiihen Productes 
waren vorzugsweiſe die nordiſchen Fuhrleute, welche regelmäßig Flachs und 
ſonſtige nordiſche Producte anbrachten, und ſich ihre Rückfracht, Wein, in 
Schweinfurt, Kitzingen, Würzburg u. ſ. w. ſelbſt einkauften, um ſolchen in 
ihrer Heimath mit gutem Gewinn zu verſchleißen. — Die Weinmärkte 
dankten dieſen Fuhrleuten ihre Entſtehung. 

Nur einige wenige Männer haben bereits vor 100 bis 120 Jahren 
förmliche Weinhandlungen in's Leben gerufen und den damaligen Verhält— 
niffen entiprechend betrieben. So eriftirten um das Jahr 1750 die Hand: 
lungen: Chr. Bush, Joh. Peter Kleinfeler und Job. Dan. Sander in 
Kigingen, weldhe mit dem Auslande verkehrten, in Schweinfurt die Firma 
Wil um das Jahr 1780. — Xegtere, wie mande Andere, entitand da— 
durch, dag die Beliger dur Einfäufe von Tuch auf der Leipziger Meſſe 
die Veranlafjung fanden, heimiſche Producte, namentlih Wein, auswärts 
zu rühmen und zu verwerthen. 

Der Colonialwaarenbandel reicht in Markt Breit jelbit big in's 
Jahr 1725 zurüd, wo die Kaufleute Georg Günther und %. L. Tretter 
die mit den vielfachſten Hinderniffen verbundenen directen Bezüge von 
Holland und Trieft organifirten und den Grund legten zu dem in den 
legten Jahrzehenten zur volliten Blüthe gelangten und nur erjt in neueiter 
Zeit dur Umftände, die wir an geeigneter Stelle erörtern, mehrfach be: 
drängten Großbanbel. 

Erwähnenswerth bleibt außer diefem noch aus früheren QTagen der 
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umfangreihe Holzbandel!), welcher in verfchiedenen Städten am Maine 
feinen Ei hatte, dann die Fabrication von feiner Rupferbrudihwärze, 
namentlih in Schweinfurt und Kigingen, welche aus dem Weinrüditande, 
der Hefe, durch Verkohlen und Mahlen bereitet und nah allen Seiten bin 
verjandt wurde, jowie die Fabrication der gewöhnlichen Druckerſchwärze 
aus Weinreben in genannten Städten wie auch in Marktiteft und Marft 
Breit; endlih aus den Jahren 1790—1800 die Bleimweißfabrica 
tion, welde von einem Kaufmanne, Martin Schmidt, in Holland erlernt 
und zuerit in Schweinfurt in's Leben gerufen wurde. 

Die Schifffahrt blühte damals, noch vor der Einverleibung in den 
bayerijhen Staat, bejonders in Markt Steft, wo unter preußifcher Herr: 
Schaft ein geräumiger Hafen erbaut wurde und noch heute die damaligen 
Vorarbeiten, Steft zu einem Stapelplage zu maden, an unvollendeten 
Straßenanlagen fichtbar find. Der Stefter Schifferſtand mit feinem Reprä— 
jentanten, dem fol. preuß. und marfgräfl. ansbadiihen Hofſchiffmann 
Sam. Ernft Manger (F 1825), verdient ein ehrendes Andenken. 

Mit dem Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts gelangte die Er: 
fenntniß der bei den damaligen Berfehrsmitteln äußerft günjtigen geogra- 
phiſchen Lage Franfens zum Durchbruche; bejonders in den Mainftädten 
von Miltenberg bis zu den Mainwinfeln bei Markt Breit und Schwein: 
furt und den Mainübergang Kigingen wurde die Zeit ergriffen; intelli- 
gente, zum Theile in ausländiſchen Handelsftädten gebildete junge Männer 
fnüpften die vieljeitigften Verbindungen an, und es entitand das Spedi— 
tionsgeihäft, welches in größter Ausdehnung und mit dem glüdlichiten 
Erfolge mande Jahre hindurch betrieben wurde, bis auch feine Zeit fam, 
und Ludwigs:Donau-Main-Canal und Eifenbahn ihm ein vajches Ende be: 
reiteten. War die Speditionsperiode auch eine kurze, fo find ihre Nach— 
wirfungen doch heute noch fühlbar; fie brachte reihen Verdienft, regte zur 
Thätigfeit an, und in ihr, verbunden mit dem gleichzeitig zur Entwidelung 
gelangten Großhandel, Weinhandel und der Fabrikthätigfeit, bildeten ji) 
merfantile Kräfte aus, welche die Urheber und Träger der heutigen geſchäfts— 
thätigen und inbuftriellen Regſamkeit geworden find. 


Duweites Kapitel. 
Allgemeine Gewerbeftatiftit. 


Wir geben bier, wie in den frühern Bänden, eine Reihe jtatiftifcher 
Zufammenftellungen, nad dem Stande vom Jahre 1861 durd Hrn. M. 
Siebert tabellarijh geordnet. 


N) Wir berichtigen hier eine Bemerkung in dem Capitel über bie gewerbliche Thätig- 
keit Mittelfrantens S. 1056. Die vorbem rühmlichſt befannte Weinpfablhandlung 
von Kluftinger (nicht Klaftinger) beſteht zur Zeit nicht mehr. 
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A. Handwerker und vorherrſchend für den örtlichen Bedarf beichäftigte Gewerbtreibende 
und Aünftler, 










Meifter un für 




























Gebülfen 
Unterabtbeilungen nad Art der Beſchäftigung. erkenne * — 
1. Bereitung von Nahrungsmitteln . 3047 1833 
2. Perſönliche Dienftleiftungen —F 342 221 
3. Bereitung von Stoffen für — und häusliche 
Zwecke 489 249 
4. Verfertigung von Etein⸗, irdenen und Gles Waaren 1346 
5. Bauhandwerker 6008 
6. Maſchinen-, Mühlen⸗, Bag und — 672 
7. Metallarbeiter . , 1982 
8. Inftrumentenmader . 125 
9. Bereitung von Gefpinnften en Seht 174 
10. Zurichtung von Geweben : 81 
11. Bereitung von Lederwaaren 3228 
12. Bereitung fertiger Kleibungsftüde 2078 
13. Berfertigung von Holmwaaren . . 2384 
14. Berfertigung kurzer Waaren von Sb, Den: Bein, 
Metall, Bernftein 360 
15. Gewerbzweige für Kunfbareungen und — 
dungsgegenftände . ; } 309 
Summe 21050 


B. Gehende Webſtühle. 








Stüble. ———— 

Lebrlinge. 
1) in Seide und Halbieide . . 14 
2) in- Baumwolle und — 141 
3) in Leinen ce 619 
4) in Wolle und Halbwolle 10 
5) für Strumpfweberei und Wirkerei 41 
6) für Bandweberei — = 
7) zu fonftigen Geweben 5 


8) als Nebenbeichäftigung - 
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©. Sabriken. 


| Anftalten. | Arbeiter. . 





1. Zubereitung von Spinnftoffen, Maſchinen, Spin- 
nereien und Zwirnereien: 





1) in Wolle . 3 | 9 
2) in Baumwolle ; 5 100, 
I. Zeug» und Banbiwaoren-Bannfoctur: | 
1) TZucfabrifen . i 7 248 
2) Fabriken für Bänder u. — 7 97 
3) Bleichen und Appretur-Anftalten 27 34 
4) Zeugbruderein . . - : 6b 3 
5) Wachstuch⸗ und Wachelafft/ Fabriten 2 5 
III. Metall⸗Production: 
1) Eifenwerte A 16 108 
IV. Fabriken für Metallwaaren: 
1) Maichinenfabriten 3 183 
2) Hecheln⸗, Kämmer, Webſtüble— * Weber. 
geſchirr⸗Fabriken. — 9 
3) Eifenbahn- und andere Wagenfebriten 6 35 
+) Eiſen- und Biechwaarenfabriten 2 12 
5) Eijengiefiereien rs 3 67 
6) Bulvermühlen, Schrot- mb Zandhuitchen. 
Fabrifen l 3 
V. Bereitung von —— und gemifchten Stoffen 
für gewerbliche, officinelle und en — 
1) Kalkbrennereien 87 179 
2) Ziegeleien . 252 549 
3) Eofes- und Gnsbereitungs- Anftalten 9 54 
4) Chemilalien- und Farbenfabriken 28 128 
5) Zünpwaarenfabrifen i 10 9 
6) Barflimeriefabriten . - . 1 1 
7) Fabriken für Mineralöle J Paraf 5 25 
8) Glashütten 4 32 
9) Glaseſchleifereien und Polirwerte — 2 
10) Steingut- und andere Jordwaaren ˖ Fabrilen 8 158 
VI. Zubereitung von Pflanzen» und Thierſtoffen für 
den gewerblichen und häuslichen Bedarf: 
U) Bott- und Waidafch-Siebereien . 115 160 
2) Theeröfen und Pechfiebereien . 4 43 
3) Fabriken von gefärbtem und ladirtem Reber 2 17 
4) Leimfiedereien und Gelatinfabrifen . 6 24 
5) Wacsbleihen und Wachswaarenfabriten . 12 15 
6) Stearin- und orbinäre Seifenfabriten . 4 22 
7) Knochenmühlen, Be und Kunft- 
düngerfabriten ; F 3 6 
638 2527 


1) Apetbefen fint in ter Gewerbeñnatiſtik res Zellvereine für 4661 nicht aufgenemmen. 
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Dirertione- 


Fabriken. Perſonal. 


Uebertrag 
VII. Holzwaaren, Papier und kurze Waaren: 
1) Sonnen und Et 
2) Knopffabriken Fr: 
3) Möbelfabriten. . . . es 
4) Bapier- und Bappefabriten. 
5) Buntpapier» und Zapetenfabriten 
6) Siegellad: und Oblaten-Fabriten 
7) Lederwaaren:, Cartonnage- u. Bortefeuilles: 
fabriten ne Tat er 
8) Spielfarten- Fabriten 
9 Papiermahewaaren: Fabriken . 
10) Strobwaaren-Fabrifen . 
VIII. Müblen: 
1) Ralfmüblen . 
2) Gppsmübhlen . 
3) Oelmühlen 
4) Yobmüblen 
5) Säg⸗ und Sonsniermühlen 
6) Setreidmüblen . 
IX. Berzehrungs-Gegenftände F 
1) Stärke:, Kraftmebl-, Nudel: u. Sago-Fabriten 
2) Ehocolader und Kaffeeſurrogat⸗Fabrilen 
3) Tabakfabrifen 
4) Rübenzuderfabrifen * Zuder-Raffinerien 
5) Fabriken für — rs s 
6) Eifigfabriten . 
7) Bierbrauereien 
8) Branntmweinbrennereien . 
9), Schaummein-Fabriken . 





Summe 


D. Dampfmafdinen. 


Zahl. | Pferteträfte. 








1) für Bergbau, Hütten» und Salinenbetrieb 1 
2) für lantwirtbichaftlihe Zwede . 1 10 
3) für Schneitemüblen . 22... 4 41 
4) für &etreibmüblen . 7 94 
5) für Mafchinenfabrifen . — 3 24 
6) für andere Fabrilzweige . . - Er 19 206 
7) für Transport und Handelegewerbe FR | 1 1 
Summe 36 | 378 


r z 
Anmerf, Yoromotiven werten bei ten Haupttafelm für das Rönigreih aufgeführt werten. 
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E. Handel und Handels-Vermittlung. 






Geſchafteinhaber 








Gebuͤlfen. 
1) Kaufleute und Sommiffionäre ohne offene 
Läden . . . i 250 227 
2) Kaufleute mit offenen Bertaufsftellen ; 1756 712 
3) berumziebende Händler und Yumpenjamnıler 1382 
4) Banquiers, Geld und Wechſelhandlungen 14 14 
5) Geld, Waaren- und Schiffs. Mäller im 
Großhandel I j | 1 |! : 
6) Müller im Kleinhandel * — . 203 2 
7) Auctionatoren, Agenten, Commiſſionäre, | | 
Pfandleiheerrr.. | 9 5 
Summe | 3702 | 960 
F. Schifffahrt. 
Segel» und Ruderſchiffe auf Flüffen 606 mit 527,193 Etr. Tragfäbigleit. 
Zahl ver Echifiseigentbümer . . . . 320. 
Zabl ver Schiffemannihaft . . . . 746. 


G. fandtransport. 
a) Eiienbabnen werden aufgeführt in den Tafeln für das ganze Königreid. 
b) Fracht⸗, Stadt- und Reifefuhrwert: 


Länge der Chauffeen in Meilen . » 2 2 2 20020. 4BT,gg. 
Zabl ver Fuhrleut. 209. 
Zahl der Knechte.. — 18 
Zabl ver Pferdee.... 574. 


H. Gaſt- und Schankwirthſchaft. 





J Seichäftsinbaber. Diener. 
— — [ - m — — 

















1) Gaſthöfe, Krüge und rg — | 1871 | 904 
2) Speifewirtbe und Garlihe . . . 4A 198 | 138 
3) Schantwirthe, Tabagifien, Bilardalter . | 658 | gm 

Summe | 2722 | 1319 


I. Anflatten und Unternehmungen zum Lliterarifhen Verkebr. 


1 00: — f' - n 











Anßal Dirertiond Behülfen 
Anſalten ——— 
ı PBerfonal ung Arbeiter 





1) Bud: und J—— Eis 17 17 110 
2) Kupferſtich⸗/ Holzichnitt- Drudereien und | 
fitbograpbiihe Anftalten . . . | 9 35 
) Bude, Kunft und Muſilalien— ‚Handlungen | 13 15 | 17 
ji Antiguare und Antiquitätenbändeer . . || 7 1 | 1 
5) Leibbiblieibelen -. » - > 2 2 — | 10 10 3 


Summe 56 55 166 
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Drittes Kapitel. 


Die Hanptzweige der Yuduftrie, des Gewerbes und Handels der unterfränfifdhen 
Provinz. 


Mit der allmälihen Herftellung des der Lage Unterfrantens — im 
Herzen Deutſchlands — entiprechenden Schienenneges haben die Verhält- 
niffe des Handels und der Induſtrie eine veränderte Geftalt angenommen, 
und in vielen Beziehungen hat ein Aufihwung ftattgefunden, der früher 
nit geahnt wurde. — Mit der Vollendung und Eröffnung der neueren 
directen Linien gleichzeitig traf die Thatſache des ferneren Beitandes des 
deutſchen “Zollvereines zujammen, ein Creigniß von großer Wichtigfeit 
für Unterfranken, in Betracht des ftarfen MWeinerportes nah den nord: 
deutſchen Staaten, während zugleih aud die Gewerbe, in Folge der die 
Grenzen der Gewerbsthätigfeit erweiternden Beltimmungen der Vollzugs: 
inftructionen zum Gewerbegejeße vom 21. April 1862, in einer wejentlic 
fortſchreitenden Entwidlung begriffen find. 


Ehe wir zur Schilderung der heutigen Betriebjamfeit in den unter: 
fränfiihen Städten übergehen, erwähnen wir in erfter Neihe einige unter: 
fränkische Fabricationszweige, welche in ihrer Specialität weder im König: 
reihe Bayern, noch in Gejammtdeutichland, ja wohl ſelbſt in Europa nicht 
übertroffen werden. — 

Es jind dies: 

1) Die Schnelldrudprefjen- Fabrication in Oberzell bei 
Würzburg. 

2) Die Kabrication des Shweinfurter-Grüns in Schweinfurt. 

3) Die Fabrication von Kremſerweiß ebenfalls in Schweinfurt. 

4) Die Buntpapierfabrication in Aſchaffenburg. 


Das Vaterland kann mit Stolz auf diefe emporragenden Zmeige unter: 
fränkiſcher Betriebjamkeit bliden, welche, mit hoher Intelligenz und Sorg— 
falt gepflegt, alle Bedingungen einer gejicherten Fortdauer, eines gejunden 
Wachſens in ſich tragen. 

Wir werden denfelben im weiteren Verlaufe noch nähere Darlequng 
widmen. 

Der Hauptitadt 

Würzburg, 
welde lange Jahre bindurd im Berhältnifje zu ihrer Bevölferung wenig 
indujtrielles Leben darbot, wurde vor allen anderen Städten die günitigite 
Verkehrslage in neuerer Zeit zu Theil. Im Gefühle der Sicherheit mehr 
objectiv während der Kämpfe um die fpeciellere Geftaltung des Bahnneges, 
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melde in den Jahren 1854—1862 die Umgebung Würzburgs aufs leb- 
baftefte bewegte, trat e8 in den Genuß des glüdlichen Refultates, wie die 
fait plögliche Herftellung eines reinen Strahlenneges bezeichnet werden muß, 
als Thatſache die vortreffliche für einen Gentralverfehrspunft gejchaffene 
geogr. Lage Würzburgs conftatirend. 

In rafhem Make wächst jeitvem die Benölferung der Stadt und in 
erfreulichiter Weiſe jchreitet auch die Handelstbätigfeit und induſtrielle Be: 
triebjamfeit Würzburgs vorwärts und einer, feiner Situation, feinen Mitteln 
und jeiner gegenwärtigen Strebjamfeit entiprehenden großen Zukunft 
entgegen. — 

Der Eolonialwaaren=:Handel bat ‚in Würzburg zu feiner Zeit 
einen hervorragenden Stand eingenommen; es bat jich ibm jelbit, da 
diejes Geſchäft bei regelmäßigem Gange nur eine mäßige Verzinfung des 
dazu erforderlichen ftarfen Capitals bietet, ein Theil des leßteren wieder 
abgewandt. mn den Fleineren Berbältniffen, der Dedung des Localbedarfs 
und desjenigen eines Theils der Provinz genügend, wird jedoch das Geſchäft 
von einigen Firmen mit Solidität betrieben. — Der wejentlich lobnendere 
Material: und Farbwaarenhandel wird ebenfalls durd einige thätige Häufer 
repräjentirt und en gros betrieben. — Ebenſo auch das Weingejchäft, 
welchem die günjtige Yage der Stadt in mitten der vorzüglicden Lagen des 
edeliten Gewächſes zu Gute kommt. 

Bedeutend gehoben hat fih in neuerer Zeit der durch lebhaften 
Schrannenverfebr geitügte Getreidehandel, wie au das Steinfoblen: 
und Holzgeſchäft. — 

Die Vermittelung des Geldumjages rubt in den Händen der fünigl. 
Filialbanf jowie einiger den Ruf der größten Neellität und Solidität 
genießenden Banfhäufer, und hat derjelbe im Laufe der legten Jahre einen 
großartigen Umfang erreicht. — 

Im Manufactur, Tuch- und Seidenwaaren: wie aud in Kurzwaaren— 
Handel beiteht ein anſehnliches nad außen betriebenes und durch ftarfen 
Localbedarf gebobenes Geſchäft; dem Eiſenhandel ſteht in Folge der günftigen 
Verſandtwege eine größere Ausdehnung bevor und haben fich erjt in neuerer 
Zeit thätige Kräfte in diefer Branche dem Geichäftsbetriebe in Würzburg 
zugewandt. 

Auf dem Gebiete der Induſtrie heben wir hervor die jhon in früberen 
Sahren gegründete und feither fortwährend gejtiegene Kabrication mouj: 
jirender Weine Die Firmen Selligmüller, Oppmann, Kuhn, 
Döring haben fih durch vorzügliche Kabricate eine Berühmtheit verichafft, 
welche ihnen jchon lange geftattete, von der Benutzung franzöliicher Etiketten 
Abftand zu nehmen und ihr Fabricat als fränfiihen Schaumwein zu ver: 
faufen; der deutſch-franzöſiſche Handelsvertrag hat deßhalb diefem Fabri— 
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cationszweige nicht, wie Manche fürchteten, Abbruch gethan; derſelbe ift 
nod im Steigen und es weist das Jahr 1864 ein Erzeugniß von nahezu 
einer halben Million Flajhen auf. — Die Bereitung von Schaummeinen 
gewährt übrigens nicht allein dem Unternehmer einen entiprechenden Nugen, fie 
bat es auch ermöglicht, daß in denjenigen Weinlagen, in denen die Einkäufe 
für die Fabriken jtattfinden, fi eine günftigere Verwerthung des Ertrages 
für die Weinbergbefiger erzielen läßt, da eben bejonders gute Sorten 
fränfifher Weine zur Fabrication eines guten Schaumweines erforder: 
lih ſind. — 

Auch in der Kunftwolle-Fabrif von J. Thalers Eöhnen befigt Würz— 
burg eine Anftalt, deren induftrielle Thätigkeit eine gemeinnüßige zu 
nennen ift; fie verarbeitete im legten Jahre 24000 Gentner deutihen Rob: 
ftoffes zu Fabricaten, welche ihren Abfag größtentheild nach England, 
Belgien und anderen außerdeutichen Etaaten finden und beſchäftigte ungefähr 
280 meijten® weibliche Arbeiter. 

Die Tabak: und Cigarren-Fabrik von Joſ. Schürer liefert im Durch— 
Ichnitt aus ca. 5800 ZolleGentner 

2240 Zoll:Gentner Rauchtabaf, 
2240 R Schnupftabak, 
10 Millionen Stück Cigarren, 
bei etwa 160 Arbeitern. 

Ein jehr beveutendes Quantum Schnupftabaf fabricirt die befannte 
Fabrit von Gebr. Bolongaro:Crevenna. 

Die Wagenfabrif von Nöll & Co. beichäftigt 150 Arbeiter. 

In gutem, theils fehr lebhaften Betriebe fteht ferner: der Buch- und 
Kunithandel, die Portefeuillefabrication von C. Bilhoff, die Fabrication 
von Eaffian und farbigem Leder, von Malz, Watte, gejhnittenem Hol; 
und Fourniren, Bianofortes, Spielfarten, Goldleiſten, Weinftein, Liqueur 
und Eſſig, Zündholz, landwirtbichaftlihen Maſchinen ac. 

Das Gas: und Wafjerleitungsinitallationg:Geihäft von Sohn ver: 
fertigt Gasubren, jowie alle in das Fach einfchlagenden Gegenftände, und 
haben jeine Fabricate einen guten Ruf. 

Die Bierbrauerei wird in zehn Brauereien, von denen zwei mit 
Dampf arbeiten, betrieben, und wurden im vorigen Jahre 18365 Schäffel 
Malz verjotten. — 

Den Betrieb- der anderen Gewerbe bringen wir am Schluſſe in Zu- 
jammenitellung mit denjenigen der übrigen Städte Unterfranfens. 

In der näheren Umgebung Würzburgs finden wir in Oberzell vie 
. Eingangs erwähnte renommirte Fabrif von König & Bauer. Diejelbe 
beſteht jeit 1818, widmete ſich außer der Anfertigung verſchiedener Mafchinen: 
teile, hauptiächli der Herftellung von Buchdruck-Maſchinen, und bat im 
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Jahre 1864 die taufendite Schnellprefie abgeliefert. Sie arbeitet mit 2 
Waflerräden und 2 Dampfmaſchinen, 57 Werkzeug : Mafchinen, darunter 
33 Drebbänfen, und bejchäftigt über 200 Arbeiter bei einem Berbraude 
von circa 5000 Etr. Gußeifen, 800 Gtr. Schmiebeeifen, 30 Ctr. Stahl, 
60 Etr. Kupfer und 130 Etr. Meſſing. 

Eine Papierfabrik im Beige der gleichen Firma, für deren Betrieb 
jedoch der Waſſerſtand maßgebend ift, beichäftigt ca. 60 Arbeiter und liefert 
ca. 2500 Etr. Echreib- und Drudpapier. 

Die Rübenzuderfabrif von %. 3. v. Hirſch in Rottendorf, auf die 
Verarbeitung von 70—80000 Etr. Rüben eingerichtet, befigt 3 Dampf: 
keſſel, 4 Dampfmaſchinen und ſämmtliche Betriebseinrichtung nach neuefter 
Eonitruction. 

Im Belig der gleichen Firma befindet fich eine größere Brauerei in 
Rottendorf und eine Branntweinbrennerei in Wöllried, ca. 3000 Scheffel 
Kartoffel jährlih brennend. 

In dem benachbarten Heidingsfeld befteht eine in meiterem Rayon 
befannte Brauerei, Weinhandel nah dem Auslande, Eigarrenfabrication, 
Liqueur: und Ejjigfabrication. 


Schweinfurt. 


Dieje ehemals in Mitte des fürſtlich Würzburgifchen Gebietes gelegene 
freie Reichsſtadt datirt ihre neuere Entwidelung von dem Webergange an 
Bayern im Jahre 1803. Bon reich gejegneten Fluren umgeben, hatte die 
Stadt ſich von jeher eines Marftverkehrs, der die Grundlage des Wohlitandes 
war und gejiherte Nahrung bot, zu erfreuen. Der Handwerkerſtand 
verband jeit langen Jahren den Befuh und Aufbau der fränfiihen Märkte 
und Meilen mit der Pflege des Wein: und Aderbaues, uud erivarb fi 
den Ruhm erjprießlichen Fleißes. 

Mit der Einführung der Bleiweißfabrication durh Martin Schmidt 
begann das induftrielle Leben; diejelbe wurde durd die Firma Stolle fort: 
gejegt, erhielt eine große Ausdehnung durch Gademann & Co., und aus 
dem legteren Gejchäfte ging der Mann hervor, welder, an induftriellem 
Schöpfungsgeifte einzig daftehend, mit tiefem Studium die größte Energie 
verband, bejtehenden Fabrifziweigen die Vollendung, einer Anzahl neuer 
ihre Entjtehung gab, und fich durch jeine Lebensthätigkeit einen Namen ſchuf, 
der der Nachwelt angehört. Wilhelm Sattler führte zuerit 1809 
die Bereitung der verjchiedeniten bunten Malerfarben ein, und aus jeiner 
Schule find viele der bedeutenditen Farbenfabrifen in Nürnberg, Prag, 
Wien, wie auch in Preußen, Hamburg zc. hervorgegangen. Die Bereitung 
des deutſchen Eagos, des Echweinfurter Grüns, verdanken W. Sattler 
ihre Entjtehung, viele andere Fabricationszweige ihre Berbejjerung; er 
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gründete eine Tapetenfabrif in Mainberg 1821, eine Zuderfabrit in Schwein- 
furt 1826, eine Steingutfabrif in Aſchach 1829, förderte überhaupt die 
einheimifche Induſtrie wo er fonnte, und jtarb, weithin betrauert, 1859. — 

Heute weist die Schweinfurter Jnduftrie, melde durch einen Fabrik: 
Ratb repräfentirt ift, eine größere Anzahl von Fabrifen auf, von denen 
wir hauptſächlich hervorheben: 

Die Baummollfpinnerei von Ebenauer & Eo., mit 50 Pferdefräften 
und 100 Arbeitern, ca. 3000 Etr. Baummolle verarbeitend. 

Die Farbfabrifen (Bleimeiß und andere Farben) von Wm. Sattler, 
Gademann & Co., Georg Hofmann, ca. 18000 Etr. liefernd mit 50 Pferde: 
fräften und 200 Arbeitern. Die bier bereiteten Farben von Weiß bis 
Schwarz, durch die ganze Stufenleiter hindurch, finden Abjag nah allen 
Welttheilen. 

Zwei Zuderfabrifen, Sattler Engelhardt & Co., Wüſtenfeld & Co., 
mit den zweckdienlichſten neueren Einrichtungen, 70 Pferdekräften und einem 
Umſatze von 40000 Etrn. 

Die Majhinenfabrif und Eiſengießerei von Red & Joahim beſchäftigt 
80 Arbeiter; bejonderen Aufichwung gewann die Seiten- und Lichter: 
fabrication der Firmen Knauer und Krauß; diejelben producirten im Jahre 
1864 ein Quantum von ca. 32000 Etr. 

Außer diefen Etablifjements finden wir in Schweinfurt und Umgegend 
zwei fehr bedeutende Kunjtmehlmühlen, deren vorzügliches Fabricat nah Norden 
und Welten in weiter Ferne Abiag findet, eine Nudel:, Sago: und Stärke: 
Fabrif, die Tapetenfabrif von W. Sattler in Mainberg, drei Ultramarin: 
mühlen, eine Strobpapier: und Pappendedelfabrif, eine Schrotfabrif, zwei 
Eſſigfabriken, Gewürz: und Farberdemühlen, Leder-Firniß- und Ladfabriten, 
und viele kleinere Fabricationszweige. 

Die Brauerei ift bedeutend, und man bejtrebt ſich praftiiche Ver— 
befjerungen der neueren Zeit einzuführen; 1864 wurden verjotten 9156 
Schäffel Malz; an Bier wurden 24300 Eimer aus: und 1100 Eimer 
eingeführt. 

Der Handelsjtand bat in einzelnen Branchen mit dem Aufihwunge 
der Fabrikinduſtrie gleihen Schritt gehalten. 

Der Material: und Drogueriemaarenbandel, von neun Engros:Gejchäften 
betrieben, zählt zu den beveutenditen in Deutichland, ebenjo aud das Ge: 
Ihäft in Kurzwaaren, von mehreren ftarfe Umjäge erzielenden Häufern. 
Das Weingeihäft zählt mehrere rühmlich bekannte Firmen. Umfangreich 
ift auch der Handel mit Holz, für deſſen Ablagerung die Stadt jehr günftig 
an Eifenbahn- und Wafjerftraße gelegen it; und als großartig muß der 
Biehhandel bezeichnet werben, indem das Jahr 1864 einen Umjag von 
38500 Stüd Rindvieh und 38000 Stüd Schweinen und Schafen nad: 
weist; ebenſo auch der Getreidemarkt, welder zu den bedeutenditen in Unter: 
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franfen gehört. Der Umfag der Schranne betrug im Jahre 1864 108650 
Scheffel. 

Die Lage der Stadt Schweinfurt, die Rührigkeit ihrer Bewohner, der 
Reichthum ihrer weiten Umgegend iſt die natürliche Bürgjchaft, daß die: 
jelbe auch in der Zukunft wachjen und blühen und einen ehrenden Rang 
unter den Städten Bayerns behaupten wird. Es fehlt ihr nur Eines 
noch — dieß ift die Bahnverbindung nad) dem Norden, und zwar in der 
einen Richtung nah Meiningen, in der anderen nah Fulda zum Anjchluffe 
an eine Verbindung mit der Mainmwejerbahn bei Marburg. — Die Vor: 
tbeile diefer Linien, Ermöglichung directer Ausfuhr von Getreide, Fabricaten 
u. f. w. nad dem Norden, wie Einfuhr billigerer Koblen durch directen 
Bezug von der Ruhr, find jo klar in die Augen fallend, daß fich durch 
diefelben die langjährigen Bemühungen Schweinfurts in diejer Beziehung 
nur zu jehr gerechtfertigt finden. Mögen diefe Projecte im Intereije nicht 
allein Unterfranfens, jondern des gefammten bayeriihen Staates in Bälde 
ihre Verwirklichung finden. 


Aihaffenburg. 


Diefe reizend gelegene und durd die Vorliebe des Königs Ludwig 1. 
mit den berrlichiten Anlagen geſchmückte Stadt war in induftrieller Hinficht 
von geringer Bedeutung; es beitand fein Handel, e3 gab feine nennens— 
werthen Fabriken, während jchon längit andere fränkische Städte zu einem 
tbätigen Gejchäftsleben aufgewacht waren. In reihlihem Maße holte die 
legte Generation und bolt insbejondere die gegenwärtige das von den 
Vorfahren Verjäumte nah; Handel, Induſtrie und Gewerbe find erfräftigt 
und eritarkt, dur Eijenbahn und Edhifffahrt bat jih der Verfehr über 
Erwarten gehoben, und wir können heute mit Freude Aihaffenburg zu den 
ftrebenden, tüchtige Kräfte bejigenden und ihre Kräfte benügenden Städten 
Bayerns zählen. Die jchon im Vorworte bervorgehobene Buntpapier: 
fabrication findet in Europa nicht ihres Gleichen; fie beftebt jeit 1810 und . 
dürfte der wirklich fabritmäßige Betrieb wohl aud in Aſchaffenburg feinen 
Urjprung haben. Das Geſchäft des Begründer Aloys Deffauer beiteht 
beute noch unter gleichnamigen Bejiger; derjelbe beſchäftigt 300 Arbeiter 
und reihen die Verbindungen jo ziemlih über die ganze civilifirte Welt. 
Hanptconfumenten find England und Nordamerika. Der deutſch-franzöſiſche 
Handelsvertrag, welcher eine bedeutende Reduction des Zolles nah Frank— 
reich brachte, hat auch Lieferungen dahin ermöglicht und haben diejelben 
auch bereits begonnen. 

Die Actienfabrif für Buntpapier, gegründet 1850 von Franz Defjauer, 
bejchäftigt ca. 200 Arbeiter, ebenfalld mit ausgedehntem Betriebe. Beide 
Geſchäfte verbinden mit der Buntpapierfabrication auch die Leimfabrication, 
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und liefern Erzeugniffe,. weldye durch ihre Reinheit und belle Farbe renommirt 
find. Die Firma A. Nees & Co., ebenfalls Yuntpapier fabricirend, beiteht 
feit ca. 3 Jahren mit ca. 50 Arbeitern. 

Trog der allenthalben auswärts entftandenen Concurrenz bat Aichaffen- 
burg den erjten Rang zu behaupten gewußt; ein größerer Betrieb als der hier 
beftebende iſt nicht befannt. Die Fabrication umfaßt alle verjchiedenen 
Sorten für Buchbindereien und Gartonagefabrifen, dann aus den für 
Lithographie und Typographie erforderlichen Sorten in ihren verjchiedeniten 
Anwendungen, nicht allein zu Adreßkarten, jondern auch zur Ausftattung 
anderer Induſtrieerzeugniſſe. 

Die Liqueur: und Epirituojenfabrication wird von zwei Etabliffements 
mit jtarfem Abjage betrieben; die Erzeugniffe beſtehen in verichiedenen 
Eſſenzen, Ertracten, feinen Liqueuren, verfüßten und unverjühten Brannt: 
weinen, jowie in feinjlem Weingeijte, worür die ältere Fabrik, M. J. Fleiſch— 
mann, mehrfah durch Prämien und Medaillen ausgezeichnet wurde. 

Ein neuer Betriebszweig — Klenganitalt für Saamen — feit einigen 
Jahren in zwei Gejchäften bejtehend, hat eine nicht unbedeutende Aus- 
dehnung gewonnen; es wurden ca. 20,000 Etr. rohe Kiefernzapfen zu 
Saamen verarbeitet, und dadurch über 1000 Menſchen durch Einjammeln 
der Zapfen vom November bis März Beichäftigung und Verdienſt geboten. 

Erwähnenswerth ift ferner: die Eigarren: und Tabakfabrication, welche 
in legten Jahren jehr zugenommen bat und vier Fabriken bejchäftigt, die 
Lederfabrication, ebenfalls in guter Ausdehnung betrieben, die Fabrication 
von Lad, Firniß, Wachs, Eifig, Zindhölzern. Aus der näheren Umgegend 
ift befonders hervorzuheben: die Steingutfabrif in Damm, welche weißes 
Steingut und jogenanntes Halbporzellan in den verjchiedenjten Formen 
und Mujtern, weiß, bemalt, bevrudt und vergoldet liefert; die Farben 
werden in dem Laboratorium der Fabrik bergeftellt; ſie beichäftigt 100 
Arbeiter, arbeitet mit einer Waſſerkraft von 25 und einer Hülfsdampf: 
maſchine von 20 Pferdekräften, hat 45 Scheiben und 5 Defen im Betriebe, 
und madte im Jahre 1864 230 Brände. 

Der Handel beichäftigt ſich hauptſächlich mit der Production des 
Landes, Holz, Wein und — in großer Ausdehnung — Baufteinen; die 
Sand: und Bajaltfteine aus dem Speffart, welche von Aſchaffenburg aus in 
den Handel fommen, finden ihren Weg mainabwärts in großen Mafjen, und 
geben ganzen Gemeinden wie aud dem Schifferftande regelmäßigen Verdienſt. — 

Bei den Mainftädten vermweilend, bietet uns 

Kigingen 
das Bild einer lebhaften, thätigen Handelsſtadt. Das Speditionsgeſchäft, 


das bier zu feiner Zeit eine große Rolle jpielte, iſt zwar verſchwunden, 
der Eigenhandel dagegen, deſſen Entſtehung wir in den Eingangsworten 
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angedeutet, ijt geblieben; es hat ausdauernd gearbeitet während der vielen 
Sabre, in denen es nicht das Glück der Städte Aſchaffenburg, Würzburg und 
Schweinfurt, von einer Bahnlinie berührt zu werden, theilte, und erfreut 
fih gegenwärtig, wo feine Wünfche in Erfüllung gegangen und die directe 
Bahnlinie Nürnberg » Würzburg » Frankfurt jeine Mauern berührt, des 
rajcheiten Aufblühens in jeder Beziehung. Die Bevölkerung ift innerhalb 
der legten drei Jahre von 5300 auf 6000 Einwohner und darüber ge 
ftiegen. — Kitzingen it Weinhandelöftadt. In einer weiten WMWeingegend 
gelegen, welche leichte milde, wie jchwere feurige Weine producirt, mo 
eine große Zahl kundiger Weinbergsarbeiter (Häder) anſäſſig tift, finden 
jih die VBorbedingungen erfüllt, welde ein geregelter umfangreicher Wein: 
handel erfordert. Das Geſchäft wird von ungefähr 40 Firmen ausgeübt, 
welche den ganzen deutichen Norden bis zu den äußeriten Grenzen Preußens 
wie auch den Süden Bayerns bereijen und dem edeljten Producte der 
Heimath Abſatz verichaffen. Es befinden fi darunter bedeutende Geſchäfte, 
tbeild aus früheren Zeiten ftammend, theils neu gegründete. Der Ein: 
fauf beſchränkt fich nicht allein auf fränkische Weine, er erjtredt ſich auch 
auf die Pfalz und den Rheingau, wo man bei größeren Poſten von den 
Producenten kauft und auf dieje Weile die Yager afjortirt. Den gejegneten 
Meinjahren des letzten Jahrzehntes folgten einige magere Jahre, nament: 
lich hinſichtlich des Quantums der Ernte, doch find die Keller wohl ver: 
forgt, und Weinmangel wohl nody nicht zu befürchten. 

Ein in gewöhnlichen Jahren jehr bedeutender Handelsartifel jind die 
gedörrten Zwetſchgen (Pflaumen). Diejes Obft wächst in großen Maſſen 
in der Umgegend, und wird in dem nahe liegenden Orte Albertshofen ge: 
trodnet ; ebenfo werden dajelbft auch die Brünellen geſchält, und in Kigingen 
von verjhiedenen Gejchäftshäufern in den Handel gebracht; das Obſt vieler 
Gegend iſt von vorzüglicer Güte und wird in taufenden von Gentnern 
nad allen Richtungen, insbefondere theinabwärts, verladen. 

Der Getreidehandel hat bier ebenjo thätige als reelle Vertretung, 
und hängt, da die meiften Verjendungen rheinauf: und abwärts geben, mit 
der Scifferei aufs engite zujammen; außer dem Producte der näheren 
Gegend gelangen auch — jeit Vollendung der Eifenbahn — ftarfe Trans: 
porte ungarijchen Getreides hierher, welche von hier aus die Reife zu 
Waſſer an ihren Beitimmungsort fortfegen. 

Das Holzgeſchäft ift im Begriffe, fih in Kigingen zu regeln und hei: 
miſch zu werden; die Ablagerungen von Holländerhol; aus den öftlichen 
Walpbezirten Bayerns wie aus Böhmen finden bei directer Bahnbeförde: 
rung bis zum Maine in Kigingen einen vorzugsweiſe günftig gelegenen, 
ja faft einzig möglichen Uebergang auf den Fluß; bereits ift man beftrebt, 
zur Erleidhterung des Transports die Heritellung eines Schienengeleijes 
vom Bahnhofe an den Main zu erzielen, und es dürfte allen Anfcheine 
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nad) die Zukunft ein bedeutendes Gejchäft in dieſer Branche aufzumfeien 
haben. 

Unter den Brauereien ift diejenige von Th. Ehemann nicht allein die 
bei weiten bedeutendite, jie bat fich auch feit vielen Jahren einen ebren: 
vollen Namen geichaffen, auf dem europäifchen Gontinente wie über den 
Meeren. Das Kiginger Bier ift weltbefannt, und wenn aud eine große 
Anzahl von Brauereien in den legten Jahren allentbalben entjtanvden ift, 
jo hat der Erport aus Kigingen dadurch doc feine Schwächung erlitten. 
Derjelbe bat ji vielmehr auf ca. 80000 Eimer gehoben, woran noch einige 
andere, ebenfall& fehr thätige Brauereien participiren. 

Die Dampfmühle von H. Mebges arbeitet mit einer Wolff'ſchen 
Maſchine von 35 Pferbefräften, mit 12 Gängen zum Mahlen des Getreides; 
eine Lob: und Säge-Mühle ſowie eine Mafchinenbäderei, welche per Tag 
600 Laibe Brod liefert, fteht damit in Verbindung. — 

Die Faffabrif von A. Klein befchäftigt viele Arbeiter, Liefert meiftens 
größere Fäſſer an den Rhein und hat jih auch im Auslande einen Namen 
geichaffen. 

Die Fabrication von Pianofortes bat in Kitzingen gute Vertretung 
und finden die bier verfertigten Inſtrumente leichten Abſatz; einen Nuf 
von Berühmtheit haben die Streihinftrumente von Hörlein ihrem Ber: 
fertiger in weiten Streifen erworben. 

Die Chocoladefabrit von A. Engert findet für ihr Product vollen 
Abjap. 

Die Fabrikation von Rebenihwärze mußte wegen ſchwankender Ren: 
tabilität ermäßigt, diejenige von Weinitein und anderen Fabricaten aus 
Weinhefe kann nur periodifh, wenn das erforderlihe Nohmaterial in 
reihem Maße vorhanden ift, ausgeübt werden. 

Der Verjandt von gebranntem Gyps — insbejondere mainabwärts — 
bat regelmäßigen Gang. 

Die Lederfabrication, in Verbindung mit Lederhandel, wird ſchwung⸗ 
haft und erfolgreich betrieben. 

Andere Branchen der Induſtrie ſind in Kitzingen nicht vertreten; die 
Arbeitskräfte ſind theuer bezahlt, und genügen kaum für die jegigen Be: 
dürfniſſe. 

In der Umgegend Kitzingens findet ſich viel Weinhandel aller Orten; 
in Kloſterſchwarzach eine der Firma Heller & Rohm in Frankfurt a. M. 
gehörige PVapiermüble; in Nepperndorf die Brauerei von Weinmann, ſowohl 
für Erport als heimifhen Conſum arbeitend; in Rüdenhauſen gute Faß: 
fabrication, in Mainbernheim eine Cigarren- und eine Siegellad- Fabrik, 
in Kleinlangbeim eine Metalldruderei. 

Der Handel des nahe gelegenen Marktitefts findet feine bejondere 
Stelle. — 
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Markftbreit, 


jeit einer langen Reihe von Jahren der größte Etapelplag für Colonial- 
mwaaren, bat fich bis zu unjern Tagen, in denen erjt nach vielfachen Be: 
ftrebungen die Bahnlinie Würzburg: Ansbah einen ungebemmten Güterver: 
kehr für Marftbreit in's Leben rief, in dem Befite dieſes Handels behauptet. 
Der Großhandel in Kafe, Zuder und Gewürzen, von den intelligenteiten 
Kräften und mit ftarfem Gapitale betrieben, batte jeinen Höbepunft zwar 
zu der Zeit, als ausländiicher Concurrenz noch nicht der leichte Verkehr 
dargeboten war, und die Rübenzuderfabrication im Norden noch nicht flo: 
rirte, erreicht; er ſteht jedoch auch jett noch in Bayern in eriter Reihe und 
wird von einigen bekannten Häufern mit unveränderter Thätigfeit betrie: 
ben. Der Hauptartifel — Kafe — hat in feinem Umfage auch durch 
die jeit einiger Zeit mwejentlich erhöhten Preiſe nicht gelitten, weil derjelbe 
als unentbehrliches Lebensmittel fih in allen Schichten der Bevölkerung 
eingebürgert hat; die Rentabilität des Gejchäftes aber, der Kohn der Arbeit, 
ift mwejentlich beeinträchtigt durch die drüdenden Ungleichheiten in den Eijen- 
bahnfrachtſätzen. Es geftalten ſich die dein internationalen Verkehr gemach— 
ten Conceſſionen bei allen einen quantitav großen Umſatz bedingenden Artikeln 
in der Wirklichkeit zu Prämien, die dem ausländiihen Handel auf Koften 
des inländifchen gemacht werden, und bereits hat fi als Folge bievon 
ergeben, daß einzelne Träger des Colonialwaarengeichäftes dasjelbe ver: 
lajjen und das Feld willig der ausländiſchen Concurrenz eingeräumt haben. 

Der Weinhandel bejhäftigt zwar nur einzelne Firmen, dieje aber 
in beveutendem Maße. Die Firma Fiiher & Kluge, in beiden obigen 
Branden thätig, ift auch Eigenthümerin eines der größten Brüche von 
Lithographiefteinen, Platten zc. von Eolenhofen, und gelangt ein großer 
Theil des Erzeugnifjes in Marftbreit zum Berjandt. 

' Der Eifenhandel, ebenfalld mit großer Ausdehnung, daher auch mit 
ftarfem Umſatze betrieben, hat jedoch auch unter den neneren Frachtverhält— 
niffen zu leiden. 

Bon Bedeutung ift der Getreidehandel. Der induftrielle Betrieb umfaßt 
die Fabrication von Sago und Stärke, mit Dampf betrieben, bei einer 
jährlichen Verarbeitung von 25 bis 30,000 Echeffeln Kartoffeln und 10 bis 
12,000 Echeffeln Weizen; einige Maſchinenkammfabriken, welde 16— 18,000 
Stüd Rio-Grande-Hörner zu 18—20,000 Duzend Kämmen verarbeiten ; 
die Ebert'ſche Patent:Seilfabrit für Schiff: und Grubenfeile,; eine Farb: 
bolzmühle, Lederfabrication und eine Dampfmahlmühle. 

In der Nähe, und zwar bei Gnögheim, eine Dampfläge; in Tüdel: 
haufen eine neue amerikanische Dampfmühle von W. Tauber mit vierzig” 
Pierdekräften und in Segnig die renommirte Farbenfabrik von Heine 
mann’s Söhne, Wein: und Productenhandel. 
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Miltenberg, 


in früheren Jahren dur ausgedehnten Handel befannt, hatte in neuerer 
Zeit mit den Nachtheilen der olirung viel zu kämpfen; die Schifffahrt 
allein konnte den mangelnden Schienenweg nicht erjegen, und nur ver be 
jonderen Thätigfeit der Bewohner verdankt Miltenberg feine bis jegt erhal: 
tene Blüthe. 

Unter den dortigen Fabriken find hervorzuheben: die Delfabrif von 
M. C. Ditt, ca. 15,000 CEtr. Deljaaten jährlich verarbeitend; die Knopf: 
und Bandfabrif von %. Jäger mit einem Erzeugniß von ca. 40,000 Gros 
Bupenfnöpfen, 26,000 Gros Beintnöpfen, 8000 Stüd Einfaßbändern, 
5000 Stüd Ligen und Cordeln und 500 Stüd Kleiderfutterftoffen mit 
Gutta⸗Percha⸗ Ueberzug — 60 bis 80 Arbeiter. Die Fabrik von H. Stepper 
in gleicher Brandye mit 20 Arbeitern. Ferner: eine Kleng-Anftalt für Wald: 
jaamen mit ausgedehnten Handel in Wald:, Wiejen: und Kleeſaamen, 
eine mechaniſche Werkjtätte für amerifanifhen Mühlbau und landwirth— 
ſchaftliche Maſchinen, eine JZmprägnir:Anftalt für Telegraphenitangen, Bahn: 
ichwellen und Schiffsbauholz, und eine Anochenfiederei mit 6000 Gtr. jäbr: 
licher Ausfuhr. Endlih: in dem benahbarten Weilbah das Eifenwerk von 
Gebrüder Neubold; es hat eine Waſſerkraft von 70 Pferdefräften, eine 
Production von ca. 13,000 Etr. und beſchäftigt 50 Arbeiter. 

Die Heritellung einer Eifenbahnverbindung mit Aſchaffenburg iſt für 
Miltenberg ein dringendes Bedürfnig geworden; die Entſcheidung dieſer 
Frage ift auch die Entiheidung, ob Miltenbergs Handel und Induſtrie 
eine Zukunft haben, ob fie fich heben oder ob jie rückwärts fchreiten wird. 

Wünſchen und vertrauen wir auf das Beflere! 

Außer den jehs Städten, über welche wir bis daher zuerſt berichteten, 
da aus den Vertretern derjelben die alljährlih in Würzburg tagende Kreis-, 
Gewerbe: und Dandelsfammer gebildet ift, finden fih in Unterfranken noch 
eine größere Anzahl rühriger Eleinerer Städte und Märkte, über deren 
Thätigfeit wir weiter berichten: 

In Haßfurt beiteht gutes Landesproductengeihäft und Fabrication 
von fünjtlihem ‚Dünger; in Dettelbacd ftarfer Weinhandel, von 8—10 
Firmen betrieben, ebenjo in Mainftodheim, Sulzfeld, Buchbrunn und vielen 
anderen Städtchen im Maingaue. 

Marktſteft hatte bedeutenden Großhandel in Colonialwaaren , von 
dem jedoch gegenwärtig nur nach ein Theil, mit Mühe gegen günftiger 
fituirte Pläge fämpfend, beiteht; ohne Bahnverbindung, ohne Telegraph, 
Zollamt und Gericht hält es ſchwer, Großhandel zu treiben; dagegen hat 
ih Marktiteft dur regen Fleiß einen Obithandel gejchaffen, welcher eine 
dauernde Duelle des Wohlitandes geworden ift; es verfendet Mafjen des 
beiten Steine und Kernobſtes, wie auch Weintrauben, in weite Ferne, 
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und gewinnt dieſer Handel alljährlich Aufſchwung. Eine Fabrik für ſchwarze 
Sammtbänder beſchäftigt 7 Stühle, zwei Fabriken von Bud: und Kupfer: 
druckſchwärze haben ungefähr 18 Handmübhlen in Thätigfeit. Außerdem 
befigt Marktiteft mehrere Brauereien, Ejfigfabrifen, Weinhandel und einen 
ftarfen, durch eigene Schifferei gejtügten Getreideerport. 

In Großlangheim finden wir einen der beveutenditen Viehmärkte 
mit Ausfuhr nah Preußen und Frankreich, in Ochſenfurt Brauereien, 
Xederfabrication und einen Getreidehandel von großem Umfange; in Som: 
merbaujen Seidenbandfabrication und Weinhandel. 

Gemünden zeichnet ſich dur bejonders ſchwunghafte Xederfabrica: 
tion, Lohe- und Productenhandel aus. In Lohr beiteht ein Eijenwerf, 
der Firma ©. L. Rerroth gehörig, feit 80 Jahren, producirt jährlih aus 
ca. 6000 Etr. altem Eijen und Dreh: und Bohrjpänen ca. 4000 Etr. ge: 
ſchmiedetes Stabeiſen ausſchließlich mit Holzkohlenfeuerung, ferner aus 
ca. 800 Etr. grobem abgängigem Eifenbahnmaterial ca. 700 Etr. gejchmie- 
detes Puddlingsftiſcheiſen. Die Stenger'ſche Fabrik verarbeitet jährlich 
1000—1200 Etr. Lumpen und altes Bapier zu ca. 1100 Etr. Bapier und 
Pappendedel. In dem Etabliffement von L. Würzenthal, mit Wafjerkraft 
von 30 —40 Pierdefräften getrieben, finden wir: eine Barijer Fournier: 
ſchneidmaſchine, zwei Gypsmühlen, eine Lohmühle mit Rindenſchneider für 
ca. 6000 Etr. Gerberlohe und eine eigene Schiffswerfte längs des Canals, 
um reparaturbedürftige Schiffe in zehn Minuten troden zu legen und 
ebenjo rafch wieder flott zu machen. Lohr bat außerdem Chocoladefabri: 
cation und ſtarken Holzbandel. 

Weiter mainabwärts finden wir: in Kleinheubach Fabrication von 
Früchtengelées und Pianofortes, in Amorbab Tuch-, Tapetenz, Liqueur:, 
Eſſigfabrication und eine mechanische Werfjtätte von Gebr. Emmerich, welche 
gute Feueriprigen und Bumpmerfe liefert. In und bei Dettingen Zünd— 
bolzfabrication. 

Die Papiermühle in Alzenau am Flüßchen Rahl mit 10 Fuß Gefälle 
wird durh Turbinen getrieben; e3 werden täglich 20—25,000 Pd. Zum: 
pen jortirt, geihnitten, gekocht, gemahlen, gebleiht und bis zum fertigen 
Papierſtoffe zubereitet. 

Der nördlide Theil von Unterfranken weist bis jegt noch wenig 
induitrielle Thätigkeit auf. Wir treffen in Brüdenau Eeifen: und 
Lichterfabrication, in Neuftadt a. d. €. die Krugbädereien oder Fabri- 
cation der j. g. Koblenzer Steinwaaren und Sagobereitung; ſonſt noch in 
den anderen Rhönſtädtchen bier und da Kleinere Induſtriezweige. 

Noch ſchlummern die Kräfte des herrlichen Rhönlandes, aber aud) es 
wird zur Thätigfeit erwachen, wenn die Verkehrsadern gejchaffen jein wer: 
den, die es zur Verwerthung feiner reichen Echäge bedarf; hoffen wir, daß 
dieſe Zeit nicht ferne jei. 
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Bon den Gewerben fünnen wir diejenigen, welde nur für Localbe— 
bedarf arbeiten, ohne näbere Berührung lafjen. Wir aber dürfen doch er- 
mwähnen, daß die eingeräumte freie Bewegung auf diefem Gebiete ſich be 
reit3 fühlbar zu maden beginnt. Von denjenigen Gewerben, melde eine 
böbere Stelle einnehmen, erwähnen mir: 

Buchdrudereien; foldhe beiteben in Würzburg, Aſchaffenburg, Schwein: 
furt, Kigingen, Marktbreit, Amorbab und Lohr; lithographiſche und 
photograpbiihe Anftalten mit größerem Betrieb in erfteren vier Städten. 

Beindrehslerei und Schnigerei hervorragend in Miltenberg. 
Das Büttnergemerbe ift am ganzen Maine, joweit derjelbe nament: 
lich durch das Weinland fließt, zahlreich vertreten und hat den Ruf folider 
Arbeit; größere Etablifjements beziehen das nöthige Holz aus Böhmen, 
Ungarn und Siebenbürgen. Packfäſſer liefert Schweinfurt und Kitzingen 
in größerer Zahl. Orgelbau beiteht in Schweinfurt und Würzburg; die 
Möbeljhreinerei befigt in dieſen beiden Städten, wie au in Ajchaffen: 
burg, Magazine, welche allen Anforderungen entipredhen. 

Das Hutgeſchäft ift in allen Städten im Betriebe, in großer Aus: 
debnung in Schweinfurt. 

Mühlen befteben fait allentbalben, und der ſchon mehrere Jahre 
fühlbare Waflermangel bat vielfah zur Verbeflerung und Anlegung von 
Dampfmaſchinen geführt. 

Ziegel: und Kalkbrennereien baben fih in neuerer Zeit jehr 
vervolltommmet, an manden Plätzen aber auch faft über Bedarf vermehrt, 
weßhalb die Erzeugniffe bier und da im Preife geſunken find oder den 
jeweiligen Bedürfniffen entiprechend ſchwanken. 

Das Seilergewerbe zeichnet jih aus in Würzburg, Kigingen, 
Markt Breit und Miltenberg, die Glodengießerei in Ajichaffenburg und 
Heidingsfeld. Färbereien find, wohl eingerichtet in allen Städten, mit 
großer Ausdehnung und neueiten Einrichtungen in Färberei und Druckeret 
in Miltenberg und Würzburg zu finden. — Golpdftiderei betreibt nur 
ein Geihäft in Würzburg. Nagelihmieden in ſchwunghaſtem Betriebe 
bat Gochsheim bei Schweinfurt und Zell bei Würzburg. 

Die Schifferei findet, wiewohl durch die Eiſenbahnen ſehr beein: 
trächtigt, dody immer noch lohnende Beihäftigung, jo lange nicht niedriger 
Waſſerſtand der Thätigkeit hemmend entgegentritt, wie es leider jeit Jahren 
öfter der Fall war. — Die Fradt ftromabwärts bildet bauptjächlich 
inländiihes und ungariſches Getreide, während ftromauf als Rückfracht 
Steinfohlen, Mineralwaffer u. ſ. mw. bäufig für eigene Rechnung des 
Schiffers geladen werden. — Die völlige Bejeitigung aller noch beſtehenden 
Abgaben und Aufenthalte auf den außerbayerischen Mainftreden ift ein zur 
Erhaltung der Schifffahrt als dringend und unabweislich anerfanntes Be 
dürfniß und der deßfallſige Wunſch aller Eciffer, daß die darüber feit 
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langer Zeit beftehenden Verhandlungen endlih zum Ziele führen, ein hoͤchſt 
gerechtfertigter. — Die Schifferei iſt am ganzen Mainſtrome zu Hauſe, 
beſonders ſtark vertreten aber in Kitzingen, Miltenberg, Aſchaffenburg und 
Würzburg. Mit ihr hängt die Schiffbauerei zuſammen, welche in 
genannten Städten, wie auch in Schweinfurt und Lohr, fleißig betrieben wird. 

Es erübrigt noch einiger induſtrieller und gemeinnütziger Anſtalten zu 
gedenken, welche auf Koſten von Städten ſelbſt errichtet, theils in Regie, 
theils in Verpachtung betrieben werden, und zwar Gasfabriken in Würzburg, 
Aſchaffenburg, Schweinfurt und Kitzingen, erſtere mit Holz, letztere drei mit 
Steinkohlen arbeitend, und von Jahr zu Jahr an Umfang wachſend, — 
ſowie der Waſſerleitungen in Würzburg, Schweinfurt und Kitzingen; 
die beiden letzteren ſind neuere Werke, unter Leitung des Oberbaurathes 
Moore in Berlin ausgeführt, und können in jeder Hinſicht als Muſter für 
ähnliche Werke dienen. Die Einwohner würdigen durch zahlreiche Be: 
theiligung den Werth diejer Anitalten, welche bei mäßigen Preifen allem 
Bedarfe zu entſprechen, den Betrieb vieler Gewerbe zu fördern und den 
Gejundbeitsitand zu heben geeignet find. 

Ein Blid über die gefammte Betriebjankeit in Unterfranken ift 
befriedigend, weniger, weil er allenthalben vollfommenes, als vielmehr 
darum, weil er Leben, Streben und Bewegung findet. — Der fränfijche 
Einn barmonirt nicht ınit dem Stillftande oder Nüdjchritte, er zieht das 
Befjere dem Guten vor; er liebt die Heimath und die Gabe, die ihm fein 
Liebling, die Nebe, darbeut, und wo Arbeit und beiterer Lebensgenuß in 
rihtigem Verhältniſſe fteben, da findet fich von felbit die Kraft, immer 
Befjeres zu Ichaffen und die Ausdauer, das Gejchaffene zu bewahren. 


— — — —— 


Achter Abſchnitt. 
Zur Geſchichte der Volksbildung und des Volksunterridts. 
Bon Eduard Feniſch. 
Einleitung. 

63 liegt ung ob, bei Behandlung des vorwürfigen Stoffes einer früher 
gegebenen Zuficherung zu entiprechen (vergl. Bd. II. ©. 1081), und mit 
. einem nachträglichen Abriß der Geſchichte des Volfsunterrichtes im Bisthum 
Eichſtätt zu beginnen. Hieran reihen wir erjt einen gleihen Verſuch 
bezüglich Unterfranfens und insbejondere der Bisthümer Würzburg und 
Mainz, legteres, foweit feine Gebietstbeile zum Königreiche Bayern gezogen 
find. Daß diefe Darftellung Feine umfaſſende und erjchöpfende fein könne, 
rechtfertigt ſich durch Zweck und Umfang diefes Buches. Zudem haben die 
früheren Aufjäge gleichen Inhalts den allenthalben von analogen Er: 
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icheinungen begleiteten Entmwidelungsgang des Unterrichtswejens in mehr 
eingehender Weije gejchildert, und verpflichten uns, von Wiederholungen 
abzujehen. 


Erfies Kapitel. 
Das Bisthum Eichſtätt. 
Literatur. 
Hod@poricon ter ungenansten Pieune zu Heiren» ——— Geſch. dv. Starı Ingolftadt, München 
ag Falckenstein Cod.dipl.p.s47 ete. — Bepr, — Vita Gundecarii,, Il, @ichftätt IR56. — 


Anfang und Verbreitung d. Gbriftentb. —* J. eich. d. Hechfliftes — Nürn- 
Im “rail, Teutichlant. bef, Errichtung ver Tiöreje | berg 1857, — SuSTEIEr NE tes bift. Ber. v. 
Eichftärt, Angelitart IRI5. — Karbol. Hlätter) Mittelir. XI und XVi. abreebericht 
aus Kranken, Br. II, Bamberg 1852. — I. der Stutienanitalt in Eihitart kr 1863/64. 


Wilibald, der Apoftel des Nordgaues und Sualafelves, hatte bereits 
Mitte des achten Jahrhunderts, nachdem Eichſtätt auf dem Goncile zu 
Mainz als feiter Bisthumſitz erflärt worden war, eine Elöfterlihe Gemeinde 
nad der Hegel des heil. Benedikt von Nurjia zu Eichitätt gegründet. Die 
Bedeutung diejer Ordensklöſter ala Pflanzichulen für Priefter und Lehrer 
ward jchon in den früheren Aufjägen gleichen Inhalts hervorgehoben. 
Daß aud Wilibald mit feinem neugegründeten Inſtitute nicht blos möndhifcher 
Erbaulichfeit und Beichaulichkeit ein Aſyl bieten wollte, ſondern den höheren 
Zweck der Heranbildung- tüchtiger Gehülfen für feine Miſſion im Auge hatte, 
geht ſchon aus einer Bemerfung im Hodoeporicon der „Munialis Heiden- 
heimensis‘“ hervor: „alios sub disciplinari habitu, solertibus literarum 
studiis inhaerendo, ducendo, ad meliora recti regiminis principatu 
erudiendo provexit.“ In der Schule des Kloſters erzog er ſich feine 
Mitarbeiter, und eine gleiche Aufgabe ward auch den jpäter errichteten 
Benediktinerflöftern zu Heidenheim (748) und Solnhofen, zu 
Herrieden und Wülzburg (793) übertragen. Celbit das 760 zu 
Heidenheim gegründete Frauenklofter gleiher Regel unter Zeitung der beil. 
Wulburga verfolgte diefen Zwed, und die „ungenannte Nonne zu 
Heidenheim” (760— 776) legt mit ihrer Biographie Wilibalds und 
jeiner Angehörigen Zeugniß der jchriftitelleriichen Thätigfeit der Ordens: 
ihwejtern ab. In ähnlicher Weife verfaßte noch vor Ausgang des 9. Jahr: 
bunderts der Mönch Wolfhbardus zu Herrieden ein Chronifon, welches, 
von jeinen nachfolgenden Stlofterbrüdern fortgefegt, als die Chronik des 
„Anonymus von Hajenried” eine ſchätzbare Geſchichtsquelle bildet. Angeregt 
durh Biſchof Erhambold (+912) ſchrieb Wolfhardus ein Pafjionale und 
ein gereimtes Leben der Heiligen, während der Biſchof felbit, ein Freund 
der Dichtkunſt und der Willenfchaften, den Grund zu einer Domitiftg: 
bibliothef legte. 

Es läßt fi vermutben, daß auch im Bisthumfprengel Eichftätt ſchon 
im neunten und zehnten Jahrhunderte neben der wiſſenſchaftlichen Streb: 
jamfeit der Klöſter die erften Verjuche des Laienunterrichts durch Errichtung 
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von Dom: und Parochialſchulen zur Geltung famen. Die pädagogifchen 
Verordnungen Karls des Großen, der zeitweife den Schauplap unmittel: 
barer Thätigfeit in jene Gegenden und namentlich nah Weiſſenburg verlegt 
batte, konnten nicht ohne Wirkung bleiben. Schon das Bedürfniß an Chor: 
fnaben für den Kirchengefang leitete auf die Nothwendigfeit geregelten Unter 
richtes. Bilhof Heribert, Graf von Rothenburg (F1042), ein Mann 
von nicht geringen Kenntnifjen und jelbft Dichter !), ließ fich die Organifation 
der zu jeiner Zeit längit beftandenen Eichftätter Domjchule, welder ein 
gewiſſer Gunderannus vorftand, allen Eifer angelegen fein.?) Daß übrigens 
die eigentliche Volksbildung noch im 11. Jahrhunderte über die Erlernung 
des Vaterunfers und Glaubensbefenntniffes nicht hinausging, ift eine gefchicht: 
liche Thatjache. I 

Mit dem 12. Jahrhunderte trat im ganzen Bisthumsbezirke eine Periode 
des Verfalles wie der Kloſterzucht ſo der kirchlichen Disciplin im Allgemeinen 
ein. Die Canoniker wetteiferten mit den Klöſtern in Unbotmäßigkeit und 
Sitlenverwilderung, und die Verwaltung der „Scholastria““ ward ohne 
beſondere Rückſicht auf wiſſenſchaftliche Bildung und Gelehrſamkeit irgend 
einem Mitgliede des Domcapitels anvertraut, dem gerade der Biſchof dieſe 
ſeinem unmittelbaren Vergebungsrechte vorbehaltene Dignität?) aus be 
fonderer Gunſt zuwenden wollte. Der Unterricht wurde vernadläjiigt, und 
unter den Schülern jelbit wuchs die Zuchtlojigfeit bis zum öffentlichen 
Aergerniſſe. Eo waren bei den Eichſtätter Domſcholaren die jog. Audi 
episcopales üblid, Weihnachtsbeluftigungen, welche gemeinhin mit blutigen 
Schlägereien endeten. „Es wurde nämlich alle Weihnachten von den Schülern 
ein Biſchof gewählt, welchen fie, bekleidet mit eigenem Bifchofsornate, zur 
Kirche führen und dort eine fürmliche Liturgie balten ließen; dann gieng es 
zu einem Gelage auf Kojten des Kapitels, wobei in der Regel gerauft wurde, 
zumal die älteren Canoniker jelbjt Theil nahmen und unter Cither- und Saiten: 
jpiel den Tag vertobten.” (Sax.].c.©&. 89). Zwar gejchah ſeitens der Bischöfe 
manches zur Steuerung dieſes Unweſens, und Männer, wie Bifh. Reimbotto 
von Mylenhart (1279—1297) und Philippvon Rathsamhauſen 
(1306 bis 1322) wirkten Erfledlihes auf dem Gebiete der Schulreform 
wie der Klojterdisciplin. Erſterer insbejondere wendete jein Augenmerf 
auf die Domſchule, regelte die Methode des Unterrichts, bielt jtreng auf 


N) Das Eichftättiiche Brevier enthält jehs Hymnen von Heribert; vgl. 1000jähriges 
Eichftädt von Kolb, 1745, ©. 25. 

2 Bel. Sar l.c. S. 41. Bezüglich der Einritung von Dom- und Kloſterſchulen, 
des Inhalts und der Methode des Unterrichtes verweilen wir auf frübere Abband» 
lungen Bd. II. &. 512 et al. 

I Die vom Bifchofe unmittelbar vergebenen Aemter waren neben der Scholastria 
die Cantoria (Aufficht über Kirchenmufit), Custodia (Aufficht über die Taufrequifiten, 
über Chrisma, Weihrauch, Licht zc.) und Cellaria (Aufficht über Meßwein). 
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Zucht und Eitte, und ſchaffte namentlich die berüchtigten ludi episcopales 
ab (1282).!) Aber die Maßnahmen Ginzelner entkräftete die allgemeine 
Entartung und die Scheu vor wiſſenſchaftlicher Thätigfeit faſt in allen 
Klöftern des Stiftes und der Mangel eigentliher Bildungsanftalten für 
das Volf. Erſt im Jahre 1303 wird einer notbdürftigen Stadtſchule in 
Eichitätt Erwähnung gethan. Auch bier ſcheint wie bei den übrigen Städten 
die fräftigere Entwidelung des Gemeinwejens und der bürgerlichen Selb: 
jtändigfeit zu Ende des 13. und Anfang des 14. Jahrhunderts wirffamen 
Impuls gegeben zu baben. 

Der vorgejchilverte unerfreulihde Zuſtand dauerte bis in die zweite 
Hälfte des 15. Jahrhunderts. Mit diefem Zeitabfchnitte, welchen die Er: 
findung der Buchdruckerkunſt einleitete, begann endlich dag MWiederaufblüben 
clajfiicher Studien in ganz Deutſchland, und feine Territorialmarfe ver: 
mochte dem erwachenden neuen Geifte eine Schranfe zu jegen. Wun— 
derbarer Weiſe finden wir faft allentbalben an der Schwelle dieſer 
Epoche einen Mann, welder die reformatoriihe Miffton jeiner Zeit an— 
erfannte und mit Energie dafür einftund. Wie Bamberg feinen Bilchof 
Georg J., fo batte das Bisthum Eichftätt feinen Johann von Eid 
(1445 bis 1464), welden Bapit Aeneas Sylvius mit Necht als einen Mann 
fennzeichnete, „der durch Kenntniß des Rechts, durch wiſſenſchaftliche Bildung 
und Gewandtbeit der Geihäftsführung ausgezeichnet und mit ungewöhnlicher 
Thatkraft begabt jei.”2) Der gelehrte Domberr Johann ven Eyb und 
Bernhard von Waging, der befannte Tegernfeer Prior, waren des Biſchofs 
Freunde und Rathgeber; Gelehrte wie Ulrich Pfeffel, Notar in Eichitätt, 
Ulrich Hetzer von Berching, Johannes Flod von Schwabad u.a. entfalteten 
unter jeinen Nufpicien ihre wifjenjchaftliche Thätigkeit und füllten die Dom: 
fapitel’ihe Bibliothel, die jpäter dur das Vermächtniß des Domberrn 
Rudinger (geit. 1523) den bedeutenden Zuwachs von 800 Bänden erbielt. 
Der Etadtmagiftrat Eichftätt jelbft begann jeine Statuten zu jammeln und 
legte jein weißes Bud an (1454). — Durch den Reformationsbrief 
vom 5 October 1447 ward der Anftoß zur Säuberung der Klöfter gegeben. 
Die Dominikaner zu Eichftätt (1447), die Klöfter Rebvorf (1458), Heiden: 
beim und Plankſtetten (1460), insbefondere auch die Eichitätter Frauen: 
flöjter, deren Zuchtlofigkeit auf eine unglaubliche Höhe geitiegen war, mußten 
fih eine durdhgreifende Umbildung — theilweife unter Anwendung ftrenger 
Gemwaltmaßregeln — gefallen lafjen. Daß diefe Reformation nicht obne 
Erfolg blieb, und daß wieder einige wiſſenſchaftliche Thätigkeit in die Mönchs— 
zellen einzog, beweist unter Anderem das Kloſter Plankſtetten, deſſen Liberei 


N Wie tief dieſer Mißbrauch eingeriffen war, läßt fi aus bem Umſtande entnehmen, 
daß Reimbotto auf bie Uebertretung feines Verbotes die Ercommumnication feste. 
2) Falltenftein, Cod. dipl. Eyst. p. 261. 
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zu einem anjehnlihen Umfange, heranwuchs, leider aber im Bauernfriege 
ein Raub der Flammen warb. 

Mit gleihem Eifer war Johann von Eid auf die Förderung des 
höheren Unterrichtöwejens bedacht. Er half die Pläne des ihm perjönlich 
befreundeten Herzogs Ludwig von Bayern, in Ingolſtadt eine Univerfität 
zu errichten, fördern. Dazu veranlaßte unter Anderem der zu Anfang des 
15. Jahrhunderts beginnende Verfall der Univerjität Brag, welche bis- 
bin von feiner geringen Zahl fränkiſcher und ſonderlich auch eichſtättiſcher 
Studenten!) befucht war, und die Abficht, den bäretifchen Lehren eines Huß 
“und Willef entgegen zu wirken. Auf die Vorſtellung des Herzogs, daß 
Ingolftadt zum Site einer Hochſchule fich ſonderlich eigne, weil dort „durch 
aus eine gefunde Luft herrſchet und ein Ueberfluß an allen zum menjch 
lihen Xeben nothwendigen Dingen angetroffen wird, auch feine andere 
Univerjität auf 150 welſche Meilen herum gelegen ijt,“?) erfolgte 1459 
die Bulle Bapit Pius’ IT., welche aus apoftoliicher Autorität anoronete, daß 
zu Ingolſtadt für ewige Zeiten ein studium generale bejtehen jolle. 
Zwar verzögerten die Streitigkeiten Herzog Ludwigs mit dem Marfgrafen 
Albrecht Achilles den Reichsſtädten und dem Kaiſer die Ausführung des 
Planes; im Jahre 1472 aber war er bereit zur Vollendung gediehen, 
und der Eichitätter Biſchof, Wilhelm von Reichenau, erhielt für ih und 
. jeine Nachkommen das Sancellariat, nachdem das Domkapitel zu Eichjtätt 
Ihon im Sabre: 1466 eine ihrer Präbenden der Univerfität für einen 
Doctor der heiligen Schrift, welcher einen Lehrituhl einnahm, überlaffen 
batte. 

Wilhelm von Reihenau jelbit trat mit Würde in die Fußitapfen 
jeines Vorgängers, Er fürderte Kunſt und Wiſſenſchaft nach Kräften, ſorgte 
für Verbreitung theologiſcher Schriften unter jeinem Klerus, nahm den in 
allen freien Künften wohlerfahrenen Nürnberger Batrizier Johann Birk: 
beimer, den Vater des berühmten Wilibald Pirkheimer, in Rathsbeftallung 
(1469), und jchenkte dem bekannten Buchdruder Magilter Georg Ryſer 
(Reyfer) das Bürgerrecht in Eichftätt, woſelbſt dieſer 1479 feine Preſſen au: 
ftellte, und in Gemeinſchaft mit jeinem Vetter Michael Nyjer eine beträcht: 
lihe Anzahl Bücher meift liturgiſchen Jnhalts3) drudte, bis er um 1484 
nah Würzburg überfiedelte. — So traf die Neformationgepodhe des 16. 


N Die Matrifel der Prager Dekane, Magifter und Baccalarien entbält dic Namen: 
Albertus Eystette (1375), Conradus de Eystette (1377), Joannes Pfyster de 
Eystett, Decanus (1395 unb 1398), Leonardus Eystett (1402), Jo. Peyner de 
Spalt (1408). Bgl. Archiv für Gef. d. Obermainkreifes dv. Hagen und Dorf- 
müller, Bd. J. H. 2, S. 50. 

2%) Mederer, annal. acad. Ingolstadt, 1782, IV, 16. 

3) Das eichftättifche Brevier 1488, eine Sammlung der Synodalftatuten 1484 u. a. 
Bl. Sar J. c. ©. 174. 
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Jahrhunderts das Fürſtbisthum nicht völlig unvorbereite. Das wieder 
erwachte Studium der clafjischen Literatur förderte den Humanismus, welchem 
der feingebilvete Papft Aeneas Sylvius — obwohl ver gefährlichite 
Gegner der reformiftiichen Richtung — dennoch unbewußt Vorſchub leiftete. 
Im Volke jelbit bildete die theilweife noch fortdauernde Sittenlofigfeit des 
Klerus und das verlegende und hochmüthige Gebahren namentlich ver 
adeligen Domberren in Eichitätt !) den Stachel freieren Denfens und brachte 
e3 in Oppoſition gegen das Beitehende. Das Bistum befand ſich ſchon 
jeiner geographiihen Lage nah im Mittelpunfte zweier Gegenjäge, der 
Ingolſtädter Hochſchule, weldye neben Köln das Panier der Scholaftit nod 
am böchiten hielt in ganz Deutichland, und der freien Reichsſtadt Nürnberg, 
welche jchon der hellföpfige Gregor von Heimburg (geit. 1472) zu einem 
Hauptjige des Humanismus gemacht hatte. Aljo machte fi der Einfluß 
beider Lager geltend, und erzeugte nothwendig eine Gährung. Als Luther 
durch jeine 95 Thejen, welche er am Allerheiligen: Abend 1517 an die Stift- 
firhe zu Wittenberg anihlug, das Signal einer allgemeinen Bewegung 
der Geilter gegeben hatte, fonnte jih auch das Fürftenthbum Eichftätt nicht 
gegen den Anftoß wehren. Im Laufe von vierunddreißig Jahren (1522 
bis 1556) lösten fich nicht weniger als dreizehn Klöfter des Bisthums auf; 
die Lehren Luthers fanden Anhänger in der Hauptitadt wie am platten 
Kande, und neben manden Trüben, das die Gährung an die Oberfläche 
bob, brachen ji auch die Träger einer neuen, vom Hauche der Humanität 
und allgemeiner Bildung durchwehten Culturperiode Bahn. Zu dieſen 
gehörte insbejondere der Humanift Domberr Bernhard Adelmann 
von Adelmannsgfelden, der feine Billigung der Wittenberger Säge 
mit der Ercommunication büßte. Daß die Neligionsneuerung überall, wo 
jie nicht nur alte Mißbräuche, jondern auch alte Rechte und Pfründen an: 
tajtete, energiihen Widerſtand fand, Liegt in der Natur der Sade. In 
geiftlihen Territorien war dieß vorzugsweife der Fall. Aber die Wider: 
itrebenden fanden ſich jchließlih auch zu der Ueberzeugung, daß fie ver 
ihnen feindlicd gegenüber getretenen Reformation jelbft wieder nur durd 
reformatorische Maßregeln im eigenen Haufe eine Schranke zu fegen ver: 
mochten. Biihof Martin von Schaumburg (1560 bis 1590) ließ 
ſich eine ftrenge Digciplin unter den Klojtergeiftlichen angelegen fein, empfahl 
ihnen die Wiſſenſchaften, und ordnete eine Mehrung des jpärlichen Inhaltes 
der Bibliotheken an. Das Dominikanerklofter zu Eichftätt, welchem dazumal 
gleichfalls eine Schulanſtalt beigegeben war, mußte fich felbft eine Sncarceration 
jeiner lieverlihen Brüder gefallen laſſen.) Eine Organifation des gefammten 
Schulweſens und eine planmäßige Reihenfolge der Lehrgegenftände ward 


N) Bol. Geſch. der Stadt Eichftätt im III. Bande ©. 1161. 
2) Bl. Sar J. c. ©. 215. 
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in's Auge gefaßt. Die Trennung des claffiihen von dem Elementarunter: 
richte fällt in die gleihe Periode. Wir finden Schulmeifter zu Spalt, 
Beilngries u. a. O. Dort wehrt ſich die Gemeinde um ihr Privilegium 
der Jurisdiction über den Schulmeifter Hanns Färber (1503); bier beitehen 
im 16. Jahrhunderte bereits zwei namhafte Ehulftiftungen. Biſchof Martin 
von Schaumburg arbeitete an der Einführung von Dorfichulen (1560), 
deren Echulmeifter zugleih Kirchendienite leiften mußten, ließ durch jeinen 
Generalvicar Priefer Pfarr: und Ecdhulvifitationen vornehmen, und trug 
den Pfarrern insbejondere die Ueberwadhung des Volfsunterrichtes auf. 
Im Jahre 1562 begann er die Gründung einer Pflanzichule für jüngere 
Glerifer, des collegii Wilibaldini in Eichftätt. „Das Gebäude biezu 
wurde 1564 vollendet, und 5 Profefjoren unter Leitung des berühmten 
Robert Turner als Präjes docirten Philoſophie und Theologie. Für 
13 Mlumnen befam ver Kojthalter des Jahres 616 fl. 33 fr. Zur Auf: 
rihtung diejes Inſtitutes mußte jedes Stift damals 50 fl. jährlichen Bei: 
trag geben, wogegen einzelne Präbenden unbejegt blieben.” (Sax. ]. c. 
S. 213). Schon im folgenden Jahre erklärte Herzog Albredt von Bayern 
die neuerrichtete philoſophiſche Schule, die wohl ſchon damals den Charakter 
einer höheren Lehranftalt gehabt haben mochte, und das Collegium als eine 
Filialanftalt ver Univerfität Jngolitadt. !) 


Auch außerhalb der Schule Fündete ſich eine regere geiftige Thätigfeit. 
Wolfgang Agricola (1536 zu Spalt geboren) genoß als Kanzelredner 
weitverbreiteten Ruf und binterließ eine Chronif der Stadt Epalt als 
werthvolles Manufcript. Er jammelte fih eine namhafte Bibliothef und 
wetteiferte in diefer Beziehung mit dem gelehrten Generalvicar Kuchner 
in Eichitätt. Beide Bücherſammlungen kaufte 1611 der Prälat Leonhard 
Kraus für das Klofter Rebdorf. Das Städten Greding rühmt jich jeines 


EStadtjchreiber8 David Mörlin, welcher neben ſonſtiger ſchriftſtelleriſcher 


Tätigkeit auch das „Leben des heil. Wilibald“ von Philipp von Raths— 
amshaujen überjegte?) (1609). Biihof Zobann Conrad von Gem: 
mingen (1595—1612) lie einen Zier- und botanischen Garten, den 
eriten in Deutihland, durch den Nürnberger Apotheker Baſilius Befel 
anlegen, der nicht blos dem Vergnügen, fondern auch der Wiſſenſchaft zu 
dienen hatte, und deſſen Beichreibung in einem mit Kupfern geichmüdten 


N Vgl. Mederer, annal, Acad. Ingolst. IV. 317. Die berzoglide Urkunde vom 
20 März 1565 bemerft, daß alle jene, welde ven philofopbifhen Studien oder 
freien Künften in Eichftätt obliegen, als Mitglieder der Univerfität anzujeben feien, 
gleih als ob fie zu Ingolitabt felbit ftudirten, ſobald fie fih nur bei dem Rector 
ber Univerfität gemeldet und den gewöhnlichen Eid geleiſtet hätten. 

2) Auch Piarrer Hufnagel, welcher 1749 die erfte Diöcefanlarte berausgab, war 
ein Grebinger. 

Bararta IV, > 
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Prachtwerke — hortus Eystettensis — Bejel gemeinfam mit dem Alt: 
dorfer Profeffor JZungermann unternahm (erite Ausgabe v. J. 1612). 
Die Fadel des dreißigjährigen Krieges, welche das jiebenzehnte Jahr— 
hundert entzündete, loderte im Fürftbisthum Eichitätt hoch auf und hinter: 
ließ die ſchmerzlichſten Brandmale. Wir haben bereits an anderer Stelle 
die tragiihen Schidjale der Hauptitadt des Landes in etlihen Zügen zu 
ihildern verfucht.!) Unter den Gräueln jener blutgetränften Katajtropbe 
fand Bildung und Gelehriamfeit wenig Förderung in einem Yande, deijen 
Atmoiphäre auch in ruhigen Zeiten einer rajchen und freien Geiſtesent— 
widelung nicht allzu günftig war. Daß Erziehung und Unterricht des 
Glerus, welchem die Aufgabe der Bolksbildung übertragen war, den be: 
ſcheidenſten Anforderungen nicht entſprach, beweijen die Vifitationsacten zur 
Genüge. Nicht ſowohl um der legteren — der Bolfsbildung — als um 
der Disciplin des Clerus willen war es, daß Biſchof Ehriftopb von 
Metteritetten (1612—1636) die Jejuiten berief. Was Concordate und 
Receſſe mit dem Domcapitel und der übrigen Geiftlichkeit nicht vermochten, 
juchte der Oberhirt dur Beiziehung eines Elementes zu erreichen, welches 
fampfgerüfter dem Principe einer Einſchränkung der Kirchengewalt ad actus 
internos gegenüber trat, Daher die Abneigung des Domkapitels gegen 
die Jefuiten, die aber nicht mächtig genug war, ihre Einführung zu bin: 
tertreiben. Im %. 1614 war bereit3 das Collegium Wilibaldinum den 
Vätern übertragen, wo ſie Grammatif, Dicht: und Redekunſt, Dialektik und 
Moraltheologie lehrten, in der Faſtenzeit kirchlich-theatraliſche Vorftelungen 
durch die Studenten veranlaßten (die erſte in Eichitätt am 17. April 1615), 
und mit ihren ftarf gefärbten Kanzelreden und geiltlihen Verbrüderungen 
dem Weitergreifen jhismatischer Lehren einen Damm zu jegen ſich bemüh— 
ten.?2) Dem Baue einer eigenen Kirche folgte alsbald jener eines Colle— 
giums und Gymnaſiums, weldes unter Leitung des Laienbruders Jakob 
Kurrer an der Stelle des Wilibaldinums 1626 vollendet ward. Der Ber: 
jonalftand des Collegiums jtieg allgemach bis zu 22, und jein Einkommen 
betrug 1656 bereit$ 4600 fl., wovon eine nicht geringe „contributio trien- 
‘ nalis* an den DOrdensgeneral nad Rom gejchidt werden mußte. 
Unverfennbar ijt der Einfluß der Jejuiten auf Berallgemeinerung und 
Organijirung nicht nur des höheren, jondern auch des Volfsunterrichtes, 
wenigitens der ſ. g. mittleren Schulen (studia inferiora), bezüglich deren 
die „ratio et institutio studiorum societatis Jesu * von dem Drdensgeneral 
Claudius Aquaviva (1588) bindende Norm gab. Eine ftrenge Disciplin 


N) Bal. Br. III ©. 1162. 

2) Die „tatholiihen Blätter aus Franken,“ IIL Bo, Bamberg 1852, p. 261, be 
merken, daß bie Jeſuiten zu jener Zeit 65,000 Seelen der proteftantifchen Lehre 
entriffen. 
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wurde eingeführt; Gehorſam und Selbitverläugnung bildeten die oberften 
-Gejege. Die studia superiora umfaßten insbefondere Dialektit und „hö— 
bere Theologie,” neben Phyſik, Mathematif und Moralphiloiophie. Schola— 
ſtiſche Gewandtheit und rhetoriihe Schlagfertigfeit galten zuoörderit. Die 
Geſchichte wurde nur chroniftiich behandelt.!) 

Nahdem im Verlaufe des dreißigjährigen Krieges auch das Gebäude 
des Gymnaliums ein Raub der Flammen geworden, wurde es 1661 bis 
1664 wieder neu aufgebaut. Bon da ab gewann das nititut erhöhten 
Aufihwung, namentlih unter Biihor Johann Anton Knebel von 
Kapenellenbogen (1704— 1725), welcher — ein Freund der Wiljenjchaften 
wie der ſchönen Künfte — den jchlefiihen Ufficiersiohn Johann Heinrich 
v. Faldenjtein zu feinem Hofrathe berief, und ihn aljo in die Möglich: 
feit verjegte, eine Gejchichte des Hochſtifts aus unmittelbaren Archivsquellen 
zu entwerfen.?) Im 5%. 1727 waren am Eichftätter Collegium fünf Pro: 
fefforen, am Gymnaſium vier Magistri und nod zwei Profeſſoren der 
Philoſophie und Theologie. Auch für die höhere Ausbildung des weiblichen 
Geichlechts jorgte Johann Anton. 1711 führte er den Orden der engli: 
ihen Fräulein in Eichitätt ein, baute den Mitgliedern unter dem Namen 
„Congregation de Notre Dame* Kirche, Wohn: und Schulhaus, und über: 
trug der DOrdensvoriteherin Mere Maria Anna de Haen aus Lothringen 
die Einrichtung diefer Erziehbungsanftalt für die weibliche Jugend’), in 
welche Anfangs nur adelige, fpäter aber auch bürgerliche Mädchen Zutritt 
ianden. Nach de Haëns Abgang übernahm eine Nichte des Biſchofs, Ka: 
roline v. Knebel, die Leitung des Inſtitutes. Gin Waifenerziehungshaus 
nebjt Schule, für welches der gleiche Biſchof ein Fundationscapital teitirt 
hatte, ward 1758 gegründet und von dem reichen Bürgermeifter J. M. Gegg 
durch Ueberlaſſung jeiner Außenftände beim Adel im Betrage von 60,000 fl. 
anjehnlich dotirt. Trivialihulen befanden fich zu jener Zeit in Greding, Ber: 
hing, Beilngries, Herrieden und zu Spalt, wojelbit auch eine niedere Latein: 
ihule war. Zu Eichitätt jelbit ward die ſ. g. Herrentrinkſtube für die 
Domſchule eingerichtet, melde ob des wöchentlichen Schulgeldes von 4 fr. 
gemeinhin den Namen „Batenichule” führte.) — Hier darf auch nit um— 
gangen werden, dab das Gontingent der Lehrer an der Hochſchule zu 


1) Einer der nambaftefien Monographiſten Eichitätts war Prof. Gretier S. J. 
(geft. 1625). 

) Das Domcapitei widerftrebte dem Vorbaben Faldeniteine. Nah des Biſchofs 
Ted wurde er entlaffen, trat in Ansbach'ſche Dienfte, und vollendete hier fein 
Bert (1733). 

I Die Zöglinge bießen „Cadettinen.“ 

b) Den Schülern war noch in der 2. Hälfte des vorigen Jahrhunderts der Spigname 
Batzenſchmelzer“ beigelegt. 


21* 
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Ingolſtadt ih mannigfach aus biſchöflichen Landeskfindern rekrutirte. So 
erſcheint der Eichftätter J. Jak. Freyling, Doctor der Medizin, mehrmals 
(das erjtemal 1715) in der Lifte der Nectoren der Univerfität !); die Pro: 
fefjoren Gajpar, Joſeph und Balthajar Adelmann waren gleihfals Eid: 
ftätter, und Ignatz Pickl, durd feine ausgezeichneten aſtronomiſchen Beob— 
achtungen auf der Sternwarte zu Ingolitadt befannt, ward 1767 an das 
Eichftätter Lyceum als Profeffor der Mathematif berufen. Nicht minder 
ward den jehönen Künften gehuldigt. Wir erwähnen unter Johann Anton II. 
(1736—1757) und feinem Nachfolger Raimund Anton v. Strajoldo der 
Maler Ernft Mohr und Franz?), der Hofbilvhauer Mathias Seybold und 
Ruppert Nenner, und für den Fortichritt des Kunftgewerkes gibt das durch 
den Hofſchloſſer Michael Kraus angefertigte ungemein zierlide Gitter am 
Wilibaldsthore des Domes jchönes Zeugniß. Am Hofe desjelben Bijchofs 
wirkten der befannte Gomponijt Heinrich Aineferle und der Eoncertmeifter 
Anton Bahjhmid (F 1780). 

Wenn wir einerfeitS den Verdienften der Jejuiten um die Organija- 
tion des Schulweſens die Anerkennung nicht verweigern; jo berufen mir 
ung andererjeit8 auf unſer früher ausgejprochenes Urtbeil in Betreff der 
Moral ihrer Erziehungsmethode und des Inhalts ihres Unterridts?). Eine 
neue Phaſe deuticher Bildungs: und Sittengeihichte, die Zeit menichlic- 
freier Entwidelung, wie jie Johannes Echerr nennt, hub erft mit der zweiten 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts an. Die Aufhebung des Sejuiten: 
ordens durch die Bulle „dominus ac redemptor“ fennzeichnete den Fort: 
ſchritt derjelben. 

Im Eichftättiihen hatte jedoch diefe Aufhebung lediglich die Wirfung, 
daß die Drdensmitglieder ihre Ordenstraht ablegten und auf ihre klöſter— 
lihe Verbindung Verzicht: leifteten. Denn als Weltpriefter in das Colle- 
gium, welches wieder den Namen „Wilibaldinum* erhielt, zurüdgefebrt, 
bezogen fie, ftatt der Präbende aus ihrem Eigenthbum, den Gehalt aus dem 
Getällamte, welchem ihr Eigentbum incorporirt war, und die Lebrinftitute 
blieben durch fie bejegt (vergl. Sax 1. c. ©. 323). Das „Wilibaldinum* 
ward in Lyceum und Öymnafium getheilt. Das Lyceum umfaßte vier 
Jahrescurſe (Logik, Phyſik und Theologie in zwei Gurjen), das Gymnafium 


N Bgl. Gerfiner, Geſch. v. Ingolftadt, S. 565. 

2) Bon demfelben find die Dedengemälde al fresco im Stiegenbaufe der fürftlichen 
Refidenz. 

3) Bgl. Br. II ©, 498. Mit welchen Augen die proteftantiihen Fürften auf vie 
Jeſuiten ſahen, beweiet unter Anderem eine Stelle im Tagebuche des Pfalggrafen 
Johann Kafimir: „Wie die Jeſu zuwider Im Reid) Inniften mit gewaltt wie 
auch der adl Fre Kinder dabin fteden, feindt verretber des vatterlandts!" Quellen 
und Erörterungen, Band VII. Münden 1860. ©. 391. 
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ſechs Claſſen: Principia, Grammatica infima, Grammatica media, Syn- 
tax und Poesie, Rhetorica I und II. In das Jejuitencollegium wurde das 
Glericalfeminar und Alumneum verlegt (1783). Biihof Raimund An: 
ton v. Strajoldo (1757—1781) begabte insbejondere das Lyceum mit 
einem phyfifaliihen Armarium und einem Naturaliencabinet !); fein Nach— 
folger Johann Anton IN. (1781—1790) wandte fein Nugenmerf auf 
Gründung eines entiprechenden Fonds für die deutiche Schule, welche unter 
der Bezeihnung „Normalſchule“ in vier Claſſen den Knabenunterridt er: 
theilte, mährend die Mädchenſchule den engliichen Fräulein überlafjen blieb. 
Er verlegte diejelbe 1787 in ein entiprechendes Gebäude am Marftplage 
und ernannte zur Aufrechtbaltung der Schulordnung eine eigene Schulcom: 
miſſion. An dieſer Mufterihule wurden die Landſchullehrer gebildet, welche 
zu diefem Zivede eigens nach Eichitätt berufen wurden. 


Bei alle dem wurde aber im Bisthum die freiere Geiftesregung mit 
allen Mitteln niedergehalten. Etrenge Cenſur ward geübt, der Büchermarft 
ängitli überwacht, und in öffentlihen Echuldisputationen, Argumentatio: 
nen und Deienfionen, welche alle in lateiniiher Sprache gehalten wurden, 
der Echglaftif noch eine Lanze gebroden. Als in Ingolſtadt die fähigſten 
und Fühnjten Männer den Bund der „Perfectibiliften” bildeten, und mit 
ihren überſchwänglichen, die „Ausbreitung des Reiches Gottes” bezielenden 
Weltreformationsideen und Gebeimnißfrämereien, womit fie dem Jeſuitis— 
mus gegenüber traten, gefährlic zu werden begannen, öffnete Eichftätt fein 
Aſyl für Alle, welche die Morgenröthe einer neuen Bildungsepoche über: 
jahen, und nur vor der alſo bezeichneten „Bert des Illuminatenthums“ eine 
Zufluchtsſtätte ſuchten. Am Ehluß der achtziger Jahre des vergangenen 
Jahrhunderts zählte Eichitätt an 500 Studenten. 


Eeit dem Jahre 1805 nahm das nunmehr zu Bayern geidhlagene 
Bisthum gleihmäßigen Antheil an der Drganijation des Schulmejens, an 
Methode und Geift des Unterrichts, wie alle übrigen Provinzen des König: 
reihe. Wir verweijen in diefer Beziehung auf den bereits im erften Bande 
der „Bavaria“ (©. 566 u. fi.) behandelten Stoff, jowie in Betreff der 
Statiftif der Gegenwart auf Bd. 3, S. 1102, und ergänzen legtere nur 
noh durd folgende Daten: die vollitändige fgl. Studienanjtalt zu Eichitätt 
wird gegenwärtig von einem Nector, 8 Profefioren und Studienlehrern 
und einem Lehramtsafjiitenten verjehen. Im Jahre 1863/64 war fie von 
199 Schülern bejucht, wovon 69 auf das Gymnafium, 130 auf die Latein: 
Ihule trafen. Hierunter befanden jih 56 Zöglinge des bifhöflihen Kna— 
benfeminars. — 


1) Später an das oberfte Bergamt nad München transferirt. Der von Prof. Pilel 
redigirte Katalog desjelben umfaßte 24 Quartbände. 
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Bweites Rapitel. 
Die Visthümer Würzburg und Main;. 
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MWinfrid, genannt Bonifacius, der Apostel der Deutihen, mar es 
insbejondere, welchem die chriſtliche Kirche in Deutichland überhaupt feite 
„Norm und Form“ zu verdanken hatte. Insbeſondere aber bildete das 
Thüringer: und Franfenland den Echauplag feiner apoſtoliſchen Thätigkeit. 
Er weibete auf der Salzburg — gleichzeitig mit dem hl. Wilibald für 
Eihftätt — Burkard zum eriten Biihof für Würzburg i. 3. 7411), 
während ibm jelbjt durch päpitlihe Vollmacht das Erzbistum Mainz über: 
tragen blieb; er gründete die Klöfter Fulda, Hersfeld u. a.; unter jeinem 
Schirme entitand das Nonnentlofter Kigingen, eine Stiftung Adolais' 
(Adolona, Adelheid), der Schweiter oder Tochter Karls des Großen. Win: 
frid, welcher in dem Kloster zu Nutcell in England ſelbſt Rhetorik, Geſchichte 
und Theologie gelehrt hatte, übertrug die gleiche pädagogiſche Aufgabe den 
dur ihn gebildeten deutichen Mönchsgenoſſenſchaften, und ſelbſt im Kloiter 
zu Kigingen fol ſchon jeinerzeit eine Jungfrauenjchule beitanden baben. 
Sn gleichem Geifte errichtete Biihof Burkard von Würzburg Zellen zu 
Hobenburg a. M., Amorbab, Schlüchtern ꝛc., 2c., in welden die adelige 
Jugend Frankens in Künften und Wiffenfchaften Unterweifung erbielt. 
Zunädit an jeinem Biihofsiige, jenjeit des Dlaines am Fuße des Schloß— 
berges, bauete er ein Klojter, welches jpäter nach ihm den Namen erhielt, 
und worin — wenigitens in der nachfolgenden Zeit des neunten?) und im 
Anfang des zehnten Jahrhunderts, namentlih unter dem gelehrten Mönche 
Reinhard (um 934) — die Pflege der Wiſſenſchaften galt. Seiner 
Schriften über des Ariftoteles Kategorieen, wider die Antbropomorpbiten, 
über Mufit und Dichtkunſt erwähnt Trithemius im Chron. Hirsanug. 1. 
ad ann. 394. 

Neben dem Münfter aber, an der Etätte des alten Derzogspalaftes, 
hatte Burkard ein Benedictinerklofter gegründet, deſſen Ordensgeiſtliche, 
wie befannt, der Jugendbildung ihre vorzüglihe Aufmerkjamteit jchenkten. 


1) Nab Eckhart, comment. d. reb. Franc. orient. I. 404. Nad Anderen geichab 
die Coniecration erft 746 oder 747. M. Lorenz Fries läht Burkard die biichöfliche 
Weibe in Rom empfangen. 

2) Schon im 8. Jahrhundert fchrieb Egilwardus, Mönch zu St. Burkard, dat 
Veben des beil, Kilian und Burkards. 
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Die lebhafte Fürforge, melde Kaiſer Karl der Große dem Ed,ulmeien 
überhaupt zuwendete, und die Nähe Fulda’s, woſellſt Nhabanus Mau: 
tus, der eigentlihe Begründer möndiicher Gelehrſamkeit in Deutichland, 
eine Elöfterlide Mufterfchule, Trivium und Quadrivium, errichtet batte 
(804), wirkte anregend und vorbildlich. 

Aehnliches bereitete ſich auch im mainziihen Gebietstheile vor. Zu 
Aſchaffenburg beſtand ſchon im achten Jahrhundert ein Kloſter nach der 
Negel des hl. Benedict von Nurſia (nahmaliges Gollegiatitift), eine Ab: 
zweigung des berühmten Kloſters Honau auf der nunmehr verödeten Rhein: 
injel. Es läßt ſich vorausjegen, daß auch bier für Nachbildung junger 
Glerifer Eorge getragen war. Der hieraus bervorgegangenen Etiftichule 
gab insbefondere Erzbiihof Willigis zu Mainz eingehende und zweck— 
mäßige Vorſchriften über Disciplin und Lehrmetbode (976). Aſchaffen— 
burg wird auch als Geburtsort des nah Einhart vorzüglichſten Geichicht: 
Ichreibers des Mittelalters, des VBenedictiners Yambertus, genannt Schat- 
naburgensis (get. um 1100), bezeichnet. (Mas jedoeh von neueren 
Forſchern widerlegt worden iſt. D. R.) 

Neben den Elöfterlichen Bildungsanitalten im jtrengiten Sinne hatte 
Burfard auch eine öffentlihe Domſchule in Würzburg gegründet. Sie 
jcheint zwar alsbald wieder in Verfall geratben zu jein; aber Biſchof 
PBoppo J. Graf von Henneberg (941—961), ſelbſt ein gelehrter und in 
Wiſſenſchaften wohlerfahrener Mann, machte ſich ihre Neubildung zur be: 
jonderen Aufgabe und berief unter Andern einen gelehrten Jtaliener, Namens 
Stephanus, als Lehrer dahin. Der Unterricht erftredte fih auf Gram— 
matik, Dialektit, Rhetorik, Aritbmetit, Geometrie, Aftronomie und Muſik. 
M. Lorenz Fries nennt den nad;maligen Erzbifchof von Trier, Grafen Hein: 
rih von Henneberg, und den Bilhof Heinrich I. von Würzburg (995 
bis 1018) Zöglinge der Würzburger Domſchule. Dis eben genannten 
Biihofs müſſen wir insbefondere auch als des Gründers der Klöfter Neus 
münjter, Et. Stephan und Haug!) in Würzburg Erwähnung thun. Xep: 
tere8 war urjprünglic mit regulinten Chorherren bejegt, jpäter aber den 
Benedictinern eingeräumt, denen die Erziehung und Bildung adeliger Jüng: 
linge insbejondere zur Aufgabe gejegt ward. Gleiches war bezüglich des 
von Biihof Adelber i. J. 1075 reitaurirten und reformirten Klofters 
Schwarzach der Fall, welches mit gelehrten Mönchen Benedictiner Ordens 
aus der Abtei Görtz neu bevölkert wurde. 

Die früher aufgeitellten Behauptungen über die pädagogiihe Bedeu: 
tung der Klöfter und ihre Miffion als erfte Pflanzichulen deutſcher Bildung 


) Im der Vorſtadt „Haug“ (Heche, Haig, Hua), d. i. collis, tumulus, daher 
Hugel = Hügel. Vgl. Schmeller, Idiot. I. 164. Die Conventualen dicſes 
Stiftes hiceßen domini de monte. 
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bewähren fih demnah auch im Umfange unjerer Provinz, und wie ander: 
wärts, jo bezeichnet auch bier das elfte und zwölfte Jahrhundert die Periode 
der Gorruption und des Berfalld. Die Unbotmäßigkeit der Klofterberren, 
der friegerifche Geift der Biſchöfe und ihre beitändigen Fehden mit der 
Bürgerichaft ließen die Pflege der Wiffenichaften nicht gedeihen. Doc jcheint 
die Würzburger Domſchule gegen Ende des zwöliten Jahrhunderts wieder 
Aufihwung genommen zu haben. Unter der Leitung des Meiiters Johan— 
nes Gallus (aus Frankreich) gewann fie Ruf und Anfeben, jonderlich ob 
ihres Unterrihtes in Sing-, Dit: und Redekunſt. Vielleicht gibt deſſen 
ein Zeugniß, daß Deutichlands gefeiertiter Minnefänger, Walther von 
der VBogelmweide, zu Würzburg ein Aſyl ſuchte (um 1229) und dort 
auch feine legten Lieder dichtete. Sein Grabitein fteht im Lorenzgarten 
des neuen Münſters, wo er weiland an der Bogelmeide fein Herz erfreut 
haben fol. Daß das weinduftige Mainthal ſchon in ältefter Zeit günitiges 
Erdreich bot für poetiihen Eaamen, das befundet Meiiter Süßkind von 
Trimberg, der jüdische Arzt und Dichter, welcher bis 1226 im Spitale 
zu Würzburg feine Heil: wie jeine Poetenfunft ausübte, jonderli aber 
Herr Eonrad von Würzburg, der gelehrte und finnige Meifterfäuger 
(geit. 1287 zu Freiburg im Breisgau), und fpäter der Dichter des „Ren: 
ners,“ Hugo von Trimberg, welder, 1260 als Rector an die Golle: 
giatftiftihule St. Gangolf nad) Bamberg berufen, fein berühmtes Lehrge— 
dicht im Jahre 1300 vollendete. An den fränfifchen Hollagern wurde — 
gleichwie an den rheinifhen — der Minnejang gehegt und geihägt, und 
Meiſter Conrad von Würzburg brachte lange Zeit ald Eänger und Geiger 
an verichiedenen fürftbiichöflihen Höfen zu. Seine erite Dichtung behan— 
delt eine Anekdote aus dem Leben des Domcapitulars Heinrich Zollner zu 
Notenitein, welche er 1256 in Würzburg verabfaßte.') 

Eine entfcheidende Epoche für die Würzburger Domfchule trat unter 
Biſchof Berthold von Sternberg ein. Er berief Profefforen von 
allen Facultäten an diejelbe, denen er zur Erfüllung des Zwedes auch bin: 
reichende Bejoldungen ausfegte, und gab dem Snititute Ginrihtung und 
Regelung (1284), weldhe es dem Lehrumfange einer Hochſchule nahe rüdten. 
Der Auf der Anftalt gewann Verbreitung, und Winricus, Abt zu Ebrach, 
ließ ein eigenes Collegium für feine Religiojen in Würzburg errichten, da— 
mit fie die Öffentlihe Domfchule daſelbſt befuchen könnten. Nicht geringe 
dürfte au anzujchlagen jein, daß — wie uns M. Lorenz Fries erzählt 
— unter demfelben Biichofe der deutichen Sprache wieder ihr Recht ward, 


N) Das lebhafte Intereffe, welches man an den Schöpfungen jener reihen fränkischen 
Literaturepeche nahm, befundete unter Anderem der Capitular Michael Jud, 
Doctor beider Rechte und Schulmeifter zu Neumünfter, welcher die Gedichte Walthers 
von Der Bogelweide und Hugo’s von Trimberg eigenbändig abihrieb (1. Hälfte 
des 14. Jabrhunderts). 
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und fie Anwendung fand bei Abfafjung von Verträgen und Urfunden. !) 
Diefe Thätigfeit der geiftlihen Fürften auf dem Gebiete der Erziehung und 
Bildung ift um fo höher anzuichlagen, als die Unwiſſenheit und Sitten: 
lofigfeit des weltlichen Glerus und der Kloftergeiftlihen jener Zeit, wie es 
die Verhandlungen des Würzburger Gonciliums v. J. 1287 bezeugen, auf das 
Höchſte gejtiegen waren. Armuth und Keufchheit waren überall, nur nicht 
in den Zellen der Mönde und Nonnen zu finden, und das vorzüglidjite 
Augenmerk galt nur der Vermehrung der Klojtereinfünfte und Prründen. 
Es lag deshalb im fonderlichen Intereſſe, reihe Jünglinge und Jungfrauen 
zum Eintritt in einen Orden zu verloden, ein Mißbrauch, welder zu fol: 
her Ausdehnung gelangte, daß die Bürger Würzburgs ſich beſchwerend an 
Biſchff Mangold mwundten. Eine Verordnung vom 9. October 1299 
beftimmte demzufolge: „Mo ein Süngling oder Jungfrau vor zurüdgeleg: 
tem 20. Zebensjahre ohne Wiſſen und Willen der Eltern und Anverwand— 
ten ſich verheirathen oder in ein Kloſter gehen wollte, follten fie ihren 
väterlihen Erbtheil verloren haben, und die Eltern nicht verbunden jein, 
dem Klofter von ihrem Vermögen etwas zu geben, wenn jie nicht jelbit 
wollten.” Energiſche Maaßregeln zur Heritellung einer beifern Sirchendis- 
ciplin und zur Zügelung der Unbotmäßigfeit der Geiſtlichen veranlaßte 
insbejondere Biihof Andreas von Gundelfingen auf der Synode 
zu Würzburg am 17. Mai 1314. 

Die zweite Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts war zum großen Theil Zeuge 
eines erbitterten Kampfes zwiſchen den Biſchöfen und ihren weltlichen Unter: 
tbanen. Nicht nur in Würzburg, jondern auch in den fleineren Städten, wie Haß: 
furt, Karlitadt, Gerolzhofen, Melrichitadt, Ochjenfurt 2c., 2c. fachte der Funfe 
des Haders um Rechte und Privilegien jeweils helllovernde Flammen an, bis 
endlich unter Biihof Gerhard v. Schwarzenburg in der blutigen Schlacht 
bei Berchtheim das 2008 zu Unguniten der Bürger fiel. Daß unter diefem 
fortwährenden Getümmel des Aufruhrs und Bürgerkriegs die eigentliche 
Voltsbildung in hohem Maabe vernadhläffigt blieb, it aus den Thatjachen 
erflärlih. Vor Allem war die Regierung des ftrengen, kriegeriſch gefinnten 
Gerhard (F 1400) eine unruhige und politifch beivegte, und während feiner 
endlojen Fehden mit den verbündeten Städten verarmten Stift und Bürger: 
haft. Nichts defto weniger wendete doc) der energiiche Bifchof fein Augen: 
merk auf die Domjchule, und beichäftigte fich lebhaft mit dem Gedanken der 
Errihtung einer Univerfität in Mürzburg. Zur Durchführung diejes Planes 
hatte er neben anderen Gebäuden insbefondere den Stagenwider augerjehen. 
Aber die Kriegsläufte verhinderten ihn an allem Weiteren, und erſt jein Nach— 
folger Johanu v. Egloffitein griff das Project wieder auf und brachte 


N Die erfte wilrzburgiiche Urkunde in deutſcher Sprade ift v. 9. 1282. Geöffn. 
Archive d. Königr. Bayern. VII. 229. 


* 
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e3 zum Vollzuge. Papſt Bonifacius IX. genehmigte in einer Bule vom 
10. December 1402 die Gründung der Hochſchule nach dem Muſter jener 
zu Bononien, und die Aufridtung von Lehrſtühlen für Philoſophie, Theo— 
logie, bürgerliches und Kirchenrecht und die ſchönen Wiffenichaften. Durd 
weitere päpjtlihe Bulle vom J. 1406 murde der Bilhof von Augsburg, 
der Domdehant von Mainz und der Dechant von Haug in Würzburg zu 
Euratoren ernannt. Bijchof Johann ſelbſt gab erit 1410 landesberrlice 
Beltätigung, wies die nöthigen Fonds ant), erteilte Privilegien und er: 
ließ die entſprechenden Vorſchriften. Zum Univerfitätsgebäude waren der 
Dechanteihof vom Stift Neumünfter und der Hof zum Löwen unweit der 
Deminifanerfiche auserjehen. Rath und Gemeine der Etadt Würzburg 
bimpider jicherten in ausfübrlihem Briefe vom 2. Oct. 1410 der Schule 
und ihren „Meiftern lerer vnd Studenten Als die alleriheinbarlichiten Kichte 
unter andern jcheinbarlihen fternen des criftenlichen Firmaments“ Schutz 
und Edirm zu und anerkannten ihre $reibeiten. 

Aber die fortdauernde politiihe Gährung, welder aud der Landfriede 
zu Sranfen (1404) fein Ziel zu fegen vermochte, ließ die junge Schöpfung 
feine Wurzeln jchlagen. Trog Brief und Siegel konnte fich die eiferjüd: 
tige Bürgerichaft mit der bevorzugenden Immunität der Profeſſoren und 
Studenten nicht verjöhnen, und die legteren insbejondere mißbrauchten die 
ihnen zuitehende Befreiung von der weltlichen Obrigkeit zu Etänfereien 
und Exceſſen. Trithemius jchildert den damaligen Zujtand der Hochichule 
in den Verſen: 

Balnea, cantus, amor, lis, alea, crapula, clamor 
Impediunt multum Herbipolense studium. 


So halfen äußerer Drang und innerer Verfall zuſammen, das Inſtitut 
noch in jeiner Kleimperiode lebensunfähig zu machen. Als im J. 1413 der 
damalige Nector Johann Zanfurt ermordet wurde, und die Stelle unbejegt 
blieb, zogen Brofefforen und Studenten aus der Stadt und entjchieden 
aljo das Echidjal der Univerfität. 

Erſt in der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts envadıte ein 
allgemeineres Intereſſe für die Wiſſenſchaft und ein lebbafterer Drang nad 
Bildung. Epraditudien (humaniora) im Sinne eines Rudolf Agricola 
und Conrad Geltes begünftigten eine humane, äſthetiſch-philoſophiſche Bil: 
dung gegenüber der bisherigen erclujiv theologiihen, und vermittelten den 
Uebergang zu dem eigentlihen claffiihen Etudium. Die Erfindung des 
Yuchdrudes wirkte nad) allen Richtungen reformatoriih. Aud die Würz— 
burger ürftbiichöfe trugen das Ihre zur Verbreitung diejer Kunſt bei. 

) Er überließ der Hochſchule aus feinen eigenen Einkünften die f. g. collectae epis- 


copales, und das Domcapitel beftimmte biezu die Gefälle der Erzbrüderämter 
(Archidiaconalia), welche testalb von num am „Cathedratica* bichen. 
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Nudolf v. Scherenberg berief i. %. 1479 die Buchdruder Georg 
Neijer aus Eichftätt, JZobann Bedenbaub und Steyban Dold aus 
Mainz nah Würzburg, ertheilte ihnen das Privilegium, Bücher und Kalen— 
der zu druden, und noch in demjelben Sabre ging das erite Drudwerf: 
„Ordo divinorum secundum chorum Herbipolensem* aus ihrer Offiein 
bervor. Eine nicht unbeträchtliche Reibe gelehrter und kenntnigreiher Männer 
wirften Ende des fünfzebnten und Anfang des jechzebnten Jabrbunderts 
im Hochſtifte zur Ehre der Wiſſenſchaft und der freien Künſte. Wir nen: 
nen unter Andern den Erzdiafon Albert von Eyb zu Würzburg (um 
1460), Doctor beider Rechte, Verfafjer mehrerer Schriften !), die ihm den 
Beinamen des „deutihen Montagne” erwarben; den gelehrten Staatsmann 
Eebaitian von Rotenhan (geb. -1477), Doctor der Rechte, deſſen 
Verdienſte bei Vertheidigung des Schloſſes Marienberg ſein Grabmal in 
dortiger Kirche rühmt; Egolf von Andringen, der ald Domſcholaſter 
zu Würzburg der Domjchule nicht nur zu reicheren Einkünften, jondern auch 
zu bejjerer Einrichtung verhalſ; den ala Philojoph, Nedner und Dichter 
befannten Dedant im Neumüniter Engelhard Funk (1500) und den 
um die Geſchichte hochverdienten Abt von Sponheim Johannes Tritbe: 
mius (Heidenberg), welder als Abt zu St. Jakob in Würzburg am 
13. November 1516 ſtarb?). Zu Wipfeld bei Würzburg war Conrad 
Geltes, der Polyhiſtor, Deutihlands eriter gefrönter Dichter, i. %. 1459 
geboren; zu Aub der treffliche Ethnograph Johann Böm, deilen Bud 
„De vita et moribus gentium“* 1520 eridien, uno Melrichſtatt rühmt jich, 
die Geburtsſtätte Martin Pollichs, eriten Rectors der Wittenberger 
Atademie (geit. 1513) und der gefrönten Dichter Paul Meliſſus und 
Andreas Mergiletus zu jein. In der Metropole des Hochitiftes jelbit 
wirkte der Geſchichtſchreiber Würzburgg, M. Lorenz Fries, welcher 
nah zweckmäßiger Ordnung des bifhörlihen und Domcapitel'ſchen Archi— 
ves dasjelbe zu jeiner 1546 vollendeten Chronik benügte. Ihm ver: 
danken wir eine Echilderung der klöſterlichen Erziebungsanitalten feiner 
Zeit, welche diejen Inſtituten nicht zu ſonderlichem Ruhme gereicht. „Wollte 
Gott,“ bemerkt er mit Bezug auf die Regierungszeit des Biſchofs Bernwart 
(990), „daß die jungen Xeute, welche jegt die Schulen in den Stiften und 
Klöftern bejuchen, ebenjo fleißig unterrichtet würden wie vor Zeiten. Wie 
wohl würde es um die Welt jteben, in welcher jegt Nergernijfe, Sünden 


N „Bon der Borbereitung zum Tode,“ „de margarita poetica, epistolari et ora- 
toria” u. a. m. 

2), Die bebeutendften Echriften diejes Polvhifters find das Chronicon coenobii 
hirsaugiensis und die Annales hirsaugienses, die Geſchichte des Kloſters 
Hirihau von 830 bis 1513 umfaffend, dann fein Buch de seriptoribus ecclesia- 
sticis. 
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und die dadurch berbeigeführten Strafen Gottes, ald Krieg, Peſt und Hun— 
ger, immer mehr überhand nehmen, befonders bei unjerer deutichen Nation, 
deren Ende wir nicht abieben können. Doch jest gilt es al3 gemeines 
Epridwort: „„Wer fein Kind verderben will, der thue e8 an Herrenhöfe, 
auf Stift und in Klöſter.““ Noch vor mehreren Jahren beitanden in ver: 
jchiedenen Abteien Frankens treffliche Klofterichulen, in welchen nicht nur 
Mönde, jondern auch Anaben von Laien Unterricht und Unterhalt fanden. 
In der Folge juchte man zu iparen und ließ den Klofterunterridt ganz 
eingehen. Ein einziges Klofter in unjerem Franken verdient bier rühmlich 
erwähnt zu werden, nämlih die Kartbaufe Dückelhauſen (cella ealu- 
tis), in welder durch den Eifer des vorigen und dermaligen Boritebers 
(wenugleih von böswilligen Neidern deßhalb vielfady angefeindet) eine herr: 
lihe Schule für junge Leute blüht, aus deren Mitte bereit3 Einige wegen 
ihrer Gelehrtbeit zu fürftlihen Räthen und anderen Ehrenitellen im Lande 
befördert worden iind.” !) 

Gegenüber diefem noch fortdauernden Verfall des Kloſterſchulweſens 
war es eine Folge des im Volk ftärker werdenden Verlangens nad) Belch- 
rung und Unterriht, daß den Laienichulen größere Aufmerkſamkeit zuge 
wendet wurde. Bürgermeiiter und Nath zu Kikingen erbauten 1560 ein 
neue Etadtihulgebäude mit einem Alumnat und einer Lateinſchule. 
Ochſenfurt, das bis zum. fünfzehnten Jahrhundert nur einen. Schulmeifter 
batte, führt in feinem Amts: und Saalbud 1532 bereit deren zwei auf, 
wovon der lateinische den Titel „Präceptor“ führte und vom Rathe eine 
eigene nitruction erhielt. Von diejer Zeit ab finden fich zwei jelbjtändige 
Schulen in der Stadt. Trivialihulen waren zu Gerolzbofen, Lchr, Elt: 
man, Volkach, Eibeljtadt (1586) und den meijten Landſtädtchen, die trog ihrer 
mangelhaften Einrichtung dennoh ihr Schärflein beitrugen zur Verbreitung 
von Sitte, Humanität und Aufklärung. 

Die wichtigen Ereigniffe des jechzehnten und fiebzehnten Jahrhunderts 
und ihre Rückwirkungen auf den Culturfortſchritt haben bereits zu wieder: 
holten Malen Daritellung und Erörterung in diefem Buche gefunden. Die 
gleichen Urjachen riefen auch im Hodjitifte Würzburg ähnliche Folgen und 
Wirkungen — wie allenthalben, jo auch auf dem Gebiete des Unterrichts: 
wejens — hervor. Eo mag e3 fih rechtfertigen, wenn wir im Nachfol: 
genden blos die Erjcheinungen von weittragender Bedeutung in den Kreis 
unferer Betrachtung ziehen. Hiezu gehört vor Allem die feite Gründung 
der Univerfität Würzburg. Der Gedanke Gerhard von Echwarzenburg 
wirkte troß des mißglüdten Verſuches des Biſchofs Johann von Egloffitein 
in feinen Nachfolgern fort. Biihof Friedrih von Wirsberg, dem 
die Lehranitalten des Hochſtiftes überhaupt manche ſegensreiche Einrichtung 


!) Würzburger Ausgabe der Ehronif von Fries v. I. 1848. ©. 118. 
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verdanften, trat der Incarnation dieſes Gedankens um einen beveutjamen 
Schritt näher durch Errichtung des Gymnafiums in Würzburg (1561), 
dem er Gebäude und Einkünfte des Clariſſenkloſters Et. Agnes zuwies. 
An die Lehritellen berief er Profefjoren von Freiburg, welche neben einer 
efleftiihen Auslegung der römiſchen Glafjifer (Georgica des Virgils u. a.) 
insbejondere Dialektif zum Gegenitande des höheren Unterrichts mäbhlten. 
Der Umfang der Lehrgegenſtände läßt überhaupt annehmen, daß das Gym: 
najium zum unmittelbaren Uebertritt an eine Univerfität befähigte. Schon 
im Jahre 1562 wurden Vorlefungen ‘über Phyſik und hebräifhe Sprache 
gehalten. Reden und philojophiiche Disputationen im Sinne der Scholaſtik 
wechjelten mit dem eigentlichen Unterrichte ab. Im Jahre 1564 berief 
Fürſt Friederich die Jejuiten, denen 1567 ſämmtliche Lehranitalten über: 
tragen wurden. Gleichzeitig gründete er zwei Collegien, eines für junge 
Weltgeiftliche, welche unter der Aufficht der Seluiten in der Dogmatik und 
Moral unterricytet wurden, das zweite für die ftudierende Jugend im flo: 
fter St. Agnes. Das legte Ziel jeines Strebens aber, die Ausbildung des 
Gymnafiums zu einer vollftändigen Hochſchule, fonnte er nur als ein theu— 
res Vermächtniß dem Eifer feines Nachfolgers empfehlen. Julius Echter 
von Mefpelbrunn war aud nad allen Beziehungen geeigenfchaftet, 
den Plan zu verwirklichen. Thatkräftig und energiih, ein Freund der 
Wiſſenſchaften und jelbit wifjenichaftlich gebildet, reih an Erfahrungen, die 
er fih auf jeinen Reifen gejammelt, fand jein praktiſcher Blid alsbald 
Mittel und Wege, ſowohl das Domcapitel zu Würzburg als die Stifter 
und KHlöfter des Fürftenthums für die endliche Durdführung des Projectes 
zu gewinnen und zu Dotationen zu veranlajjen. Im Jahre 1575 beitä- 
tigten Papſt Gregor XI. und Kaifer Marimilian I. die neue Univer: 
jität und verliehen ihr die Freiheiten und Privilegien der Hochſchulen zu 
Bononia und Paris. Die philojophiichen und theologiſchen Lehrftühle wurden 
den Sejuiten übertragen, für die juriftiiche und mediciniſche Facultät Bro: 
fejjoren aus dem Laienftande oder dem weltlichen Clerus berufen und ihnen 
das Klofter St. Agnes zur Wohnung angemwiefen. Anſehnliche Präbenven 
und Fundationscapitalien fiherten den Beitand, und eingehende Verord— 
nungen vegelten Disciplin und Lehrmethode, Rechte und Pflichten der aka— 
demiſchen Republik. Alsbald wendete Julius fein Augenmerk aud auf die 
Errichtung eines der Anjtalt würdigen Gebäudes, Das Klofter St. Ulrich, 
welches aus einer Schule für die weiblihe Jugend in ein Nonnentloiter 
Benedictiner Orden? war verändert und wegen Baufälligfeit und Gering- 
fügigfeit der Pfründen gänzlih war verlafjen worden, wurde abgebrochen, 
die benachbarten Privathäufer angefauft und auf dem Plage das jtattliche 
Univerfitätsgebäude jammt Kirche aufgeführt. Biſchof Julius forgte dafür, 
daß die Bibliothef mit einem reihen Vorrath feltener Handſchriften und 
Drudwerke verjehen wurde und legte den Grund zu archäologiſchen und 
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numismatiihen Sammlungen. Am 2. Jänner 1582 erfolgte die feierliche Ein: 
weihung der neuen Univerfität, zu deren Rector der Biichof jelbit erwählt ward. 

Julius Echter von Meipelbrunn war zweifellos einer der bedeutenditen 
Männer auf dem fürftbiihöflichen Stuble Würzburgd. Ob aud fein Glau: 
benseifer die Grenzen der Milde mannigfach überichritt, und das den Ema— 
nationen eines ächt deutichen Geiltes in Wilfenichaft, Literatur und Kunft 
wideritrebende Jeſuitenthum noch feinen beionderen Schutz fand, jo babnte 
er doch eine neue Aera an und machte unbewußt dem Drange nach buma- 
niftiiher Bildung Conceſſionen. Daß er fih mit ungewöhnlicher Energie 
den bäretiichen Beitrebungen der Reformatoren entgegenitemmte, mag in 
jeiner Stellung und jeiner Zeit Entihuldigung finden, welche alle beveu: 
tenden Geifter in ertreme Yager drängte. Seine weitgehende Sorge für 
den Volfsunterriht befunden die zablreihen Echulbäufer in den Städten 
und auf dem platten Yande, denen fein Name als Fundator über der 
Pforte steht). Er legte den Grunditein zu dem Würzburger Seminarium 
für Gandidaten der Theologie; er tiftete ein Collegium für adelige Jüng— 
linge, welche nad Vollendung der philofophiihen Studien auf Koiten der 
Stiftung ſich der Theologie oder Rechtsgelehrjamfeit widmen fonnten. Un: 
gerechnet die Wohltbat, welche er dur die Gründung des nad ihm benann— 
ten Juliusſpitals der leidenden Menjchheit erwies, jo bot er auch biemit 
der Univerfität ſelbſt ein bedeutfames Mittel für praftiiche Klinik, dem nad: 
gerade die Hochſchule ihren Auffchwung verdankte. Als er ftarb (13. Sept. 
1617), vermacdhte er fein Herz der Univerfitätsfirhe — zum Zeichen, wie 
jebr ihm die Hodichule am Herzen gelegen war. hm ward aud nod 
während jeiner Yebzeit die Genugtbuung, daß die Anftalt alsbald zu nicht 
geringem Anſehen gelangte, und von Studenten nicht blos aus allen deut: 
ihen Staaten, jondern aud aus Schottland, den Niederlanden uud nament: 
ih Polen zahlreid bejucht wurde. Nach Boenide’3 Geſchichte der Univer: 
jität betrug die Frequenz vom Jahre 1582 bis 1617 gegen 24,000, von 
1617 bis 1631 mebr den 15,000 Immatrikulirte. 

Von dem legterwähnten Zeitpunkte ab gerieth jedoch die Echule wieder 
in merklichen Verfall. Der dreißigjährige Krieg trug feine Verbeerungen 
auch in das Hochſtift. Am 14. Oct. 1631 unterwarf ſich Würzburg den 
fiegreihen Waffen des Schwedenfünigs Guftav Adolph. Profeſſoren und 
Studenten flohen, die Bibliothef ward nad Upfala verführt. Als nach der 
Schlacht bei Lügen 1632 Herzog Bernhard von Sachjen:Weimar das Hoch— 
tft in Belig genommen hatte, gab er zwar Befehl zur Wiederbeſetzung der 
vacanten Lehrſtühle; aber einerjeits blieb dieſes Vorhaben zum größten 
Theile unausgeführt, andererſeits verlegte er den Charakter der ſpecifiſch 


N 3. 3. 1612 veranlaßte er eine allgemeine Schulvifitation; biebei werden die Land» 
Schulen von Gnetzgau, Preppach, Kolizheim, Stammheim, Prölsdorf, Wüſtiel, 
Zabelſtein sc. genannt. - 
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katholiſchen Univerfität dur die Zumuthung, proteitantiichen Profefjoren 
ihre Hörjäle zu öffnen. Nicht günftiger geftalteten ſich die Verhältniſſe, 
al3 nad) der Nördlinger Schlacht Biſchof Franz von Hatzfeld wieder in jeine 
Refidenz zurücgefehrt war. Das Glaubensihisma bildete den innern, die 
Drangjale des Neligionsfrieges den äußeren Grund des wachſenden Ber: 
fales, bis endlich nach dem weftphäliichen Frieden Füritbiihor Philipp 
von Shönborn eine Heilung der tiefgehenden Wunden ernſtlich an- 
itrebte. Im Jahre 1655 war die Würzburger Univerfität in allen Facul: 
täten wieder mit Lehrkräften verjehen; in der theologiihen wurde über 
Dogmatik, Moral, Eregeje und hebräiſche Eprade, in der juridiichen über 
Inftitutionen, Pandekten und die Decretalen, in der philojophijchen über 
Logik, Dialektif, Metaphyſik, Ethit und Phyſik gelefen, Porphyrius Isa- 
goge und das Organon des Ariftoteles interpretirt. Jede Facultät hatte 
vier, nur die medicinijche zwei Profefforen, deren Vorlefungen fi auf die 
äußeren Krankheiten des Hauptes nach Aetius von Amida und die Lehre 
von den Fiebern beichränfte. Als vom 19.—29. Juli 1682 die Hoc): 
ichule unter Bischof Peter Philipp von Dernbach das Säcularfeit 
ihrer Stiftung beging, konnte jie ſich bereits wieder eines gelicherten Be: 
itandes und einer lebhaften Frequenz erfreuen. Die mwejentlichiten Refor— 
men aber verdankte fie neben Biihof Johann Philipp von Greifen: 
flau, welder die von Philipp Adolph begonnene neue Univerfitätskfirche 
ausbauen ließ (1703), der Negierungsepoche des aufgeflärten Förderers 
der Wiſſenſchaft, Biihot Johann Philipp Franz von Schönborn. 
Der edle Fürft gründete einen eigenen Lebrjtuhl für Geſchichte (1721), 
wies den mathematifchen Wiljenichaften ihre gebührende Stellung an, ließ 
ein anatomijches Theater und einen botanifchen Garten zunächſt dem Julius: 
jpitale anlegen, und machte aljo diefe Anftalt zu einem Annerum der Uni: 
verfität. Er vermehrte die Univerfitätsbibliothef, erhöhte die Bejoldungen 
der Profefjoren, ließ den Lehrer der Meltweisheit, Pater Johann Seyfried, 
in Gejellichaft des Domcapitel'ſchen Wappenmalers Höchler auf fürftliche 
Koſten die Hochjitiftslande durcreifen, um Materialien zu einer pragmati: 
ihen Geſchichte derfelben zu jammeln, und nahm den Hiftoriographen Jo— 
bann Georg von Edhart !), den Verfaſſer des werthvollen Commen— 
tars zur oftfräntischen Gejchichte, in feine Dienfte, indem er ihm die Hof: 
und Univerfitätsbibliothef unter Ertheilung des Ranges eines wirklichen 
Hofrathes anvertraute, 

Der Anſtoß, welden Philipp Franz gab, wirkte fort. Friedrich 
Karl, der dritte Fürftbiihof aus dem Haufe Schönborn, verfügte Weiteres 
im Intereſſe der humaniftiichen Studien. Die Univerfität erhielt 1734 einen 
Reformationsplan, welcher unter dem Titel: „Verordnung und verbefjerte 


N Edhart ftarb den 9 Febr. 1730, und Tiegt in der Pfaxrkirche zu St. Peter in 
Würzburg begraben. 
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Einrihtung der mwirzburgiihen Univerfität” 1743 in Drud erſchien, und 
welchen der treffliche Fürft felbjt mit den jchönen Worten einleitete, daß 
er die Nothwendigkeit einſehe, der Univerfität nah allen ibren Theilen 
eine ſolche Ordnung zu geben, wie e3 die gegenwärtigen, jeit Biichof Julius 
merflih geänderten Umftände der Zeiten und unferes geliebten deutjchen 
Vaterlandes erforderten, damit die freien Künfte und Wifjenichaften nad 
ihrem wahren Grunde und völligen Begriffe mit beſſerem Nugen und Er: 
folge gelehrt werden. — In die Regierungsepodhe Philipp Karls fällt die 
Reformation des Kirchenrechtes im katholiſchen Deutihland, und die Ein: 
führung des deutichen Staatsrechts auf katholiſchen Univerfitäten. Nach 
beiden Richtungen ging die Würzburger Hochſchule beifpielgebend voran. 
Insbeſondere veranlaßt dur den Obriften Baltbafar Neumann, den 
genialen Erbauer der Würzburger Reſidenz '), errichtete Friedrich Karl auch 
einen eigenen Lehrſtuhl für Civil: und Kriegsbaufunft, und gründete 1739 
die erite Hebammenſchule in Franken, während feine beiden Nachfolger An: 
jelm $ranz v. Ingelheim und Karl Philipp v. Greifenflau 
namentlich den pbilofophiichen und theologischen Studien mwejentliche Ver: 
bejjerungen zumwendeten. — 

Ehe wir die Marke jener neuen Epocde überjchreiten, welche durch 
das ummälzende Ereigniß der Aufhebung des Jeſuitenordens begann, haben 
wir nod einen flüchtigen Blick auf das Schulweſen außerhalb des Würz- 
burger Weichbildes zu richten. Im Aſchaffenburgiſchen that insbejondere 
ver aufgeklärte Churfürſt Emmerich Joſeph von Breidenbad: Bürresheim 
(1763) vieles zur Organifation desjelben, obwohl die lateiniſchen Mittel: 
ihulen jowohl als das Gymnafium zu Ajchaffenburg gleichfall3 den Händen 
der Jeſuiten anvertraut waren. Letztere Anjtalt insbefondere erhielt einen 
philoſophiſchen Curſus, welcher zum unmittelbaren Uebertritt auf eine Uni: 
verjität befähigte. — Die Lateinfhulen in den fleineren Städten des Würze 
burger Stiftes waren größtentheils gemeindliche Inftitute, die eben fo jpär: 
lih präbendirt waren ?), als der Rath mit der Bejegung der Lehrſtellen 
unmäblerifch zu Werke ging und ſich meift mit verborbenen Studenten für 
das Amt der Präceptoren und Cantoren (Gehilfen) begnügte, obwohl ſchon 
1581 eine eigene Echulorbnung vom Domcapitel eingeführt und jemeils 
Mitglieder des Raths zu „Viſitatoren“ bejtimmt wurden. Dagegen gründete 
Johann Philipp von Ehönborn auf Impuls der berüchtigten Bartholomiten 
das Gymnafium zu Münnerjtadt 1660— 1664 (Secunda, Syntaxis, Poötica, 
Rhetorica), welches 1687 dem dortigen Auguftinerconvent übergeben wurde. 





) Das Schloß zu Werned, die Nefivenz zu Bruchſal, Schönbornsluft bei Koblenz 
und gegen 70 Kirchen und Kapellen haben Neumann zum Baumeifter. 

?) Der Eantor zu — hatte i. J. 1726 einen Gehalt von 20 fl., an ſonſtigen 
Emolumenten ea 30 fl. und 2 Malter Korn. 
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Die deutihen Schulen, gewöhnlich „Rechnenihulen” genannt, waren bie Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts höchſt jtiefmütterlih bedacht, den Schul: 
meiftern jelbft ein kärgliches Salär aus Gemeindemitteln zugemiejen. 
Noh zu Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts verjah die deutiche Schule 
zu Ochſenfurt ein Schuiter, Kilian Pauli, deſſen Bejoldung in 12 Gulden, 
6 Malter Korn und 6 Reif Holz beftand. In Folge der Kirchenreforma— 
tion gewann jedoch nicht nur das Verlangen nah Schulunterricht Ausdeh: 
nung, fondern e8 trat auch insbefondere in jenen Gemeinden, in welchen 
fich proteftantifche und katholiſche Partei fchieden, die Nothwendigkeit ver: 
mehrter Lehrkräfte ein. So erhielt die proteftantifhe Commune Kigingens 
ſchon durch den fog. Gnadenvertrag vom 17. Dec. 1650 die Erlaubniß zur 
Aufitellung zweier eigenen Echullehrer , und erbaute ſich 1725 ein jelbflän- 
diges Pfarr: und Schulhaus. — Am beiten war Würzburg jelbit mit Tri- 
vialſchulen bedacht. So hatte Alban Haas, Pfarrer zu St. Burfard, dem 
Burkarder Viertel zum Zwecke des Schulunterrichts 1727 ein eigenes Ge: 
bäude (das jegige Schulhaus) gewidmet und ein Vermächtniß von 12000 fl. 
für zwei Lehrer an derfelben hinterlaſſen. — 

Eine neue Epoche für das höhere wie niedere Unterrichtäweien begann 
endlich mit der Entfernung der Jeſuiten. Im Würzburgiichen folgte leg: 
terer eine neue Schulordnung, deren Entwurf von dem bekannten Gejchicht- 
ſchreiber Mihael Ignaz Schmid berrührt, auf dem Fuße, und ward 
1776 allgemein eingeführt, Der Organijation der Trivialihulen ward eine 
ernſte Sorge zugemwendet, der Unterricht der Knaben von jenem der Mädchen 
getrennt, 1788 die Sonntagsſchule eingeführt. In Ajchaffenburg gründete 
Churfürſt Friedrih Karl Joſeph von Erthal an Stelle der in 
legterer Zeit aufgehobenen jog. Schulafademie eine Normalihule. Auch 
das Gymnafium erfuhr durch ihn wejentliche Reformen. Vor Allen aber 
leuchtete der hochſinnige, geiftwolle und aufgeflärte Würzburger Biſchof Franz 
Ludwig von Ertbal hervor (1779— 1795), deſſen Schuleinridtungen, 
dem forigejchrittenen Zeitgeifte huldigend, vom Hauche der Humanität durch: 
weht und durch das Streben nad claffiiher Bildung gekennzeichnet, jind. 
Seine angelegentlihite Sorge widmete er der Univerjität Würzburg. Er 
errichtete neue Lehrſtühle, reformirte (1794) die philojophiiche Facultät, 
gründete eine Thierarzeneifchule, welhe am 27. Nov. 1793 von dem eriten 
Lehrer, Profeſſor Halberftädter, mit einer Einweihungsrede eröffnet wurde, 
jendete junge, boffnungsvolle Gelehrte auf Reifen, organifirte die akade— 
miſche Polizei nach den Anforderungen der Zeit, und erließ zwedmäßige 
Berordnungen in Betreff der häuslichen Aufjicht über die Studenten. Ihm 
verdankt die Hochſchule jenen gefierten Ruf, welchen fie jegt noch genießt. — 
Mit gleihem Eifer oblag der Fürſt dem Werke einer durchgreifenden Um: 
bildung der Trivialihulen. Er oronete 1781 eine gründliche Bifitation 


der Landſchulen an, und ertheilte ausführlihe Infiguetionen an Pfarrer, 
Bararia IV. 22 
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Beamte, Schullehrer und Gemeindevorfteher. Sämmtliche Trivialichulen der 
Refidenz wurden der Auflicht eines Directors unterjtellt, als welcher der 
würdige, um die fränfiihe Specialgeihihte und um das Schulweſen viel: 
verdiente Dr. Franz Oberthür erftmals fungirte. Am Dominicaner: 
Elofter wurde eine neue Lateinſchule errichtet, der Kreis der Lehrgegenſtände 
durch die Realien ermeitert, eine jog. infima (unterfte Glafje ver Gram: 
matik) bergeitellt, um den Uebergang aus den Trivial- in die akademiſchen 
Schulen zu erleichtern, und zur Erzielung tüchtiger Lehrkräfte für erftere 
ein Schullehrerjeminar gegründet. Zur Förderung der allgemeinen Volks— 
bildung diente nit minder die von der Regierung gehobene Sour: 
naliftif; es erihien 1773 die periodiſche Zeitichrift des „Fränkiſchen Zu: 
ſchauers,“ 1775 das „Literaturblatt des katholiſchen Deutſchland“ (jpäter 
unter dem Titel „literariihes Magazin für Katholiken“), 1786 die „Würz- 
burger gelehrte Zeitung.” So war Anlaß genug geboten, das zweite Säcu- 
larfeft der Landesuniverfität (1782) nit nur mit Glanz, jondern aud 
mit dem freudigen Gefühle zu feiern, daß Bildung und Wiſſenſchaft unter 
dem Scepter des edlen Fürften zu reicher Blüthe fich entfaltet. Franz 
Ludwig hatte volle Berechtigung, die Worte in fein Teftament aufzunehmen: 
„Ich erjuche meinen Herrn Nachfolger in dem Fürftenthume, die von mir 
in meinen beiden Hoditiftern Bamberg und Würzburg gegründeten Schul: 
anjtalten mit landespäterliher Eorgfalt zu unterftügen und fortzujegen. 
Ich kann mir von demjelben um jo mehr die Gewähr meiner Bitte ver: 
ſprechen, je feiter meine inmerliche Ueberzeugung it, daß meine Schulan- 
jtalten der Religion und Eittlichfeit nicht nur unnachtheilig, ſondern un: 
trüglihe Mittel zur Erhaltung und Verbeſſerung derjelben jeien, und ich 
überhaupt den Grundſatz befolgt habe, daß neben der Aufklärung des Ber: 
itandes vorzüglih auf Religion und Eittlihleit in den Schulen gejeben 
werde.” 
Wenn der nächitfolgende Zeitabſchnitt diefem teftamentarishen Wunſche 
des Fürften kaum entſprach, jo waren hieran insbeſondere die von politi- 
iher Gährung aufgeregten und von Kriegsunruben getrübten Zeitverhält- 
niſſe Schuld, welche fortdauerten bis im Jahre 1802 das Hodftift an Chur: 
pfalzbayern gelängte. Von da ab theilt die Provinz die Schulinftitutionen 
des Mutterlandes. Was insbejondere die Univerfität Würzburg betrifft, 
fo ließ ihr der nachmalige König Marimilian Joſeph die Landesväterliche 
Fürforge in vollem Maße angedeihen. Im November 1803 erſchien eine 
förmliche Organifationsacte für die nunmehr als „ulius:Marimilians: 
Hochſchule“ bezeichnete Anitalt, und wurden ihr die mediciniſchen und dhirur: 
giihen Klinica im YJuliushofpitale, die Hebammen- und Veterinärſchule als 
Zweiganjtalten zugegeben, denen fie von ihren Fonds mittheilen mußte. 
Mittlerweile war im Churmainzifhen die Berlegung der Hauptſtadt 
von Mainz nad Aſchaffenburg erfolgt (1801). Trog der Wolken am poli: 
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tiſchen Horizonte geſchah dort unter Friedrih Karl Joſeph v. Erthal Manches 
für Aunft und Wiffenichaft. Sein Funftliebender Bruder, Staatsminifter 
v. Erthal, half an der Gründung der Hofbibliothef, der Gemälde: und 
Kupferitihjammlung. Der Dichter Wilhelm Heinje (geit. 1803) war 
des Ehurfürften Vorlefer und Hofbibliothefar, fein Nachfolger Niclas 
Vogt, der um die rheinifche Geſchichte hochverdiente Schriftiteller. Der 
Tod Friedrih Karls erfolgte wenige Monden nad) dem Reich3deputationg: 
bauptihluß vom 25. Mai 1802. Die Selbitändigfeit des Churfürjtenthbums 
— mit beengteren Grenzen — dauerte fort. Der neue Churfürt, Reichderz- 
fanzler Karl Theodor, jpäter Großherzog von Frankfurt, gründete aus den 
ihm überlafjenen Einkünften des Collegiatftiftes St. Peter und Alerander 
einen allgemeinen Schul: und Studienfonds, dotirte hieraus das an die 
Stelle der Mainzer Hochſchule getretene Lyceum und verbefjerte die Lage 
der Schullehrer. Die höheren Unterrichtsanſtalten wie das Landſchulweſen 
erfubren eine Reorganijation. Eine Foritlehranftalt ward 1807 gegründet, 
und dur Errichtung eines Lehrftubls für Klinik und kliniſcher Anftalten 
das Lyceum zu einer Art Hochſchule erweitert, die noch 1812 „Univerjität” 
genannt ward). Als endlih am Johannistag 1814 die Uebergabe des 
Fürſtenthums an die Krone Bayern erfolgte, hatte e8 gleich jeinem oftfrän- 
fiihen Rachbarlande dem gemeinjamen Syſteme der bayerifchen Unterrichts: 
anftalten (B. J., ©. 570 ff.) fich zu fügen. 


In einem bejcheivenen Nachtrage jeien auch dem Unterrichtswefen der 
freien Reichsſtadt Schweinfurt ein paar gejchichtliche Streiflichter gegönnt. 
Aller Vorausfegung nad beſaß fie ſchon zur Zeit, da ihr Kaiſer Karl IV. 
die Löſung von Pfandichaft zugeitand (1361) und die Verwaltung ihres 
Gemeinwejens in die Hand legte, zuverläffig aber im fünfzehnten und 
jechzehnten Jahrhundert nicht nur deutihe Schulmeifter, ſondern auch Tri- 
vial⸗Lateinſchulen. Als in Folge der Belagerung und Einnahme der Stabt 
durh den mit Würzburg, Bamberg und Nürnberg vereinten Herzog von 
Braunſchweig (1554) der größte Theil derjelben ein Raub der Flammen 
ward, und es zum Wiederaufbau Fam, ward auch proviforiih das Schul— 
baus wieder nothdürftig aufgerichtet, und das Jahr darauf der Unterricht 
wieder begonnen. Bedeutender Lehrkräfte beburfte es faum, da noch im 
Jahr 1556 die Zahl der Bürger 115 nicht überftieg, Im Jahre 1582 
aber begann binter der Johanniskirche der Bau einer neuen Stabtjchule, 
welche 1583 eröffnet und mit einem Alumneum verjehben ward — die 
Grundlage der jpäter jog. Lateinſchule, die in den legten Jahren der Republik 
einen Umfang bis zu fünf Claſſen erhielt. Weniger Rückſicht jcheint der 


N) Bol. Befchreibung des Großberzogthums Frankfurt v. P. A. Wintopp, Weimar 1812. 
22 * 
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Rath den deutihen Schulen zugewendet zu haben. Als nah Einführung 
des proteftantiichen Religionsbekenntniſſes (1542) das dortige Garmeliter: 
flojter von den Gonventualen verlaflen wurde, und nur ein einziger, Na- 
mens Johann Neßmann, zur Erhaltung und Erhebung der Gefälle zurüd: 
blieb, diejer aber die Intereffen jeines Klofters nicht wahrte, ſondern ſich 
beweibte,; da nahm ihn die Gemeine als Lehrer der Schule „Kleiner 
Jugend“ an, obwohl er, wie die Chronik jagt, „der geringite und un: 
tüchtigfte” aller Gonventualen gewejen. Noch das fiebzehnte Jahrhundert 
fennt in Schweinfurt fog. Gnabenfchulbalter, zu denen die Eltern bei 
ver Mangelbaftigfeit des öffentlichen Unterrichts ihre Zuflucht nahmen. 
Doch blieb der Rath nicht völlig thatlos, und erließ 1617 eine eigene 
Schulordnung. 

Das bedeutungsvollite Geſchenk erhielt Schweinfurt von dem Schweden: 
könige Guſtav Adolph, welder ſich im October 1631 mit der Königin, und 
wiederholt im März und October 1632 dafelbft aufbielt, und der ihm 
ergebenen Stadt neben andern Gnadenbezeugungen die Mittel bot „zur 
ufbau undt anrichtung eine® gymnasii gott zu ehren undt der ſtudieren— 
den jugendt zum befiten.” Das neu errichtete Gymnafium erhielt zu Ehren 
des Stifter den Namen „Gustavianum.* Das Gebäude zunächſt der 
Lateinſchule ward zugleih zur Wohnung für den Rector eingerichtet. 
Gustav Adolph hatte im Sinne, dasfelbe zu einer Hochſchule zu erweitern, 
und die Fonds biezu waren bereit3 angewielen; aber der Tod des Königs 
und die unglüdlihe Schlacht bei Nördlingen (1634) hinderten die Aus: 
führung. Hinwider ließ fi der Rath die Pflege der Anftalt angelegen 
jeyn. Das Echolardhat bildete mit der Kirchenpflege das erfte Amt, welches 
der Verwaltung von Bürgermeifter und Senat unmittelbar übertragen 
war. Brivatitiftungen vermehrten deſſen Bibliothef und Sammlungen. So 
vermachte der Oberpfarrer M. Joh. Wilhelm Barger (geit. 1698) feine 
eigene Bibliothef dem Gymnafium, und die Intereſſen eines Capitals von 
1000 fl. zum Theile der Unterftügung junger Theologen auf Univerfitäten. 
Aud die Stadt ſelbſt gründete eine Bibliothek, welche durch viele Vermächt⸗ 
niffe!) Ermweiterung erhielt, und im Jahre 1741 jammt dem Archive in 
den mittleren Tanzboden des Rathhauſes verlegt wurde. Der jüngere 
Scholarch verwaltete das Amt des Bibliothekars. — 

In der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts befanden fich in 
Schmeinfurt drei deutihe Schulen und eine 1783 gegründete Töchterjchule. 
Die Lateinjchule und das Gymnafium hatten an jeder Claſſe ihren eigenen, 
vom Magiftrate angeftellten und falarirten Lehrer und beziehungsweife Pro: 
fefjoren. Der Lehrer an der 1. Claſſe der Lateinjchule war zugleich Eon: 


N Dr. Paul Prückner ftiftete 1621 200 fl. zur Bibliothek, deßgleichen 1624 Advocat 
Joh. Schinter 200 fl., und 1642 Gymnafiaft Stab! 100 fi. 


Zur Geſchichte der Bollebilvung und des Vollsunterrichts. 341 


rector, der Nector zugleih Profeffor am Gymnafium. Mit den PBrofeffuren 
waren gewöhnlich auch Pfarrftellen verbunden. Das Alumneum war für 
16 Zöglinge eingerichtet und ftand unter einem bejonderen Inſpector und 
Gantor. Der Oberpfarrer der Hauptlirhe war jeweils Inſpector des ge: 
fammten Unterrichtsweſens. In diefer Verfafjung befand ſich noch das 
Schulmeien, als im Jahre 1814 Schweinfurt mit feinem Gebiete an Bayern 
überging. 


Drittes Kapitel. 
Statiſtil ber Gegenwart. 


Kiteratur. 
Hermann,’ Beiträge zur Statiſtik des Kgr. Bavern. V. Münceng 1855, ‚vann bie neueren 
—4 der untetfrantiſchen Schulen und Studlenanſtalten. 

Nach den letzten allgemeinen Erhebungen hat der unterfränkiſche Kreis 
im ganzen 1078 öffentliche deutſche Schulen, darunter 852 katholiſche, 
106 proteftantifche und 30 ifraelitifche, welche von mehr als 1300 Elementar: 
Lehrern und Lehrerinnen verfehen und von ca. 75,000 Echülern bejucht 
werden. Am Beſuche der Sonntagsjchulen betheiligen fih durchſchnittlich 
55,000 Pflichtige. 

Lateiniſche Vorbereitungsſchulen befinden ſich zu Ajchaffen: 
burg, Hammelburg, Haßfurt, Kigingen (und zwar eine proteſtantiſche und 
eine Fatholifche), Lohr, Mainbernheim, Marktbreit, Miltenberg, Münner: 
ſtadt, Neuftadt a. S., Ochſenfurt, Schweinfurt und Würzburg. Jene zu 
Alhaffenburg, Münnerftadt, Schweinfurt und Würzburg find mit den 
dortigen Gymnaſien verbunden, die übrigen ifolirt. An 70 Lehrer dociren, 
die Zahl der frequentirenden Schüler reiht faum über 800. Zum Theile 
bat dieſe Frequenz jeit 1851/52 verhältnigmäßig nicht unbedeutend abge: 
nommen; jo in Miltenberg von 32 auf 21 (Ende 1864), in Lohr. von 
56 auf 39, während hinwider die gewerblichen Lehranitalten — wie unten 
nachzuweiſen fommt — ſich eines erhöhteren Zuſpruches erfreuen. 

Gymnafien zählt der Kreis vier: zu Ajchaffenburg, Münnerftadt, 
Schweinfurt und Würzburg, wovon jenes zu Würzburg am jtärkjten, das 
Gustavianum zu Schweinfurt am jchwächiten bejucht it. Die Gejammt: 
ſchülerzahl überfteigt durdfchnittlih kaum 400, während 47 Profeſſoren 
dociren. 

Lyceen beſitzt Unterfranken lediglich ein einziges zu Aſchaffenburg, 
welches als eine Fortſetzung der vormaligen Hochſchule zu Mainz betrachtet 
werden kann. Die ſeit 1823 beftandene theologiſche Section derſelben 
wurde 1838 aufgehoben. Gegenwärtig beſteht das Lehrperſonal aus 7 
Profeſſoren. Die Frequenz reicht jelten über 20 Studenten. 
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Die Univerfität Würzburg zählt im Winterjfemeiter 1865/66 
38 ordentliche, 8 außerordentliche Profefjoren und 4 Docenten. Die Zahl der 
immatriculirten Etubenten beträgt 622. Die medicinijche Facultät, die um 
ihrer ausgezeichneten Lehrkräfte wie um ihrer wiſſenſchaftlichen Hilfsmittel 
willen eines glänzenden Rufes ſich erfreut, bat jeit einer Neihe von Jahren 
die meiften mmatriculationen aufzuweiien, und rühmt ſich eines lebhaften 
Beſuches ausländijcher Studenten (unter 273 Jmmatriculirten 168 Nichtbayern 
im I. Cem. 1865/66). In den legten drei Decennien fiel auf das Jahr 1833/34 
der ſchwächſte Beſuch (301 bayerifche und 101 nichtbayeriiche Studenten). 

In Aihaffenburg befindet fich die aus zwei Eurjen beftehende For ſt— 
Lehranſtalt für das Königreich mit anſehnlichen Attributen (Bibliothek, 
naturbiftorifchen, mathematiſchen, phyſikaliſchen und chemiſchen Sammlungen 
und Apparaten, botanijchem Garten) und einem aus 5 Profeſſoren befteben- 
den Lehrperfonale. Nach zehnjährigem Durchſchnitte beläuft ſich die Eleven- 
zahl auf etwa 40. 

Landwirthſchafts- und Gewerbſchulen befigt der Kreis drei: 
zu Würzburg, Aſchaffenburg und Schweinfurt. Im Jahre 1852/53 
betrug die Zahl der Lehrer an denjelben 34, der Schüler 273. In neuerer 
Zeit hat fi die Lebhaftigkeit des Beſuches bedeutend erhöht. So meist 
der Jahresbericht der Würzburger Kreisgewerbſchule, melde aus einer ge- 
werblihen Abtbeilung mit 3 Curſen, einer mechanischen mit 3, einer 
Handelsabtheilung mit 3 und einer baugewerklichen Abtheilung mit 2 Eurjen 
beitebt, für 1864/65 folgende Rejultate nah: 1. Abth. 69 Schüler, 2. Abtb. 
14 Schüler, 3. Abth. 30 Schüler, 4. Abth. 86 Schüler, im ganzen ein- 
ſchließlich der außerordentlihen 199 Schüler — gegen 93 im Jahre 1851/52. 
Außerdeſſen ſteht noch eine Handelslehrlings:Abendfhule mit ihr in Ber: 
bindung, welche 1864/65 von nicht weniger ala 79 Lernenden befucht war. 
Die Zahl der Lehrer ift von 12 auf 19 geftiegen. In ähnlicher Weiſe 
mebrte ſich die Frequenz der drei Eurje der Schweinfurter Gewerbichule 
einjchließlic der damit verbundenen gewerblihen Fortbildungsihule, von 
107 im Sabre 1852/53 auf 128 im Jahre 1864/65). — 

Außer den voraufigeführten allgemeinen Unterrichtsanftalten befigt 
Unterfranfen nod eine Hebammenjhule und ein Taubftummen: 
Inſtitut zu Würzburg mit 2 und beziehungsweife 4 Lehrern, ebendajelbit 
ein Edhullehrer:Seminar mit einem Director und 13 Hilfslehrern, 





1) Wir haben bei dieſer Gelegenheit ein Ueberfehben gut zu machen, beffen wir uns 
beichuldigen müflen. Der oberfräntiihe Kreis bat nicht drei Gewerbichulen, 
wie Br. III &. 505 angegeben wurde, fondern beren vier, und zwar aufier 
Bamberg, Bayreuth und Hof auch eine folhe zu Wunfiebel. Diefelbe wurde in 
folge allerböchfter Verorbnung vom 16. Februar 1833 errichtet, befteht ale voll» 
ftändige Gewerbichufe aus drei Eurien und einer Fortbildungeſchule. Sie zählte 
i. 3. 1852/53 nad v. Hermanns ftatift. Zufammenftellung 6 Lehrer und 36 Schüler. 
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welches zu den am meiften frequentirten in Bayern gehört, dann eine jehr 
bedeutende Anzahl von Induſtrieſchulen in allen Bezirken der Provinz. 
Die Summe der öffentlihen nnd der Privat: Zeihnenihulen betrug im 
Sabre 1852/53 = 25, jene der Kleinfinderbewahr:Anftalten = 11. 
Klöfterlihe und PBrivaterziehungs:Anjtalten befinden fich zu 
Aſchaffenburg (Knaben-Seminar und Penfionat des engliihen Fräulein: 
Inſtitutes), zu Würzburg (MWaifenhaus, Penfionat der Urjulinerinnen zc.), zu 
Miltenberg (Inftitut der armen Schulſchweſtern), zu Schweinfurt (Waijen: 
und Rettungshaus), zu Schloß Trautberg bei Wieſentheid (Trautberger 
Rettungshaus für Knaben und Mädchen), zu Segnig und Marftbreit 
(Handelslehrinftitute) nebft mehreren anderen Privatpenfionaten und In— 
ftituten. Die landwirthſchaftlichen Lehranitalten haben bereits 
in einem vorhergehenden Auffage Würdigung gefunden. — 


I 
Abriß der Ortsgeſchichte. 


; Erfter Abſchnitt. 


Die ethnuographifchen Verhältnife und die Territorial- Gefhichte im 
Allgemeinen. 
Bon €. Th. Heigel. 
Erſtes Kapitel. 
Die älteſte Zeit bis zur Entwidlung der Gauverfaflung. 
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Ein Jeder mag ſich des Segens vorgefchrittener Eultur erfreuen, wenn 
er an den lachenden Weinbergen und üppigen Fluren der Mainufer vor: 
überzieht und der Worte des Tacitus gedenft: „Wer möchte wohl, abge: 
ſehen von den Gefahren auf einem rauhen und unbefannten Meere, Ajien 
oder Afrika oder Italien verlafjen und nad Germanien ziehen, deſſen Boden 
jo häßlich, deſſen Himmel jo raub, das nur traurige Früchte und traurigen 
Anblid gewährt, wenn nicht dieß Land jein Vaterland ?“ 

Der ſchöne, dem Römer mohlbefannte Landſtrich, welchen der beitere 
Strom mit mäandrifhen Krümmungen durchzieht, ald ob er die rebenbe: 
jtodten Gelände und lachenden Fluren nur ungern verließe, war aljo im 
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Anfang unferer chriftlihen Zeitrechnung noch den abgelegenften, düfterften 
Waldſchluchten des Spefjarts ähnlich, welche noch jegt den Wanderer mit 
ungaftliher .Miene empfangen. 


Wir glauben den Refultaten neuerer Forſchungen folgen und die Be: 
bauptung aufftellen zu dürfen, daß auch in diefen Gegenden Kelten die frü- 
beften Bewohner gemwejen jeyen. (Siehe K. Siegert, a.D. p. 276 u. f. w.) 
Eie wurden theild verdrängt, theils unterjoht von Hermunduren, einem 
fueviihen Volksſtamme. Nachbarn der neuen Einwohner waren die Chat: 
ten; die Ufer der fränfifhen Saale waren im %. 58 n. Chr. Schauplag 
blutiger Kämpfe zwijchen beiden Stämmen. (H. Haas und Andere wollen 
diefe Kämpfe an den Kocerfluß mit den — bei Schwäbiſch— Hall 
verlegt wiſſen.) 


In den eriten Feldzügen der vorbringenden — des Druſus er: 
fcheinen die Hermunduren als Verbündete der Chatten und Cherusfer; 
denn offenbar find fie unter den „Suevi,“ welche Dio Caſſius nennt, ver: 
ftanden. Doch haben wir fein Zeugniß für die Theilnahme der Hermun— 
duren an der Schlacht im Teutoburger Walde; vielmehr traten fie mit den 
Römern in das freumdichaftlichite Verhältniß, wie Tacitus erzählt, und 
befamen Ländereien an der Kinzig angewiejen, da die Nönter frievliche 
Nachbarn für das bereit3 unterworfene Gebiet am rechten Rheinufer zu 
gewinnen wimjchten. 


Als endlich die Nömer im Gefühle der Unficherheit den im Teftament 
des Auguſtus ausgeſprochenen Wunſch, die Provinzen möchten nicht mehr 
vermehrt werden, zu befolgen anfiengen und ihre Offenfivpolitif aufgaben, 
wandten jie auch im Rhein: und Maingebiet ihr Augenmerk darauf, die 
gewonnene Bofition zu befeftigen, insbeſondere jeit Trajans Regierungs: 
antritt. 


Das Zebentland zwiichen Rhein, Main und Nedar wurde dem römi: 
ſchen Reiche als provincia einverleibt, und wie wichtig diefe Grenze erach— 
tet wurde, gebt aus der Thatjache hervor, daß vier Legionen zum Schuße 
derjelben jtationirt waren. Spuren von römiſchen Gajtellen und Wällen 
finden fih aud in unſerem Kreiſe fehr zahlreich, und einzelne aufgefundene 
Denk: und Grabfteine fünden uns, daß dajelbit die 22. Legion aufgeftellt 
war. In der Geichichte der einzelnen Ortſchaften werden manche diejer 
Meberreite eingehender beſprochen werben. 


Die großartigfte Unternehmung aus der Römerzeit war die Anlage 
des überrheinifchen Grenzwalles. Schon Claudius begann vereinzelte be— 
feftigte Punkte in Verbindung zu ſetzen. Die folgenden Kaifer ahmten fein 
Beifpiel nah, und namentlih Trajan förderte den Bau der Scheidewand 
zwifchen dem cultivirten Gebiet und den Wohnfigen der Barbaren. 
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Wir folgen in der Beichreibung des römischen Grenzwalles im unteren 
Maingebiet, fpeciell der Spefjartlinie, in der Hauptſache der Unterſuchung 
des verdienftvollen Steiner. 

Bei Caſſel, in der Nähe von Wirthheim, auf dem Geiersberg und dem 
Burgberg wurden Spuren von Ringwällen entdedt, die jedoch nah Steiner's 
Meinung ſchon vor Ankunft der Römer von germanischen Stämmen aufs 
geworfen wurden. 

Oberhalb Wirthheim an der Kinzig finden ſich entichiedene Spuren 
von römiſchen Schanzanlagen; die dortige Wieſe führt auch den Namen: 
die Schanzen. Deutlich erhaltene Ueberrefte eines Walles mit Seitengraben 
verrathen den Zug der fpäteren Grenzwehranlagen. Auf dem Altenburgs- 
bof fand Steiner Mauerwerk römijchen Urfprungs, vermutblid von einem 
römischen Caſtell herrührend; ähnliche Spuren zeigten fih in Burgberg, 
bei Wiejen, bei Heinrichsthal und, mit Unterbredungen, fort bis Krauſen— 
bad, wo Ruinen römischer Wachtthürme ftehben. Weiter ſüdlich in Mönch— 
berg wurden zahlreiche römische Antiquitäten entvedt. Die Lage war wie 
feine geeignet für einen Knotenpunkt in dem Nee der im Speflart gezoge: 
nen Befeitigungslinien, und die dortigen Höhen trugen wohl ein Limes: 
caftell, 

Senjeit des Maines zieht fich der Grenzwall nad Walddürrn an ver 
Grenze unjeres Kreijes fort. 

Auf die Organijation der Ehugmwächter, wie fie von Hadrian und den 
jpätern Kaiſern aufgeitellt wurden, — ähnlich der Einrichtung der öiter: 
reichiſchen Militärgrenze — wurde ſchon im erften Bande der „Bavaria“ 
eingehend Rüdjiht genommen. 

Doch nicht blos die Grenzen wurden auf ſolche Art mit Wall, Graben 
und Gajtellen gejichert, jondern auch im Innern des Landes wurden Gajtelle 
und befeftigte Yager errichtet, weldye Steiner „Binnenwehren“ nennt. Dabin 
gehören 3. B. das fogenannte „munimentum Trajani“ an der Mündung 
der Nidda, in unferem Kreiſe Befeſtigungswerke in Eihau, Amorbach u. ſ. w 
Ungewöhnlich viel römische Antiquitäten, unter Anderem über 2000 Münzen 
mit den Bildniffen faft aller römischen Kaifer, wurden zu Stodjtabt zwiichen 
der Gerjprenz und dem Main aufgefunden; auch Spuren von Bädern ent: 
deckte man. Dort aljo, und befonders zu Ajchaffenburg, wie eine Menge 
römiſcher Gelübdefteine beweist, mußten Hauptcaftelle, mit Fleinen Städten 
verbunden, geitanden haben. Bedeutungsvoll erhebt ſich heute auf ver 
nambafteften Pflanzftätte römischer Eultur in Franken das von König 
Ludwig I. erbaute „Bompejaneum.“ 

Indem wir die Beweisführung für das hohe Alter und die Bedeutung 
anderer Ortſchaften, wie Obernau, Niedernburg, Obernburg, Trennfurt, 
Klingenberg u. ſ. w. der Geichichte der einzelnen Ortſchaften überlaffen, 
erwähnen wir nur nod die Hainjäulen unfern ber Stadt Miltenberg, 
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Ueber ihren Urjprung wurden manderlei Eonjecturen laut, und man war 
nicht abgeneigt die Hainfäulen ala „Hunnenjäulen“ zu erflären. Doch 
Steiner und ebenſo May (Bayr. Annalen, 1833, n. 119) erklären fie be- 
fiimmt als Werk römischer Hände. Römiſche Steinmege mögen ſich bier 
aus deutihen Steinbrüchen Material zu den ftolzen Paläften und Gaftellen 
der Eroberer geholt haben; doch wurde ihre Arbeit plötzlich unterbrochen durch 
den ſtürmiſchen Einfall der lange unterdrüdten, doch nicht unterworfenen Lan- 
desjöhne. Dieſe Annahme wird durch die Auffindung zahlreicher römiſcher 
Münzen in der Nähe des Ortes, wo jene Säulen liegen, um fo glaubhaf: 
ter. — In der Mitte des zweiten Jahrhunderts finden wir alle Stämme 
längs der Befeitigungslinie, welche die Römer vom Rheine bis zur Donau 
gezogen hatten, in lebhafter Bewegung. Im Verzeichniß der aufrührerifchen 
Stämme, welches Julius Gapitolinus gibt, werden audy die Hermunduren 
genannt, die von nachdrängenden Stämmen mit fortgerifjen wurden. Der 
gewaltige Krieg, den die Römer zur Regierungszeit Marc Aureld um ihre 
Herrihaft in den unterworfenen, doch nicht romanifirten Theilen Germaniens 
führen mußten, ift unter dem Namen des marlomannifchen Krieges befannt 
(167— 180). Erft vem Nachfolger Commodus gelang e8, Frieden zu gewinnen, 
indem er fich nicht jcheute, ihn von den Anführern der allenthalben vor: 
dringenden Stämme zu erfaufen, nachdem ſchon Marc Aurel viele derjelben 
in die römischen Grenzlande aufgenommen hatte. 

Meder von den Kampfichidjalen der Hermunduren nod von den ihnen 
gewährten Fsriedensbedingungen ift uns Nachricht bewahrt. Ihr Namen 
verjhmwindet aus der Geſchichte. H. Haas hält die Hermunduren für iden- 
tiſch mit den Burgunden, obwohl er zugeben muß, daß der Name der Bur- 
gunden ſchon im eriten Jahrhundert n. Chr., aljo gleichzeitig neben dem 
der Hermunduren, auftrete. 

Auch die Chatten erfcheinen nur felten mehr in den Berichten über 
die Kämpfe zwiihen Römern und Germanen. Bon Claudius und Sido: 
nius Apollinaris wird als ihr Wohnfig das Ufer der Elbe angegeben. 
Zweifellos find die Chatten identiſch mil den im achten Jahrhundert aufs 
tretenden „Haſſi,“ die auch den Norden unjeres Kreiſes inne haben. 

Für die Römer war die Zeit des ruhigen Bejiges vorüber. In den 
eriten Jahren des dritten Jahrhunderts rüdten die Alemanen aus dem 
Norden Deutſchlands gegen die Main: und Nedargegenden vor. Cara: 
calla, ver 213 nah Mainz gezogen war, lieferte an den Ufern des Mains, 
wahrſcheinlich zwischen Eljenfeld und Erlenbach, auf dem fogenannten Dams— 
feld den Alemanen eine Schlacht und fol nad der Nachricht des Aurelius 
Victor gefiegt haben. Doch läßt ſich diefe Nachricht am richtigiten beur: 
theilen, wenn man fie zufammenhält mit jener des Dio Caſſius, wornach 
fi die Römer damals bejchwerten, daß alle gute Münze zu den Alemanen 
ausgewandert jei. 
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Die Nahbarn des Limes wechſeln, doch der Andrang wird dadurd 
nicht abgeſchwächt. Nach der Ermordung des Kaifers Probus, deſſen Todes: 
jahr eigentlih als das Ende der römiſchen Herrichaft im Germanenlande 
bezeichnet werden muß, wurde der Damm allenthalben von einbrechenden 
Völkerfluthen überſchwemmt. In das heutige Franken rüdten die Burgun: 
den ein und fcheinen ein volles Jahrhundert im ruhigen Belig desjelben 
geblieben zu fein. Man fand zwar in Stodjtadt auch römishe Münzen 
diefer fpäteren Kaiferperiode; doch können dieſelben auch im Handelsver: 
kehr in jene Gegend gefommen jein. m römiſchen Belit war das Land 
nicht mehr; denn jogar Kaifer Julian, der in der ziveiten Hälfte des vierten 
Jahrhunderts no einmal den Barbaren Achtung vor römiſcher Kriegskunit 
einflößte und nad) glänzendem Siege über die Aleımanen das „munimen- 
tum Trajani“* wieder beritellte, berührte das Maingebiet nicht mehr. 
Ammianus Marcellinus jagt, daß er blos bis an die Grenze des Palas 
(Grenzpfabl), „welder die Marke zwifchen den Gebieten der Alemanen und 
Burgunden bildet,” gezogen fei. Unter diefem Piablland wird nichts ande: 
dere zu verſtehen fein als die Beieitigungslinie am rechten Nedarufer. 
Der nämliche Geichichtsfchreiber berichtet ja auch von Etreitigfeiten beider 
Stämme um Salzquellen an der Grenze (bei Schwäbiſch-Hall). 

Im Jahr 406 mwälzte ſich der Burgundenftamm, mit den Bandalen 
vermifcht, über den Nhein, doch müfjen Theile des Stammes in den alten 
Sigen geblieben fein; denn noch Procop weist den Burgunden ihre Wohn: 
fige füblid von dem jet auftretenden Stamme der Tyrigeten oder To: 
ringi an. 

Die Toringi wurden als identiih mit den Hermunduren erklärt, 
indem man auf gleihen Stamm des Namens jich jtügte. Allein wir ſtim— 
men lieber der Anficht Siegert3 bei, der die Toringi gleichbedeutend mit 
den XTyrigeten hält (tyr, taur, torr = Berg; tyrigeten — Berggotben), 
welde Strabo in den Norden des hercyniſchen Waldes, Ptolomäus bereits 
in den Norden des }yichtelgebirges verlegt. Der Name der Hermunduren 
dagegen ijt jeit mehr als drei Jahrhunderten verfchwunden; Alemanen und 
Burgunden find in ihre Wohnfige eingerüdt. (Die nähere Begründung 
diefer Anficht fiehe bei Siegert, a. O. p. 145). 

„Zoringi“ werden zum erftenmal unter den Hülfsvölfern Attila's ge: 
nannt. Eugippius, der Biograph des hl. Eeverin, berichtet, daß die Thü— 
ringer in die Donaugegenden eingefallen feien und Paſſau geplündert haben. 
Beitimmtere Nachrichten des Geographen von Ravenna, der in der Mitte 
des fünften Jahrhunderts jchrieb, laſſen die Thüringer als nordöftliche 
Nachbarn der Alemanen ericeinen. In der Zeit der höchſten Blüthe des 
Thüringer Reiches, in der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts, erftredt 
fi das Neih vom Harze bis zur Donau. Aus einer Nachricht des Geo: 
grapher von Ravenna, worin die Flüffe des Gebietes am Main und Rhein 
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dem Gebiet der Ripuarier, die Städte aber dem Alemanenlande zugezäblt 
werden, : leitet Contzen (a. D. p. 148) die Vermuthung ab, daß um die 
Mitte des fünften Jahrhunderts Franken, Alemanen und Thüringer um 
jene Landſtriche im Kampfe lagen. Jedenfalls bleibt diefer Punkt in Dunkel 
gebült. Die angeführte Stelle des Geographen von Ravenna ift aber für 
unfere Unterfuhung andermeitig interefjant; denn bier geichieht zum erften- 
mal Erwähnung der Städte (civitates) Ascapha und Uburzis, Aihaffen- 
burg und Würzburg. 

Burgundiiches und alemanifches Element findet fich jedenfalls in grö: 
ßerer Deutlichkeit im Volksdialekt in den Rednitz-, Aiſch- und Tauber: 
gegenden vor, welche auch auffallend häufig „Heim-“Orte aufzumweifen haben, 
was auf das höchſte Alter ſchließen läßt, während das am rechten Ufer des 
Mains häufige Vorkommen von Ortsnamen auf „:ingen,“ „zungen,“ deren 
Hauptjig zwiſchen Harz und Thüringerwald ift, auf thüringiſche Anfieblung 
binweist. Haas a. O. p. 61. 

Das Thüringer Reich fiel unter den Söhnen Clodwigs, des Begrün— 
ders des Frankenreiches, in fränfifhe Herrihaft. Von den Kämpfen an 
der Unftrut, den Unterhandlungen der Reden und der Hülfeleiftung der 
fränfifhen Bundesgenoffen, der Sachſen, haben wir ein anichauliches, doch 
von jagenbaften Elementen umranttes Bild im erften Buch der Sachſen— 
geihichte Widukinds. 

In den Drtönamen: Frankenbronn, Frankenheim, Franken: Winheim 
u. j. mw. find uns Beweiſe fränkiſcher Niederlafjungen erhalten. 

Doch nod ein neues Volfselement tritt hinzu. Die Gejhichte erzählt 
von verheerenden Einfällen der Slaven in das thüringifche Gebiet, zu deren 
befjerer Abwehr im Jahr 632 ein eigener Herzog in der Perſon Radulphs 
- von den Franken aufgeftellt wurde, und die Etymologie der Ortsnamen 
im öftlichen Theil unjeres Kreijes, der zur fogenannten „terra slavorum“ 
gehörte, ergänzt dieje Angaben. Der Name „Grabfeld“ ift ja felbjt aus 
dem Slaviihen „grab,“ die Buche, abgeleitet. (8. Roth, FL. Beiträge, 
I, p. 88.) 

Nachdem einige Volksherzoge theils jelbitändig, theils unter fränli- 
ſcher Oberhoheit in Thüringen regiert hatten, ihr Geſchlecht aber ausgeftor- 
ben war, erloſch der Unterjchied zwifchen Franken und Thüringen immer 
mehr, jo daß das Maingebiet bald den Namen Oſtland der Franken 
oder Francia orientalis zu tragen begann. Gegen Ende des fiebenten 
Jahrhunderts ijt diefe Benennung allgemein gebräudlih, und der Name 
„Thüringen“ bezieht fich ſeit diejer Zeit auf die Landitriche nördlich des 
Thüringerwaldes. 

Die Gründung des Bisthums Würzburg durch den hl. Bonifacius im 
Jahre 741 war die Grundlage neuer wichtiger Territorialveränderungen. 
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Dweites Rapitel. 
Die Gaue. 


Schon wiederholt. wurde in früheren Bänden der Bavaria auf die Ent: 
widlung der Gauverfaflung Rüdjicht genommen. Wir gehen deßhalb weder 
auf die frage, ob bei der Gliederung der Stämme in pagi, von der ſchon 
Cäſar und Tacitus ſprechen, an die Hundertichaften oder an größere Bezirke, 
die jelbjt wieder Hundertjchaften in jich jchließen, zu denken ſei, noch auf eine 
Darlegung der politiihen und militärifchen Rechte der Gaugrafen ein, jondern 
ſchreiten jogleich zur Unterfuhung derjenigen Gaue, welche in unferem Kreiſe 
fi} bildeten. Genauere Nahrichten haben wir freilich erft aus jener Zeit, in 
welcher unjer Theil Frankoniens blos ald Dependenz des rheiniſchen Fran: 
ciens anzuſehen iſt. Doch ift auch die Geſchichte der fränkiſchen Gaue in 
der jpäteren Epoche, trog einiger höchſt verdienftvoller Arbeiten, noch Feines: 
wegs genügend ausgearbeitet. Die einjeitige Methode v. Langs, blos aus 
den Grenzen der Bisthümer und Archidiakonate die Grenzen der Gaue ber: 
zuitellen, ift als überwunden zu betrachten, wenn aud ein Blick auf die 
geiftlihen Territorien oft treffliche Andeutungen gibt. Man hat mit Recht 
den fichereren Weg eingejhlagen, durch Zufammenftellung der urfundlid 
genannten Ortſchaften, denen meift der Gau, worin fie liegen, beigefügt 
it, Kenntnig vom Umfang der Gaue fih zu ermitteln. Die neueren 
Urkundenwerke Dronke's, der „Monumenta Boica,“ die Regeſten Böh— 
mer's x. werfen auch auf die Gauverfaffung Oſtfrankens neues Licht. Wir 
haben in der nachfolgenden Schilderung die genannten Werke, außer den 
älteren Sammlungen von Schannat, Eckhart, Würdtwein ꝛc. benützt. 
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Eines der wichtigften Documente für die Geſchichte Oftfranfens in 
jener Zeit ift das Diplom Arnulphs aus dem Jahre 889, wodurch die 
Schenkungen und Privilegien, welche feine Vorgänger dem Bisthum Würz- 
burg ertheilten, beftätigt werden. Es werden dabei ſämmtliche Gaue Oft: 
franfens namentlich aufgeführt: Vuldsazzi, Thubargowe, Wingartweiba, 
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Jaiasgevi, Mulachgewi, Neckergevi, Chorhargevi, Rangevi, Iphgevi, 
Hasagevi, Grabfeld, Dullifeld, Salagevi, Werinigewi, Gozfeld, Bada- 
nachgewi, Folcfeldon. 

Der Mulachgau, Nedargau, Kochergau, Rangau und JYartgau berüb: 
ren nicht die Grenzen unjeres Kreiſes. Dagegen fehen wir, daß der weit: 
liche Theil desjelben nicht zu Oſtfranken gezählt wurde, Er gehörte zum 
rheinischen Francien. In unferen Kreis fallen Theile des Maingaues mit 
dem Bachgau und der Wetterau mit dem Kinziggau. 

Mithin muß au in diejer Zeit Schon der öftlihe und meitliche Theil 
des Kreiſes gejchieden werden, die erft unter Bayerns Herrichaft vereinigt 
wurden. 


I. Gane, welde zu Oftfranfen gehören. 
1) Der Iffgau mit dem Gollachgau. 


Der Iffgau jchließt fi norbweitlih an den Nangau an, der die 
Siüdoftgrenze des Herzogtums Ditfranfen bildete. v. Lang nennt den 
Gollachgau einen Untergau des Iffgaues, weil dag Capitulum Uffenbeim, 
das ungefähr im Gebiete des Gollachgaues liegt, dem Arhidiafonat Ipho— 
fen (Iffgau) zugetheilt it. v. Spruner dagegen fieht in dem Gollachgau 
einen Untergau des Rangau, weil die Ortſchaft Wilantesheim ſowohl dem 
Golahgau ald dem Rangau zugetheilt werde. Aber gerade Willanzheim 
wird urkundlich jowohl dem Iffgau als dem Gollahgau beigezäblt, und 
ebenjo die Stadt Iphofen; mithin kann der Golahgau wirklich als Untergau 
des Iffgaues bezeichnet werden, und diefe Folgerung wird am bejten durch 
die natürliche Lage beider Bezirke unterftügt. 

Wie die meilten Gaue, jo find auch der Iffgau und der Gollahgau 
nad Flüſſen benannt, diefer nad) der in die Tauber mündenden Gollady, 
jener nad dem Iffbach, der bei Reuſch entipringt. 

Die Weitgrenze der beiden Gaue bildete der Main, der hier eine bedeu— 
tende Curve ſüdlich bis Ochſenfurt macht. Vom Maine mittagwärts ftieß 
ver Gollahgau an den Badenachgau und Taubergau und die Orte Auern: 
bofen und Waldmannshofen find als die wejtlichiten Punkte zu bezeichnen. 

Als Djtgrenze des Iffgaues, welche ihn vom Radenzgau ſcheidet, gibt 
ein Diplom Heinrichs 1]. aus dem Jahre 1023, den Würzburger Wildbann 
betreffend, den Ort Rottenmannum, NRuthmannsweiler in Mittel: 
franfen, an. 

Auch von der Nordweitgrenze des Iffgaues werden wir benachrichtigt 
durch die Urkunde Arnulphs aus dem Jahre 889; er ſchenkt jeinem Mini— 
fterialen Eppo einen Hof mit Zubehör in Cruthem (Krautheim im Land» 
gerichte Volkach), „in den Gauen Volkfeld und Iffigau, in den Grafichaften 
Heinrihs und Epinos.“ 
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Zum erjtenmal geſchieht im Jahr 816 des Iffgaues und feines Grafen 
Erwähnung, als Graf Megingaud das alte Megingaudeshaujen an 
der Limbach in ein Benedictinerflofter verwandelte, das von nun an ben 
Namen Shwarzad führte Die Stiftungsurfunde nennt nod mehrere 
DOrtihaften des Iffgaues; zu unferem Kreife gehören: Lanchem (Lang: 
beim), Eajtell, der Sit des jpäter jo mächtigen Grafengeſchlechts, Ze 
bullem (Bullenbeim). Außerdem gehören in diefen Gau Willanz: 
beim und Mainbernheim, in den Gollahgau Om (Aub). 

Wie der Iffgau (889 Graf Egino, 1023 Graf Adalbert u. j. mw.) jo 
bat auch der Gollachgau feine eigenen Grafen (3.8. 1018 Graf Gumbert). 


2) Das Folkfeld. 

Das Folkfeld, Feld des Folko, lehnt ſich nördlih an den Iffgau. 
Der Main bildet ſowohl Weit: ald Nordgrenze, während der Gau im Dften 
ih bis zur Rednig und deren Mündung in den Main erjtredt, mit Ein: 
ihluß der Stadt Bamberg. Weitlih vom Main gehören nur Ajtheim, 
Eijensheim und Vogelsburg zum Folkfeld, nörblid vom Main das 
Klofter Theres und das Dorf Stettfeld. Die Grenzen desjenigen 
Gautheiles, der zu unjerem Kreis gehört, umſchließen mithin die Landge— 
richte Volkach und Gerolzbofen und einige Theile der Landgerichte Elt: 
mann, Haßfurt und Schweinfurt. Bei der erſten urkundlichen Erwähnung 
des Folkfeldes im J. 791 wird dasfelbe nur „marca* genannt, während 
fur; vorher der „Bau“ Grabfeld erwähnt wird. Doch läßt ji für die 
Folge kein Beweis mehr dafür auffinden, daß das Folffeld nur eine Mark 
des Grabfeldes geweſen jei; in allen übrigen Urkunden erhält es ven 
Namen „Gau.“ Bon einzelnen Ortſchaften find zu erwähnen: Coldlei— 
beshem (Köligheim) 791, Spiozeshbem (Spiefheim) 791, Iſanes— 
beim (Eifenbeim) 819, Herilindeheim (Herlheim) 823, Brunnon- 
fteti (Brünnftadt) 880, Lintaha (Linda) 880, Lindelbadh (Limbach) 
880, Grettitadt 880, Cruthem (Krautheim) 889, Ruodeshof 889, 
Sulzheim 890, Foldaa superior et inferior (Obervolfah umd 
Untervolkach) 906, Fugalesburc (Wogelsburg) 906, Aadifeld 
(Eichfeld) 906, Lilifelt (Lülsfeld) 906, Egininhbaufen 906, Kerol: 
tesbova (Gerolzbofen) 906, Chenizzgowa (Kneggau) 911, Cheniz— 
ziejer 911, Nogbard 911, Geroldheim 915, Schwarzach 918, 
Uforti (Wonfurt) 915, Elsbach 1023, Eſchinbach 1023, Harm- 
dejeyn 1023. 

Die „Grafſchaft“ Volkfeld wird dem Bisthum Bamberg übergeben; 
bis zum Jahre 1023 werden Grafen des Folkfeldes erwähnt, der erite, 
Heinrih, im Jahre 889. Es ift mithin unrichtig, wenn Haas (a. D.p. 54) 
behauptet, das Folkfeld hätte nie eine eigentliche, jelbitändige Gauverfaffung 
gehabt, weil es blos von ſlaviſchen Goloniften bewohnt geweſen ſei. 
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3) Der Grabfeldgan. 


Den größten Theil Dftfranfens nahm der Grabfeldgau ein, dem 
zahlreiche Untergaue zugetheilt waren, und der auch urkundlich den Namen 
„provineia* führt. 

Eine Urkunde aus dem Jahre 813 unterfcheidet auch zwifchen einem 
öftlihen und weſtlichen Grabfeld, und allerdings jehen wir Drtichaften, 
3. ®. Fulda, ſchlechtweg dem „Grabfeld“ zugetheilt, weldde von dem Haupt: 
fern des Gaues durch die Untergaue Tullifeld und Saalgau geſchieden find. 
Wiederholt wird auch ein „Weitergau“ erwähnt, dem mehrere Ortichaften 
weitlich der Streu und Saale zugetbeilt werden, und es ift nicht einzus 
jehen, warum diejer Weftgau, wie bisher gejcheben ift, als ein bejonderer 
Untergau des öſtlichen Grabfeldes, und nicht identiſch mit dem wejtlichen 
Grabfeld angejehen werden joll. 


‚A. Das öſtliche Grabfeld. 


Bom Folkfeld wird der genannte Gau durch den Main getrennt; nur 
wenige Ortihaften am rechten Mainufer gehörten zum Folkfeld. Bon 
Schweinfurt an der Wern entlang zieht ji ein Untergau des Grabfeldes, der 
Werngau. Doch Arnitein wird dem Grabfeld zugerechnet ; eine von Arnſtein nad 
Arnshaufen gezogene Linie, von hier aus die Saale bis zur Mündung der Streu 
bilden die Weſtgrenze des öftlichen Grabfeldes. Gegen Norden grenzte das Grab: 
feld an Thüringen, durch den Thüringer Wald davon geichieden, wie eine 
Stelle des „Annalidta Saxo“ zeigt. Die Oftgrenze zog fi über Münchsberg, 
Altenberg und Neuhaus bei Hajenberg an die Steinad, und diefem Flüß— 
hen, dann dem Main folgend bis zur Bereinigung des Mains mit der Jh 
und Rednitz bin. Der öftlihe Theil des Gaues, ſowie der Untergau des: 
jelben zwijchen Ißz und Main, der Banzgau, können bier nicht hereinge— 
zogen werden. Einen andern Untergau haben wir jeines fleinen Umfan— 
ges wegen bei der Grenzbeitimmung nicht bejonders berüdiichtigt. Es ift 


a) der Hafıgan. 
Er nimmt den jüdlichiten Theil des Grabfeldes ein und eritredte ſich 


wohl oſtwärts bis an die JE, während Wettringen als der meitlichite, Hel— 
lingen im Herzogthum Sahjen:Meiningen als der nördlichite Punkt erjcheint. 


Gengler (a. D. p. 324) will unter Brachowa, das im zwölften Jahrhun- 


dert zum Haßgau gerechnet wird, Großenbradh nahe bei der Saale ver: 
ftanden haben; der Lage wegen jcheint ung die Gonjectur umrichtig. 

Sowohl Wetrungen (Wettringen) 838 und 1049, als auch Sulzi— 
thorp (Sulzvorf) 1049 und Bunahe (Baunad)) 804 und 814, werden 
fowohl dem Grabfeld als dem Haßgau zugezäblt, jo daß dieſer unzweifel: 
baft als ein Untergau des erfteren erjcheint. Außerdem ericheinen im Haß: 
gau nod die Ortichaften Hunperabteshujun (Humpredtshaujen) 814, 

Bavaria IV. 23 


# 
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Eihiheim 814, Ermandesbhufen (Ermershaufen) in Hellidungero- 
marcu 1049. Der Untergau batte jeine eigenen Grafen (814 Graf Sig: 
frid, 1049 die Grafen Otto und Gozwin). Den Namen Haßgau leiten 
einige von den Haßbergen, Förftemann (die deutichen Ortsnamen p. 135) 
von dem Bach Haſe ab. 

Wir kehren zum eigentlichen Grabfeldgau zurüd. Die Geichichte des 
Grabfeldes wurde von Gensler eingehend behandelt. Da es fidh bier vor: 
zugsweiſe um die topographiichen Berhältniffe handelt, beichränten wir uns 
auf einige Notizen. 

Zum erftenmal erjcheint der Name des Grabfeldes ſchon im Jahre 739; 
Bonifacius brachte ein Ermahnungsſchreiben des Papftes an die „Graf: 
feldi” aus Rom mit. Der erfte uns befannte Graf ift Manto I. in der 
zweiten Hälfte des achten Jahrhunderts, deſſen Regierung uns aus Urfun- 
den jeiner Söhne befannt iſt. Schon 887 wird einer der Gaugrafen aud 
Graf von „Buchonien” genannt, was die Ableitung des Namens Grabfeld 
von dem ſlaviſchen „grap,* Buche, noch wahrjcheinlicher macht. Im Jahre 
945 wurde die Grafenwürde im Grabfeld an die Grafen von der Wetterau 
verlieben. Schon der erfte derfelben (+ 949) verfuhr zum erjtenmal mit 
der vom König verliehenen Statthalterihaft wie mit einem Erbgut, doc 
mit Erlaubniß des Königs. Er vertheilte nämlich feine Leben und Würden 
unter jeine Söhne. Als Dtto IV. den Mannsftamm der Wetterauer oder 
Gonradinger 1036 beichloß, wurde die wichtige gaugräfliche Gerichtsbarkeit 
vom Kaifer dem Biſchof von Bamberg zugewandt. Als aber die reihen Allo: 
dialbefigungen der gräflihen Linie an eine verwandte Familie, die Henne: 
berger, übergingen, ging aus dem Grabfeldgau eine neue Grafichaft ber: 
vor, doch mit weſentlich verändertem Charakter, auf die wir jpäter zurüd: 
fommen werden. 

Durch die umfangreichen Urkundenſchätze des Klofters Fulda bejonders 
find uns fehr viele Ortichaften des Gaues befannt geworden. Eine aus: 
führliche Aufzählung aller urfundlih vorfommenden Orte ift in Genslers 
oben erwähnter Gejhichte, ſowie auch in Schultes’ geographifcher Beichrei- 
bung des öftlihen Grabfeldes gegeben. Wir nennen bier nur die bebeu- 
tenderen, ſowie Diejenigen, welcde durd) neuere Urkundenjammlungen bekannt 
. geworden find. 


Geltershbeim 765, Munricheſtat (Münnerftadt) 770, Nuti- 
linga (Nüdlingen) 772, Buelthbufen (Wephaufen) 776, Ramungen 
(Rannungen) circa 780, Ipſtat (Eibitadt) 786, Wang heim (Wenkheim) 
788, Eulzfeld 788, Suvinfurteromarca (Schweinfurt) 791, Giu— 
ſunga (Kiffingen) 792, Yuringa (Lauringen) 794, Bargthorp (Bar: 
dorf) 795, Betterungen (Wettringen) 795, Salu (Saal) 796, Mar: 
chereshuſen (Merkersbaufen) 796, Strevu (Mittelftreu) 796, Otbel- 
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meshujen (Ditelmannshaufen) 800, Hentingi (Sendungen) 800, He: 
riolfeftat (Herbftadt) 800, Sulzithorp (Sulzdorf) 800, Hoheim 800, 
Sreminoltesbufen (Srmelshaufen) 800, Atihuſon (Althaufen) 803, 
Buazzerlofum (Wafferlofen) 804, Grafatel (Greßthal) 804, Ortre3- 
bujon (Ottenhaufen) 811, Obbaha (Obbach) 813, Frienhuſen (Frie— 
fenbaufen) 816, Gochsheim 819, Xengfelt 819, Altiftetin (Alt: 
ftadbt) 823, Kunigesbuoba (Königshofen) 823, Wolfrihshujon 
(Wülfershaufen) 827, Gimundes (Gemünden) 837, Ariſeshuſon 
(Euerhaujen) 837, Eburichshuſen (Ebertshaufen) 838, Stettihaha 
(Stettbah) 838, Mahasbah (Maßbach) 842, Rodahuſen (Rotbaufen) 
857, Rugibeim (Rügbeim) 863, Adolfesleiba (Alsleben) 866, Eih: 
besfelt (Eichesfeld) 889, Sehilturode (Schleerieth) 944, Poppon- 
lurun (PBoppenlauer) 999, Salza (Salz) 1002, Bahra circa 1015, 
Ermaneshujen (Ermershaufen) 1049, Medelriheitat (Melrich— 
ftadt) 1057. 


b) Der Werngan. 


Diefer Untergau des Grabfelves folgt von Echweinfurt an, in deſſen 
Nähe die Wern entipringt, dem Laufe dieſes Flüßchens auf beiden Ufern 
bis zur Mündung in den Main. Er ift im Eüden und Norden eng um: 
Ichloffen, bier vom Ajchfeldgau, dort vom Gozfeld; Gauaſchach ift der nörd— 
lichfte, Retzſtadt der füdlichite Punkt. Da einzelne Ortichaften, z. B. Bü— 
hold, Obersfeld zc., dem Werngau und dem Grabfeld zugezählt werden 
und einige dem Grabfeld zugehörige Punkte, z. B. Arnitein, mitten im 
MWerngau liegen, ift die Unterordnung desjelben unter die Grabfeldprovinz 
unzweifelhaft. Auch wird er 791, auch noch 889, nur „marca* genannt, 
gleich der Schweinfurter Marf des Grabfelvdes. Doc find uns eigene Grafen 
des Werngaues befannt (MWeichbald 811, Gozman 1017 u. ſ. w.) 

Urkundlih finden fih dort folgende Ortſchaften: Haholtesheim 
(Halsheim) 770, Govenhem (Gänbeim) 770, Suabaha (Schtwappad) 
circa 780, Rodungen circa 780, Efinlar (Heblar) 788, Tungieli 
(Thüngen) 788, Binusfelt (Binsfeld) 788, Steti (Stetten) 788, Bu: 
beledi (Büchold) 788, Ascahu (Gauafhad) 791, Juzzelenheim 8ll, 
Gruonbah (Grumbadh) 822, Rezziſtat (Repftadt), Muotinesheim 
(Müdesheim) circa 889, Abresfelt (Obersfelo), Weritha (Schnaden: 
wertb) 1017, Rounfeld (Bergreinfeld) 1094. 


e) Der Saalgau. 


Wie der Werngau das Flußgebiet der Wern, ſo umfaßte der nördlich 
gelegene Saalgau das Gebiet der Saale, doch nicht von der Quelle des 
Fluſſes, ſondern erſt vom ſogenannten Saalgrund bei Neuſtadt an. Die— 
ſelbe Erſcheinung, die wir eben bei dem Werngau beobachteten, tritt auch 
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bei dem Saalgau zu Tage; mehrere Ortſchaften werden nämlich abwechjelnd 
dem Saalgau und dem Grabfeld zugezäblt, 3. B. Ealz, Münnerftadt, Kiffin- 
gen u. ſ. w., fo daß mir auch diejen Gau als Untergau des Grabfeldes 
bezeichnen müflen. Der immerhin bedeutende Saalgau hatte aber jelbit 
wieder zwei Feine Untergaue, den Aichfeldgau und den Ginngau. 


aa) Der Aſchfeldgau. 


Karagoltisbah (Karlsbad) erſcheint ſowohl im Aſchfeldgau 824, 
als auch im Saalgau 838; auch wird ver fleine Gau um 817 nur eine 
Mark des Saalgaues genannt. Außerdem find nur noch drei Ortichaften 
befannt: das Dorf Aſefeld (Ajchfelo) jelbit, von dem der Gau den Namen 
batte, 796, Bonlant (Bonnland) 813 und Huntisfelt (Hunbsfeld) 
circa 817. Als Grenzen fünnen aljo angegeben werden: im Weiten der 
Main, im Süden und Dften der Werngau, im Norden der Saalgau jelbit. 


bb) Der Sinngau. 


Ueber diejen Kleinen Gau ift nur wenig zu berichten, denn urkundlid 
wird bloß Sceipab (Schaippadh) an der Sinn dem Sinnabgau zugered: 
net 812. Schannat und Spruner rechnen auch Pfaffenhauſen und Min: 
geröhaufen dazu, doch die angeführten Urkundenbeweiſe machen den Gau 
nicht namhaft. Schaippach jelbjt wird aber auch zum Saalgau und noch 
dazu zu dem Bezirk des Gaugrafen im Saalgau gerechnet 983. 


Bei diefen unvolllommenen Nahrichten über den Sinngau, den weit: 
lihen Vorſprung des Saalgaues, ift es nicht wohl möglich, die Weitgrenze 
desjelben genauer zu beftimmen; vermutblich bildete die Sinn den Abſchluß 
gegen Weiten, und Kothen, in geringer Entfernung von der jchmalen Sinn, 
ift der äußerſte Punkt in noroweftlicher Richtung. Die Nordgrenze des 
Saalgaues ift uns befannt; Rotenbach wird als Grenzicheide zwiſchen dem 
genannten Gau und dem weſtlichen Grabfeld genannt. Der Hauptfern des 
Gaues liegt an den Saalufern von dem oben erwähnten Saalgrund aus. 
Eine genaue Grenzlinie gegen Oſten läßt fich nicht ziehen, weil, wie jchon 
erwähnt, mehrere der öftlihen Ortichaften auch zum Grabfeld gerechnet 
werden; eine Linie von Münnerftadt nah Euerdorf kann ungefähr als 
Ditgrenze gelten. Von bier aus zieht ſich die Grenze über Machtilsharffen 
und Fuchsitadt nah Praffenhaufen im Landgerichte Hammelburg, wo fi 
der Aſchfeldgau anſchließt. Außerdem wird aud Karlsburg auf dem Linken 
Mainufer, wo der Waldjafjengau ji ausdehnt, dem Saalgau beigezäblt 
circa 822. 

Grafen des Saalgaues erjcheinen erit im zehnten Jahrhundert (Graf 
Ernjt 914, Graf Hello 923 u. ſ. w.). Auch die Grafichaft im Saalgau 
gelangte im eilften Jahrhundert an das Bisthum Bamberg, nachdem fie 
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vorher auf furze Zeit in den Händen der Würzburger Bijchöfe gemefen, 
denen fie Otto III. im Jahre 1000 verliehen. 

Es bleibt noch übrig, die einzelnen urkundlich erwähnten Ortſchaften 
des Gaues aufzuzäbhlen: Wintgraba 772, Hamulanburc (Hammel: 
burg) 777, Achynebah (Aſchenbach) 777, Thüuperbah (Dippach) 777, 
Arital (Erthal) 777, Hirugfeld (Hirichield) 772, Iſenhuſen 788, 
Thulbahb 795, Berabtleibeshufon juxta flumen Scuntra 796, 
Oſtheim 799, Nutilinga (Müplingen) 803, Urthorpe (Euerdorf) 
circa 802, Litolfsbah (Xeihtersbah) 812, Starcfridshuſon 815, 
Kizziha (Kiljingen) 801, Arnebrunnen 815, Luttabe 817, Adal: 
fridshuſen (Elfershaufen) 820, Scuntra (Schondra) 813, Nosmulti 
(Robmübhle) 819, Mahtolfeshujen (Machtilshaufen) 824, Uzzenaha 
826, Metihenfeld (Mitgenfeld) 837, Rechendorp 857, Buibrab- 
tes (Weipertshof) 907, Ehinberg 914, Zuncilesbah (Zündersbady) 
914, Dtfaresdorp 923, Füeſſeſtat 923, Nordheim 944, Bogolf3: 
münfter (Wolismüniter)..., Fafunhuſa (Pfaffenhaufen) 907, Seit: 
bad (Schaippad) 983, Salze (Salz) 1000. 


d) Der Babhringau. 


Während die bisher aufgeführten Untergaue des Grabfeldes nur in 
geographiicher Hinficht diefent untergeordnet waren, dagegen bejondere, vom 
König eingejegte Grafen hatten, war der Bahringau, der feinen Namen 
von dem Bade Bahra erhielt, mit dem öftlihen Grabfeld unmittelbar ver: 
bunden. Der erwähnte Bach ergießt ſich bei Unterftreu in die Streu, das 
Nebenflüßchen der Saale; der Stamm „Bahr“ findet ſich aud in den um: 
liegenden Drtichaften Behrungen, Waldbehrungen, Bahra u. |. w. 

Nur wenige Ortihaften aus diefem Bezirk find ung befannt: Sunt: 
bem (Eondheim vor der Rhön) 789, Nordheim 789, Badungen (Fla— 
dungen) 789, Oſtheim vor der Rhön 804, Weſthem 812, Ejpin 812. 
Gensler (a. D. p. 325) citirt auch Wolfoltesitrewa und Paringe, doch wer: 
den diefelben in den citirten Urkunden nicht als Ortſchaften des Bahrin- 

gaues angegeben. In der nächſten Nähe der angeführten Punkte jtoßen 
wir ſchon auf Dörfer und Burgen des eigentlichen Grabfeldg, z. B. Wald: 
behrungen, Eands ꝛc., fo daß dem Bahringau bloß das obere Streu: und 
Bahrthal zugewiejen werden kann. 


e) Das Tollifeld. 


Nördlih vom Bahringau begann das Tollifeld oder Tullifeld, 
Feld des Tolle. Mehrere Umftände rechtfertigen die Muthmaßung, daß 
diefer Gau in den ältejten Zeiten jelbftändig und von bedeutendem lm: 
fang gemwejen jeyn muß; denn er wird nicht nur ftets urkundlich neben dem 
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Grabfeld abgejondert aufgeführt, jondern auch als „provincia“ bezeichnet. 
Doch ſpäter befleideten verſchiedene Grafen, z. B. Poppo 944, im Grabjeld 
und ZTollifeld zugleih die gräflihe Würde, wodurd der geographiſche 
Unterfchied jo verwijcht wurde, daß auch einzelne Ortichaften beiden Gauen 
zugetheilt wurden. Im Süden grenzt das Tollifeld an den Babhringau; 
im Weiten reicht e8 nur an einzelnen Punkten, 3. ®. bei Geismar, über die 
Ulfter hinaus, die bei Bach in die Werra mündet, welche Nord: und Dit: 
grenze des Gaues bildet. Nur ein Eleiner Theil desjelben fällt in unfern 
Kreis und zwar in das Landgericht Hilders. 


Genannt werden: Ruothbwindehufen (NRüdenfchwinden) 907 („in 
comitatu Adalberti comitis*; damals war ein gewiffer Adalbert Graf im 
Tollifeld), Fiſchbach 914, Sigimareshufen (Simmershaufen) 914, 
Hil triches (Hilders) 914, Thietoboldeshujon (Theobalvshof) 923. 
Erwähnt fei aub, daß einige Foriher das 837 dem Tollifeld zugetbeilte 
Aſſia für Waldafhah an der Saale erklären und deßhalb die Grenze 
bis unter den Kreuzberg berabzieben. 


B. Das weſtliche Grabſeld. 


Mir haben oben jchon bemerkt, daß wir den mehrmals urfundlich ge: 
nannten Weftregau oder Weltgau nicht als verihieden von dem weit: 
lihen Grabfeld eradten. Zum erftenmal wird diefer Weitgau genannt 
im Jahre 823; Madalrichſtrevva Melrichſtadt an der Streu) mird 
dahin verlegt. Die Echwierigfeit aber, den Umfang dieſes Gaues zu be: 
jtimmen, erwädst aus dem Umijtande, daß nicht immer der Ausdrud Weit: 
gau fejtgehalten wurde, jondern jelbjt Ortichaften, die ihrer Yage nach mit 
Beitimmtbeit dem weſtlichen Grabfeld angehören, 3. B. Fulda, Kalbach ıc., 
ſchlechtweg dem Grabfeld zugezählt werden. Melrichitadt jelbit wird ander: 
orts blos in das „Grabfeld“ verjegt. Wir fteben demnach nicht an, den 
weitlih der Streu und Saale liegenden Landſtrich dem weitlihen Grabjeld 
zuzutbeilen, das im Süden vom Saalgau, im Norden vom Bahringau und 
Tullifeld begrenzt wurde; die näheren Grenzbeitimmungen wurden ſchon bei 
diejen Gauen zu geben verſucht. Im Weiten reicht der MWeftgau in das _ 
beutige Kurfürftenthbum Heffen, in dem ja Fulda und deſſen zahlreiche ehe: 
malige Bejigungen gelegen find. 

Ausdrüdlid dem Weitergau werden nur außer Melrichſtadt noch 
Brende (Brand) 823 und Lutfridshaufen (Leuthersbaufen) 1018 
zugerechnet. Zum Grabfeld werden folgende unterfränfifche Ortichaften, die 
innerhalb der von und angenommenen Grenzen des Weſtgaues liegen, ges 
rechnet: Lutaraha (Lütter) 822, Haholfsbah (Halsbah) 822, Mot: 
ten 837, Steinaba (Steinadh) 838, Hohireod (GHohenroth) 867, 
Bualdberingen (Waldbehrungen) 876 u. ſ. w. 
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Im Anfang des eilften Jahrhunderts wird ein gewiſſer Hemiſſo als 
Graf des MWeftgaues bezeichnet, während zur nämlichen Zeit Graf Gebhard 
das öftlihe Grabfeld verwaltete. 


4) Das Gozfeld. 


v. Spruner rechnet auch diefen Gau, der füdlih vom Werngau liegt, 
zwischen dem großen Bogen, den der Main von Schweinfurt aus macht, 
zum Grabfeld. Die Lage des Gaues ift allerdings verlodend zu diejer 
Annahme; allein urkundliche Beweije fehlen dafür gänzlid. Da der Main 
die natürliche Grenze des Gaues im Diten, Süden und Weften bildet, jo 
fordert nur noch die Nordgrenze nähere Beitimmung. Bon Bergrheinfeld 
am Main, dem nörblichiten Punkte, zieht ſich die Grenzlinie bis Eßleben, 
von bier aus an den Gramichagerwald; Gramſchatz jelbit gehört zum Go;: 
feld, während das no jüdlicher gelegene Repftadt in dem nämlichen orte 
noch zum Werngau gehört. 

Nur ein Graf des Gozfeldes, dejfen Name wohl von ahd. giozo = 
rivulus abzuleiten ift, Graf Konrad, wird 903 genannt. 

Urkundlich werden folgende Ortſchaften erwähnt: Pleichfelt circa 
780, Iianleba (Efleben) circa 780; Bergtbem circa 780, ben: 
beim circa 780, Iſilingen circa 780, Cifolveftat circa 780, Rone: 
felt (Rheimfeld) circa 780, Cramfesneſta (Gramſchatz) circa 780, Su— 
nafelt (Echwanfeld) 788, Jſanesheim (Obereifensheim) 788, Heide 
788, Botolfitat 788, Steribirobragge 823, Govumbeim 889, 
Frichenhuſon (Frickenhauſen) 903, Prozzjoltesheim (Proffelsheim) 
903, Kipingun (Kikingen) 1007. 


5) Der Taubergau mit dem Badanadgan. 


Nur der nordöftlice Theil des Taubergaues reicht in den Kreis Un— 
terfranten. Die Tauber durchfließt von Klingen bis Tauberrettersbeim das 
Landgeriht Aub, und in diefem Landftrich zeigen ſich auch mehrere Ort: 
jchaften des Taubergaues, jo Baldolfsheim (Balversheim) 961, Sun: 
darahof (Sonderhofen) 961 u. j. w. Bei Hochhauſen, wo die Welz ſich 
mit der Tauber vereinigt, nähert fich der legtgenannte Fluß wieder unjerem 
Kreife. Mehrere Ortihaften in jener Gegend, meift an Nebenflüßchen ver 
Tauber gelegen, werden zwar nicht urkundlich zu dem beiprocdenen Gau 
gezäblt, gehörten aber zu einem bejonderen Dekanat des Ajchaffenburger 
Archidiakonats, der den Namen Taubergau führte und höchſt wahricheinlich 
lag diefer Diöcefaneintbeilung bier die politiſche Eintheilung zu Grunde; 
bierher gehören Kift, Böttighbeim, Altertbeim, Jrdenberg und 
Kleinrinderfeld. Bon diefen Ortſchaften und den oben erwähnten im 
unteren QTaubergebiet eingeſchloſſen, lag | 
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a) der Babanadgaı. 


Wenn Schon jeiner Lage wegen die Vermuthung nabeliegt, daß er nur 
ein Untergau des Taubergaues gewejen jei, jo wird diefe Annahme noch 
unterftügt dadurdh, daß Sonderbofen urkundlich ſowohl dem Badanach— 
gau als dem QTaubergau zugejchrieben wird. 

Der Name Badanahgau wurde auf verjchiedene Weije zu erklären 
verjucht,; wie die meilten Gaue, jo wurde wohl auch diejer nach einem 
Flüßchen, deſſen Name vielleicht jpäter verändert wurde, benannt. Gegen 
Dften erjtredte er fi bis an den Gollachgau; der öſtlichſte Punkt ift Hopfer- 
ſtadt. Bon Sonderhofen zieht ſich die Grenze nad Königshofen, von bier 
nad Bütthard und weiter in würtembergifches Gebiet; durch den Tauber: 
gau wird er wieder in unterfränfijches Gebiet zurüdgedrängt und die Weit: 
grenze läuft über Kirchheim und Ungershaufen nah Heidingsfeld, dem nörd— 
lichjten uns befannten Orte. Als eigentlicher Grenzort gegen den Wald— 
faffengau zu wird in einer Urkunde aus dem Jahre 780 ein Ort Wald: 
ſachſen genannt, der jedoch nicht mehr eriftirt. Die Nordoftgrenze von 
bier bis zurüd zum Gollachgau wird vom Main gebildet. 

Folgende Ortichaften lagen in Diefem Gau: Eichesfelt (Eßfeld) 820, 
Gibulesſtat (Giebelftadt) 820, Cuningshuoba (Königshofen) circa 
822, Sundarunbofe (Eonderhofen) circa 822, Juglenhuſen (Düdel: 
baujen) 887, Pudenbrunnen (Gau:Büttelbronn) 1017, Hopfer— 
ftat 1142. : 

Es werden mehrere Grafen des Badanachgaues erwähnt (1017 Graf 
Gerund, während im nämlichen Jahre Hezilo Graf im Taubergan). 


6) Der Waldjajjengau. 


Die ältejte Form des Namens ift „ Waltsazzingowe.* K. Roth erklärt 
es „zu den Waldſitzen;“ auch Förftemann denkt an Ableitung von „ſitzen,“ 
um die Beligenden auszudrüden. Ob jede Anknüpfung an die Sachſen 
unrichtig jei, fann bier nicht näher erörtet werben; auffallend ift, daß 780 
bier eine Ortichaft „Waldſachſen“ erwähnt wird, und daß in unmittelbarer 
Nähe des Mains das Dorf „Sachſenheim“ Liegt; auch haben wir zuver: 
läſſige Kunde, daß gerade im Speflart Sachſen von Karl dem Großen ange: 
fiedelt wurden. 

Im Jahre 776 wird Holzkirchen und im Jahre 780 Adalbal: 
mesjtat (Helmitadt) genannt, die uns als die ſüdlichſten Punkte des 
Gaues, der vom Main in großem Bogen von Würzburg bis Bellingen 
umftrömt wird, befannt find. Gegen den Taubergau und Badanachgau zu 
lagen nod die Ortihaften Utinga (Utingen) 9I0 und Rominingas 
(Römlingen) 910, 
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Außerdem werden erwähnt: Fotingen circa 780, Pirchanefeld 
(Birkenfeld) 788, Jmmineftat (Himmelftadt) 840, Bahrahendungen 
910, Steinbad 910, Zellingen..., Steinfelden..., Baldrates 
beim..., Norbad..., Bettingen..., Trifenfeld 1007. Auch das 
Klofter Neuftadt aM. und Homburg mit dem Dorfe Zell (Wüftezell) 
gehörten dazu. 

Am Jahre 910 wird Graf Boppo als Gaugraf aufgeführt. Im Jahre 
1000 wurde die Grafichaft dem Hodftift Würzburg übergeben. 


7) Der Weingartenauganu. 


Von der Winegartisweiba (aiha, waiba — regio, pagus) gehört 
nur ein Fleiner nördlider Theil zu Bayern, und zwar zum Landgericht 
Amorbach. Ortſchaften desjelben werden zwar nicht urfundlih genannt, 
doch nad der Didcefaneintheilung zieht fich die Nordgrenze über Borbrunn, 
zwiſchen Wedbah und Weilbah nah Reuenthal, jo daß das jpätere Amt 
Amorbah von dem Art Miltenberg gejchieden wird. 

Im Jahre 1011 jchenkte Heinrich U. die Grafihaft im Gau Wingart: 
weiba dem Bisthum Worms. 


II. Gaue welche zu Rheinfranfen gehören. 
1) Der Maingau mit dem Badgan. 


Der Sinngau und Waldjaffengau waren die öjtlihen Nachbarn des 
rheinischen Franciens; doc lag zwiihen dem Maingau (Moinahgowe etc.) 
und dem Waldjaffengau die natürliche Grenzſcheide des in jener Zeit noch 
wenig bewohnten Epefjartd. Die Nordgrenze des Maingau zieht Kremer 
(d. rhein. Francien p. 109) von Lohrhaupten über Kaffel und Wirthheim 
an die Kinzig; da aber die beiden legtgenannten Orte urfundli dem Kinzig: 
gau zugejchrieben werden, jo wird man die Nordgrenze von Lohrhaupten 
an etwas jüdlicher (Roßbach liegt noch in der Wetterau) rücken müſſen, 
jo daß fie ungefähr bei Gelnbaufen mit der Kinzig zufammenfält. Die 
Weſtgrenze berührt nirgends unjern Kreis. Die Südgrenze fällt mit der 
Nordgrenze der Weingartenau zujammen. 

Folgende unterfräntifche Ortichaften murden zum Maingau gezählt: 
Niederburc (Niedernburg)..., Niuhof (Neubor)..., Winnemundeitate 
(Wenigenumftadt)...,Walceneshbeim (MWelzheim)..., Aihaffa(Maina- 
ihaff) 980, Tetinga (Dettingen) 975, Ascafaburc (Ajchaffenburg) 
980, Mimilingen (Mömlingen)..., Ozenheim (Kleinojtheim)..., 
Stoddenjtat (Stodjtadt)... Auh Hörftein und das Freigericht fielen 
in den Maingau; Hörftein wird urkundlich dazu aerehnet. Im Bachgau, 
einem Untergau des vorgenannten, wird in der Zeit der Gauverfajjung 


362 Unterfrauten und Alchaffenburg. 


nur eine bayriſche Ortſchaft genannt: Ozzenheim in pago Baggewe, 
(Sroßoftheim) in einer- ungedrudten Urkunde, die Dahl (a. D. p. 510) 
erwäbnt. 


2) Die Wetterau mit dem Kintziggau. 


Nur ein unbedeutender Theil des bayrijchen Gebietes, der meftliche 
Theil des Landgerichtes Orb, der ſich zungenartig in das kurheſſiſche Gebiet 
eritreckt, gehört zur Wetterau, deren füdliche Grenze mit der oben ange 
führten Nordgrenze des Maingaues zufammenfällt. Hofti (Höchſt), Werth: 
beim (Wirthheim) und Caſſele (Eafjel) werden nemlich in einer Urkunde 
aus dem Jahre 976 dem Gau „Sinzechewer” zugerechnet, „in der Graf: 
ihaft des Heribert”. Aber ſchon durch Dahl wurde darauf bingemiejen, 
daß damals Heribert die Gaugrafenwürde in der Wetterau befleidet babe 
(Acta Ac. Palat. 6, 157), daß mithin der Kinziggau ein Untergau der 
Wetterau geweſen jein müſſe. Auch Niedernhof bei Gajjel wird dem Kinzig: 
gau beigezäblt. 


Drittes Kapitel. 


A. Die Entwidlung und volljtändige Ausbildung der Landes: 
bobeit des Hoditifts Würzburg, ſowie der Graf: und Herr: 


ihaften. 
I. Das Hodftift Würzburg. 
fiteratur. 
unnen ig. Job., Seichichtichreiber v. r. Bistbum ‚ Gränfifche Regeſten, gel. v. en in 88 en 
Wirgburg. d. bijt. Ber. f. Untertranf. 
Echbart, a. O. t. U. a. v. St. Mettberg, Deutſchlanté — rem u 


Ussermann,Ar,, Episcopatus W irceburgensis ı ß; 313. (Enıbalt auc eine Ueberficht rer älteren 
Bin pf, Mr, Sit. ſtat. Beichreibg. vd. Hechitifte kteratur.) 
ürzburg Monumenta episcopatus Wirziburgensis, in Mon. 
Swulter, bift. Bemerfungen über d. jucceifiven Boic. 37. Br 
Rinverzumanhe res Bietb. Würze, in bifterifhen | Leo, Die veutihen Territerien im Mittelalter, in 
Schriften. I. AbtBeil. p. 417 2 Deorleign. über deutſche Geſchlote. IV. B: 0 x. 
Weiganı, Wig, Geſch. u. Verfafl. des Bietb. u erg ve zur Gejchichte Würzburge gibt 
noir mit ——* vermebrt v. N. Müller, Hirſch im Il. Bant * Rebe: des deutſchen 
in m ch. d. Untermaintreifes. 1. Be. 2. Heft. Meichs unter Heinrich II 


P. 





Als erſte Mitgift gab Karlmann dem neu geſtifteten Bisſthum eine 
Reihe von Pfarreien, theils innerhalb, theils außerhalb des neuen Sprengels. 
Dazu kam die Verleihung bedeutender regelmäßiger Einkünfte. Der zehnte 
Theil des Tributs, der Oſterſtufe (einer Naturalabgabe an den königlichen 
Hof) aus allen Gauen Oſtfrankens, die ſchon früher bezeichnet worden ſind, 
und aus der „ſlaviſchen Gegend“, ſowie ein beſtimmter Antheil an den in 
die königliche Kaſſe fallenden Strafgeldern wegen verſäumter Heerbannpflicht, 
wurden den Würzburger Biſchöfen überlaſſen. Karl der Große ſchenkte 
dem Biſchofe an einzelnen Ortſchaften Neuſtadt a. M., Homburg a. M. 
die Kapellen zu Amorbab, Schlüchtern und Murbard; auch Bildband im 
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Badanachgau, die Dörfer Marfbürgel und Onolzbach im Rangau, Fiſchbach, 
Aſchach und Bentigerna im Tullifeld und die Güter Burgbeim und Hein- 
winesbah im Gau Wingartweiba famen ſchon damals an Würzburg. Diefe 
Schenkungen find als erfter Grunditod des biſchöflichen Territoriums 
anzujehen. 

Der Werth diefer Beigungen wurde gehoben durch die Verleihung der 
Immunität, der Befreiung des Hochſtifts und ſeiner Güter von der gewöhn— 
lihen Gerichtsbarkeit der Herzoge und Grafen. 

Rah wuchs das Beſitzthum des Stifts. 

Eichsfeld und Giebeljtadt im Badengau mußten ihm überlajjen werden ; 
ebenjo erhielt es Güter bei Himmelftadt im Waldfaffengau, bei Vachdorf 
und Schwabhaujen, vierzehn Kirchen im Slavengau, die Güter Profjelsbeim 
und Fridenbaufen im Gozfeld als Beute aus dem Gut der geitürzten 
Babenberger, ferner Sulzfeld im Folkfeld. Die glüdlidite Periode aber 
eröffnete ſich unter den fächliichen Kaiſern für das Bisthum, das als 
Bormarf der deutſchen Kirche gegen das Slavenland vorgefchoben war. 
Sie wetteiferten in Verleihung von Schenfungen und Vortheilen an die 
ihnen verwandten Biſchöfe. Schon Dtto I. verlieb dem Bistbum das 
wichtige Vorrecht der Wahlfreibeit des Biſchofs, dazu fein Eigenthum zu 
Nordheim im Grabfelde. Sein Nachfolger übergab die Kirche des Könige: 
bofes zu Forchheim, ferner fein Eigenthbum in Schaippah im Saalgaıı; 
ftatt des Ortes Steinach gibt er Stodbeim im Grabfelde. Noch wichtiger 
find die Gnadenafte Dtto’3 III., der dem Etift ſechs der beveutendften 
Abteien, Schwarzach, Rorbach, Neujtadt, Hobenburg, Amorbach, Schlüchtern 
und Murbard reftituirte, alle bisher gewährten Echenfungen und Privilegien 
beftätigte und Roßbach, Burgbernheim mit beveutendem Wildbann, ja jogar 
die alte Kaiſerpfalz Salz, wo einſt Karl der Große die Botjchafter der 
byzantinifhen Krone empfangen ' batte, binzufügte. Alles dieſes wurde 
überboten dur die Verfügung Otto's, fraft deren der Waldſaſſengau und 
der Rangau mit allen Rechten, welche bisher die Gaugrafen in föniglichem 
Namen ausgeübt hatten, im J. 1000 dem Stift zugeeignet wurden. 

So wurde diejes Jahr bedeutungsvoll, nicht blos für die Geſchichte der 
Gauverfafjung — jenes Mandat ift das erjte Zeichen des Erlöfchens der: 
jelben —, jondern auch für die Geſchichte des Stiftsterritoriums, denn jenes 
Mandat ift die Bafis des „Herzogthums“ Oſtfranken. Noch nie waren 
einem deutjchen Bistbume ähnliche Zugeftändniffe gemacht worden und 
Würzburg eriheint damals als das meiftbegünftigte Glied des deutjchen 
Epiſkopats. 

Auch Heinrich II. bewies ſich ſogleich nach ſeinem Regierungsantritt 
als frommer Gönner des Stiftes. Die wichtige Abtei Seligenſtadt, neues 
Gut in Salz, die königliche Pfalz Forchheim mit den dazu gehörigen Ort: 
ſchaften Erlangen und Eggolfsheim, Kirchheim und Laufen am Nedar 
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behuf3 Erbauung eines Nonnenklofters, wurden neuerdings dem Eigenthum 
des Stiftes hinzugefügt. 

Auch bei der Gründung des neuen Bisthums zu Babenberg war Hein: 
richs urfprünglicher Plan, bei diefer Gelegenheit Würzburg zum Erzbisthum zu 
erheben, wie Thietmar berichtet. Deshalb trat auh Anfangs Bilchof 
Heinrich fo bereitwillig den Rednitzgau, der vorher zu jeiner Didcefe gebört 
hatte, 1007 an den König ab. Doc in jener Hoffnung getäujcht, wider: 
rief der Biſchof feine Einwilligung zu dem Vertrag, und um Frieden mit 
St. Kilian zu erhalten, mußte Heinrich II. fi) zu bedeutenden Entichädi- 
gungen berbeilaffen. Die Reihsgüter zu Meiningen und Waldorf wurden 
aufgeopfert, ebenjo Altenvorf. Auch wurde der biſchöflichen Stadt Werth: 
beim das Markt: und Stapelvedht verliehen. Um fein Gebiet zu arrondiren, 
vertaufchte das Stift Würzburg dem neu errichteten Bisthum Bamberg die 
Orte Erlangen, Forchheim, Eggolsheim, Karſchbach und den Zehnten der 
Dörfer, die zu Hocfeld im Rednitzgau gehörten, gegen die Orte Gaukönigs- 
bofen bei Ochfenfurt und Trennfeld bei Stadtprozelten. Auch wurde unjerem 
Stifte ein jehr anjehnliher Wildbann, der das Folkfeld, den Rednitzgau, 
den Nangau und den Iffgau durchſchnitt, 1014 bewilligt. Das wichtigſte 
Geſchenk folgte bald. 

Die vielfah angeftrittene Urkunde, welche das ältefte Zeugniß für die 
Verleihung der Herzogswürde in Franken an das Bisthum Würzburg 
ablegt, wurde von Hirſch (a. D.) nad der eingehendften Prüfung als 
ächt befunden und erflärt; als ihr Datum wurde von ihm der Mai 1018 
beftimmt. Das Zeugniß wird unterjtügt durch die ähnlich lautenden Worte 
des Geſchichtsſchreibers Adam von Bremen, noch deutlicher durch den Haren 
Ausſpruch Effehards, daß nach dem Tode des Herzogs Ernit deſſen oſtfränki— 
ches Herzogtum vom Kaifer dem Bisthum Würzburg übertragen worden 
jei. Auf die einzelnen Glaufeln der faiferlihen Begünftigung kann bier 
nicht eingegangen werben. 


Konrad II. ſchenkte königliche Forftbezirfe im Murach- und Kochergau 
1027 und vier Jahre fpäter einen Forft bei Melrichitadt, fpäter auch Güter 
in Regenbach und Schmalfeld. Sein Nachfolger fügte neue Güter im Kocher: 
gau hinzu. 

Im Jahre 1116 entzog Heinrih V., um den Abfall des Biſchofs 
Erlung zu beftrafen, der Würzburger Kirche ihre berzoglichen Rechte und gab 
diefelben an Konrad von Staufen. Im Jahre 1120 wurde zwar dem Stifte 
die „richterliche Gewalt in ganz Oftfranfen” zurüdgegeben, doc) der „ducatus* 
wird auffallender Weife ſtillſchweigend übergangen, der denn auch im zwölften 
Sahrhundert in den Händen ftaufifcher Fürften blieb, Hirſch bat mehrere 
Beifpiele gefammelt, daß die Erinnerung an die ehedem verliebenen Rechte 
bei den Würzburger Bifchöfen nie ausftarb; fie führen das herzogliche 
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Schwert auf ihren Münzen, laffen ſich „Herzog“ betiteln und reden von 
„tam episcopatus, quam ducatus nostri potestate*. 


Unter Friedrich I. änderte fi das Verhältniß injofern, als nun das 
„Herzogthum“ auf die Etiftslande bejchränft wurde. Da Friedrich beſon— 
ders jeit dem Jahre 1180 den ehrgeizigen Plänen der geiltlichen Fürſten 
durhaus nicht abgeneigt war, um die Beitrebungen der weltlichen Fürjten 
dadurch einzudämmen, begegnet uns feit jener Zeit ungehindert der Titel 
„dux Wirceburgensis“. Die berzoglihen Rechte jedoch ericheinen ſtets 
unfiher und ſchwankend. Wenn Karl IV. 1347 dem Biſchof „das alleinige 
und ausjchlieglihe Landgericht zu Franken” zuerfennt, vor dem „zu Recht 
ſtehen jollen alle Herren, Graffen, Freyen, und auch des Reichs Dienjtleuth 
und Städtleutb, und auch alle andere Leuth, beyde, Edl und Unedl, mie 
ſye Nahmen haben, die in diefem vorgenannten Herzogthum und Landgerichte 
zu Srandhen geieffen fein”, To geichieht im Lehnbrief 1372 wieder feine 
Erwähnung diejer Rechte und Vorzüge. Anfangs des fünfzehnten Jahr: 
bundert3 nahmen die Biichöfe den Titel eines „dux Franciae orientalis“ 
an, ohne daß jedoch mit diefem Namen der Macht Elwas zuwuchs. 


Bei den Kaiſern und Königen der ſpäteren Zeit erkaltete der Eifer, 
das ſchon jo mächtige Bisthum durch fromme Schenkungen zu bereichern. 
Doch wußten die Biihöfe diefen Abgang durch Ankauf ganzer Landjtriche, 
durch Pfandſchaften, durch Lehnsauftragungen von Seiten der Grafen und 
Herren und durch Einziehung jolcher heimgefallenen Lehen reichlich zu er: 
jegen, jo daß bald der bei weitem größere Theil unfres Kreijes unter ihrer 
Herrſchaft jtand. 

Die Trage, wie die einzelnen Theile nad und nah an das Hoditift 
famen, iſt jo jehr mit der Geſchichte der fränkiichen Grafen: und Herrenfamilien 
verwachſen, daß fie beſſer dort Berüdfichtigung finden mag. 


II. Die Graf: und Herrfhaften. 
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a) Die Brafen von Henneberg. 


Eine im jechzehnten Jahrhundert verfaßte Chronik des Grafen-Haufes 
beginnt mit einem Grafen Poppo, der im Jahre 1078 im Treffen bei 
Melrichitadt ala Anhänger Heinrihs IV. gegen Rudolph von Schwaben 
fiel; ion eine Urkunde aus dem Jahre 1037 nennt einen Grafen Poppo 
„von Henneberg”. Bezeichnend ift, dab diefe Benennung nad dem gräf: 
lihen Stamm-Sitz gerade in dieſem Jahre zum Erjtenmal auftritt, nad: 
dem die Konradin'ſche Linie der Gaugrafen im öftlihen Grabfeld 1036 er: 
lojden war. Sowohl der Umjtand, daß diefe Gaugrafen ebenjo wie jpäter 
die Henneberger häufig den Namen Poppo führen, als aucd der reiche 
Grundbejig der Henneberger im Grabfeld deutet auf Verwandtſchaft der 
beiden Familien bin? Schon Poppo's 1. Sohn Gotwald erjheint im Jahre 
1137 al3 Burggraf von Würzburg und diefe Würde blieb bei dem Geſchlechte 
bis in die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts. 

Poppo's J. ältefter gleihnamiger Sohn ift im Befig von Lichtenberg, 
Srmelsbaujen und Wafungen, mehrerer Güter im Salzforfte, die er dem 
Stifte Fulda bejtimmt. Gotwald, fein Bruder, ftiftete 1130 das Klofter Veſcera 
zwifhen Themar und Schleufingen; zur Vergütung einiger dort abgetretener 
Grundftüde gibt er dem Klojter Fulda Grundbefig zu Wülfershaujen, Sulz 
feld und Haſelbach. Außerdem hat er befonders zablreihe Befigungen im 
heutigen Meiningen. Seine näditen Nachkommen, die fih auch nach den 
Burgen Lichtenberg, Jrmelshauien und Habichtäberg benennen, haben theils 
als Allovien, theils als Lehen der Hochſtifte Würzburg und Bamberg und 
der Abtei Fulda die Ortſchaften Sands, Mühlfeld, Rüdenſchwinden, Haujen, 
Melrihitadt und Stodheim im Landgerichte Melrichſtadt, Steinah und 
Münnerjtadt im Landg. Münnerftadt, Ottelmannshaufen und Alsleben im 
Landg. Königshofen, Eichenhauſen im Landg. Neuftadt a. S., Euerdorf im 
gleihnamigen Landgerichte und Birkach im Landg. Hofheim in Beſitz. 

Obwohl fih die Söhne Poppo's I. zahlreiher Nachkommenſchaft er: 
freuten, pflanzte fi der Mannsſtamm doch nur in der Familie Bertholds I. 
fort. Defien Sohn Poppo (VI.) hinterließ vier Söhne, als auch das Ge 
ihlecht der beiden älteren bald ausgeftorben war, berubte die Fortpflanzung 
der Dynaſtie auf Poppo (VII) und Dtto (II.), die fih in die Familien: 
güter theilten. 

Otto erjcheint in mehreren Urkunden Anfangs als ein Graf „von 
Henneberg”, vertaufchte aber bald diefen Namen mit dem eines Herm 
„von Bodenlauben”, nad der Burg in der Nähe von Kijjingen. An ihn 
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fiel ein großer Theil der Erbgüter im bayriihen Theile des Grabfeldes, 
im Saalgau und Tollifeld. Er befchenkte das von ibm geitiftete Klofter 
Frauenrotb‘ mit Gütern in Sulzthal, Burfardrotb und Waldaſchach. 
An Würzburg verkaufte er Reiterswiefen, Nüdlingen, Kiſſingen, Arns: 
haufen, ſämmtlich in der Nähe der Bodenlaube, ja 1234 verkaufte er 
diefe Burg jelbit an das Hochſtift. Außerdem kommen in jeinem Bejik 
vor die Güter Stangenroth, Wolbah, Schönau, Weißenbrunn, Weg: 
furt, Weisbah und Frankenheim im Rhöngebirge und deſſen Nachbar: 
ſchaft. Dagegen erhielt er vom Hoditift Würzburg Leben in Eußerheim 
im Deblgrunde. Stetten und Retzſtadt, deren Bogtei er 1230 an Würze 
burg überträgt, find auch wohl vorber durch Tauih an ihn gefommen. 
Auch zeritreute Güter im Herzogthum Gachien : Meiningen waren ihm 
zugefallen; an der öftlihen Grenze unires Kreiſes bejaß er Obereßfeld, 
Gabolshauſen, Euershaujen, Ipthauſen, Mülfersbaufen, Brendlorenzen, 
Eichenhaufen, Heuftreu, Elsbah x. Einen großen Gütercompler bejaß er 
auch weftlid vom Haßgau: Löffeliterz, Kleinſteinach, Heſſelbach, Fuchsftadt, 
Rothhauſen ıc. 

Sein älterer Sohn Otto (III.) vermählte ji mit Adelheid, der Erb: 
tochter des Grafen Adalbert von Hillenberg,; der wahricheinlich einer Neben: 
linie der Grafen von Wildberg angehörte; auf diefe Weile kamen die Bur: 
gen Hillenberg und Lichtenberg in Otto's Bejig, die er aber ſchon 1230 
an Würzburg verkaufte, nachdem er ſchon vorher Hillenberg und andere 
Güter in Roth, Sondheim vor der Rhön, Unterelsbah, Frankenheim, 
Haufen und den Rhönwald und die jegt verödeten Ortſchaften Diezwinden, 
und Altenfeld dem Hochſtift lehenbar gemacht hatte. Auch gab er 1230 
aus jeinem eigenen Erbgut die Güter Oberfladungen, Nordheim, Thulba, 
Madtilshaujen bei Kiſſingen und Abersfeld bei Markt Steinah an Würz- 
burg. Auch er folgte ver frommen Richtung feines Vaters und trat in 
den Deutſchherrenorden; feine Gemahlin wurde Nonne in Würzburg, nad): 
dem fie vertragsmäßig ihre Güter in Queinfeld und Stodheim dem Dom: 
capitel gegeben für eine Präbende für ihren Sohn Albert, der ald Dom: 
berr in Würzburg dieſe bennebergiiche Nebenlinie beſchloß. Ein Bruder 
Otto's IIl., Heinrich, wird 1247 als Truchſeß von Greßbaufen bei Haßfurt 
genannt; auc er jtarb im geiltlihen Stande. — 

Wir fommen auf den Bruder des Gtifter® von Frauenroth, Poppo 
(VII.) von Henneberg zurüd, der auch nad feinem Schloſſe Etrauf ſich 
benannte. Als Beweis von der einflußreichen, unabhängigen Stellung diejes 
Grafen, der ſchon uneingeſchränkte Landeshoheit in jeinem Territorium 
ausübt, mag angeführt werden, daß ihm Friedrich II. 1216 jogar das Berg: 
werks⸗ und Salinen-Regal verlieb, während z. B. das eritere Privilegium 
dem Herzog Ludwig von Bayern befanntlich erit 1219 eingeräumt wurde. 
In eine unglüdliche Fehde mit dem Biſchof von Würzburg verwidelt, mußte 
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er diefem mehrere Erbgüter, darunter auch Völkershauſen, zu Lehen auf: 
tragen. Weiteren Verträgen zufolge mußte er 1232 dem Bisthum auch 
das Jagd: und Forftreht im Salzforft, jowie das Gut Niederlauer an der 
Saale überlafjen, dagegen blieben ihm die ftreitig gemadte Burg Steinad, 
die Güter zu Neihenbah und der Zebent zu Königshofen und es wurden 
ihm die Lehen, melde der veritorbene Graf Heinrih von Niened vom 
Biſchof innegehabt, das Schloß Höllrich mit dazu gehörigen Gütern 
übertragen. In der Folge machte er jogar die Stammburg Henneberg 
jelbft zu einem Würzburgifchen Leben. eine beiven Söhne Herman (I.) 
und Heinrich (III.) theilten fih in die Erbicdhaft fo, daß die alten Stamm: 
güter hauptſächlich dem älteren Heinrich zufielen, nämlid Henneberg jelbit 
und von Ortſchaften unſres Kreiſes die Burgen Waldaſchach, Ebenhaujen 
und die Hälfte der Stadt Münnerſtadt, während jein Bruder die Burgen 
Srmelshaujen, Münnerftadt, Kiffingen, Steinah und Königshofen erhielt; 
beide gemeinjchaftlih bejaßen die Stadt Schweinfurt, die nad dem Erlöfchen 
der Markgrafen von Schweinfurt 1112 zur Reichsſtadt erhoben worden war, 
jedoch von den Kaiſern vielfältig verpfändet und durch unglüdliche Fehden 
mit den fränkischen Herren zeitweilig in fremde Gewalt kam. 

Bejonders wichtig für die ältere Gejchichte des hennebergiihen Terri- 
toriums ift die Theilung, welche nad dem Ableben aller übrigen Glieder 
ver Familie die drei Eöhne Heinrichs (III.) im Jahre 1274 vornahmen. 

Berthold (V.) erhielt die Stammburg Henneberg, nannte ſich aber 
bald nad) der Burg Schleufingen; er ift der Begründer der Echleufinger 
Linie. Keines der ihm übertragenen Güter fällt in unferen Kreis. Herman 
(I1.), der Begründer der Aſchacher Linie, erhielt außer Waldaſchach auch 
Ebenbaufen, halb Münnerjtadt und die Hälfte des Amtes Saal mit vielen 
Gütern im Saalgau. Die Nachkommen Heinrichs (1V.), dem die Burg 
Hartenberg und andere Bejigungen im Herzogtbum Sahjen-Meiningen zu: 
fielen, benannten fich nad jener Burg Hartenberg. Dieje Linie ftarb zuerft 
aus; das Beſitzthum des legten Hartenbergers wurde 1378 mit der Aſchacher 
Herrichaft vereinigt. - Da Aſchach an das Bistbum Würzburg verkauft 
worden war, führte die Linie den Namen Henneberg:Römbild fort. Sie 
erlojh mit dem Ableben des Einderlofen Berthold (XVI.) 1549. 1583 
ftarb auch der legte Graf der Schleufinger Linie, Georg Ernit, finderlos; 
mit ihm erlojch das Geichledht der Henneberger. 

Wir müſſen von diejen genealogifhen Erörterungen noch auf einige 
Verträge und Schankungen zurüdfommen, die für die Geſchichte des Terri- 
toriums von Belang find. Heinrichs (III.) Söhne erhielten 1264 vom 
Bisthum Eichftädt die dur den Tod Albrechts von Sternberg erledigten 
Lehen, darunter die Burg Sternberg jelbit an der äußerften Ditgrenze 
unferes Kreifes. Im Allgemeinen ift die Geſchichte diefer jpäteren Henne 
berger eine fortlaufende Neihe deutlicher Anzeichen des Verfalles der mit jo 
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viel Glück und Gejhidlichfeit errungenen Hausmadt. Die Schuldverfährei- 
bungen mebren ſich; die Lehenträger ftreben, fich den gräflichen Gerichten zu ent: 
ziehen, bejonders in der Regierungszeit Karla IV. und Wenzels, und den 
Grafen fehlen zwar nicht Muth und Wille, aber häufig die äußeren Mittel 
zu entſchiedenem Auftreten. Mit Würzburg gab es zu jeder Zeit vielerlei 
Händel und bittere Fehden, oft von unglüdlihem Ausgang für die Grafen 
begleitet. So mußten 1259 dem Bisthum beträchtliche Hoheitsrechte in 
dem damals wieder neu aufgebauten Schweinfurt eingeräumt und die von 
den Hennebergern erbaute Veſte Schönhard demolirt werden. Durch ver: 
jchiedene Schenkungen und Verpfändungen werden wir mit hennebergiichen 
Gütern zu Schleerietb, Mühlhauſen und Holzbaufen in der Umgegend von 
Schweinfurt, Lendershaujen bei Hofheim, Sulzitadt, Fuchsſtadt und Eltings— 
baujen, Kleineibitadt und Ebersbach befannt, die an Würzburg famen. 
Auch die Stadt Kiffingen wurde dem Bisthum zu Leben aufgetragen, doc) 
fonnte Graf Berthold (VII) nur mit Waffengewalt die Belehnung mit 
diefer Etadt, jowie mit den Burgen Steinach, Rottenftein und Königshofen 
erzwingen 1319. Im Werngebiet ift die Burg Thüngen und Güter in 
Bühler im Befig der gräflihen Familie, wahrſcheinlich durch Erbſchaft yon 
dem alten Freiherren-Geſchlechte von Thüngen; 1292 wurde die Burg an 
Würzburg verkauft. Auch auf dem linken Mainufer find hbennebergijche 
Minijterialen, 3. B. zu Epießheim. 

Auf Bertbolds (VII) Veranlaffung wurde 1317 ein Urbarium ent: 
worfen, das von Schultes in der diplomatischen Geſchichte des Hauſes 
Henneberg (p. 143) mitgetheilt wird. 

Die Aemter Neuftadt auf der Heide, Lauter, Roda und Hildburghaufen 
gehören nicht hieher. In das Amt Heldburg fallen die unterfränfiichen 
Ortihaften: Sulzbach, Albertshaufen, Ermershaufen, Asleben, Trappftadt, 
Sulzdorf, Ober:, Mittel: und Unter-Eßfeld, Gabolshaufen, Aubjtadt, Iſchers— 
baujen, Ottelmanshaufen, Althaufen, Merkershauſen, Herbitadt, Wülfers— 
baujen, Saal, Ipthauſen und Zimmerau, ſämmtlich in den öftlichen Grenz: 
landgerihten Ebern, Hofheim und Königshofen. Das Ant Kiſſingen 
begriff die Ortſchaften Kiſſingen, Ramsthal, Euerdort, Winkels, Nüdlingen, 
Bermarsdorf, Groß: u. Klein-Eibitadt, Stäudbach, Altenfelden, Ober: u. Nieder: 
naſſach, Leinach, Sulzfeld und Klein-Bardorf, in den Landgerichten Kiffingen, 
Minnerjtadt und Königshofen. Das Amt Schweinfurt, weldes viele 
Neichsleben umfaßte, beftand außer der Stadt aus folgenden Ortichaften: 
Gochsheim, Grettftadt, Spießheim, Eennfeld, Gelversheim, UOberrheinfeld, 
Hilpolsdorf, Madenhaufen, Stimmingshaufen, in den Landgerichten Schwein: 
furt und Werned. Zu dem Amte Rottenjtein gehörten: Ober: und 
Niederlauringen, Theinfeld, Sulzdorf, Seubrigshaufen, Thundorf, Wettringen, 
Aidhaujen, Kerpfeld, Aub, Hofheim, Fuchsitadt, Münjter, Neufes, Küm— 
melsbach, Bundorf, in den Landgerichten Hofheim, Münnerſtadt und 
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Königshofen. Das Amt Königsberg (jebt ſachſ. meining.) umfaßte 
die bayrischen Dörfer Nekertshauien, Breitbach, Oberhohenried, Holzhaufen, 
Sylbah, Junkersdorf, Wülflingen, Rauertshofen, Uchenhofen, Lenders: 
baufen, Mechenrieth und Ditterswinden, in den Landgerichten Hofheim und 
Haßfurt. 

Dazu fam noch 1325 auch die Burg Mainburg, welde Graf Berthold 
(VII.) dem Grafen von Barby abfaufte, mit den dazu gehörigen Dörfern 
Schonungen, Forft, Haufen, Waldſachſen, Richmannshauſen, Ebertshaufen, 
Dittelbrunn, Dttenhaufen, Ballingshaufen und Greußhaujen, jo daß der 
Güterbeſitz um Schweinfurt ziemlich arrondirt war. 

Wir fommen auf die legten Grafen von Henneberg und das Schidjal 
der benneberg. Herrſchaft nad dem Erlöjchen der Grafen-Familie in einem 
jpäteren Kapitel zurüd. — 

Mehrere der in dem Urbarium aufgeführten Ortichaften, die früher 
nicht in bennebergiihem Belig erfchienen, waren an die Henneberger als 
Erbſchaft nad dem Ausfterben der Grafen von Wildberg gefallen 1303. 


b) Die Grafen von Wildberg. 


Schultes leitet dieje Grafen, die neben den Hennebergern im öjtlichen 
Srabfeld ſtark begütert waren, von den Gaugrafen im Haßgau ab. Ihre 
Stammburg lag auf dem Wildberg, in deſſen Nähe die Baunach entipringt. 
Der Haupttheil ihrer Befigungen aber fällt in die Herzogthümer Sadjen: 
Meiningen und Coburg. 

Bon Gütern in unjerem Kreife fennen wir außer der Stammburg 
die Orte Bundorf, Kerpfeld, Hofheim, Ober: und Niederlauringen, Sulz 
dorf, Altenfeldo, Tundorf ꝛc., die der legte Wildberger Conrad jeiner 
Gemahlin Margaretha von Henneberg als Witthum ausſetzte. Wildberg 
jelbft war ſchon 1273 durh Kauf oder Pfandſchaft zur Hälfte an die 
Henneberger, zur Hälfte 1298 an Würzburg übergegangen, das auch die 
zweite Hälfte fich im vierzehnten Jahrhundert erftand. Auch Aubftadt und 
Herbitabt bei Königshofen, Großwenkheim nördlih und Ebertshaufen ſüdlich 
von Stadtlauringen erjcheinen in wildbergifchem Beſitz, ebenjo Friefenhaujen 
an der Nafjah und Wonfurt am linfen Mainufer. Außerdem iſt Conrad 
von Wildberg, wahrſcheinlich als Reichslehensmann, im Beſitz von Gütern 
in MWiefentheid, Abtswind, Sambahsmühl und Görsdorf an der jüdöftlichen 
Grenze des Kreiſes. Das Amt Königsberg, das wir 1317 in hennebergiſchem 
Beſitz ſahen, hatten die Herzoge von Meran, die jo anfehnlihe Bejigungen 
im beutigen Kreije Oberfranfen batten, innegehabt ; nach dem Ausjterben 
der Meraner 1248 war Königsberg und das Schloß Bettenburg bei Hof: 
heim von Graf Herman II. von Henneberg im Einverftändnig mit dem 
Bilhofe von Bamberg bejegt und glüdlic behauptet worden; aud die 
Wildberger hatten mehrere Güter in diefem Amte. 
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Angrenzend an das Gebiet der Grafen von Wildberg und Henneberg 
im Baunachgrunde erſtreckten ſich die Beſitzungen der Dynaſten von Rauheneck 
(Ruheneke), die ſchon in der erſten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts 
urkundlich auftreten und mit Friedrich von Rauheneck 1550 erloſchen. 
Ludwig von Rauheneck machte 1231 die Hälfte jeiner Stammburg, deren 
Ruinen nod in der Nähe des Dorfes Vorbach fich erheben, dem Hochſtifte 
Würzburg lehenbar, die andere Hälfte 1244. Die Güter, welche in den 
Urkunden als zur Burg gehörig angegeben werden, geben eine Weberficht 
der rauheneckiſchen Herrſchaft; es werden genannt Marbach, Heilgersdorf, 
Fridendorf, Ebern, Trammershof, Breitenbah, Gemünd, Weißenbrunn, 
Brünn, Neujes, Biihmwind, Lind im Landgerichte Ebern, angrenzend an die 
Befigungen der Herren von Rotenhan, Lendersbaufen, Hofitetten, Unfinden 
im Landgerichte Hofheim und Sand am linken Mainufer im Landgerichte 
Eltmann. m Belige feines Bruders befanden jich gleichzeitig Güter in’ 
Albersdorf, wind, Birkach, Goßmannsdorf und Fridendorf. Nah dem 
Erlöjchen der Familie zog das Hodjitift die Güter ein. ( 


e) Die Grafen von Caſtell. 


Auch diefe Grafen werden von Gaugrafen und zwar von denen des 
Iffgaues abgeleitet. Allerdings lag die Stammburg im Iffgau und wird 
ſchon im neunten Jahrhundert erwähnt; doch aud die Allovde der Familie 

im Folkfelde find jehr zahlreich. 

Die Nachrichten über das Geſchlecht aus dem zwölften Jahrhundert 
find jpärlid. Die Grafen waren ſchon feit 1168 im Bejig des Obererb: 
jchenfenamtes des Hochitiites Würzburg, wie die Grafen von Henneberg das 
Erbmarjhallamt, die von Nined das Erbtruchſeſſenamt und die von 
Werthheim das Erblämmereramt bei dem genannten Hochſtift befleideten. 
Auch Biebelried bei Kigingen wird 1189 im Belig der Gajtelle erwähnt. 


Wichtig für die Gejchichte des caftellihen Territoriums ijt die Urkunde 
über den Bertrag mit dem Hoditift Würzburg vom Jahre 1230. Danad) 
jolen Schloß und Stadt Shwarzah am Main, Gerlahshaujen, Main: 
bernbeim, Pleichfeld und Karbah zu Würzburg gehören, dagegen werden 
dem Grafen Rupert von Gajtell die Ortichaften Kirchſchönbach, Xaub, 
Reupelsdorf, Oſthauſen, Dimbach, Ströllhof, Eichfeld, Nordheim, Oſtheim, 
Volkach und Wieſenbrunn, ſämmtlich in den Landgerichten Volkach und 
Wieſentheid, als würzburgiſche Lehen übertragen. Als Pfand gibt Rupert 
dem Biſchofe die Burg Hallburg bei Volkach. Aus anderen Verträgen 
und Schankungen, beſonders an das Kloſter Ebrach, ſind uns folgende 
Grafſchaftsgüter bekannt: Kaltenhauſen, Eiſenheim, Fahr, Elgersheim 
Vogelsburg ꝛc. um die Hallburg, Altmannsdorf, Herlheim, Biſchwind und 
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und Großlangheim, Wiejentheid und Rüdenhauſen, PBibergau, das ein 
würzburgifches Lehen genannt wird 1283, SHergolshaufen u. j. wm. Wohl 
als würzburgifches Leben haben die Gaftelle Minifterialen zu Bellingen am 
Main und Fuchsſtadt bei Ochjenfurt. 

Nah dem Ausfterben der Grafen von Werthheim wurden auch Güter 
in Remlingen, in Ober: und Unteraltertheim und in Billingshaujen mit 
der Grafſchaft Eaftell vereinigt. Im Sabre 1497 madten die Grafen ihr 
ganzes Beligthum zu „rechten freiem Mannsleben” des BU Hoch⸗ 
ſtiftes. — — 

Im Iffgau finden wir auch die Freien von Seinsheim (Souwens- 
heim). Ein in einer alten Chronif angeführter Vers jagt: 

„Seinshemii antiquissimi, 
Einhemii superbissimi, 
Grumbachii mollissimi 
Et Seckendorfii numeralissimi.“ 
(Rotenhan, vie ftaatl. und 
fociale Geftaltung Franfens, p. 40.) 

Als der erſte Sowensheimer erjcheint urkundlich Eispert im Jahre, 
1155, „homo ingenuae conditionis“, der jeine Güter in Herrnsheim und 
Seinsheim dem St. Michaelflofter vergabt. Im dreizehnten Jahrhundert 
jteben fie unter bobenlohiicher Lebensherrlichkeit; Eberhard, „miles de 
Souvensheim“, ſchenkt mit Einwilligung feines Herrn Konrad von Brauned 
dem Klofter Ebern ein Gut in Hemmersheim, jein Sohn Hildebrand dem 
Klofter Ebrah Güter in Hüttenbein bei Seinsheim. Auch zu Kitzingen war 
ihr Geſchlecht begütert. 

Nah dem Aussterben der Familie fegten Minifterialen derjelben ihren 
Namen fort und wurden im fünfzehnten Jahrhundert zu reichsfreiberrlihem 
Stand erhoben. Sie theilten jih ſpäter in die Linien Schwarzenberg und 
Seehaujen:Hohenkottheim. (Leo a. D. p. 282.) 


d) Die Grafen von Hobenlobe. 


Diejes Geſchlecht mochte früher im Befik der Gaugrafſchaft im Tauber: 
oder Mulachgau gewejen fein; doch führte e8 urkundlich den Grafentitel 
erſt jeit der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts. Ueber die Ableitung des 
Namens Hohenlobe, ſowie über die Genealogie der Dynaftie wurde bereits 
im dritten Bande der Bavaria in der Ortsgeſchichte Mittelfrankens eingehend 
gehandelt, da der Haupttheil der bayrifchen Ser der Hobenlobe in 
jenen Kreis fällt. 

Nachdem fih die Familie jeit 1220 in die — Hohenlohen⸗ Uffen⸗ 
heim und Hohenlohe-Brauneck getheilt hatte, wurde die erſtere im drei— 
zehnten Jahrhundert noch einmal in die Nebenlinie Uffenheim-Speckfeld und 
Hohenlohe⸗Weikersheim abgezweigt. 
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Die Herren von Speckfeld erſcheinen als Lehensträger der Grafen von 
Henneberg; Conrad, der Sohn des edlen Herren Wasmund von Spedefelt 
nennt den Grafen Boppo feinen Lehnsherrn, und da er an das Klofter 
Heidenfeld die Hälfte der Wogteirechte in Heidenfeld und Hirſchfeld, die 
unbeſchränkten Bogtrechte in den umliegenden Ortichaften Dechheim, Spieß: 
beim, Gernach, Hergolshaufen und Opferbaum, verfaufen will, gibt er 
dem Grafen Boppo zur Entihädigung mehrere Güter in und bei Marft: 
bibart 1231. 

Die Herren Krafto und Konrad von Hohenlohe : Weikersheim wurden 
im Sabre 1265 von Biſchof ring von Würzburg, der eben mit den Henne: 
bergern in Fehde lag, ala Burgmannen der Veſte Marienberg aufgenommen; 
ftatt der Lehen in Naffah und in Bolzbaufen bei Ochienfurt wurden ihnen 
200 Mark Silber angewiefen. In dem füdlichften Winkel unjeres Kreijes 
waren noch andere hohenlohiſche Beligungen; ift ja doch die Burg Brauned 
bart an der Grenze defjelben im Württembergiihen und aud die Städte 
Mergentheim und Weikersheim, die eigentlihen Knotenpunkte der hoben: 
lohiſchen Herrſchaft, find nur in geringer Entfernung. Die Hohenlohe 
baben Antheil an den Vogtrechten in Königshofen, Wolkhaufen und Herchs— 
heim; fie haben die Stadt Gaufönigshofen von Würzburg zu Lehen. In 
Eonderhofen, Sächſenheim, Gnottitadt, Obernbreit und Sidershaufen find 
hohenlohiſche Allode. Adolph von Naſſau gab dazu die Einfünfte in 
Sommerhaufen und Winterhaujen. In Heidingsfeld hatten jie mit dem 
Biihof von Würzburg gemeinjame Rechte. 

Nah dem Ausfterben der Brauneder Linie 1390 zog das Hochſtift 
Würzburg das Amt Röttingen als erledigtes Lehen ein, ebenfo das Hoch— 
ftift Bamberg das Amt Baldersheim, das ſpäter an Würzburg vertaufcht 
wurde, 

Die ESpedfelver ftarben 1412 mit Graf Johann aus; ihre Güter 
famen durch zwei Erbtöchter theild an die Echenfen von Limpurg, theils 
an die Grafen von Caſtell und von diefen wieder kaufsweiſe an die Limpurger. 
Nur die Linie Hohenlohe-Weikersheim pflanzte ji fort und gewann fort: 
während an Anfehen und Madt. — 


e) Die Grafen von Werthheim. 


Die Geihichte diefer Dymaftie hat in neuerer Zeit einen trefflichen 
Bearbeiter in Aihbad gefunden, deſſen Forfhungen vorzugsweije unjerer 
Darftellung zu Grande liegen. Er jtellt ala Vermuthung auf, daß die 
genannten Grafen von der Konradinichen Familie abzuleiten jeien, muß 
jedoch zugefteben, daß fie auch von Gaugrafen im Waldfaffengau, Tauber: 
gau, Wingartweibagau oder Maingau abitammen könnten, da fie in ben 
genannten Gegenden überall Allode bejaßen. Ein zuverläſſiges Reſultat 
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kann nicht erlangt werden, da ja erft mit Anfang des zwölften Jahrhunderts 
die Gejchlechtönamen in Gang famen. 

Die Grafenburg Wertbbeim, jegt Kreuzwerthheim, liegt im unter: 
fränfiihen Landgeriht Stadtprozelten, ‚während die Stadt Werthbeim 
im Großberzogthbum Baden, am Iinfen Mainufer, der vorerwähnten Burg 
gerade gegenüber, jchon im Anfang des elften Jahrhunderts zu Würz— 
burg gehörte; denn unter Bifchof Heinrich erhielt fie 1009 von Heinrih I. 
Markt: und Stapelreht. Urkundlich wird zum erftenmal im Sabre 1132 
ein Graf Wolfram von Werthheim genannt, deſſen Sohn Gerbard als 
Lebensträger des Stiftes Fulda für Beligungen an und im Speſſart 
eriheint. Von Würzburg erhielten fie unter Anderem aub Burg und 
Dorf Laudenbah am Main zu Leben. Nah dem Ausfterben der Herren 
von Klingenberg im Jabre 1275 fauften die Grafen Poppo und Rudolph 
von Werthheim gemeinſam mit den Herren Reinhard und Ulrich von Hanau 
die Burg Prozelten am Main, die früber Lauffenberg geheißen baben fol. 
(Derrlein, Sagen im Spellart, p. 148). Poppo's Wittwe Medtildis 
gab 1283 dem Klofter Himmelspforten Güter in Greußenbeim bei Rem: 
lingen. 

Am beiten aber werden wir über den Belisitand der Werthheimiichen 
Familie im dreizehnten Jahrhundert dur die Theilungsurfunde vom Jahre 
1281 unterrichtet. 

Nah dem Tode Poppo's (IV.) theilten ſich nemlich deſſen drei Töchter, 
Kunigunde, mit dem Grafen Wolfram von Eberjtein vermählt, Elijabeth, 
mit dem Grafen Gotfrid von Hobenlobe vermählt, und Mechtilde, mit Graf 
Gotfrid von Schlüffelburg verbeivathet, mit ihrem Obeim Rudolph von 
Werthheim jo, daß diejer von den Einkünften der Yamiliengüter die Hälfte, 
jede der Frauen ein Sechstheil haben jolle. Dabei werden genannt: Burg 
und Stadt Prozelten nebit Zugehör, mehrere Beligungen im Badgau, 
darunter in unjerem Kreiſe Eifenbadh, Leiden und Menigumftadt, dann Das 
würzburgiiche Leben Obervolkach und Fulvderlehen in und um Remlingen. 
Doh wurde in den Theilungsvertrag auch die Glaufel aufgenommen, daß 
feines der Werthheimiſchen Familiengüter ohne Einwilligung des jeweiligen 
an der Spite des Haufes jtehenden Grafen veräußert oder verſchenkt werben 
dürfe. Da Elilabetb von Hobenlobe kinderlos ftarb und aud von dem 
Erbtbeil Kunigundens, die jpäter einen KHenneberger gebeiratbet, Vieles 
zurüdfiel, kam das Meifte wieder an. Werthheim. 

Den anjehnlihiten Zuwachs erhielt die Herrichaft Werthheim im fünf: 
zehnten Jahrhundert dur die Vermählung des Grafen Rudolph (1V.) mit 
Elifabetb, der Tochter des Erbberrn Eberhard von Breuberg. Diejes Ge 
ſchlecht, deſſen Geſchichte jih bis auf die legte Hälfte des zwölften Jahr— 
bundert3 verfolgen läßt, befaß außer zahlreihen Gütern in der Wetterau 
auch die Stadt Wörth bei Aichaffenburg, die jevoh 1328 an das Erz 
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bisthum Mainz verkauft worden war, und hatten Miniiterialen zu Ros— 
bad, Amorbach x. Graf Rudolph feste jedoch feine ererbten Güter, die 
hauptſächlich in Frankfurter Reichslehen beitanden, in Geld-um und Faufte 
dafür die Burg Laudenbah und die Dörfer Remlingen, Tiefenthal, Heiden: 
feld u. f. w., wodurch fein Gebiet an der Südweſtgrenze unjeres Kreijes 
arrondirt wurde und fih an das Würzburger Territorium anſchloß. 

Im Jahre 1362 machte Graf Eberhard von Werthheim feine Stamm: 
burg der Krone Böhmens Iehnpflichtig; dafür erhob Karl IV. Wertbheim, 
von dem nur noch ein Eleiner Theil zu Würzburg gehörte, zur Stadt. 


Im fünfzehnten Jahrhundert kamen durch Verfchwägerung mit dem 
Haufe Rined auch ein Antheil an diefer Burg, ſowie mehrere Befigungen 
im alten Sinngau an die Werthheimer; jo Partenftein, die Dörfer Fellen, 
Hofftätten, Zimmern u. f. w. Bon den Grafen von Eberftein murbe 
Antheil an Klingenberg, die Herrichaft Riedern im Landgerichte Miltenberg, 
Kredenbach bei Stadtprozelten und Antheil an Homburg a. M. erworben, 
jo daß ſich mithin die Grafen von Werthheim feit der Periode des Inter: 
regnums im Bejig der bedeutenditen Landitreden im Waldjafjengau und 
Maingau, verbunden durch fuldiihe Lehen im Spefjart, befanden. Die 
Pfandſchaften, welde die Grafen von Werthheim auf den Würzburgiichen 
Städten und Burgen Bütthart, Bischofsheim am Rhöngebirge, Kigingen ꝛc. 
am Ende des vierzehnten Jahrhunderts hatten, famen jämmtlih im fünf: 
zehnten Jahrhundert wieder von der Grafichaft ab. 

Das Geſchlecht erloſch mit Michael (III.) 1556. 


f) Die Grafen von Rined. 


Das kleine Städtchen Rineck an der Sinn mar einjt der Si einer 
böchft angejehenen Grafenfamilie, deren Befigungen fih in den Sinn: und 
Saalgau erjtredten, vermehrt durch zahlreiche Lehen des Hochſtiftes Würz— 
burg, deſſen Erbtruchjeffenamt die genannten Grafen befleideten. 

Das Gejchlecht ift wohl abzuleiten von Gaugrafen der oben erwähnten 
Gaue; jhon 1037 wird ein Hugo von Rined genannt, und im 9. 1082 
jpriht Marianus Scotus von einem „Pfalzgrafen“ Dtto von Rineck. 

Die erite Kunde über ihr Territorium erhalten wir im Jahre 1158; 
Graf Ludwig v. R. trat dem Kloſter Schönrain die Allode Hofitetten und 
Spurfah ab und erhielt dafür Güter in Wiefenfeld, Maſſenbuch, Liegen: 
bach, Wernfeld, Karsbach, Heßdorf, Seifridsburg und Katzenbach, ſämmt— 
lich in den Landgerichten Gemünden, Karlſtadt und Kiſſingen gelegen. 
Röthlein und Grafenrheinfeld wurden 1189 an das Bisſthum Würzburg 
verkauft. Auch Güter in Erlabrunn am Main und Rhönau an der Saale 
werden in der eriten Hälfte des breizehnten Jahrhunderts als Rined’iche 
Güter genannt. . 
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Graf Ludwig vermählte jih mit Adelheid, der Tochter des Legten 
Herrn von Grumbach, wodurch der größte Theil der Grumbach'ſchen 
Herrſchaft an das Haus Rineck fam. 

Die Burg Grumbad liegt bei Unterpleichfeld im Gozfeld. Ihre Be: 
figer, freie Herren, jind uns befannt feit der erſten Hälfte des zwölften 
Jahrhunderts (Anzeiger für Kunde der deutſchen Vorzeit, 1863, Monat 
Juni); ihre Familie erlofh im Jahre 1243. Ueber ihr Territorium haben 
wir nur die jpärliditen Nachrichten. Sie befaßen die Vogtei über das 
Klofter Neuftadt am Main; die Feite Rothenfels hatten fie 1148 wider: 
rehtlih auf Stiftungsgut des genannten Klofter erbaut (J. 4. Kraus, 
die Benedictiner: Abtei Neuftadt a. M., p. 50.). Später mußten fie die 
Burg Rothenfels Würzburg zu Leben auftragen, denn 1278 beftimmte 

‚Graf Ludwig von Nined, der Erbe der Grumbader, das Schloß Rothen— 
fel3 als Heirathsgut feiner Tochter Elifabeth, mit dem Beifügen, daß er, 
falls vom Stift Würzburg die lehensherrlihe Einwilligung nicht erfolgen 
würde, fein Schloß Yauda als Unterpfand einfepe. 

Das rinediihe Amt Gemünden mit den dazu gehörigen Ortſchaften 
Halsbach, Hofitetten, Maſſenbuch, Michelau, Echonderfeld, Seifridgburg und 

Maiersfeld war ebenfalls würzburgiiches Lehen — mwahrjcheinlid von den 
Grafen ſelbſt dazu gemadt. Nach dem Ausiterben der Landgrafen von 
Leuchtenberg, der Erben der Rineder, 1646, wurde dieſes Amt ſowie 
Aura im Sinngrunde von Würzburg als heimgefallenes Lehen eingezogen. 

Außer den zahlreichen Fehden mit den Bilhöfen von Würzburg, wozu 
meift Streitigkeiten wegen der Grumbach'ſchen Erbichaft den Anlaß gaben, 
famen die Rineder bei den Gebietsausbreitungen im Weiten auch mit dem 
Erzitift Mainz in Conflict. 1260 mußten die Brüder Ludwig, Gerhard 
und Heinrich v. R. verjpreden, den Speſſart nicht überjchreiten zu wollen, 
und im folgenden Jahre wurde ihnen durch Enticheidung der aufgeitellten 
Echiedsrichter verboten, die Burg Eſchau im Speſſart fortzubauen; auch 
mußten fie die benachbarten Burgen Wildenftein und Ronenberg an Mainz 
abtreten. Doch jchon 1285 erfahren wir, daß König Rudolph dem Orte 
Eihau, dem Grafen v. Nined gehörig, Marktrecht verlieh, jo daß der Streit 
doch zu Gunften des Grafen geendigt baben muß. 

Als Graf Philipp 1559 den Rined’ihen Mannsitamm beichloß, wurde 
die Grafihaft mit Ausnahme weniger Allove, die an die Erbtochter fielen, 
vom Hoditift Würzburg eingezogen. 


Wir müſſen noch einiger freier Herrengeichlechter gedenken, deren Be: 
figungen zwijchen den angeführten gräflichen Gebieten und innerhalb der 
Gebiete jelbit zeritreut lagen. Die Stammburg der Herren von Trimberg, 
die ſchon in der erjten Hälfte des zwölften Jahrhunderts auftreten, Liegt 
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an der Saale, nahe bei Hammelburg. In Folge einer unglücklichen Fehde 
mit dem Biſchof von Würzburg mußte Konrad von Trimberg 1226 die 
Stammburg ſelbſt und alles Beſitzthum von Euerdorf bis zum Herſtelberg 
im Sibotenthal und vom Engenthal bis zur Saale, zugleich die Feſte Freu— 
denberg und das Dorf Niederſtetten dem Hochſtift zu Lehen auftragen. Ein 
anderer Theil der trimbergiſchen Herrſchaft kam durch Vermächtniß des 
Herrn Heinrich von Trimberg an ſeine Gemahlin Mathilde von Henneberg, 
die fih jpäter wieder mit Graf Gotfried von Reichenbach vermählte und 
ihr Erbtheil dem Hochſtift verkaufte, nämlih den Antheil an Trimberg, 
Güter in den umliegenden Ortichaften Elfershaufen, Machtilshaufen, Rot: 
baufen, Engenthal, Garitz, Sibotenthal, Waſſerloſen, Erlenbach, Weftheim, 
Albertshauſen, Eulzthal, Thulba, Trintbal, Ramsthal, Langendorf und 
Melhorn 1234. Für die Dienfte, welche Albert von Trimberg dem Bifchof 
von Würzburg im Feldzug gegen das Stift Fulda geleiftet, wurde er mit 
Gütern in Schlüchtern belehnt; jein Sohn Konrad erhielt Einkünfte und 
Güter in Rieden und Ettleben in der Nähe der Burg Arnitein und Wit— 
tershauſen bei Euerdorf. Daß die Trimberger auch im Beſitz des Schloſſes 
Arnſtein geweſen, geht aus dem Lehensvertrag vom Jahre 1279 hervor, 
wornach Konrad II. feinem Sohn Konrad die Veſte Arnftein, dem Hoch— 
ftifte ganz Trimberg bejtimmte. Da nah dem Tode des Vaters der Sohn 
den Vertrag umftürzen wollte, mußte er nad dem unglüdlichen Ausgang 
einer Fehde ſowohl Trimberg als auch Arnſtein ausliefern,; er erhielt zwar 
dafür Burg und Stadt Biſchofsheim, doch nur pfandweile. Im %. 1292 
wurde er unter die Burgmannen der würzburgiichen Veſte Karlburg auf: 
genommen. 

Nah dem Erlöfhen des trimbergifhen Gefchlechtes 1379 fielen deſſen 
Beligungen vollends dem Stifte anbeim. 

Zu Thüngen (Tungidi) treffen wir im zwölften Jahrhundert ein 
jelbftändiges adeliges Geſchlecht; doch it es Feineswegs wahrſcheinlich, 
daß die Freiherren von Thüngen, die im Jahre 1465 vom Kaifer Friedrich 
das Recht erwarben, dort eine Stadt zu erbauen, von jenen Dynajten ab: 
zuleiten jeien; denn Schloß und Dorf Thüngen gehörten im dreizehnten 
Sahrhundert den Hennebergern; 1292 an Würzburg verfauft, fommen fie 
1310 wieder an Henneberg zurüd. 

Im nördliciten Winkel unſeres Kreijes ijt die Burg Tann ſchon im 
dreizehnten Jahrhundert Sig eines Herrengeſchlechtes, das im folgenden 
Säculum die Hälfte der Burg den Grafen v. Henneberg zu Lehen aufträgt. 

Im Landgerichte Gerolzbofen bei Altinannsporf jind nod die Ruinen 
der Burg Zabeljtein jichtbar, der Stammburg eines fränfijchen Ge: 
ſchlechts, deſſen älteite Linie ſchon im Jahre 1168 ausgeitorben jein joll, 
worauf die Herrihaft an Würzburg kam und von diejem lehensweife einer 
jüngeren Linie übertragen wurde, deren Glieder in Urkunden des dreizehn: 
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ten Jahrhunderts bie und da auftreten. Heinrich, der legte dieſes Zwei: 
ges, ‚hinterließ das Befigthum feiner Tochter, die an einen Grafen von 
Hobenburg vereheliht war. Die Hohenburger verkauften es 1303 an das 
Hochſtift Würzburg, das überall, wie wir jahen, bequem und fiher durch 
fäuflihen Erwerb, Pfandihaft zc. für das Wahsthum feiner Macht jorgte, 
unterftügt von der nagenden Zeit, die unaufhaltiam Grafen: und Ritter: 
burgen verödete. 
III. Das Stift Fulda. 

In ähnlicher Weile, wie dem Hoditift in Oftfranfen, war es aud) 
der Abtei Fulda gelungen, zu bedeutendem Grundbejig und ausgebreiteten 
Lebensverbindungen und dadurh auch in eine hervorragende politiiche 
Stellung zu gelangen. Man erinnere fih nur an die befannte, von Arnold 
von Lübed erzählte Scene auf dem Neichötag zu Mainz 1184. Als bei 
der Krönung des jungen Heinrich der mächtige Erzbiichof Philipp von Köln 
ſich anſchickte, dem Kaijer zur Linken zu fiten, beflagt fi der Abt von 
Fulda, daß ihm dadurch ein aus alter Zeit herrührendes Vorrecht entzo: 
gen werde, und wie auf Seite des Kölner Erzbiihofs der Pfaljgraf bei 
Nhein und der Graf von Nafjau, fo ſteht für den Abt von Fulda der 
Landgraf Ludwig von Thüringen ein, da er ja Lehensmann des Stiftes. 

Da es zu weit gehen würde, die Schankungen an das Klofter Fulda 
einzeln aufzuzählen, jo geben wir kurz die Grenzen des Fuldiihen Haupt: 
gebietes, jo weit jie unjeren Kreis berühren, an, der Darftellung Leo’s 
(a. D.) folgend. Schon frühzeitig gehören die Gegenden öftlih der Fulda 
bis zu den Quellpunften der meiften rechten Nebenflüffe zur Abtei. ALS 
nördlichiten Punkt an der Haune it Burghaun und mehr öftlih Butlar 
an der Uljter anzunehmen. Dazu kamen bedeutende, von den Trimbergern 
und Anderen erworbene Güter im Saalgau, jo Brüdenau, Klofter Thulba, 
auch das Städtchen Hammelburg u. ſ. mw. 


B. Die territorialen VBerhältnije des zum fogenannten rhei— 
niſchen Francien gebörigen Theiles von Unterfranfen in 
derjelben Periode. 


(Die Quellen ver nachfolgenten Tarftellung wurten ſchen bei ter Literatur, die zu A, MI. angeführt 
wurde und mit ver fie grüßtentbeils zufammenfallen, berüdfichtigt.) 


Der Bezirk Orb war 976 dur Dtto II. theilweiſe in den Beſitz des 
Stiftes in Aichaffenburg gekommen, doh kam der Ort felbit, ſowie der 
Grafenbann durch die Huld Heinrichs IV. 1064 an das Erzitift Mainz, 
von dem die neue Erwerbung lehensweile an die Grafen von Büdingen, 
Ipäter an die Grafen von Hanau überlaffen wurde. 

Das genannte Erzftift it überhaupt im Befige des größten Theiles 
bes rheinfräntiihen Gebietes unferes Kreiſes; allein Leo's Ausipruh, daß 


Abriß der Ortogeſchichte. 379 


nirgends im Reiche die Territorien ſo durcheinander gemiſcht und zerklüftet 
geweſen ſeien wie in der Wetterau, läßt ſich ebenſo auf die Nachbarſchaft 
dieſer Landſchaft anwenden. 

Der Landſtrich am rechten Ufer des Maines, links von der Kinzig, 
zwiſchen den Städten Aſchaffenburg, Hanau und Gelnhauſen gelegen, führte 
ſeit dem vierzehnten Jahrhundert den Namen eines Freigerichts zu Wil— 
mundsbeim oder Freigerihtes Alzenau; außer einer kurheſſiſchen 
Parzelle umfaßt es vorzüglich das unterfränfifche Landgericht Alzenau. 


ALS die eriten Herren dieſes Landbezirfes treten im zwölften Jahr: _ 
hundert die Grafen von Bernbad, deren Stammburg nabe bei dem 
kurheſſiſchen Somborn liegt, auf, zum eritenmal im Jahre 1108 genannt. 
(Steiner, Gejchichte des Freigerichtes Alzenau.) Ueber die nördliche Aus: 
dehnung ihres Territoriums unterrichtet uns eine Urkunde aus dem Jahre 
1139; Erzbiſchof Adalbert II. von Mainz ſchenkt dem Stift Aichaffenburg 
fein Gut zu Hurften (Hörftein), das „im Maingau, in der Grafichaft des 
Grafen Gerhard von Berbach gelegen ift.” Seit der Mitte des zwölften 
Sabrhunderts fehlt es uns aber gänzlich an Nachrichten über diejes Grafen: 
geichlecht; feine Linie mußte erloihen und die Grafihaft an das Reich 
beimgefallen jein, denn von diefer Zeit an bis zum Jahre 1500 lernen 
wir den oben bezeichneten Theil der Grafichaft als Freigericht kennen, unter 
unmittelbar kaiſerlichem Schutz und Gericht. 

Aber im Freigerichte beſaßen zablreihe Herrengeſchlechter eigene Parti— 
eulargerihte. So ſtand Waſſerlos unter der Gerichtsbarkeit des Abtes 
von Seligenitadt, Kahl unter den Grafen von Eppenſtein 2. Ein Lehen: 
brief des Königs Menzel zeigt, daß auch die Grafen von Nined mit der 
Gerichtäbarfeit über freie Leute bei Aſchaffenburg und am Kahlbache belehnt 
geweien jeien; die Burg Mömbris war Rinedifches Eigenthum. 

Die Burg Kälberau, unweit von Alzenau, war Sig eines eigenen 
Herrengeichlechtes, das mahricheinlich bald nad dem Jahre 1227 mit Fried: 
rih von Kälberau, Kämmerer des Erzitiftes Mainz, ausftarb, Nach ihm 
tritt im derjelben Gegend die Familie von Ronneburg, früher hoben: 
lohiſche Minifterialen, auf, die einzelne Theile derjelben wieder an die 
 Brafen von Hanau und Eppenftein verkaufte. Im Sahre 1395 
befanden fich die Gerichte Welzheim und Hörftein in den Händen der Eppen- 
fteiner. 

Das Schloß Alzenau jelbit und das dabei gelegene Dorf Wilmunds— 
beim ftand unter der Gerichtäbarkeit des Erzitiftes Mainz. Kurfürft Johann 
von Mainz befreite 1400 die Pfahlbürger in Milmundsheim von dem 
Zwange der mainziſchen geiftlichen Gerichte, damit der Ort um fo befjeren 
Aufſchwung nehme. Dazu kaufte das Erzitift 1425 die Rechte der Eppen: 
feiner in Wilmundsheim, Hörftein und Kahl. Eo viele Flügel mußten das 
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Anfehen des Faijerlihen Landrichterd im Freigerichte befchatten; er nahm 
auch faktiih nur dem Wortlaute nach die oberfte Stelle dort ein. Um ven 
gerade bier üppig wuchernden Fehden des niedern Raubadels ein Ziel zu 
jegen, belehnte Marimilian I. endlid 1500 das Erzitift Mainz und die 
Grafen v. Hanau mit dem geſammten Freigerichte. 

Dagegen iſt das Eigenthumsrecht des Erzitiftes über Aihaffenburg 
jehr alten Urjprunges. 

Herzog Dtto v. Schwaben hatte das Benedictinerflojter, das jhon im 
achten Jahrhundert in Ajchaffenburg ſich befand, in ein Gollegiatftift ver: 
wandelt und zur Dotation desjelben einen Theil des Speſſartwaldes gege- 
ben, zu weldem Otto Il. 980 das Dorf Mainafhaff und andere entfern- 
tere Güter binzufügte, Herzog Dtto jelbit jpäter nod die Einfünfte zu 
Kleinoftheim und Dettingen beigab, Die Erzbiihöfe von Mainz mußten 
das Etiftsterritorium bald in die Grenzen ihres Gebietes zu ziehen; der 
erite Beweis ihrer Befignabme iſt die Erbauung einer Mainbrüde zu 
Aſchaffenburg durch Erzbiihor Willegis im Jahre 989; im Jahre 1122 
wurde die dortige Burg durch Erzbiſchof Adalbert I1., der einen eigenen 
Bicedom dajelbft aufgeftellt hatte, erweitert und befeftigt. (Dabl, Geſchichte 
von Ajchaffenburg.) 

Südlich an das Nichaffenburger Gebiet ſchloß ſich die Herricdaft 
Klingenberg an. Der erfte befannte Befiger iſt Heinrich Schenk von 
Klingenberg, der im Jahre 1108 genannt wird. Den Mainzoll zu Klin: 
genberg und zu Trennfurth bejaß die Familie als Reichslehen. Die legten 
Schenken waren bejonders freigebig gegen den Deutichherrenorden, denen 
fie 1260 Güter zu Röllbach, 1275 zu Erlenbach ꝛc. überließen. Jutta, 
eine Tochter Philipps von Falkenjtein, vermäblte jih mit Konrad, dem 
legten Herrn von Klingenberg, der ihr die Burg binterließ. ALS fie jpäter 
Konrad von Bickebach heirathete, fam dadurch Klingenberg in den Beſitz 
diefer Familie. Im vierzehnten Jahrhundert dem Erzftift Mainz zu 
Lehen aufgetragen, wurde e3 im fünfzehnten Jahrhundert zur Hälfte an 
die Grafen von Hanau und von diefen an Churpfalz und Heilen verkauft, 
zur Hälfte an die Mannsfelder vererbt und von diefen an das Erzitift 
Mainz veräußert. Im jechzehnten Jabrbundert erit gelangte Mainz in den 
ungetheilten Bejig von Burg und Stadt Klingenberg. 


Im heutigen Landgericht Amorbah, das in der älteften Zeit theils 
zum rheinischen Francien, theil3 zu Ditfranfen gehörte, waren die Grafen 
von Dürn begütert, die ihren Stammjig in dem badijhen Schloß Wald: 
düren hatten. Ihre Geſchichte ift für uns in Dunkel gehüllt. Sie hatten 
die Vogtei über das VBenedictinerklofter Amorbach. Ihr Geſchlecht jtarb 
gegen das Ende des dreizehnten Jahrhundert? aus, und aud ihr Gebiet 
wurde dem mainziichen Territorium hinzugefügt. 
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Viertes Kapitel. 


Spätere Territorialveränderungen bis zur Gegenwart. 


fiteratur. 


Bundſchub, Die Meichsritterfchaft in Aranken, | Brebm, Geſched, Reformation in Hammelsburg. 
Anbang zum 4. Bo. tes topegrapbifchen Serikong Waltau und eirt. MReformationsgefchichte von 


v. Frantken Schweinfurt. 
Schultes, bifter. Bemerkgn. übert. fuccefl. Länver- | Scharolp, 3. Geſchichte d. Wjähr. Krieges in Be- 
W Na Würzburg; im Arc. v. bifl. Ber. 


zuwachs res Bloth. Würzbg., a. D. eye 9 
Seh. Stumvf, Vrüfg. ver Hier. Bemerfan. vd 4; p. 
Hofratbes Schulter über den fuccefiiven Fänter- —— jr —S des —* air 


zuwachs ar. in Berleba. auf Würzb.; im Arc. t. bift. = 
Schultes, Beleuchtung ter von Archivar Stumpf ; 3, p. 10 u. 2; 2; p. 75 x. 

berausgegeb. Prüfung meiner bifter. Bemerkgn. ic. —— Urkunden 3. Erläuterung d. Geſchichte 

in Scultes, verm. Schriften Il. p. 329. des fächl. Fans Rinigierze in Franken, in Schultes 


Sch. Stumpf, Bemerfgn. über das jtaaterechti. ——“ ——* 
Verhaltniß ter Rittergüter in ven pfalzbaveriſch. Geogre.ſtat ee des —— 
fränf. ————— n, im bifter. Archiv f. Franken. —— von Rod: 5— in d. Zeit⸗ 
I. p. 1. u Schrift für Bavern I. p. 99 

—WB —— für tie Geſchichte vet 288 Geſchichte u. Belreibg, gr Start Nichaffen- 
Arantenlandes. 17951797. gun. 

Scharelt, ein Blid in vie —— ger ‚Mel Mei Handbch. ver Geichichte des Ghrchberzog- 
mation im Bistb. W an. . bift. 5.8. tbunıs ers 
für Untermaintr, 3; 3; v. Rotenban, vie fiaatl. une joelale Geftaltung 

Denzing er. — — ——— min Frankens. 
burgs, Im A. d b f. Unterfr 10; 1; 


I Die fränfifhe Reichsritterſchaft vor der Reformation. 

Um fich gegen die Vergrößerungsjuht der Dynaften befjer vertheibi: 
gen und ihre Neichsunmittelbarfeit wahren zu können, wuchjen im vier: 
zehnten und beſonders im fünfzehnten Jahrhundert jene zablreichen 
Bündniſſe der Neichsritter ſowohl unter ſich als auch mit freien Reichs— 
ftädten empor. Dieß muß als der Hauptzwed jener Nittergejellichaften 
betrachtet werden, und e3 iſt nur von ſehr untergeorbneter Bedeutung, daß 
einzelne derſelben das verfallene Rittertbum wieder aufzurichten als ihre 
Aufgabe anzufehen behaupteten. Allerdings traten in viele folder Ver: 
bindungen auch mächtige Dynaften, doch wohl faum um den verblaßten 
Schimmer einer gejunfenen Inſtitution aufzufriihen, jondern wohl nur 
von jener Hauptregel des politifhen Einmaleins bewogen, die 3. B. auch 
Napoleon 1. in den Rheinbund zu treten veranlaßte. 

Der erite Bund von 113 fränfifchen Herren wurde im Sabre 1402 
geſchloſſen; offene Devife: Erhaltung der Freiheit und alten Herfommens! 
Doch erſt jeit Kaifer Sigismund im Jahre 1422 der Ritterjchaft die Frei- 
beit ertbeilte, daß fie fich „mit einander verbinden und vereinigen jollten 
und möchten, wie fie das am beiten zu fein bedünken werde,” gewann aud) 
jenes Bündniß, das im Jabre 1423 erneuert wurde, feſte Geitalt und er: 
böbte Bedeutung; die Gejelihaft führte den Namen: Grafen, Herren, 
Nitter und Knecht im Lande zu Franken. Dadurch, daß die Bilchöfe von 
Würzburg, Eihftädt und Bamberg, die Markgrafen von Brandenburg, die 
Reichsſtadt Schweinfurt ꝛc. fih dem Vereine beigejellten, wurde berjelbe 
allmälich wejentlich verändert; es blieb Tediglich der eine Hauptzweck des 
Bündniſſes, daß die Theilnehmer in ihren Streitigkeiten nur von ihres 
leihen gerichtet werden jollten. 
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Allein bald zeigte es fi, daß die Biichöfe von Würzburg, wie die 
Fürften überhaupt, nur die Rollen der Hechte im Teiche zu jpielen gejonnen 
waren. Separatbündnifje, Privat-Tractäthen u. f. w. follten im Geheimen 
wirken; doc jcheuten fie auch vor offenen Gemaltthaten feineswegs zurüd, 
um ihre Oberherrſchaft geltend zu machen. Wirklich mußte e8 Würzburg 
gegen Ende des 15. Jahrhunderts jo weit zu bringen, daß ber Biſchof in 
einer neuen Einigung „Landesherr” genannt wird. 

Alein ſowohl das Fräftige Auftreten des fränkiſchen Adels ala aud 
die Faijerliche Politik, die den Fürftbiihöfen durchaus nicht zu erhöhter 
Macht verhelfen wollte, bewirkte, daß aud dem Hochſtift Würzburg mit dem 
Namen eines Herzogthbums Oſtfranken feinerlei neue Befugniffe zumuchien. 
Kaifer Karl V. gab, um die übrigen theils eiferfüchtigen, theils ängitlichen 
Etände zu beruhigen, die Erflärung, daß „in dem Herzogtbum zu Franten, 
das der Biſchof mit und neben dem Stift Würzburg zu Lehen empfangen 
wolle, nichts enthalten fein folle, was den Fürftentbümern, Obrigfeiten, 
Gerichtsbarfeiten und Gerechtigfeiten der Andern im Land zu Franken 
ſchädlich fein könne.“ 


II. Weitere Veränderungen bis zum weitphälifhen Frieden. 


Die geiftige und jociale Revolution im Anfang des 16. Jahrhunderts 
fonnte an den jtaatlihen Einrichtungen des Franfenlandes nicht folgenlos 
vorbeigehen. Sie rüttelte dreift an dem Throne des Fürſtbiſchofs von 
Würzburg und jpaltete den Riß im Heerlager des fränfiichen Bundes noch 
tiefer; denn zur Verjchiedenheit der politiihen Zwecke kam jegt auch die 
Schranke religiöfen Zwieipaltes. Wie die neue Lehre faſt in allen freien 
Neichsitädten jogleih Eingang fand, trugen auch die meijten weltlichen 
Herren nicht lange Bedenken, von den dadurch gebotenen Bortheilen Ge: 
brauch zu maden. 

So fam es, daß fait rings um das Territorium des Hod-Stiftes, 
deſſen Einwohner natürlich vorzugsweije bei dem alten Glauben blieben, 
die Lehre Luthers raſch verbreitet wurde. Die Grafen von Henneberg, 
deren Gebiet, wie wir jahen, nordöſtlich an das Stift jtieß, die Grafen 
von Nined, die weſtlichen Nachbarn desjelben, die Grafen von Gajtell, deren 
Befigungen zwifhen dem Würzburgiihen Gebiet und dem Mark— 
grafentbum Ansbach eingejchlofjen waren, und ein Zweig der Werthheimer, 
deren Grafichaft ſüdweſtlich an das Fürftentbum grenzte, traten dem Pro: 
teftantismus bei, aljo gerade die mächtigſten Gejchlechter in unſerem Kreije. 
Der reichäfreie Adel richtete fich zumeift nach dem Belenntniffe des Herrn 
des größeren Gebietes, in dem feine Befigungen eingejchlofjen waren. 

Die neue Spaltung brachte nicht blos mancherlei Rechtsverwirrungen, 
fondern auch erbitterte Fehden unter den Parteien mit fih. Allein man 
darf mit Gewißheit annehmen, daß diefe Ereigniffe nur Kleine Vorfpiele zu 
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bedeutenderen Diſſidien zwiſchen den fränkiſchen Ständen geweſen wären, 
wenn nicht gleichzeitig mit der Abwicklung der Reformationsepochen die 
gährende Zeit noch ein anderes Ereigniß geboren hätte, den Aufſtand 
der niederen Volksclaſſen gegen ihre bisherigen Unterdrücker, die 
ſich deßhalb zu gemeinſamem Kampf gegen gemeinſame Feinde enger an 
einander ſchließen mußten. Seb. Stumpf bemerkt in ſeiner Geſchichte des 
Bauernkrieges in Franken: „Eben ſo mächtig wirkten damals die Begriffe 
von chriſtlicher Freiheit und Gleichheit, als in unſeren Zeiten die Begriffe 
von bürgerlicher Freiheit und Gleichheit; beide wirkten dort, wie hier, um 
jo mächtiger, je weniger fie verftanden wurden: wir ſehen die Erfahrung 
bejtätigt, daß die anerfannte Wahrheit im Menjchen nicht jo allgewaltig 
wirkte, als ein dunkler, noch unerörterter Gedanke, wenn er fich der Ein: 
bildungsfraft bemächtigt hat!” Wer aber fann andererjeits auch die tiefe 
Berechtigung jener ſtürmiſchen Auflehnung gegen das Beftehende abjprechen, 
der die Pariaverhältnijfe des deutichen Bauern in jener Zeit fennt, die 
durch Abgaben und Frohndienfte jo belaftet und gefejlelt waren, daß es 
wohl, wie in Pfeffels Gedicht, eines jterbenden Bauern Hauptbejorgniß 
jeyn fonnte, er werde wohl auch im Himmel frohnmweije donnern müſſen! 
Mährend jhon allenthalben im Reich die Bauern, aufgereizt und unter: 
ftügt durh Anhänger einer damals um ſich greifenden rationaliftijch- 
radicalen Richtung, die weit über Luther, den Theologen, hinausging, ſich 
in Mafjen gegen Obrigkeit und Geijtlichkeit erhoben, bildete ſich auch im 
Würzburgifhen im Jahre 1525 der Bund der „Unendlichen“ und folgte 
bald dem blutigen Beijpiele der anderen Aufſtändiſchen. 

Es ift höchſt bezeichnend für die politiiche Yage in Franken, daß Anfangs 
gerade die mächtigeren Grafen, eiferfüchtig auf Würzburgs Uebermadt, den 
Aufruhr mit Wohlgefallen begrüßten. Die Grafen v. Hohenlohe jollen zum 
Beitritt zu der Nebellenfchaar, die jich jpäter den Namen „chriſtlicher Bild: 
hauſer Bruderbund“ beilegte, gezwungen worden ſeyn; es ijt aber That: 
ſache, daß die Grafen v. Werthheim fich freiwillig mit den Bauern ver: 
* bündeten und daß bejonders Graf Wilhelm von Henneberg die Plane 
derjelben auf jede mögliche Weije förderte. Allein die Fürſten mußten 
bald einjehen, das fie diefe Bewegung nicht zu ihrem Vortheil ausnugen 
fönnten, und nachdem in der blutigen Schladt bei Sulzdorf im Grabfeld 
die Bauern unter ihrem Hauptmanne Florian Geyer von Graf Truchſeß 
v. Waldburg auf's Haupt geihlagen worden waren, ſehen wir, wie der 
nämliche Graf v. Henneberg den Biſchof von Würzburg auf feiner Henter: 
reife begleitet, um die Theilnehmer des Aufftandes zu bejtrafen. — 

Als Graf Wilhelm dringender Schulden wegen genöthigt war, das 
Amt. Mainberg bei Schweinfurt dem Hocdftift gegen das minder be: 
trächtliche Amt Meiningen nebft einer Geldfumme einzuräumen, fügte der 
Biſchof Konrad in die Vertrags:Urfunde die Claujel ein, daß nad einem 
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etwaigen Erlöſchen des hennebergiſchen Mannsſtammes auch Meiningen 
wieder an Würzburg zurückfallen ſolle. 

Die Berechnung des Biſchofs war von glücklichem Erfolg begleitet. 
Das Haus Henneberg erloſch 1583 mit Graf Georg Ernſt. Sein 
Tod rief große GebietSummälzungen in Franken hervor. Die jüomelt: 
lihen Gegenden der Graffhaft waren größtentbeils ſchon mwürzburgiiche 
Leben geworden und fonnten deßhalb fogleich eingezogen werden. Das freie 
Eigentbum der Henneberger follte nad früheren Erbverträgen an das 
Kurhaus Sachſen und das Herzogthbum Sachſen-Thüringen fallen. Kurfürft 
Auguft trat nun mit dem Etifte, das Meiningen zurüdforderte, in Ber 
bandlungen und 1583 wurde ein neuer Taufchvertrag aufgelegt, dem zu— 
folge Meiningen dem Haufe Sachſen als würzburgisches Leben eingeräumt 
wurde und das Stift dafür vormals bennebergifhe Befigungen, die Stadt 
Sauringen mit den umliegenden Dörfern Poppenlauer, Hart, Hendungen, 
Eußenhanfen, Bardorf, Wenkheim, Eibftadt und Brüchs und den Höfen 
Dttelmannshauien und Sambadı erbielt. 

Da das Hoditift 1559 ſchon den größten Theil der Grafſchaft Rined 
als offenes Lehen eingezogen hatte, jo jehen wir jegt deilen Territorium 
in einer Ausdehnung von Eltmann und Melrihftadt bis in den Epeflart. 

Die Territorien des weſtlichen Theiles unferes Kreiies erlitten im 16. 
Jahrhundert Feine wejentlihen Veränderungen. Hier ſpielte das Erzitift 
Mainz diejelbe Rolle wie Würzburg im Often. 

Die wachiende Macht der geiftlichen Fürften drängte die noch unab: 
bängigen Reihsritter zu imnigerer und geordneterer Vereinigung. m 
Sabre 1515 traten 6 fränfifche „Kantone“ zu Windsheim zufammen, um 
zu berathſchlagen, wie fie gegen Fürften ꝛc. Recht zu geben und zu nehmen 
bätten ꝛc. Am Ende des beichloffenen Abjchieds werden als die 6 Kantone 
genannt: Steigerwald, Odenwald, Altmühl, Rhön-Werra, Baunah und 
auf dem Gebirge. Schon damals war aljo die Verfaſſung der fränkischen 
Ritterichaft, die jich bis zur Auflöfung derfelben erhielt, vorhanden. Durch 
feft geordnete Einteilung und regelmäßige Zuſammenkünfte und Berathungen 
eritarkte der Bund mehr und mehr, von den Saifern, deren natürlicher 
Bundesgenolje er war, fräftig gefördert. Im Sabre 1590 erhielt die 
fränkiſche Neichsritterfchaft eine Ritter-Drönung. Im Jahre 1608 wurde 
eine Union geſchloſſen, deren Mitglieder fih unter einander verfprachen, 
„Ehr, Leib, Gut und Blut zur Erhaltung ihrer angeitammten Freiheit 
daranzujegen.” (Bundſchuh, a. D.) 

Der Umfang des fränkischen Ritterfreifes aller ſechs Orte wird in einer 
Urkunde Kaiſer Nudolpbs I. vom 11. Mai 1609 folgendermaßen bejchrieben: 
„Reichsbefreyte Nitterfchafft und Adel der Sechs Drt Landes zu Franken, 
jo feinen Anfang zu Frankfurt am Mayr, nad) dem Knoll, zu dem Sullings- 
wald, an die Werra; dann dießſeits jolches Fluffes an dem Thüringer: 
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und Böheimerwald herum, hinter dem Nortgaw ber, bis an das Herdtfeld 
und berwärts des Kochers, die art hinab, den Nedar zugegen Wimpffen; 
von dannen nah Aſchaffenburg und aljo den Mayn hinunter biß wieder 
gen Frankfurt.” 

Wir müflen näher auf die „Kantone“ eingeben. Nur der Odenwald, 
Rhön und Werra, Steigerwald und Baunach gehören zu unjrem reife. 

Zu dem Ritterorte Odenwald wurden gerechnet das linke Mainufer 
und einige Ortichaften des rechten Ufer von Seligenftadt bis hinab zum 
Nedarthal, der alte Badanachgau; im Landgerichte Marktbreit grenzte der 
Kanton Steigerwald an. Bejonders die Familien von Berlidingen, von 
Wolfskehl und von Zobel waren im bayrijchen Theile des ehemaligen Oden— 
waldes begütert. 

Der Kanton Rhön und Werra ftieß bei Oberlauringen und Trappftadt 
an den Baunachkreis und erjtredte ji von hier aus öſtlich in meiningenjches 
Gebiet, weitlich der Saale entlang bis gegen Lohr und nördlich bis in das 
Fuldiſche Territorium, Der Kanton zerfiel in das bennebergiche Quartier, 
in dem vorzüglih die Familien v. Bibra, v. Stein und von der Tann 
begütert waren, in das Saalquartier, bei weldem die Familien v. Gebjattel 
und von Roſenbach zu nennen find, das Mainquartier, welches meiftens 
Güter der v. Thüngen und v. Münfter, und das Buchiſche Quartier, dag 
außer zahlreichen freien Bejigungen des Etiftes Fulda aud Beſitzungen der 
Familien v. Rojenbad, von Weyhers und von der Tann umſchloß. 

Der Kanton Steigerwald jchloß fich bei Marktbreit an den Odenwald 
an und zog am linken Ufer des Mains bis gegen Eltmann und Baunad), 
am rechten Ufer weitlich bis zum Rhönkanton. Hier waren die Familien 
v. Echönborn, v. Sedendorf und v. Fuchs anſäſſig. 

Der Kanton Baunach hebt bei Zeiligheim bei Schweinfurt an, zieht 
am Main hinauf bis nad Lichtenfeld in Oberfranken und ſchließt fich bei 
Wüſtenbuch an den Steigerwald, bei Oberlauringen an den NRhönfanten 
an. Bon den Reichsrittern des Kantons find hervorzuheben: die Truchjeffe 
zu Wetzhauſen, v. Rotenhan, v. LXichtenftein, v. Greifenflau und 
v. Guttenberg. — 

Der Gegenjag zwiſchen den geiltlihen Fürftenthümern und dem hoben 
und niederen Adel Franfens trat, nachdem gegen Ende des 16. Jahr— 
bundert3 durch den vorhergegangenen Bauern-frieg eine ſcheinbar fejte Ver: 
einigung berbeigeführt worden mar, jogleich jchneidend mieder zu Tage, 
ald die Wogen des breißigjährigen Krieges auch an das Frankenland 
ichlugen. Die Reichsritterichaft ftellte fich fjogleih auf Seite des Pro: 
tejtantismus und verbündete jich auch trog der harten Strafe, die nach dem 
eriten Siege der Katholifen Kaiſer und Liga über fie verhängten, im Jahre 
1631 mit dem Schweden-Könige. Die katholiſchen und proteftantijchen 


Lande wurden nun mehrere Jahre hindurch Schauplatz — Bürger⸗ 
Pavaria IV. 
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frieges und Beute eines zügellojen Soldatenregiments. Nah dem Tode 
Guſtav Adolfs ging die jchwediiche Regierung mit dem Plane um, ihren 
fühnen Bundesgenofjien Bernhard von Weimar an die Epige eines neu zu 
gründenden Herzogthums Franken zu jegen. Der Verfaſſer der Jahrbücher 
des deutichen Reiches ‚unter Heinrich IL, Siegfr. Hirſch, ruft bei Erwähnung 
diejes jpäteren Ereignifies aus: „Orenſtierna's Schanfungsurtunde über das 
Herzogtbum Franken als Lehen der Krone Schweden vom 10 Juni 1633 
und die Heinrichs II. vom Mai 1018: welde Welten liegen dazmwijchen! 
Mir haben die Echtheit der einen zu vindiciren gefucht: wer doch die andere 
als apokryph aus der deutichen Geſchichte entfernen könnte!” 

Doch der dejignirte Herzog Frankens ftarb plötzlich 1639; ver 
Krieg wüthete noh neun Jahre fort und entvölferte das Frankenland in 
folhem Grade, daß nah Abſchluß des weſtphäl. Friedens fremde Coloniften, 
Defterreicher, Schweizer ꝛc. zum Anbau des verwilderten Landes aufgenommen 
werden mußten. War ja doch 3. B. die Stadt Aichaffenburg, nachdem fie 
vorher von den KRaiferlihen geplündert worden war, von Guftav Adolf 
‚erobert, nad der Nörblinger Schlacht von den Spaniern eingenommen 
worden ; im Wechjel des Krieges fiel fie dann den Franzojen, den Bayern, 
zum zmweitenmal den Schweden, wiederum den Kaiſerlichen und endlich 
twieder den Franzojen in die Hände, die fie endlih an Kurmainz abtraten. 

Der meltfäliihe Friede bradte Feine wejentlihen Veränderungen 
für unfere Provinz hervor. Folgende Territorien des fränkischen Kreiſes 
waren auf dem Reichstage zu Regensburg vertreten (Rotenhan, a. D. p. 312): 

I. a) Fürftbistbum Würzburg, 
b) Hoch⸗ und Deutjchmeifter wegen der dem deutichen Orden zu: 
gehörigen Ballei Franken. 
TI. a) Die Herzoge von Sadjen:Meiningen und Coburg, wegen 
Henneberg:Römbild, 
b) die Fürften von Hohenlohe-Waldburg wegen ihres Antbeils 
am Fürftentbum Hobenlobe. 
II. a) Die Grafen von Eaftell, 
b) die Grafen von Werthheim, 
e) die Grafen von Noftig wegen eines Theiles der — 
— 
) die Fürſten von Schwarzenburg wegen der Herrſchaft Seinsheim, 
E die Grafen von Schönborn. 

IV. Die Reichsſtadt Schweinfurt. 

Hiezu noch die Reichsritterſchaft und zwei reichsfreie Dörfer, Gochsheim 
und Sennfeld. Der Deutichherrenorden hatte in unjerem Kreife zwei Com— 
menthureien: Würzburg und Münnerftadt. Die Oberleitung über den 
fränfiichen Kreis war in den Händen eines a und eines 
Kreisdirectors. 


Abriß der Ortsgefchichte. 387 


III. Die Ereigniffe der neneren Zeit bis zur Gegenwart. 


Das vielbewegte achtzehnte Jahrhundert rief in unjerem Kreife feine 
neue Territorialveränderung hervor. Aus den größeren geiftlihen Terri: 
torien fommt wenig Wichtiges zu berichten; in den Eleineren Gebieten trat 
das Unzeitgemäße des Eleinlihen Regiments jener Duodezberricher immer 
deutlicher hervor, die reichäfreien Ritter ſanken immer mehr zu Hofbedien- 
fteten der größeren Territorialherren herab. 

Es ijt daher nicht zu bedauern, daß die Ereignifje des legten Jahr: 
zehents des vorigen Jahrhunderts und der eriten fünfzehn Jahre des neun: 
zehnten Jahrhunderts mit eiferner Ruthe das alte verrottete Herrenſyſtem 
in Franken ausfegten und eine neue Staatsform begründeten. 

Bejonder das Jahr 1803 wurde enticheidend für die Umgeſtaltung 
des Territoriums. 

Bon den drei geiftlihen Kurfüritenthümern blieb nur Mainz beftehen, 
defien Sig jedoch nad Regensburg verlegt wurde. Die Stadt Aichaffen: 
burg aber wurde Hauptitadt eines gleichnamigen Fürjtentbums, das dem 
Kurerzkanzler’ihen Gebiete einverleibt blieb, und auch nachdem der Kur: 
erzkanzler'ſche Staat 1806 in einen Primitialjtaat verwandelt worden war, 
blieb Aichaffenburg die Hauptftadt des primatiichen Fürſtenthums Aſchaffen— 
burg. 

Der größte Theil des fäcularifirten Bisthbums Würzburg, die ebenfalls 
mediatifirte Reichsitadt Echweinfurt und die benachbarten Reichsdörfer 
Gohsheim und Sennfeld gingen an Kurbayern über. Der zu unjerem 
Kreiſe gehörige Theil des ebenfalld jäcularifirten Stiftes Fulda wurde zu 
‚ dem meugebildeten Fürjtenthum Oranien: Fulda geſchlagen. Das fürjtlice 

Haus Löwenſtein-Werthheim erbielt mehrere Befigungen und Rechte des ehe: 
maligen Hocditiftes Würzburg: das Amt Freudenberg, die Ortſchaft Trenn: 
feld, das Kloſter Trifenftein, die Karthaufe Grünau, das Amt Rothenfels, 
die Gerihte Widdern und Thalheim, die Abteien Neuftadt und Brombach, 
die würzburgifchen Rechte und Einkünfte in der Grafichaft Werthheim, das 
Amt Homburg a. M. und die Propftei Holzkirchen. Xegtere beide giengen 
noch im nämlihen Jahre an Bayern über. Die fränkiſche Neichgritter: 
ſchaft blieb no dem Namen nad) fortbeitehen. 

Mochte auch allerdings, wie Notenhan bemerkt, die Wahrheit des 
Sprüchwortes: „Unterm Krummjtab ift gut leben!“ fih den Bewohnern 
Würzburgs in jener Zeit erſt recht fühlbar machen, jo wurde doch auch da- 
mals ſchon der unverkennbare Vortheil der Vereinigung mit einem größeren 
Staate dankbar anerkannt; auch Oberthür, der Banegyrifer der Würzburger 
Biihöfe, muß in feiner Schrift: „Die Bayern in Franken,“ die 1804 er: 
dien, zugeitehen, daß „jein Vaterland unter feinen hierarchiſchen Beherr: 
ſchern lange nicht das geweſen fei, was ji aus einem Staate machen laſſe.“ 

25 * 
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Neue Ummälzungen führte das Jahr 1806 mit fih. Das zum 
Königreich erhobene Bayern trat gegen anderweitige Entihädigung Würz— 
burg an Erzherzog Ferdinand, damals Kurfürften von Salzburg, ab. 
Das neue Kurfürſtenthum blieb nun zehn Jahre jelbitändig,; Ferdinand 
trat am 1. October 1806 der rheiniſchen Gonföderation bei und wurde als 
Großherzog proclamirt. 

Nah dem Abjchluß des Nheinbundes und der Auflöfung des deutichen 
Reiches wurde auch die Mediatifirung der Fleinen Gebiete rafch durchgeführt. 
Die Territorien der Fürften von Echwarzenberg, von Hohenlohe, der Grafen 
von Gaftel und Echönborn wurden zu Bayern geichlagen; die Reichs: 
ritterfchaft, Sowie der Deutfchherrenorden, wurden als aufgelöst erflärt, 
und ihre Beligungen ihrer Lage nad den einzelnen Souveränen unter: 
geordnet. 

Als Grenzlinie zwiihen dem Großberzogtbum Würzburg und dem 
Königreih Bayern wurde in Folge neuer Verhandlungen die Linie von 
Aub nah Schottenftein an der Coburg'ſchen Grenze beftimmt; im Jahre 
1810 wurde dieß dahin abgeändert, daß die Rodach und Itz, legtere bis 
zur Mündung in den Main, als Grenze gelten follten. | 

Durh den Rieder Vertrag vom 8. Dectober 1813 wurde das Groß 
berzogtbum Würzburg wieder an Bayern überlafjen; nachdem Napoleon 
niedergeworfen worden, wurde die Beitimmung dur die Wiener Schluß: 
acte vom 9. Juni 1815, $. 44, betätigt. Das Großberzogtbum, deſſen 
Regent wieder Toscana erhielt, umfaßte damals einen Flädhenraum von 
107 Quadratmeilen mit 340,120 Einwohnern. 

Das Fürſtenthum Ajchaffenburg mit einem Fläceninhalt von 36 bis 

8 Quadratmeilen und einer Bevölkerung von 89,680 Seelen war im 
ve 1810 dur Napoleon in ein Großberzogthum verwandelt worden, 
dad von feiner Kauptitadt den Namen Frankfurt erhielt. Doch blieb 
Aſchaffenburg die Refidenzitadt des Großherzogs Karl, welcher jedoch ſogleich 
nad) der Schlacht bei Leipzig feinen Staat verließ, der nun von den Allür- 
ten in Befig genommen wurde. 1814 murde er dem Kaifer von Deiter: 
reich überlafjen, von diefem dur den Staaatsvertrag vom 3. Juni 1814, 
fowie dur die Wiener Schlußacte, an König Marimilian Joſeph von 
Bayern abgetreten. Zu Bayern kamen auch dur den Staatsvertrag mit 
Defterreih vom 14. April 1816 die früher fuldaifhen Aemter Brüdenau, 
Hammelburg, Weyhers und ein Theil des Amtes Biberftein, ferner Die 
früher kurmainziſchen, dann großberzoglich beffiichen Aemter Alzenau, Amor: 
bah, Miltenberg und das fürftlih löwenſteiniſche Amt Klein-Heubad. 
Dazu wurde noch dur den Vertrag mit Defterreich vom 20. Juni 1819 
das früher badenſche Amt Steinfeld erworben. 
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Citeratur. 


Die beim Hochſtifte bereits aufgeführte, ſodann: Sum Bgkung Im A lerung im eroberten Fürft- 
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So reht im Herzpunfte der fränkiſchen Mainländer, umgeben von 


einer milden, reichgejegneten Natur liegt Wirzburg,!) die Metropole der 
Provinz. Der Main theilt diejelbe in das Mainviertel am linken, weit: 
lihen, und in die eigentliche, Etadt am rechten, öjtlihen, Ufer des Fluſſes. 
Auf jenem, hoch oben am Marienberge, ijt die erite Anfiedlung zu fuchen. 
Möglid, dag ſchon die Römer auf demjelben ein Caſtell hatten. Eo viel 
ijt gewiß, daß von dort herab einjtmals die Reſidenz der Herzoge in die 
oftfränfiihen Lande blidte.?2) Hieher hatte zu Ausgang des 7. Jahr: 





N) Die äftefte uns erhaltene Namensform (704) ift Wirziaburg; fie bedeutet „Burg 


auf einer Anhöhe”. Schon im 12. Jahrhundert findet fi) das witerfinnige Herbipolis, 
dem fich im 16. Jahrhundert das ebenfo fehlerhafte Würzburg anſchloß. — Der 
befannte Mathematiter 4. Goldmayer rübmte fih 1645 die genauefte Wiffen- 
ſchaft von der Zeit der Gründung Wirzburgs zu haben. Nah ihm wurde bie 
Stadt 3782 Jahre nah Erfchaffung der Welt, alfe 3 Jahre vor Ehrifti Geburt, 
am Donnerftag den 27. Februar, um 11 Uhr 33 Minuten Bormittags gegründet. 


2) Bon der Mitte des 13. bis ins 18. Jahrhundert refidirten dortfelbft faft ununter- 


brochen die Fürftbiichöfe. Im den Jahren 1468—1495 wurde Marienberg ver- 
ſchönert, aber auch ſtärker befeftigt. 1572, 1600, 1606 und 1617 erlitt die Burg 
bedeutenden Schaden dur Brände; 1631 wurde fie von den Schweden einge 
nommen; 1635 wurbe bie Feſte wieder an den Fürftbifchof zurüdgegeben, ver, 
nachdem 1648 Marienberg als Reichsfeftung erflärt worden war, ibre Fortificationen 
erweiterte und verftärkte. Bon 1703 an wohnten die Fürſtbiſchöfe in der Stabt 
in ihren Höfen bie die jetzige neue Reſidenz erbaut war. 1796 wurde bie Fefte 
von den Franzofen durch Kapitulation genommen, 1800 von gallo-batavijchen 
Truppen befchoffen und fam 1801 in ihre Hände. Nach tem Lüneviller Frieden 
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bunderts der Brite Kilian feinen Stab gefegt, um den Samen des drift- 
lihen Glaubens in Dftiranten auszuftreuen. Er fand mit zwei Gefährten 
in der Gegend von Wirzburg den Martyrertod. Als diejer feurige Ber 
fenner nicht mehr war, ſchoß wieder wuchernd das alte heidnijche Unkraut 
zwifchen der jungen chriſtlichen Pflanzung empor und eritidte fie. Der 
alte Herzog Gozbert und die Eeinen blieben wohl Ehriften, aber bei dem 
großen Haufen reiften die Lehren Kilians nicht zur Frucht. 

Grit gegen die Mitte des 8. Jahrhunderts wurde das Bekehrungs— 
werk der Ditfranten von dem bl. Bonifaz unter Mitwirkung der fränkiſchen 
Hausmaier vollendet und durch die Erridtung mehrerer Bisthümer feiter 
begründet. Unter vdenjelben war auch Wirzburg. Der erite Bilchof 
Burgbart, ein Landsmann Bonifaz's, taufchte 742 den Marienberg mit 
der Kirche!) dortfelbit von der damaligen Beligerin Jmmina, der Tochter 
Herzogs Hetan, gegen den Ort Karlsburg ein, ließ dorthin die aufge 
fundenen Gebeine Kilians und feiner Gefährten bringen und beftimmte den— 
jelben zu feinem eigentlihen Biſchofsſitz. Bald darauf ließ derſelbe über 
der angeblihen Stelle der Ermordung die Salvatorfirde?) (das jegige 
Neumünfter) erbauen und die genannten Neliquien dortjelbit beijegen. 
Am Fuße des Marienberges gründete derjelbe Biſchof 751 ein Klofter zu 
Ehren der bl. Maria, des hl. Andreas und Magnus und begabte dasjelbe 
mit verjchiedenen Einkünften, darunter mit den Pfarreien zu Höchberg, 
Sonderhofen und der Kirche auf dem Marienberge. Dasjelbe jtand damals 


* 


räumten fie dieſelbe. In den Jahren 1806—1807, 1809, 1813 ſah fie wieder 
Franzoſen in ihren Räumen, und wurde im letztgenannten Jahre vom Grafen 
Wrede fieben Monate lang blofirt, bie am 21. Mai 1814 die Franzoſen abzogen. 

N Hetan, ein Sohn des Herzogs Gozbert foll Diefelbe 706 erbaut haben. 

2, Im Jahre 854 zerftörte der Blitz dieſe Kirche, 990 erbaute Graf Einbart von 
Rotenburg auf ber Brandftätte ein Meines Oratorium zu St. Kilians Grab, das 
fih bis zum 11. Jahrhundert bielt. Bifchof Heinrich 1. führte ſodann über der 
Gruft der Heiligen eine neue Kirhe und ein neues Klofter zu Ehren des heil. 
Iobannes auf („Stift zum neuen Miünfter“); das Stift nahm durd fromme 
Schenkungen und Abläffe einen bebeutenten Aufihwung. 1260 wurde das Stift 
regulirt, 1346 bie Kirche reftaurirt und von dem berühmten Maler Arnold von 
Wirzburg mit herrlichen Gemälden ausgeibmüdt. 1592 lich das Stift zur Auf- 
bewabrung ter Gebeine der drei Heiligen einen herrlichen Religuienichrein aus 
Silber fertigen, der aber 1794 zur Zeit der Erichöpfung ver Landescaſſe in bie 
fürftlihe Münze zum Cinfchmelzen wanderte. In der Mitte des vom Kreuzgang 
umichloffenen „Luſſamgartens“ (Grasgartens) unter einer Linde war ber vom 
Waltber von der Bogelmweide (circa 1160— 1170 geboren) geftiftete Atunge- 
berd, auf tem in 4 bortjelbft eingebauenen Bertiefungen die Bögel täglich Körner 
und Waffer erbielten. Die Stiftung dieſer Vogelweide wurde fpäter in eine 
Semmelipende an die Chorberren verwandelt. In einer Niſche an ber ſüdöſtlichen 
Seite ber Kirche errichtete 1843 ber hift. Verein für Uuterfranfen und Ajcaffen- 
burg dem großen Minnejänger ein Denkmal. 
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außerhalb des Thores, an der Stelle, wo fich heutzutage die fteinerne Bild- 
ſäule des hl. Andreas findet.) Allmälig gedieh Wirzburg zum Central: 
punfte der am Mittelmaine gegründeten geijtlihen und weltlichen Herrichaft. 

Schon im Jahre 779 finden wir deſſen Marfung auf den beiden Ufern des 
Mains ausgebreitet. Der weitliche Theil faßte ungefähr drei Viertheile, der 
Öftliche ein VBiertheil des Flächeninhalts der ganzen Markung in fi; der 
legtere grenzte nordwärts an die Veitshöchheimer und Dürrbacher, ojtwärts 
an die Lenzfelder und Notendorfer, ſüdwärts an Die Gerbronner und 
Randersaderer Markung, der weitliche war ſüdwärts von der Heidingsfelder, 
wejtwärt von der Eifinger und nordwärts von der Oberleinader und 
Margretshöchheimer Markung eingeſchloſſen. 

Im Jahre 862 wurde der Grundſtein zu einem neuen Dome?) ge: 
legt. Zu einer Ummauerung der Stadt fam es erfi im 10. „Jahrhundert. 
Die Hunen hatten zu wiederholten Malen das Bisthum Wirzburg mit 
Mord und Brand zerftört, waren auch vor die Stadt gerüdt und hatten 
zwifchen ihr und dem Klojter Himmelspforten eine Verſchanzung angelegt, 
um Wirzburg zur Uebergabe zu zwingen. Dieje Einfälle und vicle Fehden 
mit den Nachbarn veranlaßten die Biſchöfe mehr als bisher an ihre per: 


1) Im Jahre 985 wurde die baufällige Kirche von Biſchof Hugo wieder bergeftellt 
und bortbin aus dem Neumünfter die Gebeine des heil. Burghart transferirt. 
Seit diefer Zeit hie fie Burgbartsfirde. 1033 brannte die Kirche ab, aber 1042 
erjtand an dem beutigen Platz ein neues Gotteabaus. 1464 wurde die Abtei 
in ein adeliges Chorberrenftift verwandelt, 1494 und 1495 Die Kirche weſentlich 
verichönert. 1525 wurde fie von den Bauern vermwüftet und ausgeplündert, ein 
Schidfal, das fie 1631 zum zweiten Male von den Schweden erfuhr, weiche auch 
das Haupt des heil. Burghart in einer fülbernen Büſte geraubt baben jollen. 


2) In der Nähe des Kiliansgrabes Hand ein kieines Kirchlein. Den Play vesjelben 
und einige umliegende Häuſer wählte Biſchof Arno, Graf zu Entjee, zur Erbauung 
eines neuen Domes. Im J. 891 eingeweiht, wurden die Reliquien des heil. 
Kilian und feiner Gefährten, Totnan und Kolonat, dorthin verbracht. Im Jahre 
922 wurde and diefer Dem ein Raub der Flammen. Ein Jahr fpäter begann 
Biihof Dietho, Graf zu Kaftell, ven Wiederaufbau desjelben. Biſchof Bruno ver- 
ihönerte und erweiterte (1042) das Gotteshaus. Auch Meifter Enzelin legte (1133) 
Hand an deffen Reftauration. Aber der noch aus Holz erbaute Dom bielt nicht 
lange Stand, jo daß Biſchof Hermann von Wirzburg (1230) und auf defjen Bitten 
auch Biſchof Siegfried von Mainz (1237) Abläffe für die Spender milder Gaben 
ausichrieb. Aber der erfigenannte Bifchof mußte noch mehrmals zu dieſem Mittel 
feine Zuflucht nehmen bis die nöthigen Summen aufgebracht waren, die ein Um— 
ban in Stein erforderte.” Um die großartigen und koftipieligen Neftaurationsgedanten 
Biihof Hermanns zu realifiren, beſchloſſen Biſchof und Domftift gemeinſchaftlich, 
daß nach dem Tode eines jeden Domberrn ein ganzer Jahrgehalt jeiner erledigten 
Bfründe unter dem Titel annus fabrice in den Baufonds des Domes fliehen 
jollte — eine Einrichtung die mit wenigen Unterbrechungen bis 1803 ſich erbielt. 
Dadurch waren die Mittel geichaffen, den Dom allmälig in feiner jegigen Geftalt 
berzuftellen. 
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fünliche Sicherheit und den Schuß ihres Eigenthbums und ihrer Unterthanen 
zu denfen. Sie zogen eine Mauer um ihre Wohnftätte. Die fichtlichen 
Vortbeile derjelben lodten immer mehr Leute vom Lande in die Stadt — der 
Bann wurde zu enge und gegen die Mitte des 11. Jahrhunderts eine Er: 
weiterung desjelben nöthig. Im Jahre 997 erbaute Biichof Heinrich J. 
auf einer Anhöhe unweit der Stadt eine Kirche zu Ehren des bl. Johan: 
nes nebit einem Collegium für Canoniker.) Durd reihe Schenkungen vom 
Adel und den Bürgern gelangte das Stift bald zu großem Reihtbum und 
Anſehen und wurde vom päpitliden Stuhle mit dem Bollzuge kirchlicher 
Genfuren, Ercommunicationen 2c. 2c. betraut. Unter demſelben Bifchof 
entijpann fih ein Etreit zwiſchen Wirzburg und Heidingsfeld wegen der 
Markung, der mit Hilfe einer alten darauf bezüglichen amtlichen Feſtſtel— 
lung aus dem Jahre 779 beigelegt wurde. Im Jahre 1030 wurde dem 
Biihof Meginhart vom Kaifer Konrad die gemeine Münze, der Wafjerzoll, 
ver täglide Marft und der Landzoll an allen Orten in der Stadt, ie 
folder vor Zeiten beitanden hatte, beftätigt, und ihm erlaubt, alljährlich 
vom 17.—24. Auguit eine Mefje?) halten zu dürfen, zu welcher jeder, der 
diefelbe bejuchen will, Friede, Geleit und Recht genießen ſolle. Diejelbe 
wurde in der Folge auf den St. Kilianstag verlegt und dauerte 8 Tage 
(9.—23. Juli). 1077 wurde die Stadt vom König Rudolf belagert, weil 
fie zu König Heinrih IV. gehalten hatte. Die Belagerer mußten aber 
ohne Erfolg abziehen, zumal da Heinrich mit einem großen Heere zum 
Entjag beranzog. Im Jahre 1078 wurde König Heinrib vom Könige 
Nudolf bei Mellrichſtadt geihlagen und mußte ih nah Wirzburg zurüd— 
ziehen Die Stadt ftand treu wider Papſt und Bifhor zu ihrem unglüd» 
lichen Könige. Heinrich entjegte den Biſchof Adalbert und berief Meginhart 
an deſſen Stelle, welder jedoch 1085 von dem vertriebenen Adalbert und 
dem Gegenkönig Hermann in Wirzburg belagert, und, nachdem die Stadt 
jich ergeben hatte, wieder vertrieben ward. Die Truppen Heinrichs führten 
ihn jedoch bald wieder zurüd, und Adalbert flüchtete in feine Heimath nad 


N) Unter ben Streitigleiten ber Bürger mit den Bilchöfen und feindlichen Anfällen 
hatte das Stift viel zu leiden. 1657 wurde das Klofter in die Stabt übergeficbelt 
und 1670—1691 ber jetzt ftebende herrliche Bau unter manchen Hinberniffen von 
Antonio Petrini bergeftellt. 1803 wurde das Stift fäkularifirt. 


2) Wirzburg bat noch zwei andere Mefien, die vom Bifchof Hermann 1226 gegrin- 
dete Allerbeiligenmeffe (vom 2.—16. Nov.) und die vom Biſchof Wolfram 1338 
ins Leben gerufene St. Gallenmeffe, welche am 19. Dct. anfieng und 14 Tage 
dauerte. Letztere wurde aber bald wieber aufgehoben, An ibre Stelle trat die Mitt- 
faftenmeffe, welde vom Montag nad Dculi bis zum Mittwoch vorm Balmfonntage 
währt. Die Kilians- und Allerheiligenmefje wurden urjprünglich auferbalb ber 
Stadt, dein Mainufer entlang, abgebalten, dann aber in die Domſtraße und ben 
Kürſchnerhof verlcgt. 
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Lambach. Im Jahre 1122 ſah Wirzburg einen Reichstag, 1130 ein Con— 
cilium in feinen Mauern, auf welch’ legterem Innocenz II. ala Papſt an: 
erfannt wurde. 

Im Jahre 1140 gründete Biſchof Embricho für jchottifche Geiftliche 
und Wanderer ein Hofpitium zu Ehren des bl. Jakob.) Ym gleichen Jahre 
gab es Streitigkeiten zwijchen der Bürgerfchaft und dem Burggrafen und 
Bogt Gottwalt v. Henneberg; die erſtere beflagte fih beim Biſchof Embricho 
über widerrechtliche Beichwerungen bei Ausübung der vogteilichen Geredht: 
fame. Es wurde dahin verglichen, daß die Weiber von allen Beiteuerungen 
befreit jein, die Männer jedoch außer den domftiftiichen Zinfen dem Vogte 
einen Metzen Haber und zwei Pfund Heller Vogteigebühr geben follten, und 
nad dem Tode irgend eines Einwohners deſſen Beitbaupt oder beites Kleid. 

1151 bielt König Konrad einen Reichstag in Wirzburg, ein Jahr 
fpäter Kaifer Friedrich J. wohin Heinrich Jaſomirgott von Bayern und 
Heinrich der Löwe von Sachſen geladen wurden, um dafelbit ihren Streit 
wegen des Herzogtbums Bayern zu vergleihen. Die Sade wurde aber 
erſt, weil Heinrich Jaſomirgott nicht erfchienen war, im folgenden Jahre 
zu Worms zum Austrag gebradt. 1156 in der Woche nah Pfingiten 
(19:— 26. Mai) hielt Friedrih im Hofe zum „Katzenwicker“?) fein Beilager 
mit Beatrir von Burgund, die ihrem Gemahl Burgund und die Provence 
zugebradht hatte. Im Jahre 1159 mar ebenfalls ein Reichstag zu Wirz: 
burg und im Jahre 1165 wurde auf einem Concilium dortjelbft Paſchalis III. 
zum Papſte gewählt. 

Zwei jehr wichtige Reichstage folgten ſich wieder. Auf dem erfteren 
1168 ward dem Bijchofe Herold vom Kaijer Friedrich I. der Beſitz der alt: 
hergebrachten fränkiſchen Herzogswürde mit allen dazu gehörigen Freiheiten 
und dem berzoglichen Landgerichte bejtätigt. Dadurch wurde dem Biſchof 


N Es wurde auf dem Hügel Girberg gegründet und micht gering dotirt. Sein 
Gründer verordnete auch, daß fein Leichnam die erfte Nacht nach feinem Tode iu 
der dortigen Kirche ausgeftellt und dann erft im Dome begraben werden folle. 
Dieß fand auch bei allen jeinen Nachfolgern ftatt, jolange der Marienberg ihre 
Kefidenz war. Seit 1460 gerietb die Abtei allmälig jo in Berfall, daß fie 1497 
von Mönden ganz verlaffen war, und Bifchof Lorenz von Bibra mit Genehmigung 
bes Papftes Alerander V. drei Eonventualen aus St. Stephan zur Wiederbelebung 
des Stiftes jenden mußte. 1595 erhielten wieder Schotten diefelbe, 1803 wurde 
fie ſäkulariſirt. 

2) Diefer Bau, urkundlich „cazenwichus“ geheißen, wurde ſchon ſehr frühe zunächſt 
der uralten Rulandswarte zur Bertheitigung des Rennwegthores aufgeführt. Seit 
1290 ericheint eine Kamilie „vom Katzenwichus“; 1401 erkaufte Biſchof Johann 
ber I. den Hof für die meuerrichtete Univerfität. Als dieſe jedoch ſehr bald wieber 
aufgelöst wurde, gelangte er in ben Befig des Domftiftes. Im 3. 1580 wollte 
man benjelben wieder zum Univerfitätsgebäude umgeftalten, bie bereits begonnenen 
Bauarbeiten wurden jedoch wieder aufgegeben, und es wohnten bis zur Sälulari⸗— 
jation Domcapitulare in demjelben. 
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im ganzen Herzogthbum’Wirzburg und deſſen Grafſchaften über Raub, Brand, 
Leibeigenthum, Lehenweſen und Blutrache zu Gerichte zu figen geitattet. 

Auf dem zweiten Reichstag 1180 wurde Heinrich der Löwe wegen 
feiner Treulofigkeit vom Kaifer feiner Würden und Lande entjegt. 

Aus dem Ende des 12. und Anfang des 13. Jahrhundert haben wir 
nicht3 ‘Bedeutende aus der Geſchichte der Stadt Wirzburg zu berichten. 

Bewegter, aber auch leidenſchaftlich getrübter — ſich ihr Geſchick 
gegen die Mitte des letztgenannten Jahrhunderts. 

Die Gegenſätze von „Kaiſer“ und „Papſt,“ welche BER Deutichland 
in zwei feindliche Heerlager jchieden, jonderten aud in den Städten die 
geiftlihen und weltlichen Elemente zum Unheil ihrer inneren Entfaltung 
und Sraftentwidlung. 

Nirgend vielleicht war dieſe Parteiung zu einem jchärferen Ausdrude, 
zu ichwerern Folgen gedieben als gerade in Wirzburg. 

Faft zwei Jahrhunderte lang loderte die Flamme des Aufrubrs und 
der Empörung in ver alten Bijchofsitadt und eritidte mande Saat im 
Keime. Diejer unglüdjelige Zwieſpalt hat dortjelbit den Aufſchwung der 
Induſtrie und des Handel3 trog der günitigiten Lage nad allen Rich— 
tungen gehemmt; er verkehrte die urjprünglicen Gegenfäge zwiſchen „An: 
bänger des Papſtes“ und „Anhänger des Kaijers“ in einen leidenjchaftlich 
wilden Kampf zwiichen dem „Praffentbum“ und „Bürgerthum“ diejer Stadt. 
Kleine gegenjeitige Reibungen bildeten den Anfang, und im Jahre 1253 
jtand Wirzburg im vollen Aufrubre. Ein Borwand zum Beginne der Feind: 
jeligfeiten war leicht gefunden: die Bürger forderten die Geiltlichen zur 
Mittragung aller Gemeindelaften, Wachdienſte und Steuern auf, verjagten 
aber ihrerfeits Zehnten und Gilten. 

Biſchof Hermann jchleuderte Bann und Interdiet auf die Bürger und 
dachte mit Hilfe der ftiftiichen Grafen, Herren und Ritter, die er insgeheim 
einzeln nad Wirzburg bejchieden, einen Gewaltjtreih gegen die Stadt aus: 
zuführen. Der Anjchlag wurde verrathen. Die Bürger überfielen die 
Ritter und nabmen den Bilchof gefangen. Gebunden trugen jie ihn vor 
das feſte Schloß auf dem Marienberge und forderten die Bejagung im 
Namen des Bifchofs zur Uebergabe auf. Die Burgmannen erwiderten, fie 
fünnten das Schloß nicht eher übergeben als bis der Biſchof, feiner Bande 
ledig, ihnen in Perjon die befeblen würde. Man entfejjelte den Biſchof; 
in diefem Augenblid machte die Beſatzung einen Ausfall, entriß den Bür: 
gern den Biichof und eilte mit ihm. in die Veſte zurüd. Die Bürger 
mußten unter dem Spotte der Bejagung abziehen. Ihre Wuth kehrte fi 
nun gegen den Klerus in und um Wirzburg. Sie beraubten und ver: 
brannten die Klöfter und kirchlichen Gebäude, nahmen Geiftlihe ge 
fangen und gaben diefelben nur gegen ein hohes Xöfegeld zurüd. Fehde 
reihte jih an Fehde, man verjtärkte ſich mit Bundesgenojjen und jehlug 
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förmliche Feldſchlachten, eroberte Städte und ſchloß dann wieder äußerlich 
Frieden, ohne den innern, tiefgewurzelten Hab aufzugeben, der alsbald 
wieder zur alten Feindjeligfeit verlodte. Diejer Zuftand dauerte unter 
den Bilchöfen Andreas von Gundelfingen, Wolfram von Grumbah und 
Dtto II. fort, bis endlich Gerhart von Schwarzburg die Bürgerempörung 
nad einem legten, ununterbrocdhenen, dreijährigen Kampfe, der mit der 
Schlacht bei Bergtheim jein Ende fand, dämpfte (1400). Die Haupträdels- 
führer der legten Empörung wurden hingerichtet, die Bürger von Wirzburg 
verurtheilt, den Etiften zu St. Burghart und Haug, dem Schottenklofter, 
den Abteien zu St. Ara, St. Marz, ıc. zc. für erlittene Verluſte 40,000 
Pfund Heller innerhalb der nächiten vierzig Jahre zu bezahlen. 

Einiges aus diejer Zeit der Wirren fei noch hervorgehoben. König 
Heinrih VI, hatte auf dem Reichstage zu Worms am 23. Januar 1231 
alle Zünfte im deutichen Reiche, jo auch jene im Bisthum Wirzburg, abge: 
ſchafft. Einzelne derjelben waren aber jpäter wieder erneuert worden. 
Biſchof ring und das Domcapitel wollten diejelben neuerlih aufheben 
(1265); ihre Abficht jcheiterte jedoh an dem Fräftigen Widerftand der Bür- 
ger. Was auch Bilhof Berchtold vergeblich verſuchte (11. Aug. 1279), 
gelang endlich doc dem Biſchof Mangold (8. Oct. 1294). 

Neben diejen innern Kämpfen waren die Wirzburger auch mit König 
Adolf in Streit gerathen. Sie meigerten fih, eine von ihm geprägte 
Münze anzunehmen, und braden wiederholt die auf feinen Befehl mit 
ihrem Bilchof geichlojjienen Verträge. Deßwegen belegte er jie mit der 
Reichsacht. Später wendeten fie jih an feinen Nachfolger Albrecht mit 
der Bitte, die Stadt wieder in Gnaden aufzunehmen. Die an ihn abgeord: 
nete Gejandtichait erhielt den Beſcheid: Albrecht werde in Perjon nad 
Wirzburg kommen und jeinen richterlihen Ausiprud ihun. Alſo geſchah 
es auch. Die Acht wurde aufgelöst, die Stadt in Schuß aufgenommen und 
ihr die alte Freiheit und das verbriefte Recht bejtätigt. Der König jelbit 
jedoch bedingte fih auf Lebenszeit 30 Fuder Wein des Jahres aus. Am 
Tage des hl. Adauctus (30. Aug. 1303) wurde dieſer Füniglihe Macht: 
ſpruch gegeben. 

Groß war der Jubel der Stadt. Der Nath gab dem König zu Ehren 
ein großes Gaftmahl im fogenannten „grünen Baum“ ?), und die Jünglinge 


% Bgl. Wegele, Fürftbiichof Gerbard und der Städtekrieg im Hochſtifte Wirzburg. 
Nördlingen 1861. ' 
2) Grünbaum beit der zur Pinfen des 1453 erbauten Grafen» Edhart- Thurmes 
angebante Flügel. Diefer Bau wurde 1618 reftaurirt und bient jet, wie ſchon 
früher, gewerblichen Zweden. Dort war aud die Rathhausſchenle, in der ber 
„Kilians- und Adauctustanz* gefeiert wurde. Cine ähnliche Beluftigung am gleichen 
Ort ging ebenfalls mit den Schwebenkriegen zu Grabe. Zur Feier des St. Kilians- 
tages wurbe nämlich ein großer, mehrere Tag währender, Tanz gegeben, ben Abel, 
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und Jungfrauen Wirzburgs führten vor feiner Tafel im feftlihen Echmude 
Tänze auf. Bis zu den Schwedenkriegen erhielt fi von da ab der Braud), 
daß alle Jahre die Mitglieder des Rathes mit ihren Familien zu Schmaus 
und Tanz an dem genannten Tage fih im „Grünenbaum“ einfanden. 

Kaum waren die Etreitigfeiten zwijchen dem Biſchof und der Bürger: 
ſchaft beigelegt, erhoben fih ſchon wieder neue. Die maßloje Verſchwen— 
dung Biſchofs Johann!) hatte den Ummwillen der Domcapitulare wachge— 
rufen (1427). Auch die Städte Wirzburg, Neuftadt, Haßfurt, Gerolds: 
bofen ꝛc. xc. traten auf ihre Seite. So zogen fi die rrungen bis zum 
Tode Johanns bin und ruinirten die Finanzen des Hodjitiftes derart, daß 
das Domcapitel im Jahre 1440 ernitlich daran dadıte, das Stift mit feinen 
Rechten, Leuten und Beligungen dem deutfchen Orden unter der Bedingung 
"zu übergeben, daß derfelbe die Schulden bezahle, jedem Capitular eine an: 
ftändige Rente reihe, und die hiezu nöthige päpftliche und Faijerliche Be— 
willigung auf feine eigenen Koften erwirke. Nur die feurigen Reden Gregor 
von Heimburg verhinderten dieß. Die Lage des Stiftes verbeflerte ſich aber 
erit ala Rudolf von Scherenberg, der „zweite Stifter des Bisthums,“ den 
biſchöflichen Stuhl beitiegen hatte (1466). 

Im Jahre 1474 begann man mit dem Bau einer neuen jteinernen 
Brüde, die eine Länge von 603 Fuß bat, und auf deren Bfeilern vierzehn 
folofjale Statuen fränkiſcher Landesheiliger feit dem 18. Jahrhundert fteben. 

In der frübeiten Zeit mag wohl eine bölzerne Brüde den Verkehr 
zwijchen den beiden Stapttheilen unterhalten haben. Die erjte jteinerne 





Klerus und Bürgerichaft im glängendften Putze befuchten; — der Pöbel jedoch 
feierte 3 Tage lang feinen Kılianstag im „Nildenmaine,“ wo das Ritterftift zu 
St. Burgbart 3 Tage lang feine burch ein Privilegium während diefer Zeit acci® 
freien Weine um ein Spottgeld verzapfte. Im Grünenbaum wurde vom Stabt- 
rathe auch die Mahlzeit „ber Jakobsſenglein“ (Heiner gebadener Mainfiſche), das 
ſogenannte „Oſtereſſen,“ das „Faſtnachtsmahl“ und die jedesmalige Bürgermeiſter⸗ 
mahlzeit gehalten. Mit der Sälulariſation des Hochſtiftes verſchwanden auch alle 
dieſe letztgenannten Herkommen. 

1) Eine Thatſache zeichnet die Geſinnung Biſchofe Johann. Im Jahre 1422 famen 
die beiden Markgrafen von Brandenburg und die Biſchöfe von Bamberg und 
Wirzburg liberein, ſämmtliche Juden an einem beftimmten Tage einzufangen und 
auszuplündern. Diefe Schandthat bradıte dem Wirzburger Biſchof 60,000 Gulden 
zu — ein Heines Suümmchen jedoch für einen ſolchen Berfchwender wie er war, — 
Ueber die Verbältniffe der Juden in Wirzburg noch Folgendes: Schon im 11. 
Jahrhundert waren zahlreiche Juden in Wirzburg angefiedelt. Ihr Loos war aber 
ein erbarınungsmwürbiges. Obgleich fie dem Kaifer, dem Bijchofe und der Stabt 
nicht unbedeutend fteuern mußten, waren fie doch im Grunde ſchutzlos gegen bie 
Angriffe Des habgierigen und fanatiihen Pöbels. Wahre Yeidensjahre für bie 
MWirzburger Juden waren 1261, 1298, 1336, 1348, 1391; das obengenannte Jahr 
1422 und das Jahr 1561, in welchem Kaifer Ferdinand I. dem Bilhof Friedrich 
geftattete, alle Juden aus feiner Didcefe verjagen zu bürfen. 
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Brüde hatte 1133 Meifter Enzelin gebaut. Im Jahre 1342 wurde fie 
bei der großen Ueberſchwemmung) zerftört. Ablaßbriefe und die Zuwei— 
fung von Strafgeldern und eines zeitlichen Beitrages von der Landiteuer 
fchufen die Mittel zum Bau der neuen. ?) | 

Im Jahre 1476 ſah Wirzburg die Verbrennung des angeblichen Pro: 
pheien Hans Böhm von Niflashaujen. 

Neue Bedrängniffe brachte das 16. Jahrhundert mit ſich. Vorerſt 
gelang es den aufitändifchen Bauern, die Bürgerihaft für die Sache des 
„Bundſchuh's“ zu gewinnen (1525); der Biſchof floh nach Heidelberg, die 
Stadt ging ein Bündniß mit den Bauern ein auf Leib und Gut, aljo daß 
fein Theil den andern verlafien wolle bis das Schloß am Marienberge 
genommen wäre. Aber die Plane mißlangen. Als die Bauern bei Königs: 
bofen an der Tauber (2. Juni) und zwei Tage jpäter im Ochjenfurter 
Gau gejchlagen worden waren, war auch ihre Stellung zu Wirzburg un: 
haltbar geworden. Am 5. Juni erſchien ein Abgejandter des ſchwäbiſchen 
Bundes, um die Stadt zur Uebergabe aufzufordern, und am 7. Juni rüdte 
der oberite Bundeshauptmann Georg Truchſeß in Wirzburg ein. 

Sm Jahre 1552 bevrohte der wilde Markgraf Albrecht Hoditift und 
Stadt mit Verderben. Nur drüdende Verträge mit ihm (21. Mai) und 
Wilhelm von Grumbach (11. Juni), welch legterem der Biſchof Melchior die 
Ausbezahlung eines Legates.von 10,000 Geldgulden an feine Frau vorenthal- 
ten und ihn jo zum Anſchluß an den Markgrafen getrieben hatte, wendeten 
das Unheil ab. Auf Grumbachs Veranftalten aber wurde der genannte 
Biſchof meuchlings erſchoſſen (15. April 1558). 

Mit diefer Kataftrophe waren aber die „Grumbach'ſchen Händel” lange 
nicht geſchloſſen. Noch fünf Jahre darnach, am 4. Oct. 1563, drang der 
Grumbader mit 800 Reitern und 500 Fußgängern in die Etadt und 
nahm jie ohne alle Gegenwehr. Man übergab ihm die Schlüfjel und lie 
ferte ihm die Waffen ab. Eodann jtellte er an das Stift das Anfinnen, 
es jolle ihm feine eingezogenen Güter zurüdgeben und ihn für die biäheri- 
gen Verlujte hinreichend entihädigen. Als man damit zögerte, ließ er 
plündern. Da willigte man nothgedrungen in den Vertrag und erkaufte 
feinen Abzug mit 10,000 Reichsthalern. 

Eine neue Epoche begann für Wirzburg, ald am 1. Dec. 1573 der 
noch nicht dreißigjährige Domdehant Julius Ehter von Meſpel— 


N Die Ehroniften berichten noch von verheerenden Hochwäſſern in den Jahren 1275, 
1306, 1342, 1442, 1451, 1546, 1618, 1682, 1784, 1820, 1828, 1831, 1845, 
1847, 1848, 1850. 

2) Auf diefer Brüde wurde bis zum Jahre 1554 das fogenannte Brüdengericht ge 
halten, das fih durch fchleunige Rechtspflege auszeichnete; bie 1560, 1578 und 
1580 gemachten Berfuche, es wieder berzuftellen, fchlugen fehl, und feine Befugniſſe 
wurden 1582 bem reformirten Stabtgerichte übertragen. 
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brunn zum Biſchof erwählt ward. Es gehörte die ganze Energie eines 
jo eifernen Charakters, wie Julius war, dazu, um aus dem langen Wirt: 
jal, der finanziellen Noth und den religiöfen Gährungen den rechten Aus: 
weg zu finden. Ihm gelang es mit überrafchender Schnelle. Kaum war 
der materielle Beftand des Hochftiftes gefichert, und die Reformation, die 
ihn als katholiſchen Reichsfürften bedrohte, nicht ohne einzelne Grauſam— 
feiten, in jeinem Bisthume unterdrüdt, fo legte er auch ſchon Hand ans Wert 
zur Hebung des Volksunterrichtes und ſchuf eine neue Aera für die gelehrte 
Bildung Wirzburgs. 

Er war es, der im März 1575 vom Bapit, und am 1. Mai desjelben 
„Jahres vom Kaifer Marimilian fi das Privilegium erwirkte, in Wirzburg 
eine Hochſchule mit allen Freiheiten der Univerfität zu Bologna und ber 
deutſchen Ilniverfitäten errichten zu dürfen. Schon am 2. Januar 1582 
wurde diefelbe eröffnet. !) 

Ein zweites Inſtitut, das Juliugbofpital, welches der thatkräftige 
Fürft ins Leben gerufen, fucht jeines Gleichen in Europa. Er botirte es 
reichlichſt mit Grund: und Nentenbefig, und gewährte denselben volle Immu— 
nität, mit Ausnahme der NReichöfteuer. Der Grundftein wurde 1576 am 
12. März gelegt, der Stiftungsbrief ift vom 12. März 1579, und bie 
Meihe fand 1580 am 10. Juli jtatt. Was er mit der Begründung diejer 
Anjtalt wollte, wie umfafjend diejelbe angelegt war, das beweijen die Worte 
in der Stiftungsurfunde. Nach denjelben joll es fein: „ein ſpital für aller: 
band jortten arme krankhe unvermögliche auch ſchadhaffte leuth, die guter 
wart, wundt: und anderer argeney nottürftig ſeyen, deßgleichen verlaffene 
wayſſen und dann fürüberziehende pilgram und dörfftige perfonen.” 

Damit ift die ganze Organifation der Stiftung gegeben, die in die 
Pfründe, das Waifenhaus, das Krankenhaus und die Herberge für Pilgrime 
und Wallfahrer zerfiel. 

Die Periode der Neformationskriege?) brachte auch über das Hochitift 
ſchwere und verhängnißvolle Tage. Schon im Februar 1628 tagten die 
Abgefandten der Liga in Wirzburg. Zwei Jahre jpäter bedrohte Herzog 
Chriftian von Braunjchweig Stift und Stadt mit einem Einfall. Dod 
ging dießmal die Gefahr glüdlich vorüber. 

Ende Eeptember 1631 drangen die Schweden in das Bisthum ein; 
der Fürftbifhof floh nah Frankfurt, und den 14. October rüdte Guftav 
Adolf von Schweinfurt heran gegen Wirzburg. Da man ihm den freien 





N) Wir verweifen in diefer Beziehung auf den Abſchnitt „Vollksbildung und Unterricht,” 
2) Eine büftere Erſcheinung füllt in jene bedrängnißvolle Zeit. Unter ber Regierung 
des Biichofes Philipp Adolf (1622—31) erreichten die Herenvwerfolgungen, bie ſchon 
unter Biſchof Friedrid von Wirsberg begonnen batten, den Höhepunft. Bis 
zum Sabre 1631 waren in der Stabt Wirzburg in 42 Bränden 219, im ganzen 
Bisthume 900 Menichen aus allen Ständen biefem Irrwahne zum Opfer gefallen. 
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Einzug nicht geitatten wollte, nahm er die Vorftädte, das Pleichacher: umd 
‚Haugerviertel, mit Gewalt, und ließ nun nochmals die Stadt zur willigen 
Ergebung auffordern. Sie ward gewährt. Am 15. October zog der König 
mit einigen Regimentern zu Fuß und zu Pferd ein und befahl dem 
Stadtrathe die umverzügliche Herftellung der hölzernen Brüde über den 
Main, melde die Bejagung, die ſich auf den Marienberg zurückgezogen, 
hinter fich abgetragen hatte. Die gefammte Bürgerichaft wurde entwaffnet, 
mußte dem Schweden huldigen und hatte jodann noch eine „eilende Hilfe“ 
von 150,000 Thalern zu erlegen. Auf vieles Bitten wurde dieſe zuerit 
auf 100,000, dann auf 80,000 Thaler berabgejegt und die Zahlungsfriſt 
um vierzehn Tage verlängert. Wäre bis dahin die Eumme nicht erlegt, fo 
würde eine allgemeine Plünderung jtattfinden. 

Am 18. October erftürmten die Schweden das Schloß Marienberg, 
nachdem Tags vorher dasjelbe vergeblich zur Uebergabe aufgefordert worden 
war. Das mwohlgefüllte Zeughaus, der prächtige fürjtbiichöflihe Marftall 
und die reiche Silberfammer wurden bis auf den Grund ausgeleert. Es 
gab eine unermeßliche Beute; denn dahin hatten alle Kirchen, Stifter und 
reihen Bürger ihre Schätze und Koftbarfeiten geflüchtet, und es befanden 
fih noch überdieß 100,000 Thaler im Baaren in der dort verwabhrten 
Staatskaſſe. Auch die herrliche Bibliothef wurde von den Schweden bei ihrem 
Abzug mitgenommen und von Gujtav Adolf der Univerjität Upjala ge 
ichentt!). Die Echmeden bejegten das Schloß und erneuerten die Befeiti- 
gungswerfe, wozu Stadt und Land frohnden mußten. Erit am 16. Januar 
1635, nachdem die härteſten Contributionen und Erprefjungen die Kräfte 
des ganzen Bisthbums ausgefogen hatten, wurde man diejer Landplage los. 
Zwei Tage fpäter wurde dem Fürftbiichof die Veſte wieder übergeben. 

Die Kaiſerlichen unter dem Oberbefehl des Grafen Meldior v. Haß: 
feld und des Grafen Göß v. Hatzfeld und Gleichen, des Bruders des Fürft- 
biichofes, und das Regiment des Marcheſe de Gran bejegten die Stadt. 

Im Jahre 1647 rüdten die Schweden unter Wrangel wieder ins 
Wirzburgiiche ein, und erpreßten von der Stadt und dem Stifte 60,000 
Thaler, 200 Fuder Wein, 116 Malter Getreide, 200 Pferde und 200 Stüd 
Rindvieh. 

Da ſetzte der weſtfäliſche Friede den Drangſalen ein Ende. Zwei 
Jahre darnach dachte Fürſtbiſchof Johann Philipp daran, das Schloß Marien: 
berg durchaus neu zu befejtigen. Die Arbeit rüdte ziemlich rajch vorwärts, 
und nad ſechs Jahren jhritt man auch zur Befeftigung der Stadt jelbit. 
Beim Pleihacher Thore wurde begonnen, und im Jahre 1673 war man 


N Mit den alten Signaturen und in den alten Einbänden ftebt heutzutage diejer Raub 
einer ſchweren Unglüdszeit in der kgl. Bibliothek zu Stodbeim. 
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bis zum St. Afraflofter (in der Gegend des neuen Thores) vorgerüdt. 
Auch die Befeftigung des Mainvierteld bis zum Zellerthore wurde vollendet. 

Das Stift litt ſchwer unter den Nachwehen der Kriegsläufte des 
17. Jahrhunderts. Eine Mehrung der Auflagen mar notbipendige Folge 
der Erihöpfung der Staatskaffe. Die Accife traf felbft die unentbebrlic- 
ften Lebensmittel. Im Jahre 1676- mußte für ein Malter ungemablenen 
Korn 3 Bagen, für ein Schwein oder Kalb, das für den Haushalt nöthig 
war, 3 Bapen, für einen Ochien 9 Batzen bezahlt werden. Auch der vor 
dem Verzapfen amtlich gemefjene Wein und die gewöhnlichen Küchenipeifen 
wurden mit einem Aufichlage bedacht. 

Dazu geiellte fih fünf Jahre fpäter eine andere Noth. Die Peft!) 
brach aus und forderte manches Opfer. Im Jahre 1688 rüdten franzö- 
fiiche Mordbrennerbanden vor die Etadt; aber die neue Befeftigung erprobte 
fih jo vortrefflih, daß die Feinde unverrichteter Sache wieder abziehen 
mußten. Da die nächſten Kriegsereigniffe Wirzburg nicht unmittelbar be 
rührten, jo konnte Bischof Johann Gottfried die drüdenden Laften etwas 
erleichtern. Er bob ein Simplum der monatliden Steuer und die Accife, 
die auf das zu eigenem Hausgebrauch geſchlachtete Fleiich gelegt war, am 
25. März 1698 auf, nachdem er, um dem inländifchen Handel ein meiteres 
Feld zu Schaffen, am 20. Februar 1685 ein Berbot gegen das Haufiren 
fremder Händler und Juden erlaffen hatte Auch die Irrungen und 
Streitigkeiten mit Nachbarn regelte er durch Verträge. 

Auch der ſpaniſche Erbfolgefrieg fuchte nur einmal und ohne bedeutenden 
Nachtheil Wirzburg beim, und fo vermochte Biſchof Johann Philipp die 
Werke des Friedens zu fördern. Er erbaute und rejtaurirte Kirchen, 
Klöfter und andere Gebäude, und beftritt einen großen Theil der Koften 
aus eigenem Sädel. Auch der folgende Biſchof Johann Philipp Franz 
trug fih mit großen Unternehmungen. Zwei jeiner Echöpfungen haben 
wir insbejondere zu erwähnen. 

Schon im Frühjahr 1720 fchritt er zum Fort: und Ausbau der von 
feinem Großoheim angefangenen Befeftigung Wirzburgs. Faſt zu gleicher 
Zeit begann er den Bau des „wunderpräctigen” fürftbiihöflichen Palaftes?) 


N Diefer unheimliche Gaft klopfte nicht felten an Wirzburgs Thore. So 720, 8%, 
933, 1092—94, 1125, 1165, 1225, 1226, 1275, 1312, 1348, 1356, 1380, 1425, 
1541, 1542, 1563, 1575, 1576, 1597, 1607, 1632, 1668, 1713. Auch andere 
epidemifche Krankheiten, darunter 1496 die Eyphilie, entoölferten die Stabt. 

2) Schon früher hatte man eine Reſidenz ber Fürftbifchöfe in ber Stabt zu gründen 
verſucht. Die erften Verſuche in den Jahren 1391 und 1429 zerichlugen an ber 
Feindſchaft mit der Bürgerſchaft. Im Jahre 1684 hatte man beichlofien, daß bie 
Fürſtbiſchöfe nicht mehr wie bisher abwechſelnd in dem domftiftiichen Höfen in ber 
Stadt und auf bem Echloffe Marienberg refidiren follten. Diefer Beſchluß wurde 
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in der Stadt. Johann Balthajar Neumann hatte den Plan dazu entwor- 
fen. Vierundzwanzig Jahre (1720— 1744) verfloſſen — zwei Bifchöfe 
hatten während diejer Zeit das Zeitliche gefegnet — ehe der Baumeilter 
jein Wert vollendet vor ſich ſah. Der Palaft ift von vier Seiten frei, im 
neu⸗italieniſch⸗franzöſiſchen Style aufgeführt, und bildet ein längliches Viereck, 
571° lang und 316’ breit, eine Reihe ftattliher Prunkgemächer, darunter 
namentlic den Kaijerfaal, umfafjend. Unter diefem mächtigen Bau dehnen 
ſich die gewaltigen Rellergewölbe aus, welche zu den großartigiten in Deutfch: 
land gehören. In ihnen ruhen die Perlen der fränkischen Weine!) An 
die Oſt- und Süpdjeite der Reſidenz lehnt fich der Hofgarten an, mit deſſen 
Anlegung man jhon 1729 begonnen hatte. — Nod; viele andere bauliche 
Verſchönerungen jchuldet Wirzburg diefem Bifchofe. 1722 erließ er eine 
neue Bauordnung, verordnete im felben Jahre wöchentlich zweimal außer: 
balb des Pleichacher Stadttbores abzubaltende Viehmärkte, und fnüpfte, 
um der übermäßigen Vergrößerungsjucht des Adels, der Stifter und Klöfter 
zu jteuern, den Verkauf bürgerliher Güter an eine bejondere fürjtbifchöf- 
lie Erlaubniß. Auch bei den zunftmäßigen Handwerkern wurde das Ber: 
bältnig zu ausländiichen Meiftern, die Fertigung des Meifterjtüds und das 
Wandern der Gejellen in fejte Normen gebradt. Für die wahrhaft Armen 
war er väterlich bedacht. — Sein Nachfolger Chriſtoph Franz v. Hutten 
veritärfte nicht allein die Befeſtigungswerke, jondern brachte auch die Biblio— 
thek und das Archiv, denen die Echweden jo arg mitgejpielt, wieder in 
Ordnung. Unter Sarl Philipp Grafen v. Greifenklau ſah Wirzburg zum 
legtenmal 1749 das traurige Echaufpiel einer Herenverbrennung. 

Wegen der von Preußen ber drohenden Kriegsgefahr jegte Biſchof 
Adam Friedvrih Stadt und Feitung in den beiten Vertheidigungszuftand. 
Zu diefem Behuf erging am 12. April 1760 der Befehl an jämmtliche 
in ſechs Diftricte getheilte wirzburgiiche Aemter, abwechſelnd jede Woche 
300 Mann in die Hauptitadt zur Schanzarbeit zu jchiden. 

Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts aber (1779) waren die Zügel 
des fürftbiichöflihen Regimentes den Händen eines Mannes anvertraut, 
welcher zu den ausgezeichnetiten gehörte, die je Ecepter und Inful vereinigt 


unter dem Bifchof Johann Philipp von Greifenflau (1699—1719) zur That, 
In der Nähe der jekigen Reſidenz erftand dieſes erfte fürſtbiſchöfliche Schlößchen 
unter ber Überleitung Petrini's. Kaum ausgebaut, ward dasjelbe ſchon wieder 
ruinös: die Bifchöfe bezogen es gar nicht. 

') Die ausgezeichnetften Weine liefern die Leifte, der Stein, die Harfe (Greffenwein) 
und ber Echallsberg. Borzüglibe Weinjahre waren: 1185, 1332, 1386, 1426, 
1431, 1448, 1457, 1479, 1480, 1503, 1510, 1519, 1530, 1531, 1532, 1539, 
1550, 1621, 1630, 1631, 1712, 1719, 1727, 1745, 1748, 1766, 1783, 1794, 
1798, 1804, 1807, 1811, 1818, 1819, 1822, 1826, 1834, 1835, 1846, 1848, 
1856, 1862, 1865. 
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trugen. Franz Ludwig v. Ertbal, der Kirchenfürſt und Landesberr, 
gab jeiner edlen Gefinnung einen Ausdrud in den unjterblichen Worten: „Ich 
weiß nur zu wohl, daß ich der erfte Bürger und Diener des Staates bin.” 
Seine Grundfäge, die er in den Belenntniffen offen darlegte: „Das Land 
ift nicht für den Fürften, fondern der Fürft für das Land,“ und: „Als 
Landesfürit bin ich nicht der Eigentbümer, jondern der Verwalter der 
öffentlichen Gelder; es jind die Blutpfennige meiner Untertbanen, mit 
dem Schweiße manches arbeitiamen und darbenden Bürgers befeuchtet!“ 
— Worte, in denen ſich die Größe feines Charakters fpiegelte — über: 
trug er gewiſſenhaft auf das Leben. Eine bis ins Kleinfte gehende 
Rechtlichkeit, ein unverrüdtes Feithalten in Anwendung des Rechtes auf 
alle Stände und Inſtitute dienten ihm zur Richtſchnur feiner Hand: 
lungen. Eine Kette von Wohlthaten Fennzeichnet fein Regiment. Armen, 
berabgefommenen Bürgern griff er durch Geldſpenden aus jeiner Privatcafje 
unter die Hände, errichtete 1786 eine Anftalt für Franke Handwerksgeſellen 
und Lehrjungen, ein Entbindungshaus und eine Hebammenfchule, requlirte 
(1791) die von jeinem Vorfahrer ins Leben gerufene Kafje zur Verforgung 
der Wittwen und Waijen der Giviljtaatsdiener, bejeitigte die eingerifferien 
Mißbräuche im Juliushofpitale und verbefferte deſſen Pachtgüter, jo daß «3 
im, Stande war eine größere Anzahl von Pfründnern und Kranken aufzu- 
nehmen, bob die Fabriken und jede Induſtrie, belebte die Kunſt, den böberen 
und niederen Unterricht, nahm ſich bejonders jeiner beiden Univerfitäten 
zu Bamberg und Wirzburg !) warm an, wachte mit ftrenger Zucht über die 
Sitten des Klerus, und bob am 21. Dec. 1786 plöglic, ohne daß jemand 
daran dachte, das Lotto auf, das jchon viele Familien feines Fürſtenthums 
an den Bettelitab gebracht hatte. 


Aber auch für die Rechte des Staates hatte er ein waches Auge und 
duldete feinen Eingriff in diejelben, wie es Ebrach jehr empfindlich (1784) 
fühlen mußte. 

Als er jtarb (14. Febr. 1795) war die Trauer in den beiden Bis: 
thümern Bamberg und Wirzburg, denen er vorgeftanden, eine tiefgefühlte, 
ungeheuchelte. 

Schätze hinterließ er nicht. Er hatte feine Schatullgelder ſchon zu 
Lebzeiten nutzbringend angelegt und ſich dadurch in den Herzen Aller ein 
Denkmal errichtet, dauernder als Stein und Erz. 

Mit ihm ſank aber auch der gute Stern des Fürſtbisthums, um 
menige Jahre nachher ganz zu verlöichen. Traurige Zeiten zogen herauf. 


) Im Jahre 1782 wurde das zweihundertjäbrige Jubiläum in großer Pracht ge: 
feiert. 
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1796 ſtürmten die Franzoſen unter Jourdan den Marienberg, am 1. Sep— 
tember drangen die Oeſterreicher unter Hotze in die Stadt ein, und am 
3. September befiegte Erzherzog Karl bei Wirzburg die Maas: und Eambre: 
Armee. Die franzöfiihe Beſatzung auf dem Marienberg capitulirte, die 
Defterreicher bejegten die Belte. Vom Jabre 1800— 1801 jeufzte Wirz- 
burg wieder unter franzöſiſchem Joche. Am 25. Febr. 1803 fam das Hoch— 
ftift mit Ausnahme einiger den Fürjten zu Löwenftein, Hohenlohe und 
Leiningen zugetheilter Orte an Bayern. Dur den Frieden zu Preßburg 
gelangte e8 am 26. Dec. 1805 an den Churfürften Erzberzog Ferdinand 
von Ealzburg, der dem Nheinbunde am 25. Sept. 1806 mit dem Titel 
eines Großherzogs beitrat. 


Am 8. und 26. Mai wurden mit Napoleon und dem König von Bayern 
Verträge geihlojen. Vom 24.—26. Oct. beſchoß Wrede die Stadt und 
zwang jie zur Uebergabe. 


Erſt am 19. Juni 1814 fehrte der Friede wieder in die hart bedrängte 
Stadt, ald das Großherzogthum Wirzburg an die Krone von Bayern über: 
geben wurde; dieſer Vertrag ward am 14./20. April 1816 ratificirt, 


Seitdem iſt Wirzburg!) eine bayeriſche Stadt und genießt mit den 
Schmeiterjtädten die Vortheile größerer politischer Werbältniffe und die Seg— 
nungen eines vieljährigen Friedens. Als Kreishauptſtadt vereinigt e8 eine 
Reihe von Dikafterien, Nemtern und Gerichten, bat eine nicht unbe 
trächtliche Beſatzung, gejeliaftliches Leben und regen Verkehr. Die ge 
wedte Bevölkerung blieb binter den Fortichritten der Gegenwart nicht 
zurüd: Handel und Gemerfichaft blüben; der mohlgegründete Ruf der 
Univerfität, namentlih der medizinischen Facultät, fördert die Frequenz und 
macht die Stadt auch zu einem Sig der Wiſſenſchaft. 


Dweites Bapitel. 
Aſchaffenburg. 


Citeratur. 
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D. N. 
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Am rechten Ufer des Mains auf einer Anhöhe liegt Aſchaffenburg,! 
die Hauptitabt des ehemaligen Fürſtenthums gleihen Namens — einft eine 
der glänzendften und reichſten Perlen an der Inful des Mainzer Erz 
biichofs. Gegen Weiten umfängt fie die meite beiwaldete Ebene, die ſich 
bis zur Bergitraße bindehnt, gegen Oſten und Norden jteigen die jchügenden 
Bergrüden des Speſſart empor, und maden jo diejelbe zu einer der ge 
fündeften Städte in unjerem Vaterlande. 

Weit in die graue Vorzeit reicht die Gejchichte Aſchaffenburgs binauf. 
Bis hierher hatte Rom jeine jiegreihen Waffen getragen, und den Speſſart 
in den Ring feiner Bereftigungen eingefügt. An der weitlichen Grenze des 
Speſſarts, am Engelsberge, zog ich auf der Höhe des Gebirges die via 
asinina bin (noch heute Eſelshöhe genannt) und vereinte ji) mit der von 
Gemünden gegen Hanau ziebenden Birfenhainer Militärftraße. In und 
um Aicaffenburg lagen die V. und XXI. Legion; Eteine, Münzen, 
Waffen ꝛc. x. grub man dort aus der Erde ald Zeugen früheren Römer: 
aufentbaltes. — Als die agri decumates von den Alemannen erobert waren, 
zerfielen die römischen Schanzen und Standquartiere und die Sieger bauten 
fih in Hütten an. Den Alemannen folgten die Franken in Beige nad, 
und die fränfijhen Hausmaier und Könige pflogen in den twildreichen 
Foriten des Speſſarts häufig des edlen Waidmwerfes und richteten jich wahr: 
ſcheinlich das verlajjene castrum auf dem Badberge zu einem Jagdhauſe 
ber. Erſt im 10. Jahrhundert geftaltet ji die Gedichte der ascafabure 
arer aus dem Dunkel heraus. Damals war fie Eigenthbum des Herzogs 
Dtto von Alemannien, eines Enkels Kaijer Otto des Großen. Sener erbaute 
974, meil jeine Ehe mit Richardis nicht mit Söhnen gejegnet war und 
jeine einzige Tochter den Schleier genommen hatte, neben dem ſchon jeit 
dem 8. Sabrbundert dortjelbit bejtebenden Benedictinerflofter — einer 
Pflanzitätte des Kloſters Honau — eine Kirche zu Ehren der bl. Martyrer 
Petrus und Alerander und gründete unter reiher Begabung ein Collegiat: 
ftift. Auch Kaifer Dito I. bevachte dasfelbe mit anjebnlihen Schenkungen, 
worunter weite Streden des Spejlarts gehörten. Aber auch Mainz war 
um Aihaffenburg reih begütert; war ja Wilhelm, Erzbiichof zu Mainz, 
der Sohn Otto des Großen gewejen. Aſchaffenburg jelbit muß bald 
Eigenthbum des Mainzer Biſchofsſtuhles geworden fein; denn 989 ließ Erz 
biſchoſ Willigis, um den Handel zu heben, eine hölzerne Brüde über den 
Main jchlagen, der Sage nah mehr jtromaufwärts als die heutige im 
Sabre 1430 erbaute, deren Baukoſten größtentheils dur einen Ablaß ge: 
deift wurden. Ferner finden wir im Jahre 1122 einen Vicedom des Erz 
biſchofs Adalbert in Ajchaffenburgs Mauern. Aber auch das von Herzog 





N As ältefte Form des Namene ift uns ascafabure — „Burg, die an dem Gicen- 
waſſer liegt,“ erhalten. 
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Dtto gegründete Stift blühte empor.“ So hatte im 12. Jahrhundert der 
Propit jeinen Bogt, Schenken und Marſchall, und viele edle Familien waren 
ihm lebenpflictig. Wir nennen nur die v. Lauer, v. Nojenbufh, v. Ru: 
prechtshauſen, v. Weiler, v. Mosbach, die Schelreiß v. Wafferlos, v. Wafen, 
die Ulner v. Dieburg, die Gailing v. Altheim, die Grofchlag v. Dieburg, 
v. Fechenbach, v. Grumbad), v. Braunbeim, v. Bünau, v. Heddersdorf, v. Guns 
rodt, v. Kelberau, v. Heybach, die Grafen und Ritter v. Riened, v. Bellen: 
bad) x. x. Im Jahre 1588 fam die Propftei mit allen Ortichaften und Höfen 
an den Mainzer Erzbiſchof Wolfgang; fie hatte damit ihren Blüthepunft über: 
jchritten, obwohl das ftiftiiche Vermögen immerhin noch jo groß war, daß 
wir im Sabre 1695 neben vier Prälaturen noch 28 Ganonicate dortjelbit 
finden. 

Mit befonderer Liebe waren die Mainzer Erzbiſchöfe Aichaffenburg zu: 
getban. Die berrlihe Lage des Ortes und die nahen Forite, die ihrer 
Sagdluft reiche Nahrung boten, locdten fie oft dorthin. Doh nur allmäs 
lich erwuchs Aichaffenburg zu einer größern Stadt.) Wann e8 zu einer 
folden erhoben worden, läßt ſich nicht feftitellen. Daß es, wie allgemein 
behauptet wird, jchon im 10. Jahrhunderte eine ſolche geweien, weil es 
in den Schenfungsbriefen Kaifer Otto des II. vom Jahre 974 und 976 
civitas Ascafabure genannt wird, ift nicht beweilend. Eine ausgebildete 
ſtädtiſche Verfaſſung tritt uns erft in Urfunden aus dem 13. Jahrhundert 
entgegen. In diejen finden wir an der Spige der universitas opidi einen 
scultetus und neben diejen scabini oder judices erwähnt. 

Um die Erweiterung und Befeftigung des Schlofies und der Stadt hat 
fih Erzbiihof Adalbert (1111—1137) unbejtrittene Berdienfte erworben, 
welde auch eine ehemals am Glodenthburm am Marfte in Stein ausge: 
hauene Inſchrift feierte, 

Als im 13. Jahrhundert, beſonders zur Zeit des großen Interreg— 
nums (1250—1272) Recht und Verfaffung mit Füßen getreten wurde, 
Mord, Raub und Bedrüdung des Schwächern dur den Stärfern im deut: 
jhen Reiche zur Regel gehörten, und geiltlihe und weltliche Macht fich 
wirfungslos an diefen Ausbrüchen wilder Anarchie brach: da entitand der 
rheiniſche Städtebund, von dem Mainzer Bürger Walpode zur Aufrichtung 
des Landfriedens ins Leben gerufen. Auch Aſchaffenburg trat demjelben 
bei, und jeitdem nahmen Wohljtand, Handel und Gewerbe einen mäch— 
tigen Aufihmwung. 

Zu Ende des 13. und Anfang des 14. Jahrhunderts zog ſich eine 
trübe Wolfe über die Stadt. Streit und Hader mit dem immunen Peters: 
ftifte erregten die Gemüther auf das Höchſte. Die Canoniker hatten, untreu 


N Die ältere Stabt umgab unmittelbar ben Stiftsberg, fie zog aber alsbald die 
Agatben-Borftadt und das Dorf Hayn oder Hagen in ihren Bann. 
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ihrem wahren Beruf, die einfachen Sitten mit Ueppigkeit und Weichlichkeit 
vertauſcht. Vollig abgabenfrei, wie ſie waren, und ſonſt nicht unbedeutend 
begütert, mehrten fie ihr Beſitzthum auf jegliche Art, und beeinträchtigten 
der Bürger Nugen befonders dadurch, daß fie nicht allein ihren jelbft ge 
bauten Wein, jondern auch fremden verzapften. Dazu famen Streitigkeiten 
über Gerihtszuftändigfeit, Zebenten, Waldnugungsredte u. a. Diep alles 
beihwor im Herbite 1304 einen erbitterten Aufruhr gegen die Stiftiichen 
herauf. Am 24. Oct. wurde zwar von zwei geiltlichen und zwei weltlichen 
Schiedsrihtern der Handel beigelegt, aber die Stadt zog hierbei den Kürzern. 
1323 war zu Nichaffenburg eine Brovincialiynode, welcher Erzbiichof Matbias 
präjidirte, 12 Suffraganbiihöfe und jänımtliche Prälaten der Mainzer Erz 
diöcefe anwohnten. 1398 wüthete die Peit in jeinen Mauern. 

In das erite Drittel des 15. Jabrbunderts Fällt eine neue Erweiterung 
der Burg durch Erzbiſchof Konrad III. (1419 bis 1434). Das unvollen- 
dete Werk ſetzte deſſen Nachfolger Dietrich fort, bis endlich, nachdem die 
alte Burg am St. Yaurentiustage 1552 verbrannt worden war, Suikart 
von Bronberg in den uhren 1605 bis 1614 mit einem Aufwand von 
316,000 fl. die überaus prädtige Reſidenz „St. Johannisburg“ aus 
rotbem Sandſtein mit vier je 180° hohen Edthürmen erbaute, 

Als jih 1462 der Kurjtreit zwiſchen Dietrih von Iſenburg und 
Adolf von Naſſau entipann, ftand Aſchaffenburg treu zu eriterem, nahm ibn 
bei fih auf und weigerte 1463 trog des Bannfluches dem Ujurpator Adolf 
und jeinen 1500 Kriegsknechten den Einlaß. Als Dietrih 1475 wieder 
den erzbiichöflihen Stuhl beitiegen hatte, weilte er noch oft in der Stadt, 
die ihm im Unglüde jo thatkräftig zur Seite geitanden war, und verjchied 
auch dortjelbit am 7. Mai 1482. 

Das 16. Jahrhundert brachte der Stadt mancherlei Gefährde. Am 
ſchmalkaldiſchen Kriege plünderten jie die Truppen des Grafen Chrijtopb 
von Oldenburg, und jtedten jie tbeilweife in Brand. 1552 juchte ver 
Didenburger Aichaffenburg zum zweitenmal beim, wobei, wie ſchon oben 
erwähnt, die Reſidenz durh Brand ihren Untergang fand. Auch der 
Bauernaufftand hatte für die Aſchaffenburger jchlimme Folgen. Der Groll 
gegen das Stift, welder Jahrhunderte hindurch unter der Aſche fortge— 
klommen batte, verleitete die Bürger, den Aufjtändijchen, die jo eben von der 
Verwüſtung der Abtei zu Amorbach und des alten Klofters auf dem Gott: 
bardsberg bergezogen famen, Einlaß zu gewähren. Damit verjcherzten fie 
die Gunſt des Erzbiihofs Albrecht, und als die Bauernbaufen geichlagen, 
und jchredliches Gericht über fie gehalten war, mußte die Ajhaffenburger 
Bürgerichaft alles was fie an Warfen und Munition befaß auf das Schloß 
liefern, ſchwören, niemals mehr etwas gegen den Erzbiihof oder jein Stift 
zu unternehmen, und ſich in das ſchwere Geſchick fügen, daß jie aller Pri- 
vilegien und Freiheiten, mit denen fie in reicher Zahl von den früberen 
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Mainzer Erzbiihöfen begnabet worden war, für verluftig erklärt wurde. Erft 
treue Dienfte erwarben ihr allgemach die verlornen Rechte wieder. 

Auch das 17. Jahrhundert begann nicht glüctverheißend. 1607 berrichte 
die Veit und am 25. Nov. 1631 befegte Guſtav Adolf Ajchaffenburg. 
Damals rettete ein Gapuziner-Guardian, Pater Bernhard, die Stadt vor 
Raub und Brand. Als nämlich nach der Einmahme Wirzburgs (8. Octo— 
ber 1631) die Heeresjäulen der Schweden gegen Aichaffenburg fich beweg— 
ten, flüchteten die Stiftsgeiftlihen mit ihren Schägen nad) den Niederlanden, 
die Jeſuiten nach Frankreich. Geiftlihe und weltliche Obrigkeit hatte eben: 
falls die Stadt verlaffen, nur Bater Bernhard wich nicht und nahm die 
Zügel des weltlichen und geiftlihen Regiments in feine Hand. Seine bin- 
reißende-Beredjamkeit ftimmte Guftav Adolf zur Milde um, und er äußerte 
gegen den Gapuziner: „Deinetiwegen hat die Stadt Gnade gefunden, und 
e3 fol ihr nichts Webles widerfahren.” — 1634 fam Ajchaffenburg in die 
Hände der Spanier; 1646 ftürmten es die Franzofen, ſodann nahmen es 
die Bayern und endlich die Defterreicher, bis es 1647 wieder die Franzo— 
jen in jeinen Mauern fab, von welden es an feinen Landesherrn zurüd: 
gegeben wurde. 1673 wurde es nochmals von den Franzofen eingenommen, 


Im 18. Jahrhundert jchlug der fiebenjährige Krieg der Stadt ſchwere 
Wunden. Sie wurde von Guizot bejegt und befeftigt, aber die Kaijerlichen 
vertrieben die Franzojen. 

Mit dem Negierungsantritt des Erzbiſchofs Friedrich Karl Joſeph Frei: 
berrn von Ertbal (18. Juli 1774) bebt endlih eine glüdlichere Nera für 
Aſchaffenburg an; eine völlige Umgejtaltung des gejelligen und öffentlichen 
Lebens trat ein. 

Dieſem Kirchenfürjten zumeift verdankt die Stadt den reizenditen Ver— 
gnügungsort ihrer Umgebung. Sein feines Auge batte das günjtigjte 
Terrain erjehen, wo Natur und Kunſt zu einem wunderbaren Bunde fich 
verjchwiltern konnten, und jo entitand (1776) °/, Stunden weſtlich von der 
Stadt am linken Mainufer der „Ihöne Buſch,“ eine reizende und groß: 
artige Schöpfung. Drei Allen führen von Schönbuſch zum „Niltheimer 
Hof,“ einer jtattlihen Mufteröfonomie. Der einjt jo berühmte Spiegel: 
faal und die auserlejene Bildergalerie Find aber dort nicht mehr vor: 
handen. !) 


N Aus Aichaffenburgs Umgebung nennen wir noch das Bompejanum und das 
„ſchöne Thal.“ Laubgänge führen auf einer hochgemauerten Terraſſe vom Schloffe 
dem Maine entlang zum Bompejanum — einem Stüde antiken Lebens in bie 
Gegenwart gebaut. König Ludwig I. bat im demjelben das zu Pompeji ausge- 
grabene Haus der Kafter und Pollur nachbilden laſſen, welches auf das voll 
jtändigfte die häusliche Einrichtung der Römer wicheripiegelt. Dit dem Schloßgarten 
bängt das „ſchöne Thal” zufammen, eine Anlage, welche um 1780 aus einem 
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Auch die franzöſiſchen Revolutionskriege brachen ihre Wogen an Aſchaf⸗ 
fenburgs Mauern. Einquartierungen, Truppendurdhmäriche, Erpreſſungen 
aller Art jpielten der Stadt hart mit. Aber diefe Wunden vernarbten 
bald. Als nämlich der altehrwürdige Mainzer Kurftaat in Trümmer ging, 
und der Rajtadter Friede Mainz in die Hände der Franzoſen geliefert hatte, 
fehrten die Landesitellen (1798) von Mainz nad Alchaffenburg — wo fie 
ſchon vor fünf Jahren ihren interimiftiichen Sig genommen hatten — 
zurüd, und ihnen folgte 1801 der Erzbiihof von Erfurt aus dorthin nach. 
So wurde aus einer Landſtadt eine Nefidenz. Der ganze Handel und 
Wandel modelte jih nad höfiiher Form; Sinn für Wiflenihaft und Kunſt 
erwachte; die Hofbibliotbef wurde errichtet; der Grund zur Gemälde: und 
Kupferjtihiammlung gelegt. Am 25. Juli 1802 ftarb der Erbifhof Karl 
— der Beſchluß des Reichstages vom 11. März, welcher die Provinzen auf 
dem Iinfen Rheinufer, und jomit auch Mainz und die jenjeitigen Aemter, 
der franzöfiihen Republik zugeiprodhen, hatte jein Ende beichleunigt. 
Karl Theodor von Dalberg, Fürftbiihof von Gonftanz, jeit 1787 Coad- 
jutor zu Mainz und Worms, folgte ihm als „Kurfürft Reichserzkanzler.“ 
Er reihte jich würdig jeinem großen Vorgänger an. Sein gejchmälerter 
Staat beitand damald aus dem Vicedomamt Ajchaffenburg, den auf der 
rechten Mainjeite liegenden Etüden des Oberamts Miltenberg, dem Amte 
Lohr, dem Uberamte Orb, dem fürftlih wirzburgiihen Amte Aura im 
Sinngrunde, den Reichsſtädten Regensburg und Weplar und dem Fleinen 
Gebiete des dortigen Fürſtbiſchofes. Da galt es, bei den beichränften 
Mitteln weije Dekonomie und einen fparfamen Staatsbausbalt einzuführen 
und die productiven Kräfte des Landes auf jegliche Weije nugbar zu machen. 
Sin diefem Sinne wurde die „Landesverbejjerungsdeputation” gegründet, Das 
Erträgniß der Forftrügegefälle und ein Zehntheil des gefammten Spefjarter - 
Forftertrages einer Prämiencaffe überwiejen, durch melde gemeinnügige 
Unternehmungen und Anftalten gefördert werden jollten. Aber auch die 
erniten Wiffenfchaften erhielten neuen Lebenstrieb. Aus den Einfünften des 
Gollegiatitiftes zu Et. Peter und Alerander wurde nad Abzug der Benfions- 
beträge der Stiftsgeiftlihen der allgemeine Schul: und Studienfonds geſchaf—⸗ 
fen, die höheren Unterridtsanftalten und das Landſchulweſen reorganifirt, 
das Mainzer Taubitummeninftitut neu ing Leben gerufen, 1807 eine Forſt— 
lehranftalt eröffnet und aus dem Vermögen der Abtei Schmerlenbach ein 
Klerifalfeminar dotirt. Aus dem Nachlafje des Erzbiſchofes Friedrich Karl 
wurde der Friedericianiiche Fonds ins Leben gerufen, der auf Hebung der 
Künste und Wiſſenſchaften im Allgemeinen abzielte, während die aus dem 





fendhten Stabtgraben und einem aus früherer Zeit ber beftanbenen Wilbparle 
bervorgieng. Mitten auf einer künſtlich gefchaffenen Inſel liegen von mächtigen 
Pappeln befchattet die alten epheubewachſenen Ruinen des Nonnentlofters im Hagen. 


’ 
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Grafen Hatzfeld, Oberlandsgerichtsrath Köhler und Polizeidirector Reichert 
zulammengejegte „Beluftigungscommijfion” der beiteren Seite des Lebens 
Nehnung trug, den Geſchmack zu läutern und das gefellichaftliche Leben 
zu vereveln jtrebte. Indeß ſich aber diefe Wandlung auf dem jocialen 
Gebiete vollzog, war aud eine auf politiſchem Gebiete erjtanden, die nicht 
obne Rüdihlag auf Ajchaffenburg blieb. Im Jahre 1806 wurde dur 
die rheiniihe Bundesacte der furerzfanzleriihe Staat in einen Primatial: 
ftaat umgewandelt, welcher Veränderung ein Jahr jpäter eine neue Umge— 
ftaltung in ein Großberzogthbum folgte, das von feiner Hauptitadt den 
Namen Frankfurt erhielt und in vier Departements: Frankfurt (mit Weg: 
lar), Aſchaffenburg, Hanau und Fulda getheilt ward. Dadurch wurde 
Aſchaffenburg Hauptitadt des Departements gleichen Namens, die Refidenz: 
jtadt des Großherzogs, der Si der Departemental: und einiger oberiter 
Landesbehörden, der Berfammlungsort des Wahlcollegiums und des Depar: 
tements-Raths. In feinen Mauern fanden sich ferner zufammen: das 
Appellationggericht für die Departements Ajchaffenburg und Fulda, die 
Generalcafja:inipection, die Departements-Anipectionen der directen und. 
indirecten Abgaben, die geiftlichen Difafterien, das Generäl:Bicariat und 
Metropolitangericht ꝛc. 

Im Jahre 1813 verließ der Großherzog Karl bald nad der ruhm: 
reihen Echlacht bei Yeipzig feine Refidenz und feinen Etaat, und die Allüir- 
ten nahmen am 6. Nov. Aſchaffenburg in Beſitz. Ein Jahr jpäter fiel es 
an Deiterreih, und am Johannistag des Jahres 1814 wurde e8 durch den 
f. k. öjterr. geb. Rath Freih. v. Hügel der Krone Bayern übergeben. Damit 
begann die Stadt einen neuen Kreislauf ihres politiihen Lebens unter 
der jchirmenden Fürjorge der bayeriichen Regierung. 


Drittes Kapitel. 
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PS 


Die Gejhichte des alten Schweinfurt!) reicht bis in das frühe 
Mittelalter hinauf. Zum erjten Male wird die Schweinfurter „Markung“ 





N) Die ältefte uns erhaltene Form des Namens ift Swinfurt. So jehr fih aud 
das moderne Gefühl firäuben mag, wir werben bie Schweine nicht aus bem 
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im Grabfeldgau in einer Urkunde vom Jahre 790 genannt; während uns 
das „Dörfhen“ Schweinfurt im Jahre 802 entgegentritt. Um dieſe Zeit 
war es Eigenthum des Klofters Fuld. 

Im 10. Jahrhunderte finden wir zu Schweinfurt eine Burg (urbs). 
Sie gehörte dem Grafen Berthold aus dem nachmals von Babenberg zube— 
nannten Gejchlechte, welcher die Gunft der beiden Kaifer Otto I. und Otto IL 
in hohem Grade beſaß und von legterem die bayriſche Nordmark erhielt. 
Sein Sohn aber Markgraf Hezilo war 1003 an die Spige der Empörer 
gegen König Heinrich I. getreten. Das Glüd Tehrte ihm den Rüden. 
Als er allen Halt in Franken verloren hatte, flüchtete er nad Böhmen. 
Heinrich eroberte alle jeine Burgen. Nur Schweinfurt, damals der Haupt: 
fig der Babenberger, ftand noch. Auch diefe Stadt jollte nach des Königs 
Willen eingeäjhert werden, und Biſchof Heinrih von Wirzburg mit dem 
Abte Erkanbald von Fuld waren zu Vollitredern diejes Befehls erjeben. 

Eila, die Mutter des Markgrafen, flüchtete ji in die Kirche der 
Burg, und ſchwur in den Flammen derſelben ihr Grab zu ſuchen. So 
rettete jie das Gotteshaus; allein die Wohnbäufer auf der Burg wurden nieder: 
gerifien, die Mäuern abgetragen. Hezilo unterwarf jich alsbald dem Könige, 
erichien jelbit bußfertig am Hofe und wurde nad Giebichenftein in Haft 
gebracht. Doch vor Jahresfriſt fehrte er wieder in jeine Mark zurüd 
und jtand num in unerjchütterlicher Treue zum Künig bis an jein Ende. 
(18. Sept. 1017.) 

Ihm folgte jein Sohn Dtto, den Kaijer Heinrih III. 1048 auf dem 
Landtag zu Ulm mit dem Herzogthume Schwaben belebnte. 

Im Jahre 1100 gelangte Schweinfurt durd Schenkung an das Erz 
ftift Magdeburg. Wie e8 bald darauf an den Bilhof von Eichſtätt ge 
fommen und ob e8 1112 wirflid — wie die Chroniften behaupten — 
reichstrei geworden, läßt fi beim Mangel jeder urfundlichen Ueberlieferung 
nicht feititellen. 

Im erjten Drittel des 13. Jahrhunderts waren es zwei Parteien, die 
in diejer Zeit der zunehmenden Anarchie und des feden Raubwejens ein 
lüfternes Auge auf die aufblühende Reichsjtadt warfen. Die Henneberger 
fuchten fich dortſelbſt auf jegliche Weife feftzufegen, während. die Biſchöfe von 
Wirzburg, die bereits mit nicht unanjehnliden Trümmern der ehemaligen 
babenbergiſchen Herrichaft ihr Gebiet arrondirt hatten, immer mehr und mehr 
Boden um Schweinfurt zu gewinnen wußten. Es fam anfangs zu £leinen 
Streitigkeiten zwijchen beiden. Schweinfurt wurde in diejelben mit binein- 
gezogen. Im Jahre 1253 entbrannte aber ein wilder Kampf um Schwein: 
furts Beſitz zwiſchen Biichof ring und den Grafen Heinrih und Hermann. 


Namen hinweg disputiren können und ihn mit „einer feichten Stelle im Waſſer, 
wo Schweine burdhgetrieben wurben,” erllären müſſen. 
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von Henneberg. Ein volles Jahr wurde die Reichsftadt belagert und fodann 
von den fiegenden Hennebergern in einen rauchenden Schutt: und Trümmer: 
haufen verwandelt. In diejen ſchweren Tagen bolte ſich die Stadt den 
Namen: „Schweinfurt im Elende,” den uns die Chroniften überliefert haben. 
Die Fehde ſpann fih noch weiter, aber zum entjchievenen Unglüde ver 
Henneberger, jo daß fie zu Anfang des Yahres 1259 auf dem Schlojje 
Bodenlauben mit Wirzburg einen Vertrag jchließen mußten, der dem Biſchof 
Sting die Hälfte der Stadt mit allen Zugehören als Eigenthum zuſprach 
und die Stadt auf gemeinſchaftliche Koften aufzubauen gebot. 

Alsbald begann die Wiederaufbauung; aber nicht an derjelben Stelle, 
ſondern weiter - weitwärts, mehr den Fluß hinab am janft aufjteigenden 
rechten Ufer des Mains, wo fich ihre Mauern noch heutigen Tags hin: 
ziehen. An die Stelle der umgebenden Wildniß traten alsbald Rebenhügel 
und Obtpflanzungen, Ziergärten und fruchtbare Felder, und jo wuchs die 
„neue Stadt” empor, zwar klein und in ihren Bauwerken unbedeutend, 
aber im Schooße der üppigften Natur, an luftiger, gejunder, jicherer Stätte, 
mo jie des freiejten Umblides genießt. | 

Sn der Gegend der heutigen Salvator:Kirhe führten die Henneberger 
ihr castrum auf; ein King von Bauten ſchlang jih bald um die yeue 
Shöpiung, eine Mauer und ein Graben zog ſich jchirmend um viejelbe. — 
Aber zu diefer Zeit war auch die alte Stadt noch nicht ganz verlafjen; 
mande Herdſtätte war durch den Krieg nicht völlig unbewohnbar geworden; 
und fo hausten zwijchen den Trümmern etlihe arme Inſaſſen bis z. 2. 
1524. Sept ijt nur noch die Erinnerung an diefelbe lebendig und hat ſich 
in manden Namen der Rebenhügel und Straßen in den Weinbergen 
erhalten. 

Die Doppelberrichaft der Henneberger und des wirzburgifchen Bijchofs 
war aber den Schweinfurtern unbehaglid, und jo trachteten jie mit allen 
Kräften wieder reichöfrei zu werden. Im Jahre 1265 erlangten fie vom 
Kaifer Rudolf I. die Gnade ſich wieder zum Reiche einlöjen zu dürfen. 

Kurz dauerte jedoch der Genuß der Reichsfreiheit, Der deutiche Orden 
batte an der Stelle der neuerbauten Stadt Bejigungen gehabt, melde die 
Bürger in ihre Ringmauern mit hineingezogen und überbaut hatten. Der 
Orden forderte große Summen als Erjag. Kaiſer Rudolf vermittelte zu 
Nürnberg 1282 am Tage Petri und Pauli einen billigen Austrag, der 
den Schweinfurtern zwar den in Befig genommenen Boden jicherte, aber 
aud dem deutjchen Orden Schadloshaltung verjchaffte. 

Daran ſchloß fih ein Jahr darauf ein neuer Vertrag, nach welchen 
das verlajjene, bereits verfallene, aber wohl begüterte Benedictiner-Klojter 
auf der Peters Stirne mit Einwilligung des Eichitätter Biſchofs Neinbold 
an den deutſchen Orden abgetreten und zu einer Commenthurei gemacht 
wurde. 


⸗ 
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Die öfteren kaiſerlichen Gnadenbezeugungen erregten bei dem Bijchofe 
von Wirzburg, der den Verluft jeiner Schweinfurter Bejigungen noch immer 
nicht verjcehmerzen fonnte, großen Neid und er ſuchte nach einer Gelegenheit 
mit der Reichsſtadt anzubinden. 1303 rüdte Biſchof Mangold vor Echwein- 
furt und nahm es ein. „Schweinfurt habe, jo gab der Biſchof vor, durch 
einen unmwabren Bericht das Privilegium des eigenen Halsgerichtes vom 
König Albrecht ſich erſchlichen, um nicht mebr, wie bisher, dem Landgerichte 
des Herzogthbums Franken zu Necht zu ſtehen; es babe die Mainitraße ver: 
baut und an der Schifffahrt Steuerungen gemadt, weshalb er es mit Acht 
und Bann belege.” — In der That verlor auch die Stadt die eigene Ge: 
richtäbarfeit, wurde dem genannten Landgerichte unterworfen, im folgenden 
Jahre von König Albrecht jammt Burg und Zubehör für 2000 Pfd. Heller 
auf Wiederlöfung an den Biſchof Andreas von Wirzburg verpfändet und 
dieje Verſatzſumme ein Jahr fpäter um 1000 Mark feinen Eilberd und 
100 Bid. Heller erhöht. Im Jahre 1310 kam die Reichs-Pfandſchaft auf 
Schweinfurt dur König Heinrih VI. vom Stifte Wirzburg an den Grafen 
Berchtold von Henneberg, weldhen der genannte König in den Fürftenftand 
erhoben und zugleich zum Statthalter des Reiches in Franken auf Schwein: 
furg, ernannt hatte. — Fünf Jahre jpäter wurde das Praydgeld um meitere 
1000 Mark Silber vermehrt. Weberdieß jind die nädhitfolgenden Jahre 
in den Annalen Schweinfurts durch große Sterbfälle und Theurung ge: 
zeichnet, und obwohl Kaiſer Ludwig der Bayer die Privilegien der Stadt 
(1330) erneuerte, ward doc alsbald der auf ihr rubende Pfandſchilling 
nochmals um 5000 Mark Silber erhöht. — Demnädft gieng Schweinfurt 
im Jahre 1347 in andere Hände über. Sein damaliger Beliger, 
Heinrich XII., Graf zu SHenneberg, war am 10. Sept. geitorben. 
Die eine Hälfte der Schweinfurter Pfandſchaft befam der Bruder 
des Berlebten, Graf Johann I., die andere deſſen Schwiegerjohn, Graf 
Eberhard von Wirtemberg. Erſterer verpfändete jeinen Antbeil 1351 an das 
Hochſtift Wirzburg, und feinem Beijpiele folgte drei Jahre fpäter aud 
Eberhard. Ludwigs Nachfolger Karl IV., wendete endlich feine Gnade auf 
die bedrängte Stadt. 1361 durfte fie die Hälfte der Pfandſchaft von 
Wirzburg löfen und in demfelbem Jahre ward fie auf 20 Jahre von der 
Reichsſteuer befreit und erhielt das Verſprechen nicht mehr verpfändet !) zu 
werden. Auch verbriefte ihr Karl das Necht, ihre Geſetze, Gebote und Ge: 
wohnheiten zu mehren, zu befjern und zu ändern, den Reichsvogt frei zu 
wählen, das Gemeinmwejen in eigner Verwaltung zu baben und gab ihr 
1368 nod die Erlaubniß, Juden aufzunehmen und von denjelben Nutzung 
zu erheben. 

N Diefe Vergünftigung batte der Kaifer nah 10 Jahren bereits vergeffen und Schwein- 

furt an Götz Lamprecht verſetzt, diefe Verpfändung aber alsbald widerrufen müſſen. 


Abriß der Ortsgeichichte. | 413 


Mit dem Hochitifte aber fonnte jih Schweinfurt jeweils nicht vertragen. 
Im Jahre 1384 hatte es mit Windsheim den Bürgern zu Wirzburg Hilfe 
geleijtet, die gegen Biſchof Gerhart ſich erhoben hatten. Der genannte 
Biſchof zog nun vor Schweinfurt und eroberte e8, mußte es aber alsbald 
wieder an das Reich zurüdgeben. 

Im Jahre 1385 trat Schweinfurt der auf dem großen Städtetage zu 
Coſtniz am Zinstag von St. Matthiastage beſchloſſenen Einung der Reiche: 
ftädte bei. Im gleichen Yahre errichtete König Wenzel dortſelbſt ein kaiſer— 
liches Landgericht, erlaubte der Stadt ein Jahr jpäter die Hälfte des noch 
auf ihr lajtenden Pfandſchillings zu löſen und im Jahre 1397 eine Brüde 
über den Main zu bauen und davon einen Zoll zu nehmen. Während 
diejer Zeit und bis zum Sabre 1399 lag Schweinfurt ftet3 mit dem 
Deutih : Haufe, einigen fränkiſchen Adeligen und zumeiſt mit. dem Wirz— 
burger Biſchofe im Hader und Streit, und es erfolgte 1400 eine mieber: 
bolte Einnahme der Stadt durch den oben genannten Biſchof Gerhart. 
Im folgenden Jahre wurden ihre Privilegien dur eine neue Begnadigung 
vermehrt, die fremde Leute als Bürger aufzunehmen erlaubte und Sol 
freiheit in Franken 2c. gewährte. 

Die dur das Fauſtrecht beraufgeführte allgemeine Unficherbeit * 
Geſetzloſigkeit des Landes hatte den Tag zu Mergentheim 1403 veranlaßt, 
um dem Unweſen durch einen „Landesfrieden” zu fteuern. Der gleiche 
Zweck vereinte im jelben Jahre den Biihof Johann von Wirzburg — der 
fih mit der Stadt ausgejöhnt batte — den Abt von Fuld, die 
Grafen von Henneberg, Friedrih Schenk zu Limpurg, und eine große An— 
zahl anderer Ritter in Schweinfurt? Mauern. Bier Jahre jpäter wurde 
die Stadt vom kaiſerlichen Hofgerihte und anderen Gerichten befreit und 
im Jahre 1415 mit einem Mepprivilegium begnadet, 1418 aber in die 
Acht erklärt, weil der Rath einer Ladung an das Landgericht zu Wirzburg 
feine Folge gegeben hatte. Im Jahre 1422 wurde eine Einung und ein 
Landfriede zwiſchen der Nitterfchaft, dem Bilchofe von Wirzburg und 
der Etadt Schweinfurt errichtet. — Den Aufgeboten zu den Huſſiten— 
friegen mußte die Stadt 1426, 1427 und 1431 Folge leiften. 

Aber es gohr auch im Innern der Stadt. Schon jeit 1430 
dauerten die Reibungen zwiſchen Rath und Bürgerichaft, welche endlich 
1447 in hellen Flammen ausbrahen. Die Gemeinbürger erhoben Klage, 
daß fie mit Steuern übermäßig bejchwert jeien, daß der Rath zum Schaden 
des Communweſens Gelder aufgenommen, an die Evellente hinausgeliehen 
und jo die Stadt in große Schulden verftridt habe. Sie forderten Rechen— 
ſchaft und ſchritten zu Gewaltthaten. Am Donnerstag nad) dem St. Thomastag 
nahmen fie mit bewaffneter Hand die Thorfchlüffel, Briefe und das vorhan— 
dene Geld vem Rathe ab, jegten 4 Mitglieder desjelben gefangen, und bildeten, 
während die übrigen Rathsherren die Flucht ergriffen, einen neuen Rath. 
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Bis zum Neujahrsabend dauerte Anarchie und Verwirrung, bis endlich 
Bogt Herrmann von Seinsheim erjchien und am folgenden Tage die Ruhe 
wieder berftellte. . 2 

Kaifer Friedrich IIT. aber berief, um derartigen Auftritten für die 
Folge vorzubeugen, beide Parteien vor das k. Kammergeriht. Zweimal 
mißlang die verfuchte Ausgleihung; erft am 25. Sept. 1448 wurde dahin 
entichieden, daß der alte Rath wieder eingefeßt und ihm das abgejchäßte 
Gut reftituirt werde. Sollte ſich Schweinfurt diefem Sprude nicht fügen, 
jo wurde ihm eine Strafe von 500 Marf Goldes in Ausficht geftellt. 
Zwei Jahre fpäter wurde die Sache dur einen zu Bamberg geichloffenen 
Vertrag vollends gefchlichte. Ein ähnlicher Aufftand gegen den Rath 
wiederholte fih 1513. Mean beflagte ſich wegen der allzugroßen Bede, 
megen des neuen Ungeldes, wegen des Bäder- oder Mib- Geldes. Der 
Nath berüdfichtige nur Vettern und Baſen, entleihe Geld und made 
Schulden zu feinem eigenen Gewinne Die jchnelle Bereicherung ehedem 
armer Rathsmitglieder erweckte Verdacht, und die Vorlage der Stadt: 
rechnungen wurde verlangt. Als der Rath Vorwände und Ausreden ge: 
brauchte, bejegten die Bürger die Wachen in der Stadt und die Thore. 
Sieben Rathsherrn entwifchten und flüchteten nah Mainberg zum Grafen 
Wilhelm von Henneberg, dem Schugherrn der Stadt. Der begab fih nad 
Schweinfurt. Seine Vermittlung wurde nicht angenommen. Erft im 
folgenden Jahre, nachdem Kaifer Marimilian I. am 7. März das Evdict 
erlafjen batte, daß die Stadt der Freiheit verluftig fein jolle, fih nad 
freier Wahl einen Amtmann zu fiefen, und nachdem Befehl ertheilt war 
die geflüchteten Bürger ohne Weigerung wieder aufzunehmen und den 
neuen von ihrem Schugherrn errichteten Vertrag anzuerkennen, wurde eine 
Ausgleihung auf neuer Tagfahrt zu Mainberg ausgetragen. Die Etrafe 
wurde den Schuldigen troß ihrer Bitte nicht geſchenkt. Am 15. Oft. mur: 
den die 4 Hauptrebellen enthauptet, die übrigen ſchwer mit Geldbußen 
geitraft. 

Kaum waren diefe inneren Zwiftigfeiten gedämpft, jo brach der Bauern: 
frieg aus und zog auch Schweinfurt in den Kreis jeiner Bewegungen. 
Aus dem Bisthbum Wirzburg und den hennebergiſchen Landen ftürmten 
die wilden Haufen in das Echweinfurter Gebiet. Umfonft juchte die Stadt 
Hülfe bei der Reichsſtadt Nürnberg; fie mußte der Uebermadt weichen und 
den drohenden Bauern die Thore Öffnen. Im Befige Schweinfurts fchrie: 
ben diefe einen Landtag für die benachbarten Grafen, Evelleute und Ge: 
meinden aus, auf welchem, wie ihre eigenen Worte lauteten, „von guten 
Ordnungen des Wortes Gottes, auch Friedens und Rechtens, ſonderlich aber 
der Obrigkeit und anderer Sachen halber gehandelt werben follte.“ Bon 
Schweinfurt‘ giengen die Bauern, von etlichen heißblütigen Bürgern geleitet, 
auf Mainberg los und plünderten das gräflihe Schloß. 
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Die arme Bürgerſchaft mußte den erzwungenen Einlaß der Bauern 
hart büßen; die Acht traf fie; der Befehlshaber der ſchwäbiſchen Bundes— 
truppen, Georg Truchſeß von Waldburg, rüdte vor ihre Stadt, und diefe 
mußte fich ergeben. Am 15. Juni wurde die Stadt unter harten Bedingun- 
gen wieder zu Gnaden aufgenommen: fie mußte für Brand und Plün— 
derung 5000 fl. bezahlen, das den Bundes:Berwandten abgenommene und 
in Schweinfurt noch vorhandene Gut zurüdgeben, dem Kaiſer neu huldigen, 
alle Waffen ausantworten und die am Aufftande betheiligten Bürger zur 
verdienten Strafe ausliefern. 

Damit war nur das PVorfpiel der Reformationsepodhe in Schweinfurt 
abgeipielt. Die Gährung dauerte in den Gemüthern fort, und Luthers 
Lehre fand in der Stadt zahlreiche Anhänger und Belenner. 1532 murbe 
dortjeloft ein großer Gonvent der evangeliichen Stände wegen eines Religions: 
friedens gehalten. War derſelbe in jeinen Reſultaten auch fruchtlos abge: 
laufen — denn erjt im Juni wurde zu Nürnberg der erite Religionsfriede 
geihloffen — fo war dennoch dieje Verfammlung für Schweinfurt von 
tiefgreifenden Folgen: Georg Spalatin predigte dortjelbit ſechs Wochen lang die 
neue Lehre mit dem ganzen euer einer von jeiner Aufgabe begeijterten Seele. 
Schon am zweiten Predigttage reichte die Frauen jet Salvator : Kirche 
nicht mehr bin alle Zuhörer zu fallen. Er predigte im Freien. Als er 
von Schweinfurt zog, waren die Anhänger der neuen „Religionspartei“ 
anſehnlich gewachſen und die neue Xehre hatte allerwärts Wurzel gejchlagen. 
Zehn Jahre fpäter erflärte ſich die Stadt offen für die Reformation, nad: 
dem ihr 1540 die Reichsdörfer Gochsheim und Sennfeld ſchon voraus: 
gegangen. Schwere Leiden und Drangiale waren die Folgen dieſer Kataftrophe. 
Im Mai 1553 bejegte Markgraf Albrecht Alcibiades die Stadt, ein Jahr 
fpäter zog er wieder mit den vereinten Kriegsheeren des Herzogs Philipp 
von Braunschweig, der Biihöfe von Wirzburg und Bamberg und ber 
Stadt Nürnberg vor diejelbe. Mit 80,000 fl. wurde der Abzug des mark: 
gräflihen Heeres erfauft. Alsbald nahm aber das Bundesheer die Stabt 
ein, ftedte diejelbe in Brand und plünderte fie. — Neun Tage wütheten 
die Flammen und zeritörten nicht weniger ala 676 Gebäude vom Grunde 
aus; aud das reihe Arhiv wurde dadurch vernichtet. Nur langjam ver: 
narbte dieje tiefe Wunde. 

Nahdem Schweinfurt zu verſchiedenen Malen die Schirmherrſchaft 
gewechjelt hatte, übertrug es 1568 diefe an Kaijer Marimilian und das 
Reid. Die Stadt befam damals das Recht einen Untervogt zu fegen und 
zu entjegen. 1570 begann die Bürgerfchaft den Bau des neuen Rath: 
baufes, welches noch jegt neben der Johanniskirche zu den vorzüglichiten 
Gebäuden der Stadt zählt. Im gleihen Jahre wurde die Zahl ihrer 
Privilegien wefentlic vermehrt. Marimilian begnadete fie, daß Verleum: 
dungen, Schelt: und Schmähworte, au Frevelthaten vor dem Schwein: 
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furter Rathe oder dem größeren Theile desſelben in kurzer Friſt und ohne 
* ſchriftliche Etweiterung und Appellation ſogleich abgehandelt und ge 
— werden ſollten, daß ferner Sachen, die ſich nicht über 200 fl. an 

b belaufen, vom Rathe und Stadtgerichte ganz allein abgethan werden, 
und der Beklagte weder an das faijerlihe Kammergericht, noch aud an ein 
anderes Neichsgericht ji wenden dürfe. 1572 endlich begab ſich Bilchof 
Friedrih von Wirzburg aller Rechte über die Stadt und verbriefte den 
Bürgern freien Verkehr im ganzen Hodjitifte. Seinem Nachfolger Julius 
Echter von Mefpelbrunn wurden die Reichsdörfer Gochsheim und Sennfeld 
1575 als Schirmherrn untergeben. Im Jahre 1609 trat Schweinfurt der 
Union, bei und zwei „jahre jpäter wurde dortjelbjt ein Unionstag gehalten. 
Nachdem diejer Schritt der Stadt einen Aufwand von 45,880 fl. gefojtet hatte, 
trat fie 1621 von der Union wieder zurüd. Im Jahre 1625 hatte Schwein- 
furt faijerliche Bejagung,; auch Waldftein, Herzog von Friedland, wohnte 
im Auguſt dortjelbit im Schopperiihen Haufe. Exit ſechs Jahre jpäter 
zogen die Kaijerlichen wieder ab, um dem Schwedenkönig Guftav Adolf 
und jeinen Truppen Raum zu geben. 1631 (Dft.) und 1632 (März und 
Dit.) war der genannte König in Schweinfurt — er war mit der Königin 
in dem Haufe der Witte des Dr. Brunner auf dem Markte abgeftiegen — 
und ehrte es mit bedeutenden Schenkungen, ') die freilih 1634, als die 
Kaijerlihen die Stadt belagert hatten und in diefelbe eingezogen waren, 
größtentheilg wieder rüdgängig wurden. Bis zum Jahre 1647 batte 
Schweinfurt unter zahlreichen kaiſerlichen Einquartierungen zu leiden. Nicht 
bejier ergieng e8 der Bürgerichaft, ald am 14. März 1647 Kurbayern 
und Kurköln mit Schweden, Frankreich und Heilen: Kaffel zu Ulm einen 
Waffenſtillſtand geihlofien hatten. Die Schweden zogen nah Franken 
zurüd und gegen Schweinfurt; die kaiſerliche Bejagung dortjelbit verftärkte 
ich dur das Negiment Naſſau und Garnieriihe Truppen und jo fam 
die Stadt derart in VBedrängnig, daß man zu Nürnberg für Schweinfurt 
öffentliche Kirchengebete anftellte. 

Am 10. April ftanden die Echweden vor ihren Diaueru und belagerten 
fie. Der Verſuch einer Gapitulation mißglüdte; erneuerte Beſchießung 
erfolgte, bis endlid am 24. April Schweinfurt übergeben wurde und bis 
zum 12. Juni 1650 ſchwediſche Bejagung behielt. Erſt im Auguſt dieſes 
Jahres zog der Friede in jeine Mauern ein. Die Bewohner feierten des: 
halb am 29. Auguſt das „rechte” Friedensfeit, da das erjte am 1. Januar 
1649 veranjtaltete für jie noch feine Segnungen gebracht batte. 


N Guſtav Adolf fchenkte 1632 am 23. Januar, 2. und 18. März der Stabt neben 
anderm eine ftattliche Anzahl meift wirzburgiicher Dörfer, die Bogtei über Gochsheim 
und Sennfeld und alle Schulden, womit die Stadt an Wirzburg und den dortigen 
Stiften behaftet war. Das Gymnafium verdankt ihm jeine Entfiebung. 
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Kaum begann Schweinfurt fi von dem empfindlichen Verlufte der 
jüngftvergangenen Zeit zu erholen, jo traten wieder neue Forderungen an 
fie heran. Die Reichsitädte des fränkfiichen Kreijes hatten auf dem Reiche: 
tage zu Regensburg und einem SKreistage zu Bamberg dem Reiche und 
Kaifer einitimmig Hülfe wider die Türken zugefagt. Um ſich über die 
Mapregeln zu einigen, war eine mündliche Berathbung nad Nürnberg auf 
den 6. März 1664 angejegt. Dortjelbjt wurde Schweinfurt ein !/, der 
allgemeinen Ausrüftungsfoften zugeihlagen. Zu diejer Laft fam 1673 
eine neue. Als zwifchen dem Kaiſer und den Franzofen wegen der Nieder: 
lande Krieg ausgebrochen war, hatte die Stadt wieder kaiſerliche und bran- 
denburgiiche Einquartierung in ihren Mauern. Im Jahre 1688 drohte ein 
Einfall der Franzojen in den fränkifchen Kreis; es wurde am 14. Oft. ein 
Buß-, Bet: und Falttag gehalten, die Befeftigungen der Stadt verbejjert, 
die Bürger und die Handwerks-Geſellen bewaffnet und beeidet und die 
Gefhüge auf den Wällen aufgefahren. Dies Alles wiederholte jih 1693. 
Auch die Kämpfe um die fpanifhe Erbfolge und ver fiebenjährige Krieg 
giengen nicht ohne traurige Folgen an Schweinfurt vorüber, zu denen fich 
1796 noch unſägliche Bedrängniß während der Anmwejenbeit der franzöſiſchen 
Sambre:Raas: Armee gejelte.!) So lagen, um nur Eines zu erwähnen, 
vom 25. Juli bis 3. Sept. theils Fürzere theils längere Zeit nicht weniger 
ald 50 Generäle dortjelbit im Quartier, und verpraßten das Gut der 
Bürger. 

Vom Novbr. 1800 bis April 1801: war das Gallobataviſche Heer 
Augereau’3 in Schweinfurt. 1802 am 2. Sept. befegten die Bayern die 
Stadt militärifch, während die Eivilbefignahme am 5. Dec. durch den General: 
Zandescommiffär von Hompeſch ftattfand. Im Mai 1810 wurde Schwein: 
furt mit feinem Gebiete dem Großberzogthbum Wirzburg einverleibt 
und gelangte am 19. Juni 1814 mit demfelben an das Königreich 
Bayern. 

Ein nicht unbedeutendes Stüd Neihsgefhichte hat fih auf diejen zwei 
Quadratmeilen Erde abgeipielt, wo auch des großen Dichters Friedrid 
Rückert und des namhaften Hiftoriographen und Topographen J. M. 
Bundſchuh Wiege ftand. Das bewegte Leben einer Neichsjtadt ift jept 
verſchwunden, das eines wohlhabenden Hanbelsplages und Fabrifortes an 
defien Stelle getreten, 


—__ 





N Für dieſe Zeit und für Bürgertbum und Berfafjung verweifen wir alle Leſer auf 
Dr. Enderleins obengenanntes vortreffliches Wert. 
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II. Die Städte Ocſenfurt, Kitzingen, Heidingsfeld, Königshofen, Biſchofsheim, 
Lohr und Orb. 


Citeratur. 


Ad 1. Fries, Geſch ver Biſchöfe v. Würzburg, | mainkreis, 1830 — Dr. I.N. Buchinger, Bei 
Ausgabe von Bon. Bauer S. 40, 644, 696. 697 | träge zur Geſch.d. Stadt ZN, im Arciv 
#.x — Eekhart,comment. rer. franc. tom. I | ve# bi Ber, Br. II. 2. S. 1-73. 

u. 11 p.353. — Bränfiiche Gbronit, Jahrg. Ad 4 uw 5 Die voraufgeführten Gbronifen ven 
1r08, Nr.3. — Bundſchud, gevar.-fat. Lexiken Bries une Andres. — J. A. Genßler, Seid. 
von Braufen, Ulm 1801, Bro. 4. — 3.2. Reitler, | v, Saues Grabfeld, Schleufingen 102. — Schul. 
Beichrog. v. Ochfenfurt. Würzburg 1340 — Archiv tes, diplem. Seid. v. a 83*4 Hilt · 
vd. biſt. Vereine f. Unterfe. 3. 3. Be I, Ul, IV, | burghauſen 1758-1791. — J. W. Rot, Berſuch 
IX x. RA | einer Beſchr. d. Start Rönigtbefen, Würzburg 

Ad 2. Gbrenif Kisingens (Mnierpt.) tur Bried- | 1832, und bie vertielbit aufgefübrte reiche Litera- 
rich Vernbeeden. State Kindi vnd des jnnern | tur. — Bauer, Beichrb. d. Kreuzberges 1H16. — 
Ratte zu Rigingen, begonnen 1549. — Die Rathä | Bechftein, Sagen res Rböngebirgs, Würzburg 
protofolle („Ratfchläge” betitelt). tann die „Am- 1842. 
plerationen und Dericationen,“ 3 Bande, in ver | Ad 6 u. 7. Statt Löbrer Mecht und Gerechtſame, 
Ratbbausregiftratur zu Kigingen. varin: M.Salom. | Mieıpt im Gemeintearchiv — ©. Höfling, 
Codomannus, past. —— de originatione tie Stadt Lebr im Untermainfreife, ürzburg 
Kittinge 1622. — Etepf, Gbronif ver Start | 1835, dann teffen: Lohr ale Vaterſtadt vr Per» 
Kigingen, 1585. — Neuß, Abrif v. Geſch. d. Tonen. ‚840. — Archiv v. bift. Ber.. Br. V u. VI. 





Brauenkfloftere u K 1810. — Zerftreutes im| — Winkopp, Berfuc einer Beichr. d. Grob. 
Archiv re. bit. Ber, Br I, IV u V. Frankfurt Weimar 112 — F. N. Wolf. vas 

Ad %. Pref Anpres une Dega. Würzburger | Yanpger. Orb, Nichaffenburg 1824,— Dr. Steiner, 
Gbronif, Würzburg INO6—IR10, Kabra 109. — | Geld. dv. Maingebiets u. Cpeffaris, Darmftapt 
Rettmarer, ftatifl.topogr. Handbe für d. Unter» 1831 


Wir wählen aus der Neihe der mittelbaren Provincialftädte Unter: 
frankens die bedeutenderen unter Berüdfichtigung der verjchiedenen Gebiets: 
tbeile aus, um einen kurzen Abriß ihrer Geſchichte der Monographie der 
Landgerichtsbezirte voranzuftellen. Dieſe Rückſicht verdienen die unter: 
fränkiſchen Landjtädte nicht nur in Anbetracht ihrer großen Zahl, welde 
jene in den übrigen Provinzen des Königreich verhältnigmäßig weit über: 
fteigt, jondern noch mehr um des Charakters willen, welchen fie dem Lande 
verleihen. Mit diefer Erſcheinung und mit der gleihmäßig zurüdtretenden 
Bedeutung der „Märkte,“ jener Zwittergebilde zwiſchen Stadt und Dorf, 
fennzeichnet die Provinz allbereit3 ihre Zugehörigkeit zu Mitteldeutſch— 
land. Hier begünjtigte die Zeriplitterung der Territorialberrichaften die 
Städtebildung dur Anfiedelungen an den zahlreichen Herrenburgen, und 
jelbit ein großer Theil der Märkte, die nicht zu Stadtrecht gelangen konn— 
ten, liefert den hiſtoriſchen Nachweis einer ähnlichen Entitehungsart. Im 
füdlihen Bayern hinwider knüpft ſich die Bildungsgejchichte der Märkte 
(zum Theil jelbjt jene der Landſtädtchen) vorwiegend an ökonomiſche und 
industrielle Momente. Nicht der Burgihug und der daraus ſich entwidelnde 
Begriff der Burgenjen, jondern eine locale Anhäufung von Gewerbetreiben: 
den des platten Landes, vortheilhafte Verfehrsverhältnifje, günitige Lage 
und ähnliche Factoren, welche ein Anwachſen der Bevölkerung des offenen 
Drtes begünftigten, ließen den Markt entftehen und förderten da und dort 
deſſen Metamorphofe zum Landftädthen. Dieſer genetiſche Unterſchied 
findet noch heutzutage einen nicht zu verkennenden Ausdruck in der 
Phyſiognomie der beiderſeitigen Provincialſtädte, auffallender noch in den 
numeriſchen Verhältniſſen zwiſchen Stadt und Markt. 
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Die Zahl der fränkiſchen Städte verhält fich zu jener der Märkte 
durdfchnittlid wie 1: 1,5, in Unterfranfen ingbefondere wie 1 : 1,3, 
mährend fich diefes Verhältniß in der Oberpfalz wie 1: 1,8, in Schwaben 
wie 1: 2,9, in Ober: und Niederbayern wie 1: 3,5 daritellt. Altbayerijche 
Märkte zweiten und dritten Ranges überragen eine große Anzahl 
unterfränfiiher Städte weitaus in der Summe ihrer Gebäude und Be: 
wohner, 3. B. die oberbayeriihen Märkte: 

Altötting mit circa 465 Häufern und 2000 Einw. 
Aibling ER 5 RO 
Brud ” n 320 ” " 1400 ” 
Dachau „ „310 z „ 140 „ 
Ebersberg „ „60 un 1500 „ 
Troftberg „ 210 . „ 1050 „ 
gegenüber den unterfräntifpen Städten: 
Wörth mit circa 400 Häufern und 1500 Einw. 
Schwarzach „ „ 330 " „ 60 „ 
Röttingen „4310 J „21400, 
Obernburg „ „ 310 = „ 1100 „ 


Aub „nn 1% " „ 1050 „ 
Klingenberg „ „ 160 e „ mw „ 
u.a m. 


Kropden baben die unterfränfifchen Landſtädte eine maßgebendere 
Bedeutung — in culturgefchichtlicher wie rein hiftorifcher Beziehung. Ihre 
Bürgerſchaft erſcheint dur alle Geſchichtsepochen in lebhafterer politiicher 
Action, und wie fie einerjeits mit ihren Anfängen an die reihe Gejchichte 
des fränkiſchen Adels geknüpft find, fo hat ſich andererſeits — zum Theile 
wenigſtens — ihr fittengejchichtliches und induftrielles Leben viel jelb: 
ftändiger entwidelt, al3 jenes der füdbayerifchen Landſtädte. AU’ dieſe 
Momente mögen e8 rechtfertigen, wenn wir bei der Geringzäbligfeit der 
unmittelbaren Städte Unterfranfens auch etlihe aus der Reihe der 
mittelbaren ausheben, und ihnen einen eigenen Abjchnitt in der Orts— 
geihichte gönnen. — 

1. Zwiſchen Schweinfurt und Gemünden macht der Main die be: 
deutendite Krümmung mittagwärts, und bejpült mit feiner jüdlichiten 
Surve nahezu die mittelfräntifche Grenze. Hier an feinem linfen Gejtabe, 
wo fi fein Wafjer zu einer breiten Fläche ausdehnt, liegt von Hügeln 
umbuchtet dag alte Ohsonofurt, Ochjenfurt, weiland zum Badanachgau 
gehörig, der Hauptort des gejegneten Dchjenfurter Gaulandes. Das thürme— 
reihe Städtchen bildet mit feiner bewegten Contur eine maleriihe Staffage 
der Ihönen Mainlandidaft. 

Die Nachrichten über Ochjenfurt reichen bis zum Anfange des 8. Jahr: 
hunderts zurüd, da — wie Edhart erzählt — der hl. Bonifazius dajelbft 

27* 
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ein Frauenflofter gründete, welchem er die hl. Thefla als Aebtiifin vor: 
ſetzte. Im Jahre 749 ericheint legtere aber bereits als Aebtiffin und Vor: 
fteherin der Schule des Kiginger Kloſters (vergl. die nahfolgende Geichichte 
Kigingens), und jo bleibt e8 ungewiß, ob die Zelle zu Ochienfurt wieder 
einging oder anderer Leitung übertragen wurde. — Im erjten Viertel 
des 9. Jahrhunderts erbaute Gozbald, Abt zu Neuftabt, Kanzler des 
Königs Ludwig und ſpäter Biſchof zu Würzburg, eine Kirche zu 
Ochſenfurt, melde nah Bedae martyrolog. Bilhof Humpert am 
30. October 841 einweihete. Im 11. und 12. Jahrhunderte wird 
eine große Anzahl von Minifterialen nambaft gemaht (die von 
Sauensheim, Schäckenbach, Woltshaufen, Hohenlohe, Wilandesheim ıc.), 
welche ihre Güter dajelbjt dem Domftift Würzburg vermaden. Aud) die 
Klöfter Münchberg, Ahauſen, Tückelhauſen und die Stifte zu St. Burkard 
und Haug in Würzburg und St. Gumbredt in Ansbach) hatten in Ochjen- 
furt Bejigungen. Fries bemerkt in jeiner Würzburger Ehronif, daß die 
Stadt „für den biihöflihen Tiſch“ gewidmet geweſen ſey. Dieß dürfte 
jedoch blos auf die vom Biſchof zu Würzburg gleichfalls won dortber be: 
zogenen Einkünfte und die Ausübung der Gentgerichtsbarfeit zu bejchrän- 
fen jeyn, melde nah mehrfah vorausgegangenen Pfändungen Bijchof 
Mangold am 24. April 1295 an Dedant und Domcapitel um 4300 Pfd. 
Heller verkaufte. 

Im Laufe des 14. und 15. Jahrhunderts lag die Stadt in manig- 
facher Fehde, theild mit der raufluftigen fränkischen Ritterſchaft, wie mit 
dem Küchenmeijter Luitpold von NRordenberg, welcher am 15. Juli 1338 
die Stadt überrumpelte, mit Hülfe der beigerufenen bifehöflichen Reifigen 
aber alsbald wieder verjagt ward; theils mit den Fürftbiichöfen jelbft, jon- 
derlih wenn dieje mit dem übermüthigen Domcapitel in Zwift geriethen. 
Am 27. November 1432 ſchloß legteres mit der Bürgerichaft Würzburgs 
ein Bündniß, worin beide Theile dem Biichofe Johann von Brunn förm— 
lide Capitulationen vorzeichneten. Des folgenden Jahres wurde auch die 
Stadt Ochſenfurt auf vorgebradhte Bitte in diejen Bund aufgenommen, und 
hierüber am Tage unjerer lieben Frauen Berfündigung 1433 fürmlicher 
Brief errichtet. Der Eluge Kirchenfürſt wußte zwar mit der Zeit eine 
Spaltung unter den Domcapitularen ſelbſt wach zu rufen; aber die Er: 
bitterung der ihm abgeneigten Partei wurde nur um jo gewaltiger, und 
fie beſchloß eine Weberfiedelung nah Ochſenfurt. So bildete dieſes eine 
Zeit lang den Sig eines beträchtlichen Theils des Domcapitels, das ſelbſt 
die Heiligthümer des Stiftes vorübergehend bieher trangferirt hatte, 

63 war im Jahre 1435, als der in Würzburg zurüdgebliebene Dom: 
dechant von Mosbah eine Bereinigung anjtrebte und deshalb eine Ber: 
ſammlung auf Mittwoh nah Petri Kettenfeier (5. Auguft) nad Ochjenfurt 
anberaumte. Mit dem Gapitularen Friedrich Schoder und einem Geleite 
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von 300 Mbeligen und Bürgern begab er ji in die Stabt, ward ein: 
gelafjen, jedoch die Verhandlungen zerihlugen fih. Da mendet ſich der 
Domdehant überrevdend an die Bürgerjchaft; einer der jchwürigen Dom: 
herren aber fällt ihm in’d Wort, und will dur einen Bürger handgreif: 
lih zurecht gemwiefen werden. Der Schlag trifft den nebenſtehenden 
Vogt Stephan von Grumbach; gleichzeitig Fällt vom Rathhauſe herab ein 
Schuß auf den Dechant, und im näditen Augenblide ift die Aufregung 
zum förmlichen Tumulte angewachſen. Das von den Domberren ver: 
rammelte Rathhaus wird erbrochen, jene gefangen gelegt, und v. Mosbach 
ift Herr der Stadt, läßt den Domherrn Schoder mit einiger Mannſchaft 
als Belagung zurüd, und wendet fih mit den gemadten Gefangenen 
wieder gen Würzburg. Am folgenden St. Laurenzen Abend aber entjendete 
der Biſchof 500 Reiter und einen Haufen Fußvolkes gen Ochjenfurt, um 
die Stadt einzunehmen. Da ftellten fich die Bürger mannbaft zur Wehre, 
und jchlugen die Bifhöflihen am jog. Güldenader aljo, daß 27 Adelige 
und 61 Neiter tobt den Walplag bevedten. Wenige Wochen darauf 
belagerte Biſchof Johann die Stadt mit 1500 Mann, aber aud diekmal 
vergeblih. Bermittelungsverfuhe und erneute Fehden dauerten bis zu 
Mariä Heimjuhung 1436, da es endlih dem Markgrafen Friedrih von 
Brandenburg gelang, Biſchof und Domcapitel zu verjöhnen. 

MWiederholt bewährte die Bürgerichaft ihre Tapferkeit gegen Markgrafen 
Albrecht von Brandenburg, der in der Nacht des Barbaratages 1440 die 
Stadt zu überrumpeln und dem Deutichorden zu entreißen gedachte, an 
welden jie das Domcapitel um 8000 fl. verpfändet hatte. 

Troß diejer unrubigen Zeiten und inmitten derjelben gewann Ochſen— 
furt jtädtiiche Abgefchloffenheit und manchen arditeftoniihen Schmud von 
hohem Wertbe. 

Beides verleiht ihm noch heutzutage Charakter und — troß feiner 
engen, jchinugigen, unebenen Gafjen — Schönheit; jo glei am Eingange 
in die Stadt das Schlößlein, das alte „Bürglein“ oder „KRämmerlein“, 
welches Erfinger von Seinsheim jhon 1338 jo tapfer gegen den Küchenmeifter 
von Nordenberg vertheidigte; die im vorigen Jahrhunderte umgebaute 
Veſte (jet Landgericht), welche jhon Anfangs des 14. Jahrhunderts das 
Domcapitel’ihe Palladium, die Wohnung für Stadtſchultheiß und Keller 
war; das düftere, alte Rathhaus mit Pranger und Halseifen, deſſen byzan— 
tinifhe Motive auf das 11. oder 12. Jahrhundert zurüdweijen, das neue 
Rathhaus, 1487 vollendet, mit fpigbogigen Thoren und jteinerner Außen: 
treppe, deren Brüftung die zierlichfte Steinmeparbeit nachweisſst; den alten 
Saalhof, und manches jtattlihe Privargebäude, wie das ehemals gräflich 
Königsegg’ihe Haus u. a. m. Die Hauptzierden der Stadt aber find die 
ſchöne Pfarrkirche, wahriheinlih Schon im 13. Jahrhundert erbaut, nun: 
mehr im Innern zwar ziemlich verunitaltet, aber doch noch manch Eoftbaren 
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Schatz enthaltend, wie den Taufitein von Erzguß, angeblih ein Wert 
Peter Viſchers, jedenfalls feiner würdig; ferner die Epitaltirche mit gothiſchem 
Chore und einem Bafilifenihiffe, das auf tiefes Altertbum Ichließen läßt; 
endlid die äußert jchöne und zierlide Michaelscapelle, eine Perle der 
gotbiihen Baukunft. 

Zur Zeit der Reformation riß die Bauernbewegung vom Jahre 1525 
auch die Ochlenfurter Bürger in ihren Strudel. Am 24. April rüdte 
der Haufe von Aub unter jeinem Hauptmanne Jakob Köhl von Eibelftadt 
mit 5000 Mann in die Etadt und fand nicht ungünitige Aufnahme. Der 
Bürger Peter Maitel hatte die Gemüther vorbereitet, flüchtete fich aber 
mwohlweislih nad Nürnberg, ald die Bauern bei Eulzdorf gefchlagen waren, 
und der Biſchof mit dem Scharfrichter einzog. Den Ochfenfurtern foftete 
das ihre Waffen und 2000 fl. Brandſchatzung. Daß die Religionsneuerung 
jelbit von der Etadt ferne blieb, dafür jorgte der glaubenseifrige Echter 
von Meipelbrunn, welcher jih am 10. Februar 1595 perjönlich dahin 
begab, und die wenigen Abtrünnigen zur Rückkehr zur bewegen mußte. 
Im folgenden Jahrhunderte entlud der dreißigjährige Krieg feine Gemitter aud) 
über unjere Stadt. Einquartierungen, Brandihapungen und Fouragirungen 
kofteten ihr im Sabre 1632 an 75,000 fl. Vom 2. bis 13. November 
1631 weilte jelbit Guitav Adolf mit jeinem Stabe in ihren Mauern, und 
nod wird jein Yojament im Haufe des Kaufmanns Weigand gezeigt. Von 
den Schweden ging die Stadt an Herzog Bernhard von Weimar über, 
dem die Bürgerihaft huldigen mußte, und erit 1634 gelangte fie wieder 
an das Domcapitel zurüd. Die Jahre 1637 bis 1639, 1642, 1643, 
1645 bis 1648 ind Unglüdsjahre, gefennzeichnet durch Brandichagungen, 
Durchzüge, Belagerung und durch die Legaten des Krieges — Belt, Theuerung 
und Hungersnotb. 

Der weittäliihe Friede gönnte faum etliche Jahrzehnte Ruhe. In 
der Naht vom 12. auf 13. September 1673 langte Marihall Turenne 
vor Ochſenfurt an und bielt e8 bis 1. November bejegt. Brandenburg 
bielt 1675 bier Winterquartier, das jidy über drei folgende Sommer aus: 
dehnte. Auch der fiebenjährige Krieg ſchlug Wunden. Die Etadt ward 
1758 von den Preußen bejchoffen, und erhielt nach deren Vertreibung Faiterliche 
und furfüritlich ſächſiſche Beſatzung bis Anfaug 1760. Im Jahre 1766 war 
Ochſenfurt in Folge der legten Kriegsläufte mit einer Schuldenlajt von 
mehr als 40,000 fl. bebaftet und hatte überdieg 1771 und 1772 von 
Theuerung und Hungersnoth, 1784 (27. Februar) aber von dem Eisgange 
des Maines, der die Brüde tbeilweije zertrümmerte, Vieles zu erdulden. 

Die franzöjishen Kriege der neunziger Jahre giengen gleichfalls nicht 
jpurlos an jeinen Mauern vorüber. General Jourdan brandidagte die 
Staor und führte ihre Bürger als Geifeln mit fih; die Kaiſerlichen ver: ' 
drängten die Franzoſen (1795) und — brandichagten wieder. Durchzüge 
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und Cantonnirungen nahmen von 1800 bis 1808 fein Ende, bis endlich 
diejes Jahr der Herrichaft des Domcapitels ein Ziel jegte, und Ochſenfurt 
an Kurbayern gelangte. 

Seitdem genießt die Stadt die Wohlthat des Friedens und jtaatlicher . 
Fürjorge. Die gewedte Bürgerſchaft legt nicht die Hände in den Schoof. 
Ihr Braumelen, ihre Lederfabrication und namentlich ihr Getreidehandel ift 
von Bedeutung, und ihre Schranne gehört zu den nambaiteften der Provinz. 
Sie ftellt fi der Bewegung der Gegenwart nicht hbemmend entgegen, und 
bewährt diejes jelbjt in unmejentlihen Dingen. So war ehedem in der 
Stadt, deren Wein nicht zur jchlechteiten Sorte des Frankengewächſes gehört, 
ein eigener „Schmierer” von Bürgermeifter und Rath beftallt, der dem 
Weine feinen gehörigen Beifag zu geben hatte. Auch diejes Inſtitut einer 
vergangenen Zeit hat die Gegenwart bejeitigt, und aljo jelbit nach dieſer 
Richtung die Freiheit des Gewerbes angebahnt. 


2. Von Ochſenfurt mainaufwärts geleitet der Weg in wenigen 
Stunden nah Kitzingen (Kitzingun, Chizingin im Gotzfelde), „an ein 
zimblich Iuftigen, gejundten und fruchtbaren ort vnd boden gelegen,“ wie 
der Chroniſt der Etadt, Friedrich Vernbeed, ſchon anno 1549 bemerfte. 
Der „luſtige ort” beherbergt auch ein lebfrohes und gewecktes Völklein, 
und neuere Monograpbijten haben hieraus die Ableitung des Namens !) 
von „Kitzchen“ verjucht, da namentlih die jüngere Generation „etwas 
Muthwilliges und Moquantes habe, glei den jungen Bödlein.“ Ohne auf 
dieje gewagte Conjectur näher einzugehen, jei bemerkt, daß an diejer Stelle 
Ihon zu den Zeiten der Nömer ein Caftell gejtanden haben fol, quinctiana 
castra, das vielleiht eine fichrere Fährte zur Ableitung des Namens der 
Stadt weist. — Die jagenhafte Gründung des uralten Benedictiner:Nonnen: 
flofters zu Kigingen turd Hadolais (Hadelogis), der Tochter König Pipins 
zu Frankreich, wurde jchon früher erzählt (vergl. S. 183). Bruſchius nennt 
jie Adeloga, Adelheid, das achte unter den Kindern Karl Martells, eine 
Schweiter des Majordomus Pipin, die nad der Stiftung jelbit ven Echleier 
nahm und im Klojter ihr gottjeliges Leben beſchloß. Ihre Gebeine jollen 
unter einem Steine an den Chorfiufen der Klojterfiche ruhen, und die 
Adelheider Weinberglagen in Kipinger Stadtmarfung, dann das Adelheider 





N Ob diejer nicht auf Kitze binweist, das durch Ablaut aus Katze entftund? Katze 
batte auch die Bedeutung eines Bollwerks, vgl. Schmeller, Jdiot. IL 345. F. A. 
Reuß im Arhiv d. b. Ber. V. 3. 109 erllärt den Namen Kigingen (Dativ Plur. 
nut Hinweglafiung der Präpofition „ze den“ „zu den“) zu der Niederlafjung ber 
Nahlommen eines Ki, Chiczo, des jagenhaften Gründers der Stadt. Die Sedhete 
in der Reihe der Aebtiſſinnen des Nonnenllofters zu Kigingen hieß „Kia“ nad 
Archiv d. b. B. IL 1. ©. 182. 
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Brünnlein die Erinnerung ihres Namens bewahren. Des Klofters erfte 
Aebtiſſin jey aber nicht die fel. Adelheid, jondern die hl. Thekla geweſen, 
eine jener frommen rauen, welde Bonifacius zur Belebung des Chrijten- 
. thums und zum Unterrichte des weiblichen Gefchlechtes aus England nad 
Deutichland berief, und welcher er Kigingen und Ochſenfurt) zum Schau: 
plag ihrer jegensvollen Wirkſamkeit anmwies (749). 

| Um das Klojter baute fi unter dem Schuße der aus dem castrum 
entitandenen Burg die Stadt allgemach an, und gewann Bedeutung, während 
das Klojter jelbit, urjprünglich dur feine Schule weit berühmt, ſchon im 
neunten Jahrhunderte vom Könige Ludwig zu den ausgearteten gezählt 
und der Reformation bedürftig erklärt wurde. Der Einfall der Hunnen 
drohte ihm gänzliche Zeritörung, und nur der Großmuth Kaifer Hein: 
richs II. der es laut Urkunde vom Jahre 1007 in feinen befonderen Schuß 
nahm und die Aufficht dem Bistyum Bamberg übertrug, verdantte es die 
Rettung vor gänzlihem Verfall. — Als Vogt (mundiburnius) des Klo: 
fter3?) wird fpäter (1123) Gerwicus, aus dem mächtigen Dynajtengejchlechte 
der Wildberge im Grabfelde, genannt; als Burgvogt von Kitzingen jelbit 
erjcheint bereits zu Anfang des 11. Jahrhunderts ein Reinhard von 
Leonrod. Daß der Ort alsbald zu Stadtrecht gelangt jey und feine Ring: 
mauer „mit 28 Thürmlein“ erhalten habe, mag etwa jchon daraus zu ent- 
nehmen jepn, daß einer der Etadtgräben von der Schlacht am Mühlberge, 
welche 1266 das Stift Würzburg mit den Grafen von Henneberg und 
Gajtell in der Nähe der Stadt ausfämpfte, den Namen „Thanhäufer 
Graben” erhalten haben fol. Die Chronik erzählt, ein bayerijcher Ebel: 
mann, Namens Thanhäufer, jey im enticheidenden Augenblide verrätberi: 
iher Weife mit jeinem Fähnlein zu den GStiftiihen übergegangen, 
welche der friegerifhe Dechant Berthold von Sternberg anführte, und 
babe aljo zu deſſen Gunſten die Schlacht entichieden. 

Kigingen war im 13. Jahrhunderte im Bejige der Grafen von Hohen: 
Iobe:Brauned. Graf Gottfried von Hohenlohe verpfändete 1336 feinen 
Antheil um 3000 Pfund Heller an das Hoditift Würzburg, welches 1339 
auch die Bejigungen der Brüder Kraft von Hohenlohe dafelbft erwarb, und 
im gleihen Jahre von Kaiſer Ludwig mit dem Brauneck'ſchen Antbeile 
belehnt ward. Im Jahre 1381 endlich überfam auch der aus dem Hoben: 
lohiſchen Befige in die Pfandfchaft der Herren von Bimbah und Truchſeß 


N Teclam vero juxta fluvium Moin in locis Kihhingen et Ochsnofrutt nun- 
cupatis eollocavit. Othlon in vita 8. Bonifacii lib, 1. c. 25. 

2) Dasfelbe hatte auch Aſylrecht. „Wer in das Cloſter fleucht oder in das Spital 
(eine aus dem Kloſter hervorgegangene Stiftung), was er getban bat, ber bat frid 
darinnen, bieweil er barinnen iſt.“ Im Folge eingetretenen Mißbrauché dieſes 
Aſylrechtes wendete fih der Rath klagend an den Kaiſer Marimilian L der aud 
durch Urkunde vom 10 Auguft 1498 Beſchränkung anorduete. 


E 
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gelangte Rejtantbeil an Biſchoſ Gerhard. Biihöflihe Burgmannen (1341 
Konrad Truchſeß von Sidershaufen) faßen auf dem Schloffe. 

Als Biihof Johann von Würzburg mit den Bürgern, feiner Nefidenz 
und dem Domcapitel in jene fortwährenden Händel gerietb, von denen uns 
die Ortsgejchichte Ochjenfurts bereit Kunde gab, wandte er fich Beiftand 
fuhend an die Markgrafen von Ansbach, die ihre Hülfeleiftung nachgerade 
durch eine Forderung von 47,000 fl. auszugleichen ftrebten. Die bierauf 
erfolgten Unterbandlungen hatten zum NRefultate, daß den Markgrafen 
Johann und Friedrih für die Summe von 39,100 fl. Burg und Stadt 
Kigingen unterpfändet bleiben folle (1442 und 1443). Dieſe Pfandfchaft, 
der Grund fortwährenden Haders, blieb biß zum 21. Februar 1629 auf: 
recht, da Biſchof Philipp Adolph von Ehrenberg die Stadt wieder einlöste 
und der Bürger Huldigung entgegennahm. Eine völlige Bereinigung diefer 
Angelegenheit ward jedoch erit 1684 erzielt. 

Kipingen felbft Scheint fi unter markgräflicher Regierung wohl befun: 
den zu haben. Die Chronik rühmt fonderlich den tapferen Albrecht Achilles, 
der jein Theil auf die Stadt hielt, und dermaleinft die Kiginger Junker, 
als fie die Schagung felber nach Ansbach brachten, zur Tafel geladen, oben 
angejegt uud feinen eigenen Hofichranzen vorgezogen babe, bemertend, daß 
er die Letzteren, die Kiginger aber ihn ernähren müßten!) Sn. diefe 
Periode fällt auch die Erweiterung der Stadt und die Mehrung ihrer 
Öffentlihen Baudenkmale. Neben der alten gothiſchen Kirche (1400) wurde 
durch Bürgermeifter und Rath 1473 die Hauptkirche, 1545 der Baubof 
und Stadtlornboven und 1565 das ftattlihe Rathhaus erbaut, und mit 
Kigingend Wahrzeichen verjehen, das find: das Kätherle von Kigingen und 
der Winzer an der rechten Ede der Giebelfronte, der aus der Kanne trinkt. 
Das Gewerbe wurde zu gemeinem Nuten und aus Gemeindemitteln ge 
fördert, 1471 von einem ehrbaren Rathe „der ftatt und armer Burger: 
Ihafft zu gutten“ ein bedeutender Holzhandel begonnen, und 1580 eine 
Mühle mit acht Mahlgängen gebaut. 

Eine mwejentlihe Folge des brandenburgifhen NRegimentes war, daß 
die Glaubensneuerungen des 16. Jahrhunderts leiht Eingang fanden in 
die Etadt. Schon das Evangelium, das die Bauern im Jahre 1525 pre: 
digten ?), fiel aufregend in die Gemüther der Bürgerfchaft, und ein großer 
Theil ſchloß jih an den Großlangheimer Zug an, um ſich bei Ingolſtadt 
erichlagen zu laſſen. Die Bürgerjchaft jtellte am Diterfonntag auch ihre 


N) Bernbeed bemerkt: Vom Markgraff jchreibt ein Poet ein fol Berslein: 

hoc vivo stetit, hoc cecidit Germania lapso. 

2) Die wüthenden Bauern follen felbft die Grabftätte der bl. Habelogis geöffnet und 
beraubt haben, „anno Christi 1525 a seditiosis rusticis apertum et miserrime 
desolatum et spoliatum, jamque renovatum anno 1603,“ wie eine Infceription 
fünbet. 
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Artikel auf, worin fie unter Anderem forderte, „dab das Weinmaaß Fünf: 
tighin ſolle größer gehalten und die Meggerzunft folle verbunden jeyn, die 
Würſte fortan fetter zu machen.” Eo hatte jene tragische Kataftrophe auch 
ihre fomifhen Momente. Während aber Markgraf Cafimir der Bewegung 
dadurch ein Ziel ſetzte, daß er fieben der Räbelsführer enthaupten und 
59 Bürgern die Augen ausſtechen ließ, ward die Religionsänderung im 
Jahre 1529 von oben berab unterjtügt. Schon Luther empfahl 1534 den 
Kigingern einen gewiffen M. Schmalzing als Pfarrer, und Melandıtbon 
befürwortete 1537 in ähnlicher MWeife einen Leonhard Engelberger, 
deſſen Präceptor er gewejen, als Schulmeifter. Noch neunzehn Jahre darnach 
bedankte er jich beim Eenate für ein Geihenf an Wein. Da unter Biichof 
Echter von Meipelbrunn die Verfolgung der Proteftanten im Stifte begann 
(1586), „zogen vil ftattlihe Burger der Neligion halber aus dem jtifft 
Würzburg gen Kigingen vnd andere evangelifche ortt.“ Der Chroniſt legt 
den Berbannten die Worte in den Mund: 


Quid me persequeris, Juli, astu, vi, rabieque? 


Als jedoch die Stadt durch Faijerlihen Rechtsſpruch wieder in den 
piandfreien Beſitz des Hodhitiftes gelangt war, machte es ſich Biſchof Philipp 
Adolf zur bejonderen Aufgabe, die eingeriffene Härejie zu verdrängen. 
Das Wieverbefehrungswerf wurde allen Eifers betrieben, und die ftörrigen, 
am Lutherthum feithaltenden Bürger aus der Stadt verwiefen. Um fid 
die Loyalität der Bürgerſchaft zu fihern, ließ ſich Adolfs Nachfolger, 
Franz Graf von Hatzfeld, zuvörderit in Kigingen buldigen (Ende September 
1631). Fat zu gleicher Zeit aber war bereit3 des jiegreichen Guſtav 
Adolfs Heer im Anzuge gegen Franken. Binnen wenigen” Wochen fiel 
Königshofen, Schweinfurt und Würzburg in der Schweden Gewalt; die 
Lanpdftädte und Nemter wurden bejegt, und jo erfolgte aud am 14. Der. 
1631 die Erbhuldigung der Stadt und des Amtes Kigingen, welche durch 
die beiden Statthalter der neuen Landesregierung Herzogtbums Franken, 
durh Veit Ulrih Truchſeß von Wephaufen und Adam Hermann von 
Notenhan zu Nentweinsporf, dann dur den Kanzler Dr. Johann Friedrich 
Fabricius abgenommen wurde. Selbjtverjtändlich gewann damit die luthe— 
riihe Partei wieder das Ruder des Etadtregimentes. Die zwei Jahre 
vorher vertriebenen Lutheraner fehrten zurüd. Schon am 30. Oct. 1631 
predigte der erſte protejtantiiche Pfarrer, M. Nikolaus Pollich aus Schwein⸗ 
furt, welchen der dortige ſchwediſche Commiſſär geichidt hatte, wieder in der 
Kloſterkirche; ihm folgten drei feiner Glaubensgenoſſen, und eine Zeit bin: 
durch blieb den Katholifen feine Kirche für ihren Gottesdienit. Dieß 
änderte fi) wieder nach dem Abzuge der Schweden (1632), und ben 
lutherischen Eceljoigern widerfuhr nun Das Echidjal ihrer verbrängten 
katholiſchen Autsvorgänger. 
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Neben diefen kirchlichen Wirren lafteten auch die Drangjale der Krieg: 
führung in bevorzugtem Maaße auf der Stadt. Erſt die ſchwediſche Be: 
jagung, dann der Durchzug der Armee des Herzogs Wilhelm von Weimar 
und des General Banner (Ende März 1632), mit dem ſich hier auch der 
aus Bamberg vertriebene General Horn vereinte, um gegen Bayern vor: 
jurüden, dann nad der Nördlinger Schlacht der Anmarich der Kaiferlichen, 
die Dccupation durch Octavio Piccolomini (1634) — all 'diejes bildete 
eine Reibe fortmährender Bedrüdung, Noth und Jammers. Noch im Winter 
1648 hatte Königsmarf jein Hauptquartier in Kigingen aufgeichlagen. 

Endlich gönnte der meitfäliihe Friede Muße zum Werbande der 
klaffenden Wunden, und um auch dem kirchlichen Parteihaſſe ein Ziel zu 
fegen, gewährte Biſchof Johann Philipp dur den jog. Gnabdenvertrag 
vom 17. December 1650 beiden Gonfejlionen in Kigingen freie Religions: 
übung. So ſtellte der Landesherr äußerlich den Frieden her, deſſen innere 
Feitigung einer völlig aufgeflärten Zeit vorbehalten bleibt. War zu 
mebrerem Ruhme der katholiſchen Kirche 1629 ein Kapuziner= und 1684 
ein Urjuliner Nonnentlofter entitanden, fo erhielt binwider 1684 das 
protejtantiihe Pfarr: und Schulhaus Abgabenfreiheit und wurde 1725 neu 
auferbaut. 

Im ſpaniſchen und öſterreichiſchen Erbfolgekrieg, in den Stürmen des 
ſiebenjährigen Krieges und der franzöſiſchen Feldzüge erhielt Kitzingen ſein 
redlich Theil zugemeſſen von den Laſten und Bedrängniſſen, welche das 
Hochſtift trafen, und hatte überdieß in den Jahren 1764 und 1784 die 
Schreckniſſe gefahrvoller Ueberſchwemmungen durchzumachen. 1803 gelangte 
es mit Würzburg an Bayern, und hat namentlich in den letzten Decennien 
einen induſtriellen Aufſchwung genommen, der dem Verſtändniſſe und der 
Thatkräftigkeit feiner Bürger alle Ehre macht. 


3. Faſt desjelben Weges Meite wie Kitzingen mainaufwärts, liegt 
mainabwärt3 von Odienfurt auf flacher ausgeweiteter Wiesbucht am lin: 
fen Flußgeftade die Stadt Heidingsfeld, welhe — im Volksmunde „Heß: 
feld” geheißen — ihren Namen von dem fränfiichtbüringiihen Herzoge 
Hetan ableitet. Wie Eckhart in feinem Commentare erzählt, verdankt die 
Stelle, wo Heidingsfeld fteht, ihre erjte Siedelung dem genannten Herzoge, 
aljo daß die Etadt eines zwölfhundertjährigen Alters jih rühmen könne. 
Diejelbe „Adeloga,“ welche als Stifterin des Nonnenkloſters zu Kigingen 
genannt wird, jol nach den Chroniken auch an diefer Stätte ein BERN 
geiftliher Frauen gegründet haben. 

Die ältejte Urfunde, in welcher der Name „Hettingesueld“” vor: 
kömmt, ift vom zweiten Jdus des Weinmonats 779, im zwölften Jahre 
der Negierung Kaiſer Karls des Großen, da in Folge von Markungs: 
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zwiltigfeiten zwiſchen den Feldnachbaren von Würzburg und Heidingsfeld 
durch Eburbard, des Kaiſers Miffus, die Markung Würzburgs nad Recht und 
Gebühr abgegrenzt ward. Das auf der Würzburger Univerjitätsbibliothet 
aufbewahrte Original dieſes Markungsbriefes ftedt die erwähnte Grenze 
„oba. hbettingesueld, inmittan moin.” 

Ausgangs des 9. Jahrhunderts war der Ort mit feinen Zugehörungen 
an das Stift Fulda gelangt, welches ihn den Dynaften von Rothenburg 
zu Leben verlieh. Im Beſitze diejer blieb er bis zu Anfang des 12. Yabr: 
hunderts, und wird im Berlaufe diejer Zeit mehrmals genannt. So reichte 
der Wilddann, welchen König Heinrich dem Stifte Würzburg am 22. Brad): 
monats 1060 ſchenkte, bis Heidingsfeld, und als Kaiſer Friedrich im 
Jahre 1170 in Würzburg verweilte, beurfundete er, daß die Gemeindevor- 
ſteher von Heidingsfeld ihm und dem Propite Reginhard von Neumünſter 
den vorderen Berg abgetreten, der jodann wieder verpactet ward !),. Das 
Hodftift Würzburg beſaß daſelbſt zwei Freihöfe, die Kemenate und die 
Burg genannt. 

Mit der Grafihaft Rothenburg Fam auch Heidingsfeldo an Kaijer 
Heinrih V., und als diefer 1125 ohne männlihe Nachkommen ftarb, an 
feinen Schwager Friedrihd von Hobenitaufen, den nachmaligen Kaiſer, bei 
defjien Haufe es bis zum Tode Konradins 1268 blieb, dann aber unmit- 
telbares Reichsdorf ward. Zu jener Zeit war der Lehenverband mit Fulda 
bereits gelöst. Mebrfache Berpfändungen (1297, 1304, 1339) brachten das 
Reichsdorf in den Beſitz des Hochjtiftes Würzburg, und endlich unter Kaijer 
Karl IV. nebjt Dainbernheim gegen eine Einlöjungsjumme von 6334 Pfund 
an die Krone Böhmen, welche damit — unter Vorbehalt der Reichspfand— 
ſchaft — im Jahre 1366 belehnt ward. Unter dem gleihen Kaijer er: 
langte der Ort Stadtrecht, das Privilegium eines Wochen: und Jahrmarktes, 
und jelbit das Necht, Heller zu münzen (21. Jan. und 23. Febr. 1367). 

Ungeachtet des erwähnten Vorbehaltes fonnte aber Heidingsfeld dem 
Schickſale wiederholter VBerpfändung nicht entgehen. In Pfandeigenſchaft 
überfam es an den Burggrafen Johann von Nürnberg, dann 1412 an die 
Herren von Thüngen, 1415 wiederholt an Würzburg und jchließlih 1431 
an die Reichsſtadt Nürnberg. Trog des Widerwillens der Heidingsfelver 
Bürgerichaft?) gegen die neue Pfandichaft fand fih Nürnberg doch erft im Jahre 
1472 bewogen, der Zumuthung des Königs Ladislaus von Böhmen nad: 
zugeben, und fi in die Pfandübertragung auf des Königs Kammermeiiter 
Burian von Gutenftein auf Breitenftein zu fügen. Es -begnügte ſich mit 


N) Bgl. Regest. bavar. I. 269. 

2) Im 3. 1457 entftund wegen ber Huldigung ein förmlicher Aufftanb der Bürger 
gegen den Rath, welcher nah Fries (1. c. S. 808) fogar mit der Gefangenichaft 
und Enthauptung ber Räbelsführer geendet haben foll. 
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der geringen Ablöſungsſumme von 3100 fl. für Heidingsfeld und Main- 
bernheim, mit Rüdjicht auf die Abgelegenheit der beiden Städte und die 
bedeutenden Koften der Adminiftration, die während der unruhigen Zeit - 
des Städtefrieged doppelt jchwer fielen. Verleidet dur die Zwiſtigkeiten 
und Fehden mit den Herren von Bibra und Thüngen und ben Burggrafen 
von Nürnberg, entichloß ſich endlich Chriftoph von Gutenftein, die Stadt 
Heidingsfeld auf 15 Jahre in den Verſpruch (Schuß) des Biſchofs Lorenz 
von Würzburg dergeftalt zu geben, daß er gegen Bräjtation eines jährlichen 
Dienſtſoldes von 300 fl. von den Bürgern Schuggeld beziehen, Deffnung, 
Reife und Folg haben jolle. Sofort huldigten 1499 die Bürger von Hei: 
dingsfeld ihrem neuen Schirmherrn, an den die Stadt 1502 und 1507 
zugleich al3 Afterpfand gegen die Summe von 1900 fl. übergieng. Trog 
mehrfacher Beligftörungen und Verkaufsverſuche blieb auch diejes Pfand: 
ichaftsverhältniß bis zum Jahre 1628 aufredt. 


Daß diejer angenehme Wechſel territorialer Beziehungen weder die 
politiſche Selbitändigfeit noch die Loyalität der Bürger von Heidingsfeld 
zu fördern vermodte, liegt der Erklärung ſehr nahe. Es fällt demnach 
kaum auf, daß die Stadt 1525 mit den ſchwürigen Bauern raſch gemein: 
ſame Sache machte. Sie konnte jih auch ſchwer der heranwälzenden Fluth 
des Bundſchuhs erwehren. So rückte der in Würzburg liegende Haufe in 
der Nacht des Freitags vor Exaudi gen Heidingsfeld vor, um ſeinen Bun— 
desgenoſſen bei Königshofen zu Hülfe zu eilen. In Heidingsfeld brachte 
ihm aber Hans Bauer von Mergentheim die Kunde der verlorenen Schlacht, 
worauf er am darauf folgenden Pfingſtſamſtag nach Würzburg zurückkehrte. 
Dort wurde die Nachricht durch einen reitenden Boten als falſch erklärt, und 
der Haufe brach in der Nacht des Pfingſttages zum zweitenmal auf, zog 
über Heidingsfeld, das ihm willig die Thore öffnete, und längs des Gutten— 
berger Waldes gen Sulzdorf, wo ihn das Schickſal erreichte. Die Siege 
der Bündiſchen brachten auch Heidingsfeld zur Beſinnung, und es mußte 
1626 unter Verluſt ſeiner Freiheitsbriefe dem Biſchofe einen Unterwerfungs— 
revers ausſtellen. — Weniger Einfluß äußerte die Kirchenreformation. Die 
Nähe des Biſchofſitzes und der Eifer Julius Echters, welcher am 17. Dec. 
1573 perſönlich Erbhuldigung in Heidingsfeld einnahm, unterdrückten 
die Keime. 


In die Periode der ſtiftiſchen Afterpfandherrſchaft fällt Bau und Er— 
werb des Rathhauſes und anderer gemeindlicher Beſitzungen. Das ſchon 
im 15. Jahrhundert beſtandene Spital wurde durch Bürgermeiſter und 
Rath 1585 neu erbaut, 1544 der in der Stadt befindliche Hof des Klo: 
ſters Waldjaffen, 1571 der fürjtliche Kellerhof angekauft. Das aus dem 
alten Frauenconvente unter Biſchof Hermann von Lobdeburg 1237 ent: 
jtandene Frauenkloſter Benedictiner Ordens, Paradies genannt, ftund in 
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Blüthe!), und jo war aller Anlaß gegeben, die unlösbare Einigung des 
Städtchen mit dem Hochſtifte ala eine höchſt wünſchenswerthe anzuftreben. 

Das gelang auch 1628 dem Fürftbiihof Philipp Adolf. Kaifer 
Ferdinand II, verzichtete als König von Böhmen auf das Einlöſungsrecht, 
und ftellte dem Biſchof unter leichten Bedingungen den Lehensbrief am 
29. Dec. 1628 aus. Aljo blieb die Stadt beim Stifte, deſſen Echidjale fie 
während bes breißigjährigen Krieges, in welchem fie insbejondere 1640 
durch die von Thüringen zurüdkehrende Faiferlihe Armee Plünderung er: 
fuhr, dann im weiteren Verlaufe des 17. und 18. Jahrhunderts theilte, 
und fam mit diefem 1803 an Bäyern. 

Zu der rührigen Bürgerſchaft gehört eine nicht geringzählige Juden— 
gemeinde, welche ſich, begünftigt durch das Privilegium Kaifer Sigmunds 
vom Yahre 1431, mit Willen des Rathes allgemah dort anjiedelte und 
insbejondere dem Handel des Städtchens Iebhaften Aufihmung verlieh. 


4. Wir richten unjere Wanderung von den füdlichen Gauländern 
zum Nordojten der Provinz, in das obere Saalthal, wo ſich noch am Bor: 
land der Haßberge der Name des uralten Grabfeldgaues im Volksmunde 
erhalten bat. Ein weites fruchtbares Tafelland mit wenig maleriichem 
Terrain, aber auf den höheren Punkten eine prachtvolle Ferniicht bietend 
in den Haßwald morgenwärts und in das ferne Rhöngebirg gegen Abend, 
umfängt die Stadt Königshofen (Chunigeshuoba) im Grabfeld, deren 
Kirche und Pfarrei ſchon König Karlmann 770 dem Stifte Würzburg 
ſchenkte. Kaijer Ludwig der Fromme bejtätigte diefe Schanfung durd 
Urkunde vom 19. Dec. 823. Wahrſcheinlich bildete ein villicus regius 
den eriten Anfang des Ortes, der bievon auch feinen Namen empfing. 
Schon im 11. Jahrhundert war derjelbe, zu einer Stadt herangewachſen, 
im Befige der mächtigen Dynaften von Henneberg. Doch jcheint die Lebens: 
berrichaft?) dem Stifte Würzburg zugeftanden zu fein; denn im Jahre 1312 
verweigerte der Bijchof die Belehnung des Grafen Berthold, welcher das bei 
der Henneberg’shen Theilung im Jahre 1245 an Coburg übergegangene 
Königshofen wieder zurüderworben hatte. Erft im Jahre 1319 fam die 
Differenz zum Austrage. 

Im Jahre 1315 gewährte Kaijer Ludwig der Bayer dem erwähnten 
Grafen Berthold, dem fiebenten in der Reihe der Henneberger, das Recht 
der Erhebung eines Umgeldes „pro fortificatione oppidorum suorum Cu- 
burg, Koenigshofen, Smalcalden.* Dieſe „Befeſtigung“ wird fi jedoch 


N) Dasfelbe fcheint erft Tängere Zeit nah bem 30jährigen Kriege aufgelöst worben zu 
fein. Noch 1769 ftund ein Theil der alten Klofterlivhe und der Nonnenzellen, 
2) Das Bogteirecht in Königshofen hatte das Stift Eichftätt, vgl. Sar, Geld. v. 

Eihftätt S. 86 u. 102. 
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nur auf eine Umſchließung mit tbürmebejegten Mauern bejchränft 
haben; denn die eigentliche Fortification der Etadt mit Baltionen, Rave: 
lin und Vormerken rührt wohl erft aus dem 16. Jahrhunderte ber, und 
ward nod anfangs des vorigen Jahrhunderts ergänzt. 

1353 kam Königshofen käuflich an das Stift Würzburg, blieb bei 
diefem bis 14. März 1400, mo es neuerlich den Grafen von Henneberg 
Aſchacher Linie als Pfand zufiel, und ward erſt von Biſchof Rudolf von 
Scerenberg Ende des 15. Jahrhunderts wieder eingelöst. Mittlerweile 
hatte es den Bau jeiner Pfarrkirche vollendet (1496), die alte Grafenburg 
ward 1518 bis 1520 neu und jtattlih aufgeführt, die Feltungswerfe ver: 
mehrt und die Stadt ſelbſt nach einem großen Brande im Sabre 1562 
majjiver wieder aufgebaut. Das durch den Brand gleichfalls zeritörte Rath: 
haus erftund (1563 bis 1574) wieder aus der Aſche, und das reich dotirte 
Spital wurde neu erbaut (1584—1587).t) 

Wie faft in allen fränkiſchen Städten, jo erzeugte auch in Königshofen 
der Drud der fürftlihen Verwalter, des Adels und Klerus Sympatbien 
mit der Bauernempörung des Frühjahr 1525. Zudem mar die Stadt 
einer der vielen Feuereſſen des Aufruhrs ungemein nahe gerüdt. Der 
Bildhaujer Haufen, gleich berücdhtigt durch jeine Stärfe wie durch jeine . 
Zudtlofigkeit, lag mit feinen Hauptleuten Hanns Echnabel und Hanns 
Schaar vor dem Kloſter Bildhauſen, deffen Abt jich in das faum ein paar 
Stunden entfernte Königshofen geflüchtet hatte. Da thaten ſich die Bürger 
zuſammen, , verftärkten den Rath dur einen eigenen Ausihuß, jchafften 
den Thorzoll ab und vermweigerten den Nittern, „deren Über acht kämen,“ 
den Einlaß (14. April 1525). Ihr Stadtjchreiber Johann Martell aber, 
den jie namens der Landichaft nah Würzburg zum Landtage (2. Mai) 
ſchickten, ſprach in kühnen Worten vor dem Biſchofe und bezeichnete Edel: 
leute und Geijtliche als die Stifter der Empörung. Nad der Bauern Nie: 
derlage ritt Bifhof Konrad mit 400 Mann Fußvolf und 300 zu Pferd 
aus, bejegte die Aemter Rothenſtein und Wildberg, nahm KHönigshofen ein 
und ließ zehn der Nädelsführer binrichten. Die Stadt aber mußte an 
2200 fl. Entihädigung an die Ritterfchaft bezahlen. Schwerer als dieſes 
laftete der Drud der Bejagung auf ihr, welche Biſchof Melchior während 
feiner Fehden mit dem Markgrafen Albreht von Brandenburg:Culmbad 
dahin verlegt hatte (1547— 1553). Troß diefer mußte Königshofen den— 
noch 2000 fl. Schagung an den marfgräfliden Brandmeifter bezahlen, und 
zwei jeiner Bürger wurden faft zwei Monate lang ala Geifeln umbergeichleppt, 
bis am 9. Juli 1553 der Markgraf die enticheidende Schlacht bei Sievers: 
baujen verlor. Noch zwanzig Jahre darnach (1572) ward der Stadt ein 


% Ein zweites Spital gründete 1829 Jungfrau Eva Eliſabetha Schmitt mit einem 
Vermächtniſſe von nicht weniger als 180,000 fl. 
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Abichlagserfag von 200 fl. für die gehabten markgräflihen Striegsichäden 
gewährt. 

Roh drangvoller war für fie die Zeit des breißigjährigen Krieges. 
Am 10. Oct. 1631 warb die Feitung von den Schweden eingenommen; 
der damalige Commandant, Tobias Ebelin, übergab fie ohne Schwertitreid 
und z0g mit der Bejagung und dem Amtmann v. Hal ab. Brand und 
Plünderung folgte, und eine ganze Vorjtadt wurde aus fortificatorifhen 
Rückſichten abgetragen. Der Schaden belief fi ohne den Berluft von Bor: 
räthen auf mehr denn 22,000 fl. Bier Jahre und zwei Monate dauerte 
die ſchwediſche Beſatzung, während welcher ſich die Bürgerjchaft auch den 
lutherifchen Cultus mußte aufdringen laffen, bis endlich im December 1635 
Meldior Graf von Hapfeld die Feitung den Schweden abnahm und den 
katholiſchen Gottesdienit wieder einführte. Aber das ablöfende Eaiferliche 
Kriegsvolf war faum eine mindere Laſt als die feindliche Bejapung und 
fraß bis 1649 der Bürger Wohlſtand auf. 

Die Gedichte Königsbofens im 18. Jahrhunderte fondert jih von 
jener des Fürjtbisthums nicht ab. Den Kriegsunruhen!) diejer Periode 
zum Troge erjchöpfte fich der beicheidene MWohlitand der Bürgerſchaft nicht. 
Alle Gewerbe jievelten fih in der Stadt Weichbild an, die Zahl der Jahr: 
märkte jtieg bis auf elf, und die Getreidihranne gewann zu jener Seit 
jonderlih an Bedeutung. 

In Folge des Lüneviller Friedens ward Königshofen bayeriſch. 

Seit 1829 iſt deſſen Eigenjchaft als Feitung aufgegeben, und ſchon im 
folgenden Jahre wurde mit der Demolirung von Schanzwerken begonnen. 


5. Auch dem Rhönlande fei fein Recht angethan. Wir beſuchen das 
Städtchen Biſchofsheim „vor der None,“ als den Hauptort des ebema- 
ligen ftiftiichen Oberamtes gleichen Namens, welcher nad der Sagengeichichte 
Entjtehung und Bezeihnung dem Frankenapoftel Kilian verdanft (vergleiche 
Volksjage, ©. 190). Die Etadt liegt am mitternächtigen Rande des hoben 
Kreuzberges, im Südweſtwinkel einer nicht unbedeutenden Thalausmweitung, 
die — gen Dften offen — im Weſten und Norden vom Dfterberge, Sim: 
meldunfelberge und dem braunfohlenreihen Bauersberge abgeſchloſſen wird. 
Bon legterem fteigt es aufwärts zur Hochplatte der langen Rhön, melde 
im Volksmunde den Namen „Rhön“ (hohe Rhön) mit Vorzug führt. 
Daher die landläufige Bezeihnung „Biſchofsheim vor der Rhön.” Bedeu: 
tende Brände in den Jahren 1795, 1846 und 1850 baben den größten 


Y Noch am 2. Auguft 1796 nahmen die Franzofen Königsbofen dur Kapitulation 
ein, und führten alles Geihüg und Rüſtzeug weg. Notbbürftige Reparatur der 
Feltungswerfe fand 1813 ftatt. Bon diefer Zeit ab wurden diefelben ihrem Schid: 
ſale überlaffen. 
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Theil des alten Biihofsbeim zeritört, und fein Charakter ging in modernen 
Neubauten unter. Eine Mauer mit daran geflebten kleinen Heerditätten 
umgibt das unregelmäßig angelegte, auch baulich ziemlich verfommene 
Städtchen; das beſcheidene Rathhaus nimmt die Mitte des mäßigen Markt: 
plages ein, und nur der weiland Burgiig der Herren von Trimberg gibt 
dem Orte noch etliches Anjeben. 

Bifhefsheim rühmt jih nicht blos den beiligen Kilian in jeinen 
Mauern beherbergt zu haben; auch Lioba, die fromme Echweiter des beili- 
gen Bonifacius, begab ſich von ihrem Aufenthaltsorte Kiſſingen dahin und 
wohnte eine Meile in der Stadt. Neben dielen frommen Gäſten beber: 
bergte e8 aber auch viel weltlich gefinnte Ritter und Herren, und die Be: 
jiger der zahlreichen Naubburgen auf der Rhön und in der Buchonia hielten 
jih den Drt offen, der von ihren Beluchen manche Unbill zu befahren 
hatte. Als in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts mehrere Raub: 
ritter des Buchenlandes dem Grafen Hermann von Ebersberg, mit dem jie 
troß der Gelinnungsgenoijenichaft in Fehde geratben waren, abjagen wol: 
ten, verjammelten ſie jich zu Bilchofsbeim, welches damals bereit3 mit 
Mauern umgeben war. Dieß wurde dem kühnen Abte Bertho I. von 
Fulda verfundjihaftet, und um jeinem Lande und jeinen Untertbanen Rube 
zu verihaffen vor den Wegelagerern, 309 er mit jeinen Neifigen vor 
Biihorsheim, nahm e8 ein und gewann alle Ritter in Haft (1270)). 

Daß um jene Zeit die Stadt bereit? im Beſitze des Hochitiftes war, 
beweist ihr Uebergang auf die Herren von Trimberg. Konrad III. von 
Trimberg hatte 1279 Schloß und Herrihaft Trimberg an Würzburg über: 
geben und war im Klojter geitorben. Sein Sohn Konrad IV. forderte das 
Ahnengut von Biihofe Mangold von Würzburg wieder zurüd, vereinigte 
fi) aber mit diejem alsbald dahin, daß er gegen Trimberg und Schloß 
Arntein die Stadt Biſchofsheim nebit einem Xeibgeding von jährlich 
100 Pfund Heller als Erjag annahm. Der Biichof hinwider bebielt fich 
das Cinlöfungsreht vor. Im Sabre 1376 ftarb Konrad der Jüngere, der 
Legte des Grafenitammes von Trimberg, und Biichofsheim fiel wieder dem 
Hochſtifte zu. Auch die Freihöfe, welche die Herren von Haim, von Weybers und 
von Rumrod in der Stadt befaßen, gingen 1599 käuflih an Würzburg über. 
Der Burgſitz jelbit, zeitweife im Befige der Herren von Forſtmeiſter und 
Gebjattel, wurde erſt 1663 an die fürftliche Kammer verkauft. Bon feinem 
hoben Alter zeugt der noch jtehende Thurm mit jeinen byzantinischen Bau: 
formen. Biſchofsheim ward nunmehr der Sig eines Oberamtes, das fich 
füdlih über den Salzforit bi3 gen Waldaſchach, nordwärts bis an den 
Geräfelder: und Fladunger Bezirk ausdebnte. 

Die Gewitter des dreißigjährigen Krieges entluden ſich aud über das 


N) Bol. Ortsgeſch. v. Ebersberg, Log. Weyhers. 
Vararia IV. 28 
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arme Nhönland. Nach der Bejegung Würzburgs fam die Stadt für eine 
Weile in den Beſitz der Relicten des ſchwediſchen Oberſten Freiherrn Diet: 
ri von Effern, welhem ſie König Guftav Adolf gejchenft hatte. Hanns 
von Effern, jhwediiher Nath und Gouverneur, de3 Vorgenannten Vater, 
nahm von dem Amte Namens jeiner Enkel Bejig. Der Abzug der ſchwe— 
diichen Armee und die Schlaht von Nördlingen entſchied auch über das 
Schickſal von Biſchofsheim, das wieder an das Hochſtift gelangte. Neuer: 
lihe Prüfungen bradte der Winter 1642. Die weimariſch-franzöſiſche 
Armee juchte die Stadt bein, nahm ihr 1500 Etüd Vieh weg, und zebrte 
ihre Vorräthe derart auf, daß nach der Chronik nicht „eine Met Horn“ 
mehr drin zu finden war. Auch im folgenden Jahre ward jie vom Königs: 
marfjchen Corps auf jeinem Zug von Melrichitadt ins Fuldaiſche berührt, 
und durch Xieferungen und Fouragirungen bart bedrüdt. 

Biſchofsheim blieb dem Hochitift einverleibt, bis dasjelbe im Jahre 
1803 an die Krone Bayern überging. 

Das Städtchen ijt arm wie das ganze Nhönland. Vordem mar feine 
Tuchmanufactur nicht unbedeutend ; aber fie wurde von der bijhöflichen Negies 
rung durd verkehrte fünftlihe Mittel, dur Zwangs: und Bannrechte zu 
unnatürlicher Ausdehnung gehoben, und dieſe Verfündigung an den Grund: 
jägen induftrieller Selbjtentwidlung rächte fih durd das Zurücdbleiben der 
Technik des Gewerfes!), durch Mangel an Abjag und Verkümmerung der 
Gewerbtreibenden. Die Gegenwart hat den bandjamen Rhönern da und 
dort neue Erwerböquellen eröffnet, und wie das ganze Yändchen, jo hofft 
au die Bürgerſchaft von Biſchofsheim, den Adern des Verkehrs und jeinen 
erleichterten Mitteln endlid einmal näher gerüdt zu werden. 


6. Noch erübrigt der Spefjart in jeinem Oſt- und Wejttheile. Von 
jenen bildet die Stadt Lohr den bedeutendjten Punkt. An der Mündung 
des Lohr- und Nechtenbacdhes in den Main hat Lohr (Larre, Loere, Lore) 
eine Umgebung, die mit zu den ſchönſten des Frankenlandes gehört. Das 
Städtchen jelbit mit dem zweithürmigen, ehedem kurmainziſchen Jagdſchloſſe 
und jeinen jtattlihen öffentlihen Bauten bildet eine maleriſche Staffage der 
waldreichen Bergwände des Speſſarts. 

Man bat in Lohr das Aoxooırov des Ptolemäus vermuthet. Barth 
(Deutfchlands Urgeih., B. U, ©. 186) verjegt jedoch Locoritum an die 
Eaale nächſt Hammelburg. Sicherer iſt die Annahme, daß eine villa regia 
an der Stelle jtund, welcher ji die Stadt allgemach anbaute. Die ältejte 
Lohrer Urkunde ijt erjt vom Dienjtag nah St. Jakob 1331. Dazumal 








N) Das grobe und fchlechte Fabrikat führte den Spottnamen „Bilhumer (mundartlich 
ftatt Biihofsbeimer) Scharlach.“ 
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war der Ort im Beſitze der Grafen von Rineck, auf deren Bitten Kaiſer 
Ludwig der Bayer demſelben die Rechte der Stadt Gelnhauſen verlieh. 
1379 gejtatteten die Grafen von Nined den Bau von Mauern !) und Grä- 
ben, und gewährten biezu den Bürgern das Recht der Erhebung von Um— 
geld. Graf Ludwig von Rined ſelbſt hinmwider erlangte 1398 von Kaijer 
Wenzel die VBergünftigung der Errihtung einer Münzftätte in Lohr. Auch 
ein Freihof mit Aſylrecht (Fridhus) ſtund in der Stadt (Nineder Weis: 
thum von 1599, vergl. Arhiv d. hiſtor. V. VI, 1, ©. 99). Kurmainz 
batte Lehenrechte auf diejelbe; denn nach Abiterben der Grafen v. Nined 
machte e3 Nevindication geltend, und fo fiel Lohr 1574 dem Kurfüriten 
von Mainz als Lehensherrn wieder zu, welcher um dieſes Beſitzes millen 
— da die Stadt no zum fränkischen Kreife gehörte — ſein Contingent 
zu den fränkischen Kreistruppen ftellen mußte. Dieje Lehenseiguung ver: 
anlaßte jpäter, daß Lohr jeiner befonderen Gewohnheiten und Objervanzen, 
namentlih in Erbſchafts- und Eheſachen, verluftig ward, da jie durch das 
Mainzer Landredt (24. Juli 1755) aufgehoben wurden?). — Im Laufe 
des 16. Jahrhunderts erhielt die Stadt vom Kurfürft Erzbiichof Daniel 
das. Privilegiun, daß die Juden Stabt und Amt zu ewigen Zeiten „quit: 
tiren“ ſollen. Noch bis in Die jüngite Zeit befand jich fein Jude in Lohr. 

Die günjtige Lage der Stadt als öjtliher Knotenpunkt des Speſſart— 
verfehres förderte deren Betriebjamkeit. Ihr Holzhandel nahm einen bedeu— 
tenden Aufihwung, und die Echifffahrt wurde lebhaft betrieben. Die herr: 
lichen Eichen des Speffarts und der nahe Main waren einladend und für: 
dernd für den Schiffbau, der zu Lohr fhon im 13. Jahrhundert blühte. 
Lohrer Schiffbauer legten den Grund zu den Werften von Mainz und 
Kaub, und wurden noch 1769—1771 nah Wien und Prag berufen, um 
Schiffe für Donau und Moldau zu bauen. Erzbiſchof Frievrih Karl 
Joſeph gejtattete dem Orte die Haltung von jehs Jahrmärkten (21. März 
1791). — Eine ungewöhnlich freie Bewegung in Handel und Gemerbe, 
wovon ein Gutachten des Stadbtrathes noch im Jahre 1801 Zeugniß gab, 
brachte Vortheil und Gewinn. Es war beftimmt, da jeder Bürger Krä— 
merei und Handel treiben künne, wie und womit er wolle, und daß jeber 
Fremde im Orte mit feiner Waare haufiren gehen dürfe, ſofern er feine 
Abgabe entrichtete. Die Gegenwart könnte aus diejen „antiquirten In— 
jtitutionen”“ eine Lehre ziehen, wenn fie bedenkt, daß hiebei das Gemeinde: 
vermögen der Stadt, welches noch heutzutage eine Million beträgt, wuchs, 


N Zur Zeit noch ftehen bie Reſte doppelter Ringmauern um Lohr. 

2) &o enthalten „gemeiner ftatt Lohr Gewohnheiten vnd herfommen* u. a. die Be- 
fimmung, daß „Ein Ehemenſch das ander zu Erben babe vnd nicht Die Kinder,“ 
während nah Aurmainziihem Rechte nur eine Gemeinfhaft der Errungenſchaft 
beſteht. 

28 * 
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und der Bürger Wohlbabenbeit höher ftund als jegt unter dem Schutze 
der Gewerbeſchranken. — Durch den Reihsveputationsbauptichluß vom 25. Fe: 
Druar 1802 wurde das Fürſtenthum Aichaffenburg aus Theilen des Kur: 
fürftenthbums Mainz gebilvet. Zu diejen gehörte auch das Amt Lohr mit 
der Etadt. Es blieb in diefem Territorialverbande bis zur Auflöjfung des 
Fürftenthums und zu defien Uebergabe an die Krone Bayern am Johanni& 
tage 1814. Mit diefem Umſchwung der Dinge trat eine Reihe von Momen— 
ten ein, welche die Yebhaftigfeit des früheren Lohrer Verkehrs beeinträchtig- 
ten und aljo ungünftig auf Handel und Gewerbe wirkten. Erſt lenkte ver 
Bau der neuen Brücde bei Marktheidenfeld die Hauptitraße aus Franken 
ab, dann beeinträchtigte die neuerrichtete Dampfichiffiahrt auf dem Maine das 
bisherige Frachtſchiffergewerbe, und jchlieglih verrüdte die Eifenbahn die 
früheren Verkehrsknotenpunkte. Aber noch iſt Lohr der Hauptitapelplag 
für die großen Holländer Holzflöße,; es hat bedeutende Flachsmärkte; Art: 
land und Wiejen der Stadtmarfung, wie fie die Bürger bejigen, find treff: 
lid; auch die Rebe gedeiht an den jonnigen Leiten; die anjehnlichen Ge: 
meindewaldungen gewähren beträchtliche Holznugung, und das große Come 
munalvermögen entbindet die Bürgerihaft von der Gemeindeumlagenpflicht. 
So wird Leptere, wenn fie — glei ihren Vorfahren — den Werth freier 
Bewegung des induitriellen Lebens wieder zum Verſtändniß gebradt haben 
wird, auch den Nachtheil der Uebergänge zu verwinden und friiches Leben 
in ihren Handel und Wandel zu bringen wiſſen. 

Neben trodener Chronik mag uns der Leſer auch einmal die Schilde— 
rung cultyrlider Zuſtände zu gute halten. Hiezu jei noch Folgendes er: 
gänzend bemerkt: Seit 1574 theilte Lohr im Allgemeinen die Echidjale des 
Erzſtiftes. Das jtattlihe Anjehen gewann es insbefondere im 17. Jahr— 
hundert durch den Bau feines jhmuden Ratbhaujes (1601). An der Stelle 
der ehemaligen Burg der Grafen von Rined, deren Grabiteine die Piarr: 
kirche zum heil. Egidius birgt, wurde 1650 bis 1654 ein Kapuzinerhoipi: 
tium erbaut. Das frühere furmainziihe Jagdſchloß, jet zu Kanzleien 
verwendet, it die Geburtsitätte Franz Ludwigs von Ertbal (16. Septem: 
ber 1760). Außerhalb der Altjtadt gegen den Eiſenbahnhof und die Rothen: 
buder Straße bat fih ein neuer freundlicher Etadttheil gebildet, und auf 
der Wejtjeite zieht jih ein Kranz bübjcher Anlagen bin, welche die Com: 
mune unterhält. 


7. Die Wanderung die wir im Süden der Provinz begonnen, wollen 
wir im äußerſten Nordweiten bejchliegen. Unſer legter Beſuch gelte dem 
Orber Reiſig und feinem Hauptorte, der Stadt Orb (Orbaha) am Orber: 
und Haſſelbache. Ein Kranz von Bergen!) umgibt die Stadt nach drei 


N Die Drber Reifigberge, ein Walddiſtrilt von ca. 7500 Morgen, Eigenthum der Stadt. 
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ECeiten, und läßt blos gen Nordweſt die Verbindung mit dem SKinzigtbale 
offen. In ihrer Nähe zog ſich die römische Heerftraße nah Thüringen bin, 
und es iſt nicht unmwahricheinlih , daß ein römijches castrum an gleicher 
Stelle ftund. Der Name Orb fommt auch als „Urb“ vor, wie er noch 
jest im Volksmunde lautet, und Elingt an urbs an. 

Durh Schenkung Kaifer Heinrichs IV. fam die Stadt 1064 an das 
Erzitift Mainz. Damals batte aber eine beträchtliche Zahl von Adeligen 
ihre Burgen und Kemenaten theil innerhalb, theil3 außerhalb der Ring: 
mauern und bejaß dazu Güter und Liegenichaften. So die von Fiichborn, 
die Märker des Freigerihts Wilmundsheim, deren Schloß den böchiten ſüd— 
weitlihen Punkt der Stadt einnahm, nah ihrem Abjterben 1554 verfiel, 
und mit zwei Wohnhäujern (dem jog. Fiſcherhof) überbaut wurde; die 
Ritter von Milhling, deren Burggebäude 1621 Kurmainz erwarb und 
das 1799 zum Rentamte verivendet wurde; die Junker Faulhaber von Wäd): 
teröbach, deren Bejigungen 1554 an die von Fechenbach und 1651 gleich- 
fall3 an Kurmainz übergingen; die Herren von Lanzen, auf deren Burg: 
ruine außerhalb der Stadt am Haſſelbache eine Mühle erbaut wurde. End: 
lih bejaßen aud die Ritter Kottwig von Aulenbah churmainziſche Lehen 
daſelbſt, die nach der Eröffnung an das Erzitift zurückfielen. Aus der An: 
jtedelung der Burgmannen diefer Herreniige erklärt ſich die Entitehung 
der Stadt. 

Die vorzüglichiten Privilegien verdankt Orb dem Erzbiſchof Diether 
von Iſenburg, zu deijen Partei es ſich gefchlagen hatte, als er mit Adolf 
von Naſſau im Kuritreite lag. Er geitattete die Abhaltung eines Wochen: 
marftes (1460), den Verkauf und die Verführung des Salzes aus der nicht 
unbeträdtliden Saline, welde — jhon im 11. Jahrhunderte befannt und 
benügt — bereit3 im Jahre 1399 ihren eigenen Salzrath unter der Xei- 
tung des Salzgrafen batte!), und beitätigte 1476 alle früheren Privile— 
gien der Stadt. 

1547 ward Orb zur Eicherung eines Anlehens an die Grafen von 
Hanau verpfändet, von Kurfürjt Daniel wieder eingelöst, zur Zeit des 
dreigigjährigen Krieges aber, nachdem e8 die Schweden am 29. Augujt 1634 
überfallen und geplündert hatten, von diejen neuerlih an Hanau verichentt. 
Es blieb jammt dem Amte der Grafichait bis 1649 eimverleibt. Saum 
wieder mit dem Dlutterlande vereint, wurde es 1666 dem Frhrn. v. Hüne— 


1) Nach einer Urkunde von 1420 waren Inhaber diefes Salzwerfes: Kurmainz, Die 
Grafihaft Hanau, die Grafen Iſenburg, Büdingen und Stolberg, ver Deutfch 
ordenscommenthur, das Stift zu Aichaffenburg, die Freiherren von Hutten, Kodwig, 
Fiſchborn und Schönborn, Junker Faulbaber von Wächtersbach, einzeine Bürger 
zu Miünnerftadt und Orb, die Stadt, das Spital, die Pfarrei und die Kirche zu 
Orb. 
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feld und etlichen Kaufleuten in Frankfurt für ein Darlehen von 40,000 fl. 
neuerlih in Pfand gegeben. Kurfürit Johann Philipp von Echönborn 
dedte die Forderung aus jeinem eigenen Vermögen und ſchoß überdieß dem 
Erzitifte eine Summe von 200,000 fl. vor, wofür die Verhaftung der erz— 
ftiftiichen Kellereien Orb und Wirtheim nebſt allen Renten, Rechten und 
Gefällen auf ihn übertragen wurde. Dieſes Pfandverhältniß dauerte bis 
zum Sabre 1721, und bradte für das Städtchen und Amt eine Periode ge: 
feglofer Anarchie und eine Quelle manigfader Bedrüdungen. 

Als es vom Kurſtaate wieder in Pflicht genommen wurde, mußte ein 
eigener Negierungscommillär dahin abgejendet werden, um die Verhältniſſe 
neu zu regeln und bie mittlerweile erlaffenen landesherrlihen Verordnun— 
gen zu promulgiren. Daß das Etädthen zu jener Zeit nad allen Ric: 
tungen ſehr berabgefommen, war eine Folge jeiner tragiichen Erleb— 
niffe. Auf die Plünderungen und Gräuelthaten der Schweden folgte ein 
Peſtjahr (1635), welches die Einwohnerichaft bis auf zehn Familien 
binraffte. Nah den Stürmen diefer Zeit war Orb mehr als ein 
halbes Jahrhundert das Object von Wechſelgeſchäften, das wie ein Pacht— 
ftüd ohne Rüdjiht auf feine Productiongfähigkeit ausgenugt wurde. Im 
weiteren Verlaufe des 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts hatte es nicht 
minder tbeilzunehmen an den Schlägen, welde das Erzitift und das ſpä— 
tere Großherzogthum Frankfurt trafen. Ueberdieß litt das Etädthen an 
der Abgelegenheit von allen halbwegs bedeutenden Verkehrswegen. Das 
Salzwerk bot nur einen fargen Born des Einkommens, da das benöthigte 
Holz in Frohnfuhren beigeihafft werden mußte. Erit 1796 wurde das 
bishin bejtandene Bachtverhältnig gelöst, ärarialiiher Betrieb eingeführt und 
den Einwohnern Orbs Verdienſt durch Hölzbeifubr geboten. ° Das Vermö— 
gen der Gemeinde ſchmolz, und ihr größter Reichthum, das Reifig, Fam 
dur üblen Haushalt vom Stamm auf die Wurzel. Co gelangte Orb im 
Jahre 1814 an die Krone Bayern. Der Notbitand feiner Bewohner appel: 
lirte nod 1836, 1851 und 1852 an die Staatscaſſe und die werfthätige 
Hilfe des Yandes. Bei alle dem aber bleibt dem Städtchen Eines — die 
Hoffnung einer beijeren Zukunft. 


III Die Landgerichte und Bezirksämter. 
Bon E. Fentih und E. Th. Heigel. 
Einleitung. 
Unmittelbar nad der vorübergehenden Beligergreifung des jäcularifir: 
ten Hodhitifts Würzburg durch Bayern (1803) wurde eine neue Organifa- 
tion der Aemter und Dilafterien vorgenommen, ein Generalcommifjariat, 


eine Landesdirection, ein Hof: und Oberappellationsgeriht errichtet und die 
Provinz in Landgerichte mit eben jo vielen Rentämtern eingetbeilt. 


Abriß der Ortegefchichte. 439 


Als nach dem Preßburger Frieden das neuerrichtete Fürftenthbum Würz- 
burg wieder abgetreten worden war, erfolgte unterm 21. Juni 1808 eine 
ZTerritorialeintheilung, welche in jo ferne auf die zum heutigen Negierungs: 
bezirfe Unterfranken geſchlagenen Gebietstheile Bezug bat, ala die Gerichte 
Zeil, Schweinfurt und Sulzheim dem Mainfreife (mit der Hauptitadt Bam— 
berg), das Amt Marktiteft aber und die mebdiatifirten Gebiete der Grafen 
von Caſtell, der Fürften von Hohenlohe-Schillingsfürſt und Kirchberg, 
von Schwarzberg und Limburg-Speckfeld zwiſchen Main: und Steigerwald 
dent Nezatfreis (mit der Hauptitadt Ansbach) einverleibt wurden. 

Am 23. Sept. 1810 wurde eine neue Eintheilung des Königreichs in 
neun Kreife vorgenommen. Der Mainfreis erhielt außer andern nicht 
bieber gehörigen WVeränderungen eine Umgeitaltung durh Abgang 
einiger Xanpjtride, die an das Großberzogthum Würzburg abgetreten, 
jowie durch Zuwachs der Landftride an der Sachſen-Coburgiſchen 
Grenze, welche von dem Großherzogthum an die Krone Bayern cedirt wor— 
den waren. Auch der Rezatfreis war um einige an dad Großherzog: 
thum Würzburg abgetretene Gebietätheile verkürzt worden, während das 
bisher würzburgiſche Amt Schlüffelfeld mit ihm vereinigt wurde. 

Nachdem durch die Wiener Schlußacte die Grenzen des Königreiches 
in der Hauptſache in der jegt noch geltenden Weiſe geregelt, und ald neue 
Erwerbungen das ehemalige Großherzogthum Würzburg, das Fürftentbum 
Aſchaffenburg und andere Bejigungen damit vereinigt worden waren, er: 
ſchien eine neue Eintheilung nothivendig. Dieje erfolgte am 20. Febr. 1817. 
Aus den bisherigen neun Kreifen und den neuen Gebietsermweiterungen 
wurden acht Kreije formirt. Der Untermainfreis insbejondere wurde 
aus folgenden Beitandtheilen gebildet: a) aus dem Großherzogthum Würz- 
burg, b) dem Fürftentbum Ajchaffenburg, c) den vormaligen heſſiſchen 
Hemtern Alzenau, Amorbah, Miltenberg und Kleinheubach, und d) ven 
fuldaiſchen Aemtern Brüdenau, Hammelburg, Biberftein und Weyhers. 

Mit der ausgeiprochenen Abjicht, „die Erinnerung an die erhebende 
Vergangenheit der unter Bayerns Scepter vereinigten deutichen Stämme 
mit der Gegenwart durd fortlebende Bande enger zu verfnüpfen, die alten 
geihichtlich geheiligten der einzelnen Lande wieder herzuitellen und die Ein: 
theilung des Neiches und die Benennung der einzelnen Hauptlandestheile 
auf die ehrwürdige Grundlage der Geſchichte zurüdzuführen”“, wurde Bayern 
durch allerhöcite Verordnung vom 29. Nov. 1837 in die jet noch be= 
ftehenden act Provinzen eingetheilt. Aus dem bisherigen Untermainkreis 
wurde die Provinz Unterfranken und Aſchaffenburg formirt. 

Eine neue Landgerichtsformation in Unterfranken wurde am 25. Auguft 
1857 getroffen. Ihr zufolge wurden 1) dem Landgeriht Marktbreit fol: 
gende Gemeinden zugetheilt: a) von dem Landgerichte Uffenheim die Ges 
meinden Enbeim, Martinsheim, Gnötzheim und Bullenjtein, b) von dem 
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Sandgerihte Marktbibart die Gemeinden Wäßerndorf, Iffigheim, Seins: 
heim, Hüttenbeim, Hernsheim und Tiefenitodheim; 2) dem Landgericht 
Marktiteft wurde die bis jegt zu dem Landgerichte Marftbibart gehörige 
Gemeinde Willanzbeim einverleibt, 3) die Gemeinde Biſchbrunn wurde von 
dem Landgerichte Rothenbuch getrennt und mit dem Landgericht Stadtpro— 
zelten vereinigt; 4) die Gemeinde Greußenheim wurde von dem Landgerichte 
Rothenfels an das Landgeriht Würzburg I. M. überwieſen; 5) die Gemein: 
den Wörth und Trennfurt wurden unter Kostrennung von dem Landge: 
richt Miltenberg dem Landgeriht Klingenberg zugetbeilt; 6) die Gemeinden 
Garig und Neiteräwiejen wurden von dem Landgerichte Euerdorf getrennt 
und mit dem Landgericht Kifjingen verbunden. 


Am 3. Sept. 1858 wurde ein neues Landgericht mit dem Amtsfite 
zu Schölltrippen aus folgenden Beitandtheilen gebildet: 1) von dem Land: 
gerichte Alzenau aus den Gemeinden Königshofen, Großblanfenbad, Klein: 
blankenbach, Sommerkahl, Schöllfrippen, Großlaudenbach, Kleinlaudenbad, 
Großkahl, Kleinkahl, Edelbach, Huckelheim, Geiſelbach, Oberweſtern, Unter— 
weſtern, Hofſtetten, Schneppenbach, Krombach, Omersbach und Dörnſtein— 
bach; 2) vom Landgerichte Aſchaffenburg: Feldkahl, Eichenberg und Rotten— 
berg; 3) vom Landgerichte Rothenbuch: Heinrichsthal und Jakobsthal. 
Dagegen wurden dem Landgerichte Alzenau folgende bis jetzt zu dem Land— 
gerichte Ajcharfenburg gebörige Gemeinden zugetheilt, nämlich: Dettingen, 
Nüdersbah, Hohl, Reichenbah und Brennsberg. — Die mit dem 1. Juli 
1862 eingeführte Trennung der Juſtiz von der Verwaltung führte gleichfalls 
wichtige Veränderungen im Regierungsbezirke herbei. Die Verwaltung be: 
treffend wurde der Kreis in 23 Bezirfsämter eingetbeilt, deren jedes ein 
größeres oder zwei Eleinere Landgerichte umfaßt. Städte, welde un: 
mittelbar unter der königl. Regierung von Unterfranken und Aſchaffenburg 
ftehen,, iind: Aichaffenburg , Schweinfurt und Würzburg. Die Juſtiz be: 
treffend wurde der Streis in 5 Bezirksgerichte eingeteilt. Wir füb- 
ven bier ſchließlich die einzelnen Beitandtheile diefer Bezirfsgerichte auf, 
weil mit ihrer Errichtung auch eine neue Formation der Landgerichte ver: 
bunden war. 


1. Das Bezirfsgeriht Nihaffenburg umfaßt: 


1) Das Stabdtgeriht Aichaffenburg: den Stadtbezirk und die Gemeinde 
Danım; 2) Landgeriht Amorbah: das bisherige Landgeriht Amorbach; 
3) Log. Aſchaffenburg: das bisherige Log. Alchaffenburg mit Zutheilung der 
bisher dem Log. Obernburg einverleibten Gemeinde Großojtheim; 4) Lg. 
Alzenau: das bisherige Lig. Alzenau; 5) Log. Klingenberg: das bisherige 
Log. Klingenberg; 6) Log. Miltenberg: das bisherige Lg. Miltenberg; 
7) Log. Obernburg: das bisherige Log. Obernburg mit Ausnahme der oben 
genannten Gemeinde Großoitheim; 8) Log. Rothenbuch: das bisherige og. 
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Rothenbuch; 9) Log. Schöllkrippen: das bisherige Log. Schöllkrippen; 
10) Log. Stadtprozelten: das. bisherige Log. Etadtprogelten. 

II. Das Bezirfsgeriht Lohr umfaßt: 

1) Das Log. Brüdenau: das bisherige Log. Brüdenau mit Zutheilung 
der bisher dem Log. Bijchofsheim einverleibten Gemeinden Oberbach, Reußen: 
dorf, Rotbenrain und Wildfleden; 2) Log. Euerdorf: das bisherige Log. 
Euerdorf mit Ausnahme der Gemeinde Poppenhaujen, melde dem Xdg. 
Schweinfurt zugetheilt wurde; 3) Log. Gemünden: das bisherige Log. Ge: 
münden mit Ausnahme der Gemeinden Bühler und Müniter, die den Log. 
Karlitadt zugewiejen wurden, dagegen mit Zutheilung der beiden bisher 
dem Log. Orb einverleibten Gemeinden Oberfinn und Mitteliinn; 4) Log. 
Hammelburg: das bisherige Log. Hammelburg; 5) Lig. Karlitadt: das big: 
berige Log. Karlſtadt mit Zutheilung der oben genannten Gemeinden; 
6) Log. Lohr: das bisherige Log. Lohr mit Zutheilung der bisher dem 
Ldg. Rothenfels einverleibten Gemeinde Sendelbach; 7) Lig. Marktheiden: 
feld: das bisherige Log. Marktheidenfeld; 8) Log. Drb: das bisherige Lg. 
Drb mit Ausnahme de Gemeinden Ober: und Mitteljinn; 9) Log. Rothen: 
fels: das bisherige Log. Rothenfels mit Ausnahme der Gemeinde Sendelbad). 

11. Das Bezirfsgeriht Neujtadt a. d. Saale umfaßt: 

1) Das Log. Biihofsheim: das bisherige Log. Bischofsheim mit Aus: 
nahme der 10 Gemeinden Gersfeld, Kippelbach, Meiersbah, Mosbach, Obern: 
baujen, Rengersfeld, Rodenbach, Nomers, Sandberg, Schaden, welche dem 
Ldg. Weyhers incamerirt wurden, und der 4 dem Ldg. Brüdenau zugetbeil: 
ten oben genannten Gemeinden; 2) Ldg. Hilders: das bisherige Log. Hilders ; 
3) Lg. Kiſſingen: das bisherige Log. Kiſſingen; 4) Log. Königshofen: 
das bisherige Log. Königshofen; 5) Lig. Mellrichitadt: das bisherige Log. 
Mellrichſtadt: 6) Ldg. Münnerjtadt: das bisherige Log. Münnerftadt; 7) Log. 
Neuftadt a. S.: das bisherige Log. Neuftadt nebſt dem Stadtbezirt Neu: 
jtabt a. d. ©.; 8) Log. Weyhers: das bisherige Log. Weyhers mit Zuthei- 
lung der oben aufgeführten 10 Gemeinden. 

IV. Das Bezirksgeriht Schweinfurt umfaßt: 

1) Das Stadtgericht Schweinfurt: den Stadtbezirf Schweinfurt ; 2) Lg. 
Arnitein: das bisherige Log. Arnitein mit Ausnahme der Gemeinde Bergt- 
beim, welde dem Log. Würzburg r. Di. zugetheilt wurde; 3) Ldg. Baunach: 
das bisherige Log. Baunach; 4) Log. Ebern: das bisherige Log. Ebern; 
5) Log. Eltmann: das bisherige Log. Eltmann; 6) og. Gerolzhofen: das 
bisherige Log. Gerolzhofen; 7) Log. Haffurt: das bisherige Log. Haffurt; 
8) Log. Hofheim: das bisherige Log. Hofheim; 9) Log. Schweinfurt: das 
bisherige Lg. Schweinfurt mit Zutheilung der oben genannten Gemeinde 
Toppenbaujen; 10) Lig. Volkach: das bisherige Log. Volkach; 11) Log. 
Werned: das bisherige ng. Werned; 12) Log. Wiejentheid: das bis- 
berige Zdg. Wieſentheid. 
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V. Das Bezirksgeriht Würzburg umfaßt: 

1) Das Stadtgericht Würzburg: der Stadtbezirf Würzburg ; 2) Log. Aub: 
das bisherige Log. Aub; 3) Log. Dettelbach: das bisherige Log. Dettelbadh; 
4) Log. Kipingen: das bisherige Log. Kigingen mit Ausnahme der Gemeinde 
Erlach, welche dem Log. Ochjenfurt zugewiejen wurde, dagegen mit Zutbei: 
lung der 9 das aufgelöste bisherige Log. Marktiteft bildenden Gemeinden 
Fröhſtockheim, Hochheim, Hobenfeld, Mainbernheim, Marktiteft, Michelfeld, 
Rödelſee, Sidersbaufen und Willanzheim; 5) rg. Marftbreit: das bis: 
berige Log. Marktbreit; 6) Kg. Ochienfurt: das bisherige Log. Ochſenfurt 
mit Zutheilung der oben genannten Gemeinde Erlach; 7) Landgericht Würz: 
burg I. M.: das bisherige Log. Würzburg I. M.; 8) Lig. Würzburg r. M.: 
das bisherige Log. Würzburg r. M. mit Zutheilung der oben genannten 
Gemeinde Bergtheim. 


4 


Erſtes Kapitel. 
Landgericht Alzenan. 
(Bezirlsamt Alzenau.) 


fiteratur. 
Lang, Regesta boica ete. 2 u. Merkel, eich. u. —— von 
Guden, codex diplomaticus, 11. daffenbg. u. dem Speflart. 65 x. 
Steiner, 3. W., Geichicte = Frelgerich: 6 gereien Die Sagen tes Endharn, p. 100 x. 
Alzenau aunfels, Die Mainufe , p. 347 
Rnautb, * Banctvamias, Die Ener ei Dettingen im 
— as Sal Alzenau, im bifter, Archiv bil, Urchiv f. Unterfr., 13. 


f. Unterfr., 14; 


Schon in der allgemeinen Ueberſicht der Ortsgeſchichte unferes Kreijes 
wurde der Geſchichte des Freigerichts Alzenau, welches dem größeren Tbeile 
nah in das jegige Landgericht gleihen Namens fällt, und der eigenthüm: 
lihen Berfaffung jenes Territoriums ausführlicher gedacht. ') 

Wir folgen dem Laufe der Kahl, die das Landgeriht durchſchneidet 
und zwijchen Großfrozenburg und Großwelzheim in den Main mündet, 
und betreten bei Mömbris das alte Freigeriht. In der nächſten Nach— 
barihaft des Dorfes erbebt fih die Nuine der Womburg, die, im 
14. Jahrhundert von den Ninedern erbaut, fpäter in den Befig der Frei- 
berren von Gonsrode fam. In der Pfarrkirche des Dorfes ftehen die Epi- 
tapbien des 1548 verftorbenen Philipp von Gonsrode des Aelteren und 
feiner Gattin Walpurgis von Adelsvorf. Die Cent Mömbris war jeit der 
Belehnung des Kurfüritentbums Mainz und der Grafichaft Hanau mit 
dem Freigericht der Zankapfel zwiihen den neuen Herren. Bald wurde 
auf mainziicher Seite die Behauptung aufgeftellt, daß Mömbris ausſchließ— 
lich zum Kurfürſtenthum gehöre, und man gab fi feine Mühe, die Ab: 
fiht, genannte Cent gänzlih vom Freigerichte zu trennen, geheim zu halten. 


N An Betreff der noch geltenden Sage über die Entftehung bes Freigerichts vergl. 
©. 328 Anm. 2. 
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So wurde im Jahre 1609 ein oberrheiniſches Kreismünzedict, das von 
banauiihen Beamten in Mömbris angeihlagen worden war, von dem 
furmainziihen Gentgrafen wiederholt abgerifjen. Der Etreithandel fam 
vor das Reichskammergericht, das zu Gunften der Hanauer enticied, obne 
aber dem Urtbeil Geltung verichaffen zu fünnen; Mainz remonftrirte, und 
obmohl ein günjtiger Verlauf des Proceſſes für die Grafen von Hanau 
nicht in Zweifel gezogen werben fonnte, zogen dieje doch vor, das neue 
Product der jchiwerfälligen Maſchine nicht mehr abzuwarten und mit dem 
Kurfüriten einen Bertrag abzujchliegen, dem zufolge die Gent Mömbris 
wirklich an das Erzſtift gelangte. 

An dem Dorfe Mihelbad (michil, ahd.=groß) mit feinen treff: 
lihen Weinbergen und dem alten Nitterfige Kälberau vorüber gelangen 
wir nach dem Hauptſitze des Yandgerichtes, dem Marftfleden Alzenau. 
Eine romantische Sage, deren Verwandtſchaft mit der Weibertreue von Weins— 
berg zu Tage liegt, erklärt ven Namen der Burg auf folgende Weile. Die 
Nitter von Ronneburg, welche den Ritter von Nandenburg auf feiner 
Veite überfallen und zur Uebergabe gezwungen hatten, geitatteten der Ehe: 
frau des Bejtegten freien Abzug, und erlaubten ihr außerdem mitzunehmen, 
was jie tragen fünne. Sie [ud ſich nun ihren Eheherrn auf die Schultern 
und jchleppte ihn durch die Feinde, die zu Wilmundsheim lagerten, über 
die Kabl die Anhöhe binauf. Als der Ritter, den jeines treuen Weibes 
jammerte, fie bat, ihn nun ſelbſt gehen zu laffen, entgegnete fie, da ihr 
der Athen zu vielen Worten fehlte: „AU zu nah'!“ und jchleppte ihn über 
die Höhe, bis fie den Augen des Feindes entrüdt waren. Nachdem jpäter 
die räuberijhen Nonneburger duch Ausſpruch des SFreigerichts verjagt 
worden waren, baute jener Ritter an der Stelle, wo jein Weib fo rührende 
Treue bewiejen, eine neue Burg, die er „Allzunah'“ benannte, woraus 
allmälig Alzenau entitand. Die Einwohner de Dorfes Wilmundsheim 
bauten fi allgemah am Fuße der Anhöhe an, und der Name Wilmunds: 
beim ging in den Namen Alzenau über. Eo die Eage. Hiſtoriſch iſt, 
das die Anliedelung an der Kahl, wo diefe aus den Epefjartbergen in die 
Mainebene berabjteigt, in Urkunden des 14. und 15. Jahrhunderts den 
Namen Wilmontesbeim oder auch Wildemundesheim führte, im 16. Jahr: 
hundert aber allmälig den Namen der Burg annahm, der vermutblich von dem 
fleinen Bache, der nördlich von der Burg fließt, abzuleiten ift. 

Steiner nimmt an, daß die Burg Alzenau römiſche Unterlage habe, 
da in der Nähe mehrere Spuren eines römishen Mauerwerfes erjichtlich 
wären. Dagegen meint Herrlein, daß zwar die Geftalt der Burg an der 
Kahl, ein fait regelmäßiges längliches Viereck, Steiners Annahme unter: 
ftüge, daß aber jenes Mauerwerk nicht als römijches erklärt werden Fünne. 
Die Eage, daß die Burg von Tempelherren erbaut worden jei, die nad 
dem Concil von Vienne, welches den Orden auszurotten befahl, hierher ge: 
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flohen ſeien, entbehrt des hiſtoriſchen Gehaltes; denn als Erbauer würden 
die Templer wohl auch Eigenthümer der Burg geweſen ſein, und in den 
vielen noch vorhandenen Urkunden des Freigerichts müßte der Beſitzer eines 
ſo ſtattlichen Schloſſes doch einmal gedacht werden. 

In Steiners Geſchichte des Freigerichtes iſt auch jene Urkunde aus 
dem Jahre 1400 aufgenommen, laut welcher Kurfürſt Johann von Mainz 
die Pfahlbürger von Wilmundsheim von geiſtlichen Gerichten befreite, uns 
deshalb von Wichtigkeit, weil ſie zum erſtenmal des Schloſſes Alzenau 
erwähnt und zwar in mainziſchem Beſitze. Im nächſten Jahre erhielt ſo— 
dann der Kurfürſt vom König Ruprecht die Erlaubniß, aus dem Dorfe 
Welmundsheim eine Stadt zu machen und ſie mit Mauer und Graben zu 
befeſtigen. Herrlein ſpricht daher die gegründete Anſicht aus, daß Kur: 
mainz damals nach der im Jahre 1386 erfolgten Austreibung der Ronne— 
burger das Schloß Alzenau als Stützpunkt für die neuerworbenen Be— 
ſitzungen angelegt habe. Es blieb auch in ausſchließlichem Beſitz des Erz 
ſtiſtes bis in die neueſte Zeit. Auf dieſem Schloſſe wurde dem Kur: 
fürſten Albrecht und dem Grafen Balthaſar von Hanau 1529 von den 
Bewohnern des Freigerichts gehuldigt, nachdem fie fait dreißig Jahre den 
neuen Herren widerjtrebt hatten. Im dreißigjährigen Kriege war Alzenau 
der Echauplag einer fühnen Waffentbat der Schweden. Der fchwediiche 
General Ramſay befebligte nämlich jeit dem Jahre 1634 die in jenen 
Gegenden itationirten ſchwediſchen Truppen, ala der Graf von Mansfeld 
mit einem bedeutenden faiferlichen Armeecorps ebendajelbit anlangte und 
mebrere Ortichaften des Freigerichtes, darunter auch das Schloß Alzenau, 
bejegte, um einen Angriff auf Hanau vorzubereiten. Doch Ramjay dachte 
ih durch einen wagbaliigen Ueberfall aus der jchlimmen Falle zu zieben, 
und jandte den Obriſt Bouillon mit einem kleinen Detachement am 31. Der. 
längs der Kahl gegen Alzenau ab. Die Feniter des Schloſſes waren feft: 
li beleudtet, und aufgefangene Bauern jagten aus, da die faijerlichen 
Dfficiere dort verjammelt jeien, um das neue Jahr anzutrinfen. Da 
Bouillon aud) vernommen batte, daß die Kaijerlichen noch in der nämlichen 
Naht neue Verſtärkungen erwarteten, gab er ohne Eäumen den Befehl 
zum Angriff. Die überrajchten Gäjte des Schlofjes wurden größtentbeils 
zu Öefangenen gemacht und der Fleden Alzenau geplündert. — Als nach den 
Erlöſchen des Mannsſtammes der Hanauer 1736 jowohl Kurmainz ald aud) 
der Landgraf von Heſſen-Kaſſel, auf frühere Familienverträge gejtügt, den 
hanauiſchen Antheil am Freigerichte beanſpruchten, wurde auch bierüber 
ein langwieriger Proceß beim Neichsfammergerichte anhängig. Als endlich 
1739 unter Vermittlung des Königs von England eine Uebereinkunft ge: 
troffen wurde, der zufolge drei Viertheile des Freigerichtes zu Mainz, 
ein Biertheil zu Hefjen:Kafjel geihlagen wurde, blieb Alzenau bei Kur: 
mainz. Doch im ‚Jahre 1802 wurde es dem Xandgrafen von Heſſen— 
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Darmitadt überlaffen, der es im Jahr 1816 an die Krone Bayern abtrat. Das 
Schloß jelbft wird ſchon in den Acten des Neichsfammergerichtes aus dem 
vorigen Jahrhundert als „alte mehrentheils verfallene Behauſung“ be: 
zeichnet. 

Nordweſtlich von Alzenau im Bezirt der Gemeinde Kahl lag ebedem 
eine weite wüfte fläche, das fahle Reiſig genannt, das Aurmainz ſchon zu 
Ende des 16. Jahrhundert? mit Kahl als praecipuum an ſich gezogen, 
von der hohen Mark abgejondert, und gegen alle Giniprücde der Ge- 
meinde und der Örafen von Hanau behauptet hatte. Kurfürjt Emmerich Joſeph 
vornehmlich lieg jich die Gultivirung diefer Wüftung angelegen jein, die 
wirklich jeit dem Jahre 1766 ein blühendes Ausieben gewann. Die dar: 
auf erbauten Höfe wurden in dankbarem Andenken Emmerihböfe 
genannt. 

An der Kahl jelbit liegt das gleihnamige Brarrdorf. Hier wird zuerft im 
Jahr 1337 die Gerichtsbarkeit der Grafen von Eppenitein erwähnt; durd Ver: 
prändung fam es 1393 mit den übrigen eppeniteinischen Bejigungen an 
die Herrichaft Kronberg, durd Kauf 1425 an Kurmainz. 

Südlich von der Mündung der Kahl in den Main liegt das alte 
Walinesheim, jest Großwelzheim. Unter Karls des Großen Regie: 
rung beſaß bier das Kloſter Lorſch Grunditüde und Leibeigene; doc läßt ſich 
nicht mit Sicherheit bejtimmen, ob hierunter nicht das auf dem linfen Main: 
ufer gelegene Kleinwelzheim zu verjtehen jei. Zwiſchen Großwelzheim und 
Dettingen, das nicht mehr zum alten reigerichte gehörte, ſteht der Karl: 
itein, den Karl der Große als Grenziceide des Odenmwaldes und Speljarts 
bierher gejegt haben jol. Einer anderen Tradition zufolge ſoll er als 
Andenken an die Wallfahrt Karls des Großen zur Kirche des heil. Hippolpt 
in Dettingen aufgeitellt worden fein, und zwar an dem Plate, wo er von 
dem Klerus jener Kirche feierlich eingeholt wurde. Dieje Kirche zu Det: 
tingen (diot, ahd. = populus), das jhon im 10. Jahrhundert urkundlich 
erwähnt wird (Kaijer Dtto I. ſchenkt Tetingen 975 dem Stift zu Aſchaf— 
fenburg), jol von Karl dem Großen jelbit erbaut worden jein; im Mittel- 
alter joll in der Wallfahrtskirche manch' erſtaunliches Wunder fich ereignet 
baben. Doch nicht blos die Sage, jondern aud die Geſchichte hat diejem 
Punkte des Mainufers bejonderes Interejje verliehen. Auf den Feldern 
jwijchen Dettingen und Kleinoſtheim erfochten die verbündeten Engländer, 
Hannoveraner und Deiterreicher unter der Oberleitung des Königs Georg II. 
von England im Verlaufe des öjterreichiichen Erbfolgefrieges 1743 jenen be: 
rühmten Sieg über die Franzojen, der dem patriotiihen Stolz der Britten jo 
ihmeichelte, daß noch lange nachher die erfte Frage an den vom Gontinent 
nach der heimiſchen Inſel Zurückgekehrten lautete, ob er auch das Schlacht: 
feld von Dettingen gejeben. 

Zu Hörjtein, einem Markte am Fuße des Habnenfanımes, wo noch 
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jegt, bejonders auf dem jogenannten Abtöberge, ein trefflicher Wein wächst, 
erwarb im Sabre 1000 Abt Beringer mehrere Weinberge, auf dab dem 
Geligenitadter Klojterfeller nicht das trefflichite Product der Nachbarſchaft 
entgehbe. Im Jahre 1252 wurde die genannte Abtei von einem Ajcaffen: 
burger Klerifer auch mit einem Hofe zu Hurften begabt. Der Flecken, 
damals der bebeutendite des Freigerichtes, war im 16. Jahrhundert zu 
großer Wohlhabenheit gelangt; doch die Mauern, die 1597 zum Schutze 
Krieges zum Verderben, da er eben deshalb ſtets von den verſchiedenen 
Heerhaufen vorübergehend als Sicherheitsplatz benutzt wurde. Dazu kam, 
daß im Jahre 1625 in Hörſtein die Peſt dergeſtalt wüthete, daß ihr täglich 
gegen zwanzig Perſonen zum Opfer fielen. Die geängſtigten Einwohner 
nahmen ihre Zuflucht zum heil. Bernhard, und gelobten, feinen Feſttag, 
den 20. Auguft, fürderhin auf das Feierlichite begeben zu wollen; nad) dem 
Erlöfhen der Krankheit wurde er aud) jtet3 als Feittag gefeiert. 

Das benahbarte Wajjerlos war der Eig einer reichsfreien Familie, 
der Scelrife von Wafjerlos, deren Burg oder vielmehr Räuberneit im 
Jahre 1404 niedergerifjen wurde. Im Fahre 1490 wird noch ein Johann 
Schelri erwähnt, nach ihm ericheinen verjchiedene Avelsfamilien, darunter 
aud die Familie v. Hutten, als Herren zu Wajjerlos. 


Dweites Kapitel. 


Landgericht Amorbadı. 
(Bezirksamt Miltenberg.) 
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Obwohl zahlreihe Panegyrifer einer fpäteren Zeit das Leben eines 
heil. Amor, des Schülers des heil. Birminius, ins Detail ausgemalt haben 
(„Erneuerte Kindjchuldige Andacht gegen einen heil. Amor, Glaubensvatter 
und Apoitel des Odenwaldes,“ von Gropp; „ein in taufendjährigen Liebes: 
flammen brennenter und nicht verbrennenter Buſch, das iſt, das Hochlöb— 
lihe Gottes Haug Amorbach,“ von Faulhaber; „großer Nahm vor Gott 
und der Welt de3 Königlichen Kloſters Amorbach,“ von Rang; „die Frob: 
lodende Zionftatt, in ihrem Himliſch-koſtbahrem Brautgeſchmuck herrlich 
prangend,” von Braſt xx. 2c.), fo ſcheint uns doch jogar die Eriftenz dieſes 
Heiligen zu zweifelhaft, um den Namen des Ortes von ihm ableiten zu 
können, und wir jchließen uns lieber der Erklärung Föritemanns an, der 
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ihn vom ahd. amar = Dinkel, Epelt, berleitet, da Amarbach, Amerbad 
die älteften urkundlich vorfommenden Formen find. Eine dritte Erflärung 
des Namens, die poetiich an den jchalkhaften Gott der Alten anknüpft — 
„die in ihrer Quällen und Fluß vorgeitellte Liebesbach, d. i. das hochlöb— 
lihe ubralte Abteyliche Gotteshaug Amorbach,“ von Amos könnten wir 
füglid übergehen. 

Neben anderen Denkmalen römiſcher Cultur gibt bejonders ein Ge: 
lübdejtein der 22. Legion, der in Amorbach ausgegraben wurde, Zeugniß, 
daß die Römer bei der Ausdehnung des Grenzlimes in nicht weiter Ent: 
fernung von Amorbach auch viefes Flußthal beſucht und bewohnt haben. 
Der Gotthardsberg, der jih nahe dabei im Mudathale in einer Höhe von 
300 Fuß erhebt, mußte zur Anlage eines Caſtells einladen. Als die römi— 
ihen Adler das Maingebiet und die angrenzenden Thäler verlajjen, und 
die Franken davon Beſitz genommen hatten, nannten jie die Höhe, welde 
eine römiſche Zwingburg getragen, Frankenberg. Im 7. Jahrhunderte 
führte ein fränkiſches Grafengejchledht den Namen von diejer jeiner Veſte 
an der Muda; vermuthlid waren dieje Grafen von Frankenberg Gaugraftn 
der Weingartenau, welde das Mudathal in fi ſchloß. Um das Jahr 714 
joll der legte der Grafenreihe, Nuthard, den heil. Pirminius aus Neuitrien 
eingeladen haben, die chrüftliche Lehre in dieje noch von heidniſchen Bewoh— 
nern bejegten Gegenden zu verpflanzen. PBirminius fol am Otterbache, 
wo er die Neubefehrten zu taufen pflegte, das erite Kirchlein zu Ehren 
Maria's, Mariaborn genannt, nebit einigen Zellen für jih und feine 
Echüler gebaut haben; die Legende läßt fodann feinen Zönling, den heili— 
gen Amor, das begonnene Werk mit glüdlichitem Erfolg fortiegen. Sehr 
alte Aufzeihnungen des Kloſters erzählen weiter, daß das neugebaute 
Kloſter, vorzüglich durch Karl Martells Freigebigkeit begütert, im Jahre 734 
vom beil. Bonifacius eingeweiht worden jei. Die Heilkraft der Duelle 
Amorsbrunn, die namentlih auf den Ehejegen von beiljamer Wirkung fein 
jol und deshalb von zahlreihen Wallfahrern beſucht wurde, jteigerte das 
Anjeben des Klojters. Auch auf dem Frankenberg ließ Abt Bodewald 
um das Jahr 1138 zu Ehren des heil. Gotthard eine Kapelle bauen, die 
auch dem Berge von nun an den Namen Et. Gotthardsberg brachte. Doch 
war die Veſte, die er trug, ein Stügpunft des Adels bei allen Beraubun: 
gen und Erprejjungen, über welche, wie alle übrigen Klöjter, auch die frommen 
Brüder von Amorbach häufig zu Klagen hatten. Deshalb ließ Kaiſer Fried: 
rich J. um jih den Biihof von Würzburg, unter deſſen Gerichtsbarkeit 
das Kloſter ftand, gefällig zu zeigen, die Veite Frankenberg zeritören (1168), 
und verbot, jie je wieder aufzubauen. Die Grafen von Düren treten urkund— 
lich als Schirmvögte des Klofters auf, doc factiſch mußten fie ſich wieder: 
bolt als Widerfacher gezeigt haben, denn in mehreren Klojterurfunden 
machen fie bei ihren Schenkungen den Zufag: „wegen der dem Kloiter 
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zugefügten Beſchädigungen.“ Almälig bildete ih aub um das Kloſter 
ein vicus Amerbacum, der im Sabre 1253 dur Konrad von Dürne 
mit Einwilligung des Abtes Gottfrid mit Mauern umgeben wurde. m 
Sabre 1272 verkaufte Ulrih von Dürne die Stadt Amerbach und die Vogtei 
über das Klofter an den Erzbiichof Werner von Mainz, indem er fich bios 
die Gerichtsbarkeit über jeine Vajallen vorbehielt, um 50 Pfd. Heller. Doch 
blieb die Abtei bis zum Jahre 1659 im Verbande der Würzburger Diö- 
ceie, bis fie in diefem Jahr auch bezüglich der Wahl: und Vifitationsrechte 
unter furmainziihe Jurisdiction zu ftehen kam. Belannt iſt das Schickſal 
der Abtei im Bauernkriege. Als das Kloſter von dem „hellen Haufen,” 
den Götz von Berlichingen anführte, ausgeplündert worden war, und ber 
Anführer in dem Saale des jegigen Landesgerichtsgebäudes, der damaligen 
kurmainziſchen Kellerei, beim Mahle ſaß, zu dem er auch den Abt Jakob 
lud, joll er diejen, der das traurige Schickſal feiner Abtei beflagte, getröftet 
baben: „Lieber Abt, ſeid wohlgemuth! Bekümmert euch nit: ih bin 
dreimal verdorben gewejen, aber dennoch bin ich bier. Ihr ſeid's balt 
noch ungewohnt!” — Guſtav Adolf ſchenkte das Kloſter mit allen 
Gütern den Grafen von Erbach, doch mußten dieſe in Folge der Nördlin— 
ger Schlacht 1634 das Gebiet räumen. Noch wiederholt mußte Amorbach 
gleich anderen fränkiſchen Städten während des ſchrecklichen Verwüſtungs— 
frieges den Leidensbecher bis zur Hefe trinken. — Ein bedeutendes Moment 
in der Gejchichte Amorbachs bildet das taufendjährige Jubiläum der Abtei 
im Jahre 1734. Schon die Titel der oben angeführten Jubiläumsichriften 
mögen zeigen, wie jehr durch diejes feſtliche Ereigniß die Phantaſie der Ver: 
ehrer des Klofter8 aufgeregt wurde. Durch den Luneviller Frieden, bezie: 
bungsweije den Neichsdeputationshauptihluß vom Jahre 1803, wurde die 
aufgelöste Abtei dem fürjtlihen Haufe Leiningen überwiejen, und fam dann 
in raſchem Wedel 1806 "unter die Eouveränetät Badens, 1810 des Grof: 
berzogtbums Helen, und gemäß des Staatävertrages Bayerns mit Deiter: 
reih vom 14. April 1816 an die Krone Bayern. Doch blieb Amorbad 
die Reſidenz der Fürſten von Leiningen. 

Eine jtarfe Stunde von der Stadt entfernt, nabe bei dem Dorie 
Preunſchen, ſtehen die Ruinen der alten Bergveite Wildenberg oder 
Wildenburg auf einer von zwei Bächen umjschloffenen Höhe Wie es die 
natürliche Lage vermuthen ließ, haben charafteriftiihe Bauwerksreſte auch 
bier die Eriftenz eines römischen Caſtells documentirt. Daß auch in der 
fränfifchen Zeit bier eine Burg geitanden babe, ergeht aus der Grenzbe: 
fchreibung der Michlinftädter Mark, welde der berühmte Einhart feiner 
Schenfungsurfunde für das Klofter Lorih vom Jahre 819 beigefügt bat. 
Die Burg wird dort Willineburg genannt, und hatte zwei Thore oder Ein: 
fabrten, durch welche die Grenze lief. Diejelbe Beite (Vulloneburg) war, 
wie eine Urkunde Heinrich II. berichtet, im Jahre 1012 bereits zerftört. 
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Der Geſchichtſchreiber Gropp gibt in ſeiner ſehr wenig kritiſchen Geſchichte 
des Kloſters Amorbach das Jahr 1216 als das Wiedererbauungsjahr der 
Burg an, doch ohne Beweiſe. Die Inſchrift zweier nun zu Eulbach befind: 
lihen Thorpfeiler der Burg belehrt, daß fie von Burkhardt und Nupert 
von Düm um das Jahr 1222 wieder aufgebaut wurde. Urih I. von 
Dürn verkaufte im Jahre 1271 die Burg mit den umliegenden Ortichaften 
Celle (Kirchzell), Dizbuh (Buch), Brungeſachſen (Preunſchen), Dombach 
(Dörnbad) ꝛc. um 900 Mark kölniſcher Denare an das Erzſtift Mainz, das 
von nun an eigene Vögte auf der Wildenburg aufitellte, jo im Sabre 1303 
den Schenken Friedrih von Limpurg ꝛc. — Im Bauernfrieg wurde jie von 
den Aufrührern niedergebrannt, wie Göß von Berlidingen in feiner Selbit: 
biographie erzählt: „Wie ich jchier zum Haufen fame, da ſahe ih ein 
Schloß brennen, daß beißt Willenberg, iſt des Biſchoſs von Mainz, welches 
alles wider den Vertrag, den wir ufgericht hatten, gehandelt war.” Die 
Burg wurde ‚nicht wieder aufgebaut. 


Drittes Rapitel. 
Landgericht Arnitein. 
Bezirksamt Karlsftadt.) 
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Es jcheint uns mindejten® zweifelhaft, ob die gewöhnliche Annahme 
Billigung verdiene, daß unter der „villa Ernustesheim in pago Graffelt,* 
die laut einer Urkunde Ludwigs des Frommen vom Sabre 839 in den 
Beiig de8 Grafen Boppo (von Henneberg) fam, Arnjtein an der 
Wern zu verjteben je. Der Name dürfte wohl eher von Narinjtein, 
Aarenſtein (arni, umgeftellte Form von arin, wie 3. ®. bei Bernburg = 
Berinburg) berzuleiten jein. 

Die Burg Arnftein (nicht zu verwechjeln mit der gleichnamigen im 
Bambergiichen Gebiet, die von einem adeligen Gejchleht „von Arnſtein“ 
bewohnt wird) erjcheint urkundlich zuerit im 13. Jahrhundert im Bejig der 
Herren von Trimberg. Konrad III. von Trimberg bejtimmte Burg und 
Amt Arnftein gir feinen Eohn Konrad 1279, indem er zugleih Burg und 
Amt Trimberg dem Hoditifte Würzburg vermadte. Als nah dem Tode 
des Vaters der Sohn das Tejtament für ungiltig erklärte und das Schloß 
Irimberg zurüdforderte, entjtand hierüber eine beftige Fehde, die im 
Jahre 1292 dur einen jchiedsrichterliden Vertrag endete, vermöge dejjen 
Konrad nit nur die Uebergabe des Vaters betätigen, jondern auch über: 
dieß die Burg Arnitein jammt den zugehörigen Ortſchaften dem Biſchof 

Bavaria IV. 29 
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von Würzburg abtreten mußte. Allmälig gewann die Anfievelung um die 
Burg an der Wern größeren Umfang; im Jahre 1317 erſcheint Arnitein 
bereit3 als oppidum. — Unterfranken ift der interefjantefte Schaupla des 
Bauernfrieges. Auch Arnftein wurde in die Umtriebe der Empörer ver: 
widelt; wir erfahren, daß Biſchof Konrad, nachdem der Aufitand nieder: 
gekämpft war, neun Rädelsſührer zu Arnjtein enthaupten ließ, der zehnte 
ſuchte durch Flucht vom Richtplage zu entkommen, und weil der Biſchof 
über das pofiierlihe Springen und Laufen des armen Sünders lachen mußte, 
wurde diefem das Leben gejchenkt. Die Augsburger Gonfejfion gewann 
bier viele Anhänger, die von Biſchof Julius vertrieben wurden. Im 
dreißigjäbrigen Kriege wurde das Städtlein von den Schweden hart mit: 
genommen, jo daß nach dem Abzuge der ungeladenen Gäfte ein jährliches 
Dankfeſt, genannt Maria de Victoria, angeordnet wurde. Aehnliche Kriegs: 
leiden wiederholten ji bei dem Rüdzuge der Franzojen unter Jourdan 
im Sabre 1796. 

Zu Arnftein ift Michael Jgnag Echmidt geboren (30. SR 1736), 
deſſen Geichichte der Deutichen im vorigen Jahrhundert Epoche machte. 

Eine Stunde von Arnitein entfernt liegt das Dorf Büchold, 
Buhuledi, das ſchon im Jahre 788 erwähnt wird, da dort gelegene Güter 
von dem Grafen Manto dem Klojter Fulda geſchenkt wurden. Im 14. 
Jahrhundert war Büchold im Befig des Yohanniterordens, der dann das: 
jelbe im Jahre 1364 an die Familie von Thingen verkaufte. Hildebrand 
von Thüngen trug die Allodialbefigung 1471 dem Hochſtift Würzburg zu 
Leben auf, jo daß ein Theil dem Biſchof, ein anderer dem Domcapitel 
lehenbar ward. Im Jahre 1652 kam es dur Würzburgiſche Belehnung 
an die Freiherren von Dalberg; es wurde zum Nitterfanton Rhön und 
Werra und zwar zum Mainguartier gezählt. Nah dem Erlöfchen der Linie 
zog das Hodjitift 1719 das Nittergut als vermanntes Lehen ein; doch der 
Graf von Ingelheim, ald Gemabl der einzigen Tochter des legten Dalberg, 
machte Anſprüche auf die Belehnung, die er auch 1747 endlich erbielt. 
Im Jahre 1749 wieder entjegt, machte er einen Proceß beim Reihstammer: 
Gericht anbängig, der im Jahre 1753 zu Gunften Würzburgs entjchieden 
wurde. Während diefer fortwährenden Zwiſtigkeiten berrichte im Orte felbft 
jo große Unordnung, daß man von einer zerrütteten Haushaltung zu jagen 
pflegte: „Es gebt zu, wie in Büchold!“ Büchold war Sig eines eigenen 
Amtes, das jedoh im Jahre 1753 dem Amte Arnjtein eiyverleibt wurde; 
doch mußte der Amtsfeller von Arnjtein jährlich zu Büchold ſelbſt peinliches 
Gericht abhalten. 

Die umliegenden Ortſchaften haben meilt ein großes Alter. Denk: 
mäler der ältejten Zeit wurden aus den Grabbügeln bei Arnftein in dem 
fogenannten Heugrumbacher Holze ausgegraben; Spuren eines heidniſchen 
Opferplages zeigten fih im Gramjchager Forite an dem jog. Damm. Auch) 
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urkundlich werden viele dieſer Ortſchaften früher erwähnt, beſonders in 
den Schankungsbüchern des Stiftes Fulda, das hier in den Beſitz eines 
bedeutenden Gütercomplexes kam. So werden z. B. Gauaſchach, Ascahu, 
791, Bonnland, Bonlant, 813, Beſſingen, Bezzungen, 1013, Binsfeld, 
Binizfeld, 780, Mühlhauſen 1015, Heugrumbach, Gruonbach, in unge— 
nanntem Jahre unter Abt Eigil von Fulda, und auch Obersfeld, Abresfelt, 
in der älteſten Zeit erwähnt. Die meiſten der genannten Ortſchaften 
werden ausdrücklich dem Werngau, blos Bonnland wird dem Aſchfeldgau 
beigerechnet. 

Auch das Dorf Müdesheim an der Wern wird ſchon im Jahre 
889 genannt (Muotinesheim). Hier ſaß in ſpäterer Zeit ein adeliges 
Geſchlecht von Müdesheim, das gegen das Jahr 1450 ausſtarb. Die Ueber— 
reſte einer Burg ſind noch ſichtbar. 


Viertes Kapitel. 
Landgericht Aſchaffenburg. 
Bezirksamt Aſchaffenburg.) 
ſiteratur. 

Die ſchon — — Urkundenwerke Steiner, Geſch. - — ——— u. Spe ſſart 
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bur Braunfels, bie Mainufer, p. 316, 345 
— Merkel, Geſch. u. Beichr. v. Aichaffen- — u Spruner, Handbuch —— auf 

tem Maine, p. 177 x. 

aan Geſchichte res Bachgaues. 

Unweit der Stadt Aſchaffenburg am Ausfluſſe der Aſchaff in den 
Main liegt Mainaſchaff. Schon im 10. Jahrhundert eine königliche 
Pfalz wird Ascafa 980 von Otto II, dem Stift zu Aſchaffenburg geſchenkt. 
Flußabwärts am linfen Ufer, wo die Gerfprenz in den Main mündet, 
breitet fich das beträchtlich bewölferte Pfarrdorf Stodjtadt aus, für 
deſſen Alter und Bedeutung neuere Nahgrabungen reichliche Beweiſe bieten. 
Ein römiſches Eaftell ftand bier, das von einem vicus umgeben war, der 
das bedeutende Areal von beiläufig 250 Morgen zwijchen dem Main, der 
Geriprenz und dem breiten „Landgraben“, der ſich noch erhalten bat, ein: 
genommen haben muß. Am Main—-Ufer jelbjt wurden römiſche Begräbniß- 
ftätten entdedt, ein Zeugniß dafür, daß der Römerort nit bis an den 
Fluß reichte, da die Gräber außerhalb der Anfiedelungen angelegt zu werden 
pflegten. Man fand bier 5.8. auch Ueberrefte eines römiſchen Bades, und 
aufgefundene Ziegelplatten documentiren die Anweſenheit der dritten Cohorte 
der 22. Legion, derjelben, die auh in Ajchaffenburg poftirt war. Die 
Zeit ihres Aufenthalts jest Steiner in das Ende des zweiten oder Anfang 
des dritten Jahrhunderts n. Ehr., weil auch eine Steinjchrift auf einem 
Botivaltar der 22. Legion, der zu Seligenjtadt gefunden wurde, in das 
Jahr 204 n. Chr. fällt. Noch jegt heißt der Plak, an dem, nad den 
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zablreihen Ausgrabungen zu urtheilen, das castrum ftand, „Käſtrich.“ 
Hier zu Stodjtadt empfing Einhard, der Zögling und Freund Karls des 
Großen, die Gebeine der hl.hl. Petrus und Marcellinus, die Natleif von 
Rom bergebracht, im Jahre 827. Das fteinerne Kreuz vor dem Orte joll 
zum Andenfen an ein bei jener Gelegenheit von den genannten Heiligen 
gewirktes Wunder aufgerichtet worden ſeyn; der Tag der Translation der 
beiligen Reliquien wurde deshalb dort ſtets feierlih begangen. Auch im 
11. Jahrhundert ericheint Stodjtadt als ein Ort von verbältnigmäßig 
großer Bedeutung. Kaifer Heinrich II. jhenkt den „comitatus“ Stodden— 
jtat im Maingau, d. i. die Gerichtsbarkeit zu Stoditadt über einen Bezirk 
im Maingau, den Bachgau, 1004 dem Klofter Fulda. Die Malſtätte jelbit 
glaubt Steiner unweit des Dorfes nächſt der Dieburger Landjtraße auf 
dem ſog. Ballenberg gefunden zu haben. Als mit dem Berfall des Gau: 
ſyſtems fi) die Grafihaft Oftheim vom Bachgau trennte, blieb das Gericht 
Stodjtadt bei dem erjtgenannten Gebiete; es hatte jeine eigenen Schöffen 
und der Gentgraf des Bezirkes jaß dort dreimal im Jahre zu Gericht. Daß 
der Fleden im Mittelalter einen größeren Umfang batte, gebt daraus 
bervor, daß benachbarte Feldwege noch jept den Namen Angelgafje, Bitter: 
gaſſe x. führen; da man dort nachgrub, ftieß man wirflid auf verbrannte 
Häufertrümmer und Geräthichaften, ohne daß ſich jedoch angeben ließe, 
wann Etoditadt von folder Verwüſtung beimgejuht wurde. Blos viele 
Nachricht ift und erhalten, daß während des breißigjäbrigen Krieges die 
Veit dort jchauerlihe Ernte gehalten habe, jo daß der Ort jchlieglich nur, 
noch 10 Bewohner zählte und erit durch Einwanderung von Tirolern 
wieder bevölkert wurde, nachdem jchon früher fi dort vertriebene Franzojen 
und Niederländer niedergelafjen (1580). Im 18. Jahrhundert war Stod- 
ſtadt der Sig der Kellerei im Bachgau. Der ehemaligen größeren Bedeutung 
der Drtichaft wegen wurde dieje in den Landkarten mit großen Buchitaben 
eingetragen, daraus entiprang während des franzöfiichen Krieges gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts der Nachtheil, daß die fremden Truppen 
bier einen ſehr bedeutenden leden zu finden vermeinten und daß deshalb 
gewöhnlich jehr ftarfe Einquartierung dem Orte zu Theil ward. 

Auch das benahbarte Kleinoſtheim jcheint römischen Urfprungs zu 
fein; denn im nahen Lindachwalde wurden römiſche Grabhügel und zwiſchen 
dem Dorfe und dem Kirchhofe jehr alte Mauerfundamente aufgefunden. 
Auch wird der Ort jhon im Jahre 900 urkundlich unter dem Namen 
Oſſenheim angeführt. 

Wenden wir ung von Aihaffenburg ftromaufwärts, jo gelangen wir 
zu dem nur einige Minuten vom jhönen Bush und %/, Stunden von der 
Stadt entfernten Nilfheimerbof, der eine merkwürdige Geſchichte auf: 
zuweijen bat. Nach einer Inſchrift, die vor Zeiten auf einer Steintafel 
in der dortigen Kapelle zu jehen war, hatte bier im Anfang des 8. Jahr: 
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bundert3 ein Priefter Adalhuno zuerft eine Kirche erbaut, welche von Reg: 
bert, dem dritten Biſchof der Mainzer Diöcefe, jol eingeweiht worden jein. 
Hier fol auch einer Sage nah der bl. Bonifacius viele Taufende von 
Heiden getauft haben. Da zu Nilfheim im Mittelalter eine anfehnliche 
Pfarrei ſich befand, kann man jchließen, daß auch ein Dorf von beträdht- 
lihem Umfang bier geitanden habe. Allein nachdem der Ort Schon durd) 
peitartige Krankheiten und durch Ueberfchwemmungen des Mains jehr ge 
litten hatte, jo daß ſchon 1577 feine Pfarrfirhe mehr vorhanden mar, 
bejchleunigten der Kriegszug des Markgrafen Albrecht von Brandenburg, 
der 1552 in diefer Gegend furchtbar hauste, und der dreißigjährige Krieg den 
Untergang des Dorfes; mehrere der noch übrigen Bewohner zogen nad 
Großoftheim. 

Nach dem Bejuche der Mainufer wollen wir nun den Lauf der Aichaff 
durch unjeren Bezirf verfolgen. Sogleih an der Grenze begegnet uns das 
Schloß Weiler, Bejigthum der gräfl. Schönborn’ihen Familie, welche es 
von den Nittern von Weiler — ein Heinrih von Weiler war 1385 Stadt: 
ſchultheiß zu Alchaffenburg — erworben hatte. An einem Nebenflüßchen 
der Aſchaff, der Sailauf, unfern des Schafiteiges Liegt Sailauf, deſſen 
Pfarrei die ältefte im ehemaligen Aſchaffenburger Archidiakonat war und jchon 
im 11. Jahrhundert auftritt. Dort war auch wahrjcheinlich die Grabitätte der 
Freiherren von Grifenberg, deren Beite auf einer benachbarten Anhöhe ftand. 

In einem Seitenthal der Aſchaff liegt Shmerlenbad, bis zum 
Jahr 1807 ein Nonnenklofter. Die verwidelte Gejhichte der Gründung 
dieſes frommen Stiftes bat Dahl endlich entwirt. Im Sabre 1218 
ftiftete Gotfrid von Kuglinberg, Arhidiafon zu Würzburg, im Dorfe Hage 
oder Hayn ein Klofter für Jungfrauen des Eiftercienjerordend, Der Stifter 
gehörte jenem Gejchlechte an, das auf dem Kugelnberg oder Colenberg bei 
Aſchaffenburg feinen Stammiig hatte und fpäter in der Gegend bei Klingen: 
berg eine gleichnamige Burg erbaute. Dahl widerfpriht der bisherigen 
Annahme, daß das Klojter Hage auf demjelben Plage gelegen war, wo jeßt 
Schmerlenbach; das genannte Dorf Hage ift im dermaligen Schönthal bei 
Aſchaffenburg zu juchen. In Folge der loderen Klojterzudt in Hagen wurde 
nun um das Jahr 1240 das Nonnenklofter in eine einjamere Gegend im 
Spefjart verjegt. Am Echmerlenbab, der dem neuen Stifte den Namen 
gab, hatte ſchon vorher ein Fleines Dorf eriftirt. Im Jahre 1279 wird 
noch erwähnt, daß die Nonnen zu Schmerlenbah dem Eiftercienjerorden 
angehörten; jpäter wurde die Negel des bl. Benedict eingeführt. 1691 
wurde vom Kurfürjten Anjelm Franz ein großer Theil der Klojtergebäulich- 
feiten neu aufgeführt, 1769 die, ſchöne Kirche vollendet. Vom Erzbiichof 
Karl von Regensburg aber wurde 1807 das Stift aufgehoben und mit 
den Einkünften desjelben ein neues Seminar für Weltgeiitliche in Ajchaffen: 
burg dotirt. 
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Sünftes Kapitel. 
Landgericht Aub. 
(Bezirlsamt Ochſenfurt.) 


Citeratur. 
Oben angeführte Urkundenſammlungen, v. Lang, Archiv f. — 14, 3,129; Fertferung im hiſt. 
Monum. boica, 32. Pb. x. Archiv 15. 2, 371, 
Ufiermann, episcop. Wirzeburg. p. 422. Bauer. vie Aitere a v. Röttingen, im bift 


Int. 15, 2, 357, 
Schultes, bifter. Schriften. p. 156 ac. Arc. f. 1 \ : 
Ghrons! Notizen von tem älteren Zuftante ver Veſte Nr A u, DR Be Staufen, 6: p. @ 


gen 
Reichelsberg, von Seit ner, ın dink's geöffn. 
— * ists. Baater, e. Selen baver. Schriftſteller 1, 2, p. 72 


1. 2, 
Bauer, vie Kite von Balcerebeim, im bift. Srantilder Miertur. 1795. n. M. 


In dem Bezirk diefes Landgerichts jtießen der Taubergau und deſſen 
Untergau, der Badenachgau, zujammen. Höttingen, Odinga, 867, Balders 
beim, Baldolfesheim, 961, und Sonderhofen 961 werden dem Taubergau, 
Gaufönigshofen, Euningeshuoba, 823, und Gaubüttelbronn, Budenbrunnen, 
1017 dem Badenachgau beigezählt; die beiden legteren nehmen allmälig 
die Bezeihnung „Gau“ an, im Gegenjag zu Königshofen im Taubergau 
und Waldbüttelbronn im Waldſaſſengau. Wie Schon früher bemerkt wurde, 
war das Gejchlecht der Hohenlohe vermuthlich im Beſitz der Gaugrafichaft 
im Taubergau; jo finden wir diefe Grafen in unſrem Bezirfe reich be 
gütert. 

Baufönigsbofen war, wie der Name jagt, in der fränkiſchen 
Zeit Krongut. Pipin und Karlmann räumten den Zehenten diefer Domaine 
dem Hochſtift Würzburg ein, das 1273 die Hobenlohe damit belehnte, die 
aud einen Antheil an den Vogteirechten über Wolkshauſen zu Leben 
hatten. Höttingen war der Sig eines adeligen Gejchlechtes, das fich nad) 
der Burg benannte. Ein Herr Heinrich von Höttingen erbaute zu Mergent- 
beim eine Kapelle, die auch zu jeiner Ruheſtätte wurde. Seine Erbtochter 
wurde mit einem Herrn von Seinsheim vermählt. Im J. 1298 erlauben 
Hildebrand und Gotfrid von Seinsheim jene „von ihrem Urgroßvater 
erbaute” Kapelle abzubrechen und in der Mergentbeimer Stadtkirche jelbit 
deſſen Gebeine zu beitatten. 

Auch zu Bütthart an der Grün ftand eine Burg; jchon im Jahre 
1278 verfauft Ludwig von Hobenberg, ein Ganonicus von Würzburg, dem 
Erzdiafon Gregor einen Hof „unter der Burg Butrit.“” 1377 ertaujchte 
fie Biſchof Gerhard von Würzburg von dem Grafen Ulrih von Hanau, 
dem damaligen Beſitzer, gegen die Gerichte Altenhaslau und Schlüchtern ; 
Biütthart war bereits Sig eines eigenen Amtes. Bifchof Lorenz ertheilte 
dem Fleden das Hecht, jährlich zwei Jahrtage halten zu dürfen. Doc als 
fih beim Aufitande der Bauern Bütthards Bewohner jogleih zu den 
Rebellen Shlugen und die Burg verbrannten, rächte ſich der mit dem Abel 
verbündete Biſchof durch Einäfcherung des Dorfes. Nicht weit von Bütts 
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bart entfernt ftand die Burg Gaulichsheim, jegt Gelchsheim, die aus 
dem Beſitz der Hohenlohe an den Deutichherrenorden überging und im 
Bauernkriege das Schidjal der Burg Bütthard theilte. 

Die Geſchichte der Trucdjeile von Baldershbeim an der Gollad 
wurde uns in neueiter Zeit dur ein von H. Bauer aufgefundenes Eopial- 
buch des Truchſeſſen Jörg von Baldersheim, das etwa in den Jahren von 
1460— 1483 gejchrieben worden jein mag, nahe gerüdt. Als Stammes 
vater gilt Hartrat, miles von Baltoltesheim, der im Jahre 1284 genannt 
wird. Wie wichtig ihre Geihichte gerade für die Specialgejhichte des Land- 
gerichtes Aub, mag man daraus entnehmen, daß ein Herr Hans Truchſeß 
von Baldersheim 1401 von König Rupredt die Erlaubniß erhielt, Aub 
zur Stadt zu machen und daß Hans II. Truchſeß von Balderöheim 
und fein Bruder Friedrihd in Gemeinſchaft mit Götz von Berlidingen 
Burg, Stadt und Amt Nöttingen vom Biſchof von Würzburg um 8000 
Goldgulden kauften. Wir verweifen auf die Negeiten dieſes Gejchlechtes, 
die H. Bauer im 14. und 15. Bande des hiſtoriſchen Archives für Unter: 
franken veröffentlicht bat. 

Aufwärts der Gollach liegt der Hauptort des Landgerichtes, Aub, im 
14. Jahrhundert eine Bejigung der Hohenlohe. In den Theilungsvertrag 
vom Jahre 1330 werden dem Grafen Ludwig von Hobenlohe drei Theile 
und feinem Bruder Albrecht ein Theil des Amtes Aub zugetbeilt. 1399 
ericheinen Anna von Weinsberg, eine geborne Gräfin von Hohenlohe, und 
die Truchſeſſe von Baldersheim im Belig des Fleckens; beide Inhaber wir: 
fen von Biſchof Gerhard von Würzburg, dem Xehensherrn, die Erlaubniß 
aus, das dortige Centgeriht an einen anderen Ort zu verlegen. Auch das 
Geſchlecht der von Rojenberg erſcheint im Bejige eines Viertheils von Aub, 
das, wie oben angeführt, 1401 zur Stadt erhoben wurde. Den hoben: 
lohiſchen Antheil brachte 1521 Biſchof Konrad von Würzburg Fäuflih an 
fi, der balversheimiiche kam nach dem Ausfterben der Familie, der rojen- 
bergiiche 1628 durch ein Eaiferliches Dekret als pfälziiches Lehen an das 
Hoditift Würzburg. 

In nächſter Nähe gegen Kreglingen zu liegen die Trümmer der Beite 
Reihelsberg. ALS älteſte Befiger diefer Burg werden ung die Grafen 
von Hobenlohe-Brauned genannt; doch hatten in der uns befannten Periode 
ihon die Biichöfe von Bamberg die Lebenshoheit darüber. Nach dem Er: 
löjchen der genannten gräffihen Linie im Jahre 1390 zog das Hochſtift 
jein vermanntes Lehen ein, vertaufchte es aber noh im nämlichen Sabre 
an das Hochſtift Würzburg gegen Burgebrach und andere Beligungen. Im 
Jahre 1401 wurde die Familie von Weinsberg mit der Veſte belehnt, zu 
der auch das Dorf Biberehrn gehörte. Auch Neichelsberg wurde im Bauern: 
kriege eine jchnelle Beute der Auffländiihen Zu Falten 1625 meldete 
Georg von NRojenberg, der bijchöfliche Amtmann der Burg, nah Würzburg, 
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daß die Bauernſchaar fih im Eilmarſch nähere, und bat um Berftärkung der 
Bejagung. Doch die gefandte Hülfe war nicht hinreichend, um dem ergrimm: 
ten und mit Gejchüg reichlich verjehenen Haufen Widerftand entgegeniegen 
zu können, um jo weniger, da die Bürger von Aub fi den Bauern an: 
Ihloffen, und Reicheläberg wurde von den Unterthanen diejes Amtes jelbft, 
die fih jolhe Genugthuung ausbedungen hatten, angezündet und zerftört. 
Dod das unglüdliche Ende des Aufitandes brachte auch bier ein blutiges 
Nachſpiel mit fih. Die Herrichaft Neicheläberg unterlag von nun an bis 
in die neuefte Zeit feiner Veränderung mehr; doch wurde in der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts das Amt Reichelsberg mit dem Amte Röttingen 
vereinigt. Unter der Regierung des Biſchofs Johann Philipp aus dem frei: 
berrlihen Geſchlecht von Schönborn wurden die Agnaten desjelben mit dem 
Bezirk Neichelsberg als einem Rittermanns-Lehen belehnt, jo daß diefe fich nun 
Herren zu Reichelsberg nannten und in ihr Wappen den Geſchlechtsſchild 
der erlojhenen Dynaftie der Weinsberge aufnahmen. Zu Biberern 
(= Biberwohnung, wie Mautern — Mautnerhaus 2c.) ſoll ein Freiherr 
von Geyer von den rebelliihen Bauern im Walde erichlagen worden ſeyn; 
ein fteinernes Kreuz hart an der Mündung des Steinachbaches in die Tauber 
ſoll die Stelle bezeichnen, während ein altes Steinbild auf dem Wege von 
Biberern nah Röttingen an jener Stätte errichtet feyn fol, wo ein Ritter 
von Dalberg in der angeihmwollenen Gollach mit Rob und Wagen unterging, 
der Sage nad zur gerechten Strafe, weil er „in des Teufeld Namen“ die 
Ueberfahrt durchſetzen mollte. 

Das EStädthen Nöttingen an der Tauber war ſchon im Sabre 
1103 Wohnſitz eines anjehnlicheri Rittergeſchlechts. Im dreizehnten Jahr: 
hundert bejigt das Haus Hohenlohe die Burg „Rutingen” als ein fuldaiiches 
Lehen und Konrad I. von Hohenlohe (1258—1271) iſt der Begründer der 
jogenannten Röttinger Linie. Gotfried von Hohenlohe hatte jeiner Tochter 
Kunigunde bei ihrer Vermählung mit dem Grafen Gotfried von Lörvenitein 
eine Mitgift von 1000 Mark Silbers verjproden und als Brand Röttingen 
und Strüth gegeben; die hohe Summe jpricht für die damalige Bedeutung 
des Ortes. Sage und Geſchichte berichten, dak Nöttingen im 13. Yabr: 
hundert ſich befonders dur feinen Judenhaß hervorgethan; der ſcheußliche 
Brandgerud von Scheiterhaufen zog oft durch die engen Gaſſen; Schöppner 
erzählt, daß noch vor Jahrzehenten jich fein Jude ohne Gefahr arger 
Beleidigung an einem Sonntage im Weichbilde der Stadt bliden laſſen 
durfte. 

Köttingen wurde im Jahre 1287 ſchon oppidum genannt, war aljo 
jedenfalls mit Mauern umgeben; was noch zum vollen Stadtrechte 
fehlte, wurde durch das Privilegium Ludwigs des Bayern 1336 binzu- 
gefügt. 1340 war der Drt von den Hohenlohe an das Hoditift Würzburg 
abgetreten worden. Unter der Regierung des Biſchofs Melchior von Zobel 
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wurde es gegen 30,000 Gulden an den Herrn von Knöringen verpfändet, 
doch von Melchior Nachfolger Friedrich (1558—1573) wieder eingelöst. 
Am Bauernfriege waren die Bürger von Röttingen fait durchgehende 
bifhöflich gefinnt und traten wie die Bürger von Iphofen feindlic gegen 
die Aufftändiichen auf. 


Sechstes Kapitel. 
Landgeriht Baunach. 
Bezirksamt Ebern.) 


Kiteratur, 
Zronte, Tradit. Fuldens. etc. Lebnes, —— bed Baunachgrundes im biſt. 
ries, Ghromif x.p. 4i0 Archiv. 7 
hultes. bilter. Earine en Ro ppelt, Beſchreibg. bes Bürfibierbums Bamberg 


Rune Beiträge zur Mathi "Ser ichte III, 2, 185. 162 
— —B tie Mainufer p. 9. 


Selbitverftändlih fann die Vollſtändigkeit diejer Ueberſicht der Terri- 
torialgeſchichte, ſoweit ein Abriß der Ortsgejchichte Anſpruch auf Volljtändig- 
feit machen kann und darf, nur auf dem Werthe und der Bollftändigfeit des 
bereit3 verarbeiteten Materials beruhen. Der Geſchichte unfres Landgerichtes 
bat Lehnes eingehende. und umfafjende Studien gewidmet und jeine Ge- 
ſchichte des Baunachgrundes ift insbefondere der nachfolgenden Darftellung 
zu Grunde gelegt. 

Schon die Ortsnamen Biſchwend, Korzenwind, Vockenwind, Dieters- 
wind 2c. weifen unmittelbar darauf hin, daß in den Baunachgrund Slaven 
einrüdten; andere Ortsnamen haben althochdeutſchen Stamm, fo daß wir 
an ein Untereinanderwohnen von Deutſchen und Slaven werben bdenfen 
dürfen. 

Unmweit des Maines, wo Itz, Baunach und Lauter fich vereinigen, Tag 
Ihon im 8. Jahrhundert ein Dorf Bunaba, jet Baunach, mo zur Be 
fehrung der ummohnenden Slaven 805 eine Pfarrei errichtet wurde. Eine 
Urkunde aus dem Jahre 814, laut welder dem Stifte Fulda Güter in 
Bunabu übergeben werden, jegt den Ort in den Haßgau. Mit dem Ver: 
fall der Gauverfaffung tauchte auch bier eine Dynajtie „von Baunach“ auf; 
fo wird 3. B. 1135 ein Diether von Baunad) erwähnt. Der Lehte diejes 
edlen Gejchlehtes, Heinrich von Baunad), trat in den geiftlihen Stand und 
war 1356 Domberr zu Bamberg. Doch ſchon vorher war deſſen Stammfig 
durh Kauf oder Vertrag in die Hände der Herren von Trubendingen 
übergegangen, auf deren Bitte Kaifer Ludwig 1341 dem Orte Marktrecht, 
Befeitigungsreht und eigenes Gericht bewilligte. 1394 unterzeihnet ſich 
Hans von Gich „zu Baunach;“ 1466 war die Familie von Rotenhan im 
Belige von Baunach und ihr Wappen wurde neben dem Stadtivappen an 
den Thoren angebracht. — Auch die Bewohner des Baunahgrundes Ichloffen 
fich den aufftändiihen Bauern an. Um Djftern 1525 wurde eine große 
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Anzahl von Ritterburgen und Klöftern dem Erdboden glei gemadt; das 
Todtenfeld in der Flur Rudendorf ſoll von einem blutigen Kampf während 
des Bauernkrieges feinen Namen erhalten haben. Wie jehr ſich im folgen: 
den Jahrhundert die Wirkungen des dreigigjährigen Krieges auch bier fühl- 
bar machten, gebt aus der Steuerrehnung vom Jahre 1637/38 bervor, 
die über das obere Viertel von Baunach berichtet: „Iſt an Baarichaft, 
noch bingeliehen Geld nicht foviel vorhanden, daß die entlehnte Gelder zu 
Bamberg, jo bey dem Schwedischen Kriegsweſen und andern auch contribuirt 
werden, Fönnen noch mögen bezahlt werden, dafern die verunterpfändete 
Güter nicht angenommen werden möchten. Die Mühl ſamt den zugehörigen 
Feldern iſt nicht bewohnt, alles eingegangen und in Egerten liegend (ver: 
ſumpft). Das Fiſchwaßer in der Baunach, jonft um 8 fl. verlaßen, ift 
jego in Egerten und verwachlen, nicht zu verlaßen.” Im Jahre 1637 
wurde das ſchönſte Haus am Markte für 200 fl. und fo herab bis auf 
30 fl. angeichlagen. 

Oberhalb des Marktes erhebt fih die Burg Stufenberg, die 
ihren Namen vermutblid von ehemals dort betriebenen Bergwerken fübrt. 
Die Volksſage Sprit bier von unterirdiihen Schägen und eine alte 
Handichrift berichtet wirflihd von Bergbau dafelbit. — Bis zum Jahre 
1248 war Gtufenberg Eigentbum der Herzoge von Meran, die e8 an 
Friedrih von Truhendingen, den Schwager Otto's von Meran, vererbten. 
Die neuen Beliger verkauften es 1390 an Biſchof Lamprecht von Bamberg, 
nachdem es 1389 von fuldaiichen Lehensverbindlichfeiten losgefauft worden 
war. Gtufenberg wurde der Sig eines Oberamtes für den Baunadhgrund. 
Im Sabre 1552 wurde die Burg von den Truppen des Markgrafen 
Albrecht eingeäjchert; weit ausgedehnte Ruinen und halb zeritörte Ring: 
wälle bezeichnen noch die Stelle, wo fich die Beite erhob. Nach der Ber: 
ftörung der Burg wurde der Amtsjfig nach Baunady verlegt. Die Berg: 
Kapelle zu St. Maria Magdalena vor dem Bambergerthore zu Baunach 
joll die Ruheſtätte des hl. Victor, eine® Baunader Fuhrmannes, Namens 
Ueberfun, jeyn, der als Heiliger ſchon während feines Xebens verehrt 
wurde, feiner großen Wohlthätigfeit wegen. Die Pferde des Leichenwagens, 
der jeine Ueberreſte trug, machten bier Halt, und al$ man den Leichnam 
dennod an einem anderen Orte bejtatten wollte, wurde er Nachts durch Engels: 
band an die nämliche Stelle zurüdgebradht. So die Legende. Da ver Heilige 
aud nad jeinem Tode fortfuhr, große Wunder zu wirken, wurde dieje 
Kapelle ein zahlreich beſuchter Wallfahrtsort ; Schon Biſchof Lorenz verordnete 
Anfangs des 16. Jahrhunderts einen feierlichen Jahrtag zu Ehren des hl. Victor. 

An der Baunad) liegt auch das Dorf Nedendorf, dag jeinen Namen 
vom vorüberfließenden Flüßchen erhielt (recka, jlaviih = Fluß). Im 
Jahre 1349 finden wir die Familie von Schöfjtall im Belig einer Burg 
zu Redenvorf, die 1525 der Wuth der Bauern zum Opfer fiel. Im Jahre 
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1535 neu aufgebaut, fam fie nad dem Ausjterben der Schöfftall’fchen 
Mannglinie an die Herren von Wiejenthbau. 1552 wurde jie neuer: 
dings durch die Schaaren des Markgrafen Albrecht ausgeplündert 
und niedergebrannt. Da fih in Nedendorf die Augsburgiiche Con: 
fejlion zahlreiche Anhänger, darunter auch die Familie des Gutsherrn, 
gewonnen hatte — jeit dem Jahre 1591 finden jih Nachrichten von 
einem evangeliihen Pfarrer zu NRedendorf —, beſchloſſen die Bijchöfe 
von Bamberg und Würzburg das Rejtitutiongedict vom Jahre 1628 dort 
durchzuführen und eine „gründliche Kirchenreformation” vorzunehmen. 
Schloß und Kirche wurden etlihemal ausgeplündert, Bücher und Schriften 
binweggeführt und auch in ganzen Körben in den Cchloßgraben und die 
Baunach geworfen, „dannenhero von Schriften nichts als etliche Frag: 
mente aus dem Koth und Staub wieder zuſammengebracht worden, aljo 
daß der von Wiejentau Jahr und Tag zu Bamberg geflaget, feinen Scha— 
den auf 4468 fl. specificiret und restitutionem begehrt, aber nichts 
erlanget.” Während des dreigigjährigen Krieges oder bald darauf fiedelten 
fih in Nedendorf viele Siraeliten an, jo daß ſich diefe auch eine eigene 
Symagoge bier bauten und im Jahre 1799 einen eigenen Begräbnißplag 
errichteten. Im Jahre 1649 verkaufte Hans von Wiejentau die Reden 
dorfiichen Beiigungen an Martin von Modersbad, der diejelben an die Lechner’ 
ſche Familie verkaufte, die fie hinmwider an die Herren von Greifenklau 
abtrat. Auch die Herren von Notenhan waren dort begütert; fie und die 
von Greifenflau waren dem Ritterort Baunad zugerechnet, während aud) 
das bambergiijhe Amt Baunach und das Klojter St. Stephan in Bamberg 
Ganerben zu Nedendorf waren. Ihre vogteibaren Lehensleute jtanden unter 
der LZandeshoheit des Hochſtifts Bamberg. 

Die Kirhe zu Gerah am rechten Baunadufer iſt eines der ältejten 
Baudenkmäler des Grundes; auch Sendelbah (Sentinabah) wird jchon 
im Sabre 804 in einer Fuldenfer Urkunde genannt. Später Faufte das 
Hochſtift Bamberg diefes Fuldaiiche Befigthum und belehnte damit die Familie 
von Bibra, jpäter die v. Notenhan. 

Wie Baunad, war auch Rentweinsdorf im Belige der Herzoge von 
Meran und fam dann an die von Truhendingen, die es wieder an die Schenten 
von Rotenhan verkauften. Bejonders diejer Fleden war im dreißigjährigen 
Kriege von furdtbarer Verwüſtung heimgeſucht. Die Bewohner waren theils 
geflohen, theils der Peſt erlegen, jo daß der Markt 1646 nur 3, 1647 
4 Einwohner zählte. 1633 ſchreibt Johann Krüger, Amtsfeller zu Ebern: 
„Es ift uff nechft vergangenen Johannistag ein Jahr geweßen, da habe ic) 
4 fl. von den Unterthanen nacher Rentweinsdorf gehörig und jeithero 
feinen Pfennig eingenommen.” Der Bau des jept noch ſtehenden Schloſſes 
wurde 1750 von Johann Friedrih von Notenhan begonnen. In der 
Kirche ift das Epitaphium des Nitterd Sebajtian von Rotenhan (geb. 
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1477), der, ein ſehr gelehrter Mann, als Oberftbofmeijter des Hochſtifts 
Würzburg die Biihöfl. Burg in Würzburg 1525 gegen die heftigften Stürme 
der Bauern, die von Florian Geyer angeführt waren, tapfer vertheidigte 
und dadurd das Meifte zu der jo fchnellen Untervrüdung des Aufitandes 
in Franken beitrug. 


Sicbentes Kapitel. 


Landgericht Bifhofsheim. 
(Bezirksamt Neuftadt an der Saale.) 
fiteratur. 
X. ®ropp. collect. noviss. ht et rerum | Sage. Briefe über d. b. Rhön, Arnftatt une Ru- 
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Im Herzen unferes Bezirkes erbeben ſich die mit Laubholz überklei- 
deten Hänge des „heiligen Kreuzberges,“ deſſen nörblider Sohle das 
Städtchen Bifhofsheim, weldes wir bereit$ aus früherer Schilderung 
fennen, angebaut ift. Die Hochwieſe auf feinem Rüden geftattet eine ſchön— 
bewegte reiche Fernficht, weit über die Marken des Bezirkes hinaus, meit: 
wärts bis zum Dammersfelde und Rabenftein, oftwärts bis zur Föniglichen 
Salzburg bei Neuftadt, gen Mittag bis an das Saaleder Schloß und über 
die walpbeitandenen Hügel und Thäler am rechtieitigen Brentufer (Burg: 
mwallbacher : Salz» Neuftadter : Forft), das Gebiet des ehemaligen kaiferlichen 
Salzforſtes, in weldem jchon meiland Karl ver Große des edlen Waid: 
werks pflegte. Derjelbe erjtredte fich tief in die beiden Gauen des Grab: 
feldes und Saalgaues, ward erft als Reichsdomäne von den Gaugrafen, 
dann als hochitiftifches Leben von den Hennebergern adminiftrirt, und von 
diefen als Afterlehen den Boiten von Salzburg zur Verwaltung übertragen. 
In einer Lichtung diejes waldreihen Gebietes liegt das Pfarrdorf Burg: 
wallbad an der Wallbacher Höhe, welches der umliegenden Forjtung den 
Namen „Burgwallbaher Forſt“ verlieh, Befiter des Ortes und der Burg 
bei derjelben waren in früherer Zeit die Marjchalfe. Sie lagen mit dem 
Hochſtift in beftändiger Fehde, bis ihnen Biſchof Albrecht II. abjagte, ihre 
Burg einnahm (1357), und erft ſpäter unter läftigen Bedingungen rejtituirte. 
Im Jahre 1416 erhielten die Marſchalke vom Biihof Johann von Brunn 
die Erlaubniß ein Schloß zu bauen, welches 1489 an die Herren von 
Bibra, und 1602 nad Abfterben Heinrichs von Bibra an das Hochitift 
übergieng, welches dabin einen Wildmeifter verlegte. — Unmeit Burgwall- 
bad in abendlicher Richtung erhebt fich der Kilianskopf (Kilmans- oder 
Kilbigskopf im Voltsmunde) mit dem Kilianshofe, von deſſen Ent: 
ftehen wir an anderer Stelle berichteten (vergl. Volksſage S. 190). Zu: 
nächſt dem Südabhange des Kiliansfopfes liegt das Kleine, ehedem mürz- 
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burgiiche Dorf Schmalwaſſer am Bade gleihen Namens (einem Neben: 
flüßchen der Premich), vordem zum Amte Aichach gehörig; zunächit diefem 
das Dörflein Sandberg, weldes nah einer handſchriftlichen Chronik in 
Gersield (vergl. Ortsgeſchichte von Gersfeld, Kandg. Weyhers) im Jahre 
1544 dur Eoloniften joll gegründet worden jeyn. 

Wir treten die Höhe des Burgwallbacher Berges an jeinem Weitabhange 
an, und jteigen von feinem Rüden niederwärts zur Brent, dem Gegenflüßchen 
der Sinn. Bei unjerer Wanderung das Brentthal aufwärts grüßt uns zu: 
vörderjt der Thurm des Dörfleing Schönau mit einem ehemaligen Lehen: 
bofe des Kloſters Wechterswintel. Es ift zum benachbarten Dorfe Wegfurt 
eingepfarrt, und gehörte mit diefem jchon in ftiftiichen Zeiten zum Amte 
Biſchofsheim. Eine halbe Stunde aufwärts liegt das Pfarrdorf Unter: 
weiljenbrunn. Die Familie von Weyhers bejaß dajelbit ein Rittergut, 
welches im Jahre 1659 fäuflih an das Hochſtift Würzburg gelangte, und 
von diejem gegen Giltreihniß der Gemeinde überlaffen wurde. An Biſchofs— 
beim vorüber, wo die Brent das jog. Schwarzbader Waller, berühmt durch 
feinen Sturz zunächſt der Teufelsmühle, in fein Bett aufnimmt, gelangen 
wir an der Weſtgrenze unferes Bezirkes zu der Duelle des Flüßchens, dem 
fog. Brenner Brunnen auf einer Wieje bei dem Dorfe Obermgiffen: 
brunn. Der Ort hat in jeiner Nachbarſchaft noch Neite von Schweden: 
jhanzen aufzuweiſen. Bon Unterweifjenbrunn lenkt ver Weg in nordöjtlicher 
Richtung ab und geleitet über Weißbach, einem Pfarrdorfe, welches Biſchof 
Julius 1599 zur Hälfte von den Herren von Rumrod, 1604 zur anderen 
Hälfte von den Brüdern Dtlo und Adam von Baſtheim erfaufte, an den 
Heinen ummauerten Markt Oberelsbach am Elsbade, nahe der Grenze 
der großberzoglid weimarſchen Enclave Oſtheim, am ſüdöſtlichen Vor: 
lande der jogenannten „langen Rhön.” Ehedem im Belige des Stiftes 
Fulda ging der Ort 1332 käuflich an das Kloſter Wechterswinkel 
und mit diefem an das Auliushofpital in Würzburg über. Im Jahre 
1525 hatte es Oberelsbah mit einem Haufen von 4000 Bauern zu 
thun, die jich in feiner Nähe jammelten, fourragirten und brandichagten, 
während ihre Brüder in den Ecanzgräben von Fulda durch den Land— 
grafen von Heſſen in die Pfanne gehauen wurden. Während des 30jährigen 
Krieges kamen 60 heſſiſche Reiter nah Oberelsbah und wollten das Bieh 
wegtreiben. Aber die Oberelsbadher braten den größten Theil desjelben 
binter ihrer Kirchhofmauer in Schutz, erſchoſſen von da aus einen Soldaten 
und einen Trommler und zivangen die Feinde zum Abzug. Dieje aber 
zündeten den Markt an, aljo daß 30 Gebäude ein Raub der Flammen 
wurden. — Der Markt ift jonderlid durch jeinen Nußbau zu einiger 
Berühmtheit gefommen, der ſchon im vorigen Jahrhunderte der Gemeinde 
“in guten Jahrgängen zu einer Einnahme von 1000 fl. und mehr verhalf. 
Beiteigt man von Oberelöbah aus den Rüden der hoben Rhön, jo gelangt 
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man alsbald zu dem fog. rotben Moore, durd feine „Moorlinde* 
befannt, welde die Stelle des nun verjchollenen Dorfes Moor bekundet. 
Noch 1576 war dasjelbe von 16 Ortsnachbarn bewohnt, welche zur Vogtei 
der Herren von Weybers gehörten. Im 30jährigen Kriege ward es zeritört 
und nicht wieder aufgebaut. — Wir jegen unjerer Wanderung durch den 
Biihofsheimer Bezirk ein Ziel, indem wir ſchließlich noch die lohnende Berg: 
fahrt auf den heiligen Kreuzberg machen, auf defien Plateau Biſchof Julius 
Echter von Meſpelbrunn jhon 1598 eine Kapelle hatte errichten- laffen. 
1679 geftattete Biſchof Philipp von Dernbach den zeitweije in Biichofsheim 
wohnenden Franzisfanern, aus ihren Sammlungen ein Klofter am Kreuz— 
berge zu erbauen, und mies ihnen unentgeltli Baumaterialien an. Am 
26. Auguft 1681 legte Abt Robert von Bildhaujen den Grundftein zu dem 
gegenwärtigen Franziskanerkloſtet ſammt Kirche — dem Zielpunfte der 
ftärkiten Wallfahrten Unterfranfens. E. F. 


Achtes Kapitel. 


Landgericht Brückenau. 
Bezirlsamt Brüdenan.) 
Literatur. 
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Im lieblihen Grunde der obern Sinn, foweit derfelbe noch zum Ge: 
biete der fog. waldgebirgigen Rhön gehört, liegt das Städtchen Brüdenau, 
das nach geltender Sage ehedem nah dem Fluffe den Namen „Sinnau“ 
geführt haben jol. Es Iehnt fih an die nördliche Berghalde, und ijt zum 
Theile diejelbe hinaufgebaut. Das alte, nunmehr zum Gerichtäfige ver: 
wendete Schloß und die Kirche beberrichen den böditen Punkt. Die 
Umgebung bildet eine reizende Landſchaft, und der Reichthum berrlicher 
Buchen gemahnt an die Nähe der alten Buchonia. Brüdenau jelbit war 
eine Beſitzung des reihen Fuldaer Stiftes. Seine Erhebung zur Stadt 
verdankt es Kaiſer Heinrih II., mwelder ihm Rechte und Brivilegien, wie 
fie damals Schweinfurt bejaß, verlieh, und die Ummauerung des Ortes 
gejtattete (1260). Die Stadt wahrt noch das Gedächtniß an die ſchweren 
Kriegsjahre der Reformationsepoche, insbejondere des Winterd 1642, da 
die bayeriihe Armee ihren Mari vom Thüringerwalde nah Frankfurt 
über Brüdenau nahm. Ihres Namens Berühmtheit aber verdankt fie 
den benachbarten 3 Heilbrunnen alkaliſch-ſaliniſchen Stahlwaſſers, der 
MWernarzer:, Sinnberger- und Stahlquelle, deren beilfame Wirkungen jchon 
die Fuldaer Mönde anerkannten. An die Stelle des alten kleinen Bad— 
baufes lie Fürftabt Amand von Buſeck 1747 ein ftattlicheres Gebäude auf: 
führen, das fein Nachfolger Adalbert von Walderndorf vollendete. Auch 
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Heinrih von Bibra, der vorlegte Abt des Stiftes, that viel für Brüdenau. 
Als in Folge des Reichsdeputationshauptſchluſſes von 1803 Fulda fäcularifirt 
und nah Bejeitigung der oraniichen Regierung dem Großberzogthun Frank: 
furt zugejchlagen wurde, fam auch Brüdenau an dasjelbe ald Hauptort 
des Diſtricts gleihen Namens und Eit des Diftrictmaires. In Folge des 
Vertrags vom 14. April 1816 wurde es mit den Ditricten Hammelburg 
und Weybers vom fuldaifhen Mutterlande getrennt und ging an die Krone 
Bayern über. Unter der Regierung König Ludwigs I. erlebte insbejon: 
dere das Bad jeine Glanzepoche, erhielt neue umfangreiche Gurgebäude und 
einen großartigen Curſal (1827), und die Badeſaiſon brachte Leben und 
Verdienft in das Städtchen. Seit Jahren hat der Fremdenbeſuch bedeutend 
abgenommen, und Brüdenau ſpricht von jener glüdliden Epoche wie von 
den Zeiten, da Bertha ſpann. 

Unter ftiftifher und oranifcher Regierung war das zwei Stunden nörb- 
lih von Brüdenau liegende Pfarrdorf Motten der. Hauptort des Ober: 
Amtes Motten; mäbrend des Beltandes des Großherzogthbums Frankfurt 
binwider wurde e3 dem politiichen Diftricte Brückenau einverleibt, von 
welchem ein Theil mit dem alten Oberamte Weyhers vereint den „Finanz: 
bezirt Motten“ bildete. Der Gameralbeamte hatte feinen Sitz zu Motten 
im dortigen alten ftiftiihen Echloffe. Der Ort jelbit kam bereits im Jahre 
1337 an Fulda, dem es ein Graf Burkhard mit allen Zugehörungen 
ſchenkte. — Die großberzogliche Oberförfterei befand ſich in dem fürjtlichen 
Schloffe zu Römershag, einem Dorfe an der Sinn, deſſen Krugbäder 
und Töpfer fih im ganzen Fuldaer Lande und im Würzburgifchen einen 
Markt gemacht hatten. Unter bayerijcher Regierung wurde das Schloß dem 
fgl. Rentamte eingeräumt, das Forftamt aber tiefer in die Rhön nad) 
Kothen verlegt, einem Dorfe am Fuße des ald Wallfahrtsort berühmten 
Maria:Kreuz:Ehrenberges, deſſen Name ſchon im 12. Jahrhunderte genannt 
wird. Gerlach von Thulba, Dienftmann des Stiftes Fulda, überläßt dem: 
jelben 1127 jeine Befigung in Kothen. 

Zu den urkundlich älteiten Orten des Bezirkes gehört das Pfarrdorf 
Shondra (Seuntra) mit dem Schloß und den Scildeder Höfen, unweit 
der Quelle des Schondrabadyes. Es wird ſchon in den Jahren 813 und 
814 genannt, da ein gewiſſer Hruodmunt und Meginberaht Grundjtüde 
und Huben dafelbft dem Klofter Fulda übergeben. 

Wir erwähnen noch der, ehedem zum Nitterfanton Rhön und Werra 
jteuerpflichtigen Dörfer Edarts und Zeitlofs im Sinnthale. Erfteres 
murde 1469 den Freiberren von Thüngen als fuldaiiches Lehen übertragen, 
legteres, mit einem ſchönen Schloſſe derjelben Avelsfamilie, war vordem 
der Sig des freiberrlih von Thüngen’schen Patrimonialgerichts. 


€. F. 
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Landgericht Dettelbad). 
(Bezirfsamt Bollad.) 
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Wer vom Binnenlande des Ochienfurter Gaues den Grund des Brücken— 
oder Mübhlbaches berabwandert bis zum Maintbale, den mag billig der 
malerijche Anblid des Etädthens Dettelbach überraſchen, das ſich eftraden- 
fürmig das rechtjeitige Gelände des Fluſſes hinaufbaut, während am linfen 
Stromufer eine freundlide, bügelumgürtete Landſchaft ſich ausbreitet. 
Dettelbad (Tetilbach, Dietlibachum), der Hauptort des ehemaligen würz- 
burgiihen Oberamtes und gegenwärtigen Yandgerichtes gleihen Namens, 
verdankt jeine Entitehung einem königlichen Maierhofe, und wird allbereits 
in einer Urkunde vom Jahre 889 erwähnt. Das Stift Würzburg war 
Zehentherr; der Ort jelbit gehörte Anfangs des 11. Jahrhunderts dem 
Kloster Kipingen. Ein eigenes Herrengeichleht, von dem ſich des Ortes 
Name ableitet, jaß auf feiner Burg dortjelbit, und hatte Eigentbum an 
Huben und Gründen im Dorfe und in der Nachbarſchaft. Ein Leonhard 
Voit v. Dettelbach beſaß Bethe in Volkach, und im Jahre 1357 wird eines Hanns 
v. Dettelbah Erwähnung gethan, weldyer dem Biſch. Albert v. Hohenlohe gegen 
Berpfändung jeines Antheild an Dettelbach und anderer Gefälle 1800 Pfund 
Heller vorihoß. Es beſaßen johin auch die Dynaften von Hohenlohe und andere 
Geſchlechter Kiegenichaften im Orte. Doch muß der volle Bejig noch vor 
dem Erlöjhen der Herren von Dettelbah (1570?) an Würzburg über: 
gegangen jein; denn die Urkunde vom Jahre 1484, welche das Dorf Dettel- 
bad zur Stadt erhebt, ift von Bischof Rudolf von Scherenberg gegeben, 
und verleiht ihm gleiche Freiheiten und Gerechtſame mie den übrigen 
Städten des Etiftes. Kaiſer Friedrich III. gab hiezu Beltätigung. — Eon: 
derlih wird des Ortes im Jahre 1122 Erwähnung getban. Nach dem 
Tode des Biſchofs Erlung am 29. Chriftmonats 1122 ernannte Kaijer 
Heinrih V. den Grafen Gebhard von Henneberg, welcher dazumal 
noch die Stiftsſchule befuchte, zum Nachfolger auf dem Biſchofſitze, während 
das Domcapitel und die Bürgerfchaft zu Würzburg den Grafen Ratwert 
von Vaihingen zum Biſchofe wählte. Diefer mußte aber vor der Gewalt 
feines Gegners jih nah dem Klofter Schwarzach flüchten. Als er nun 
nad dem mißglüdten Reihstage am Et. Peter und Paulstage von Würz— 
burg, wohin er fich bei dem Verfprechen- jiheren Geleites begeben batte, 
wieder nah Echwarzah zurüdfehrte, überfiel ihn Gebhard binterliftiger 
Weiſe bei Dettelbah. Aber Natwert hatte fich dep’ verjeben, nahm den 
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Kampf auf, und erſt die eintretende Nacht machte dem blutigen Scharmütel 
ein Ende. Gebhard mußte unverrichteter Dinge wieder gen Würzburg 
ziehen; Ratwert aber übernachtete, wie M. Lorenz; Fries erzählt, in 
Dettelbach. 

Als der Ort Stadtrecht erlangt hatte, ward er mit einer Mauer um— 
geben, und dieje mit nicht weniger als 52 Thürmchen überbaut. In nicht 
viel fpätere Zeit fält wohl auch der Bau der Sebaſtianskirche, welche mit’ 
ihren beiden, durch einen gevedten Gang verbundenen Thürmen den höchſten 
Punkt des Städtchens einnimmt, und des ſchönen Hathhaufes der Etadt. 
Das 1785 neuaufgebaute Spital rührt gleichfalls von einer Stiftung jener 
Zeit ber (1481 von den Gebrüdern Horn zu Feuchtwangen). — Während 
der Zeit des Bauernaufruhrs im Jahre 1525 rumorte es zwar aud ein 
wenig in den Köpfen der Bürgerjchaft; fie hielt aber doch nachgerade treu 
am Stifte, deſſen Schickſale fie insbefondere während des dreißigjährigen 
Krieges und der Unfälle, melde das Frankenland in reicher Fülle trafen, 
redlich theilte. Noch im Winter 1648 lagen zwei Negimenter des Wrangel- 
ſchen Corps in Dettelbah, die dem Stäbtlein eine ſchwere Summe Geldes 
fofteten. — Bon mejentliher Bedeutung für dasjelbe war die Gründung 
des Franzisfaner: Reformaten » Klofter8 außerhalb der Stadt, deſſen Kirche 
zufolge feines wunderthätigen Marienbildes jih neben dem Kreuzberge des 
ſtärkſten Zuſpruches der unterfränfiihen Wallfahrer erfreut. Wir haben 
bievon bereit3 Kunde gegeben (vergl. Volksſage ©. 193). Dettelbach 
beherbergt jährlich 30 bis 40,000 Bittgänger, wovon die meisten am Tage 
Mariä Geburt ihrem frommen Drange folgen, auf die Gaftfreundichaft der 
biefür bereit eingerichteten Bürger rechnen und den zahlreichen Buchbindern, 
Bilder: und Rojenfranzhändlern einen erfledlichen Verdienft gewähren. — 

Die Straße, welche von Dettelbady an den Steigerwald und nad) Bam: 
berg führt, geleitet nah Stadtihwarzad, eine halbe Stunde vom 
Mainufer entlegen, das im Sabre 1818 auf die Bezeihnung „Stadt“ 
verzichtete, und fi mit dem Marftstitel begnügte, der auch dem weitjchichtig 
gebauten unfchönen Orte beſſer zu Gefichte ſteht. Stadtſchwarzach war bis 
zum Sabre 1230 im Befige der Grafen von Gaftel. Mit diefem Jahre 
ging ein Theil an Würzburg über, der andere blieb caftelliih. Die Grafen 
von Gaftell waren mit jenen von Henneberg verbunden, ald im Jahre 
1266 Biſchof Konrad von Trimberg die Schlacht bei Kigingen gewann. 
Der Haß jchlummerte, bi8 16 Jahre darnach Caſtell Anſprüche an die 
zweite Hälfte der Stadt erhob, und vom Bilchofe zurücgewiejen wurde. 
Da verband er jih abermals mit dem Henneberg; beide fielen über Stabt- 
ſchwarzach ber, plünderten und jengten, und nur die tapfere Gegenwehr 
des Ritters Ulrich von Häun bewahrte den Ort vor gänzlihem Untergang. — 
Im Jahre 1397 ſchloß fih Schwarzach dem Städtebund wider Biſchof 
Gerhard an (vergl. Ortögefhichte von Haßfurt); 12 Jahre darnach ward 
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es vom Biſchofe Johann um 1550 fl. an Hiltprant von Thüngen ver: 
pfändet. Die mit Letzterem in Fehde verwidelten Herren von Aufjees 
benüßten dieſe Gelegenheit, warben 300 Reifige und überfielen am 14. Mai 
1409 in beimtüdisher Weije die Stadt, die fie plünderten und brand: 
ihagten. Biſchof Johann U. ermwirkte zwar, daß den Räubern bei Strafe 
der Reichsacht Schadloshaltung der Bürger von Schwarzad aufgetragen 
wurde; aber die Edlen von Auffees wußten den Kirchenfürften alsbald 
wieder durch Geſchenke umzujtimmen, und die Bürger hatten das Nachſehen! 
Klüger machten jie es, als 1454 Herr Georg von Schwarzenberg ihnen die 
Viehheerden raubte. Sie ichafften jich jelber Net, machten einen Ausfall 
und vergalten den Raub mit Plünderung und Zeritörung Hürblachs, 
das — vor dem jog. Hürblaher Thor gelegen — denen von Schwarzen: 
berg gehörte. Neuerlih ward die Stadt 1457 vom Lampredt von Seden: 
dorf, an deilen Vater fie der Biſchof um 2000 fl. verpfändet batte, durch 
Gefangennehmung von 4 Rathsherren, und 1460 durch den marfgräflichen 
Vogt Georg Gebjattel bedrängt, und jo kann es billig nicht wundern, daß 
jie 1525 mit den Bauern gemeinjame Sadhe machte, und ihre Bürger 
jelber das benachbarte Benedictiner-Klofter Münjterfhwarzad, 784 von 
Graf Manto von Rothenburg gegründet!), plünderten und verbrannten. 
Die Mönde Hlüchteten ich, ließen ſich theils zu Gerlachshauſen, theils zu 
Nordheim nieder, jcheinen aber durch das erlittene Unglüd wenig gevemütbigt 
worden zu jein. Denn alsbald darnach bejchwerte fih Eucharius Mep, der 
Vikar zu Stadtſchwarzach, bei Biſchof Konrad, daß fie fih „gleih Junkern 
trügen mit gefalteteten und gejtidten Hemden und Hemdfrägen ohne Kutten.” 
Hinwider erfuhr die Stadt jelbit ähnliche Bebrängniß von den Schweden, 
welde auch Münſterſchwarzach wieder ausraubten (1632), und die fran- 
zöfjchen Kriegsläufte des vorigen Jahrhunderts trugen viel zur Verarmung 
des Stäbtleins bei. Die Abtei Münſterſchwarzach aber, deren Gebäude und 
Kirhe 1715 bis 1743 in prachtvoller und großartiger Weile neu bergeitellt 
wurden, ift jeit der Säcularijation im Jahre 1803 noch tiefer herabgekom— 
men als die Stadt, und ihre jchöne Kirche ging in Trümmer! — 

Eines der reidhiten Dörfer im Gaue am rechten Mainufer ift Broj: 
jelsheim (Prozzoltesheim), das mit Rimpar, Bergtheim, Burggrumbadı, 
Dippach, Oberpleihfeld, Püſſensheim u. a. ein eigenes Amt 
bildete, welches bis zum Gramſchatzer Wald und big gen Würzburg reichte, 
und in welchem der berüchtigte Wilhelm von Grumbach ſtark begütert war, 
Der Drt jelbit war Babenberg’iches Beligthum und fam bereit 903, nad) 


N) Anfänglich ein Frauenkloſter wurde Münſterſchwarzach erft 877 den Mönden von 
Megingaudeshaufen übergeben. Anfang des 15. Jahrhunderts war bie Zucht im 
diefem Kloſter jo gefunten, daß der Abt, ein Herr Kraft von Biberern, wegen ärger: 
lichen Lebenswanbels jeiner Würde entjegt ward, 


’ 


Abriß der Ortsgeſchichte. 467 


Einzug der Babenbergiſchen Güter durch Kaiſer Ludwig, als Erſatz für 
erlittene Verwüſtungen an Würzburg. — Zu den bevölkertſten Orten des 
Bezirkes gehört das proteſtantiſche, ehedem ganerbenſche Dorf Alberts— 
hofen am linken Mainufer. Nach der obenerwähnten Plünderung Stadt: 
ſchwarzachs durch die Grafen von Caſtell und Henneberg verfolgte Biſchof 
Berthold die Caſtelliſchen bis an die Gemarkung dieſes Dorfes, und ſchlug 
fie alſo (1283), daß ihrer 500 am Walplatze blieben. E. F. 


Dehntes Kapitel. 


Landgericht Ebern. 
GBGezirksamt Ebern.) 


Citeratur. 
®ropp, Chron. 11012 Wolf, Beſchr. ter Burgruinen und ea fier im 
Schu tie. He ‚Ssrifen p. 9. Randgericht Eltmann und Umgegend vutfehg,) 
Stu . 15 im Hifter. Arch. 3, 2, 30 


f 
Ar Sa, * — REN im Hiſtor non Lexicon verftorb, Se, Schriftſteller 1. 
Arch. 7, 2p. 

Das Städten Ebern am linken Ufer der Baunach, die einen Theil 
des Landgerichtsbezirfes durchftrömt, muß jhon im 13. Jahrhundert ein 
Ort von beträchtlihem Umfang geweſen fein, da mehrere edle Gejchlechter 
dort begütert waren. Später finden wir dafelbft die Familien v. Roten: 
ban, v. Rauened, v. Lichtenftein, v. Bimbach und andere. Auch das Hoch 
ftift Würzburg hatte dort Einfünfte, die 1216 dem Würzburger Domcapitel 
abgetreten wurden. 1232 wird eine eigene Pfarrei Ebern gebildet, nad): 
dem bisher der Ort zur Pfarrei Pfarrweiſach gehört hatte. 1244 murde 
Ebern in der Fehde zwiſchen dem Herzog Dtto v. Meran und dem Bifchof 
Hermann von Würzburg verwüftet. Nachdem Ebern ſchon 1335 auf Anfuchen 
des Biſchofs von Würzburg von Kaijer Ludwig dem Bayer Stabtprivilegien ' 
nad dem Mujter jener von Gelnhaufen erlangt hatte, ſchloß es fih 1397 
an den Bund jener Städte an, die wirklich reichsſtädtiſche Freiheit genießen 
und fi der Landeshoheit des Würzburger Biſchofs entziehen wollten; doch 
bequemte es fich noch vor dem Austrag des Kampfes wieder der Oberhoheit des 
Bischofs. Im Bauernaufitand, der im Baunachgrunde allerorten aufge 
regte Gemüther und millige Hände fand, machten die Bürger von Ebern 
mit den Bauern gemeinjfame Sache. Dafür zog nad der Niederlage der 
Bauern Biſchof Konrad gegen die Stadt, und ließ durch feinen „Züchliger” 
11 Rädelsführer dafelbit hinrichten. Traurige Berichte jendet der Würz- 
burgijche Amtsfeller aus Ebern während des dreißigjährigen Krieges nad 
Würzburg. 1626 berrfcht jhon große Hungersnotbh; nah Würzburg wird 
berichtet: „Die von E. Fürftl. Gnaden jüngfthin bewilligte 274 Sümmer 
Korns jein unter die specificirte Perfonen abgeben. Es will aber nod 
bei weitem nicht erfleden, fondern wird täglich je länger je mehr ange 
lauffen. Die Urſach ift allvieweiln bei allen Untertbanen des ganzen Ambts 
bey den Reichen jo wenig als auch bei den Armen fein Gebraid mehr im 
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Borrath vorhanden, und noch eine lange Zeit zur Erndte, dannenbero 
ein großes Lamentiren unter dem gemeinen Volk, daß es zum Erbarmen.” 
Die Berichte ver folgenden Jahre klagen über wiederholte Eontributionen 
und Kriegsnoth jeder Art, jo 1632: „Alſo fann ic dabey unterthenig dient: 
lic) zu erinnern nicht umgeben, wie daß berübrte Kellerey zu Stadt Ebern, 
jowohl das ganze Amt Nauened als auch andere benachbarte von Adel vero 
Schlöſſer, Häufer, Güter und Dorfſchafften eine geraume Zeit hero von 
Bamberg, Lichtenfels, Hallftadt und Baunad aus, durch den Feind mit 
täglichen Einfällen, Rauben, Morden, Plündern Sengen und Brennen, zu 
Rob und zu Fuß vielfältig heimgefucht worden und noch Faft täglich geichiebt, 
mweiln zumal etliche Pflichtvergeßne in und auß Ebern wohnbafte Gejellen 
fih absentirt und zum Feind geſchlagen haben, denjelben anführen, Weg 
und Steg weifen, die Leute heimlich und unverjehens aud öffent- und 
gewaltjamlich überfallen, Manns und Weibsperjonen, (indeme fein Vieh not 
andere Mobilien mehr vorhanden) was jie nit morden, gefenglich mit ſich hinweg— 
ſchleppen, torquiren und rantioniren.” Aehnliches berichtet der neu inſtal— 
lirte Amtäfeller 1633 und 1634. Was ung die deutjche Reichsgejchichte 
im Großen von dem Elende jener Periode erzählt, wird uns dur folde 
Fleinere Züge aus der Chronif der einzelnen Ortſchaften erſt recht anichau: 
lih gemadt. Als ſich Ebern wieder erholt und zu einiger Blütbe empor: 
geſchwungen hatte, brachten die franzöliihen Kriege gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts, beionders dur die Divilion des Generald Xefevre, die dort 
campirte, neue Leiden, bis endlich mit dem Uebergange des Etädtchens an 
Bayern der Frieden einfehrte, 

Auf der jogenannten Haube zwiſchen dem Baunach- und Preppach— 
grund über dem Dorfe Vorbach jtehen die Ruinen der alten Veſte „Nuben- 
e de,“ der Stammburg des gleihnamigen Geſchlechts, das bereits im 12. Jahr: 
hundert genannt wird. Ludwig von NRauened machte 1231 die Hälfte ver 
Burg dem Hoditift Würzburg lehenbar, das eigene Burgmänner dafür auf: 
jtellte. Nach dem Tode Friedrichs von NRauened 1550 wurde die Burg 
als erledigtes Lehen vom Hochitift eingezogen und war bis zum Jahre 1685 
MWohnfig des Würzburgiihen Amtmannes, bis deffen Sig nad Ebern ver: 
legt ward. Nun bezogen die Pfarrer von Rauheneck die Burg. Noch 
erfennt man in den Schlofruinen, zwiſchen denen üppiges Grün empor: 
gewuchert, die Spuren der ehemaligen Kirche, die biß 1745 benügt wurde, Später 
wurden die Gebäude noch eine Zeitlang verpachtet; doch mußten jie, da fie nicht 
mehr in Stand gejegt wurden und allmählich zerfielen, 1720 geräumt werden. 

Sm geringer Entfernung von Nauened erbliden wir die Reſte der 
Stammburg einer anderen fränkiſchen Adelsfamilie, der Ritter von Roten: 
ban. 1324 wurde Schloß Notenhan in einer Fehde des Biſchofs Wolfram 
von Würzburg mit den Burgherren zeritört. Auch die Rotenhan laſſen 
fih auf ein hohes Alter zurüd verfolgen, denn ſchon bei der Erhebung 
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Bambergs zum Bisthum wurde der Edlen von Rotenhan die Ehre zu Theil, 
ftatt der Herzoge von Böhmen das Schenfenamt bei den Bilhöfen von 
Bamberg zu verwalten. Nach der Zeritörung der Stammburg erbauten fie 
fih eine neue Veite in Eyringshofen (Hof des ring). Ein Dorf bei 
der neuen Burg wurde im Bauernfrieg zeritört; die Brüder von Rotenhan 
erhielten dafür eine Entihädigungsfumme von 1495 Gulden. Die ver: 
ichiedenen Theile des noch erhaltenen Schloffes find in drei Epochen, 1559, 
1588 und 1749, erbaut. Da Johann I. von Rotenhan die neue Lehre 
angenommen und Sebaftian zu Eyringsbofen eine evangeliihe Pfarrei ge: 
jtiftet hatte, wurde das Schloß 1641 von den Kaiſerlichen geplündert. 
Im Schulhauje zu Eyringsbofen wurde der befannte Geſchichtsforſcher Job. 
Georg Meuſel 1743 geboren (geit. 1820). 

Auf der jogenannten Gotteswiefe zwiichen Fürft und Hemmendorf ftand 
vor dem Jahre 1225 eine Burg Namens Gutenfels; im genannten 
Jahre wird der Platz, wo dieje Veſte jtand, dem Klofter Banz gejchenkt, 
und 1230 beitätigt Biihof Hermann von Würzburg diefem Kloſter einen 
„gewiffen Bauplap nächſt Ebern.“ Ueber die Beriger der Burg jind wir 
nicht unterrichtet. Die legten Grundmauern derjelben wurden in neuerer 
Zeit ausgegraben und zum Häuferbau verwendet. 


Auch zu Gereutb ftand im 16. Jahrhundert eine Burg der Herren 
von Lichtenftein. 1604 verglich fich der Burgherr mit den Herren von 
Rotenhan, die am Dorje Anıheil hatten, zur Errichtung einer evangelischen 
Pfarrei; doch wurde im Laufe des 17. Jahrhunderts wieder der katholiſche 
Gultus dort eingeführt. Der Ort kam dur Kauf an die Herren von 
Fuchs und von diefen 1705 an Fürftbiihor Johann Philipp, der mit 
großem Koftenaufwand die mafjiven Gebäulichfeiten wieder herſtellen ließ. 
Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts wurden die Herren von Greifenklau 
Beiiger des Ortes. 

Fiſchbach war feit dem 14. Jahrhundert im Bejig der Familie von 
Rotenhan, die ſich daſelbſt eine Vefte erbaute, welche 1525 von den Fiſchbacher 
Bauern zerjtört wurde. Bon dem Schloſſe, das Johann Georg von Roten: 
ban 1605 neu aufführen ließ, fteht nur noch das untere Stodwerf. 

In den Ruinen der Burg Lichtenjtein, wo die gleichnamige Ritter: 
familie wohnte, zeigt man nod) einen Heidentempel und eine Chriftenmarter, 
und glaubt aus diefen Namen auf Spuren eines vordriftlihen Religions: 
gebrauches jchließen zu dürfen. Auch gebt die Sage, daß ein unterirdiicher Gang 
von bier biß zur Burg Altenftein geführt habe. Schon im 12. Jahrhundert 
treten die Lichtenfteiner urkundlich auf; im folgenden Jahrhundert jpalteten 
fie fih in verfchievene Linien. Die Yinie von und zu Lichtenftein ſtarb 
1691 aus, während fi die Linie von Lichtenftein zu Lahm erbielt. Die 
Veſte Lichtenftein wurde im Bauernfrieg zerftört und nicht mehr aufgebaut. 
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In neuerer Zeit brachte die Familie von Rotenhan das ehemals lichten: 
ſteiniſche Rittergut an ſich. 

Nördlih davon, zwei Stunden von Ebern entfernt, erbebt fih auf 
einem ziemlich boben Felſen eine Ruine von mäcdhtigem Umfang — 
nad der Heidelberger fol fie die größte fein — die Ueberreite der Burg 
Altenftein. Noch jegt find die Grundmauern und einzelne Wände der 
feften Quaderthürme, die tiefen Gräben und hohen Wälle, die vormals die 
Burg faft unüberwindlich gemacht hatten, erhalten. An der nordöſtlichen 
Abdahung des Berges ftand die Heidenburg, von der ebenfalls noch Wall- 
Spuren fichtbar find. Sie fol die urfprünglide Stammburg der Familie Stein 
von Altenjtein gewejen und in den Sachſenkriegen zeritört worden jein. 
Ein Dorf Altenjtein kömmt urkundlid zum Erftenmal im Sabre 823 vor; 
ein gewiljer Otfried ſchenkt Güter dafelbft dem Stifte Fulda. Die Familie 
Stein von Altenftein kann ein fehr hohes Alter beanſpruchen; doch ift ihre 
Geſchichte ſchwer zu verfolgen, da es mehrere deutiche Adelsfamilien „von 
Stein“ gibt und die nähere Bezeichnung „de lapide ab antiquo lapide,“ 
oder „de veteri lapide“ erft im 13. und 14. Jahrhundert gebräuchlich 
wird. Die Sage gibt dem Geſchlechte feinen geringeren Stammvater als 
den jtarken Thor, und erflärt die drei Hämmer in ihrem Wappen vom 
Hammer Miölmar. Nah einer anderen Sage haben die Wappenhämmer 
folgenden Urjprung. In der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts hausten 
12 Brüder aus dem Geſchlechte von Stein auf ihrer Burg. und beunrubig- 
ten die benadhbarten Dörfer und Ritterfige durch häufige Raubzüge. Deshalb 
zog Biſchof Jring von Würzburg 1254 gegen die Burg, doc fonnte er fie 
mit offener Gewalt nicht einnehmen. Er jchloß daher einen binterliftigen 
Vergleich mit den Brüdern, und als ihm jo die Veſte geöffnet worden war, 
lud er fie zu fih in fein Gemad, wo alle, einer nah dem andern, durch 
Henkershand fielen. Nur einer der Brüder, Herdegen, der den Streidy abnte, 
trat mit feinem Waidmeſſer bewaffnet in das Zimmer und als er jeine Brüder 
ermordet jab, warf er dasjelbe nad dem Biſchof, fo daß ibm die Naje ab: 
bauen wurde. Doc während er rief: „Meineidiger, dies zum Denkzeichen!“ 
ergriff auch ibn der Denker und er theilte das Loos feiner Brüder. Die 
Burg wurde an Siegfried von Stein, einen Fobanniterritter, der damals 
in der Fremde weilte, als Lehen gegeben. So foll die „entſetzliche Hiſtory“ 
auf einer alten, nunmehr unlejerlich gewordenen Scheda im Altenfteinifchen 
Archiv dargejtellt gewejen jein. Der Kritik kann die ganze Erzählung nicht 
Stand balten, doch war die Sage ſchon im 16. Jahrhundert jo verbreitet, 
daß Endres von Etein 1539 nicht zugeben wollte, daß die Leiche jeines 
Bruders Hans von Stein, der Domberr in Würzburg gewejen war, zugleich 
mit der Leiche eines Herrn von Rheinjtein, — Biſchof ring batte dieſem 
Beihlehte angehört, — in einem Grabe ruhe. — Die Burg Altenftein 
wurde im Bauernfrieg von den Bürgern von Ebern und den Bauern von 
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Maroldsweiſach zerftört. Sie wurde wieder aufgebaut und von der Familie 
von Stein bewohnt, bis dieje ein neues Schloß in Pfaffendorf baute 
und 1703 bezog. Der Ort Altenftein mit feiner ganzen Markung war 
vermöge kaiſerlichen Diploms mit Ajylrecht begabt. 


Eiftes Kapitel. 
Landgericht Eltmann. 
(Bezirksamt Haffurt.) 


Literatur. 
Gropp, Gbronit x. LS. 101 x. : Schneider, Vermiſchte bifter. Motigen fiber ten 
riet. Gbrenif x. 620. Sanbgerıpiebegirt Itmann, im Sifter, Arc. 15, 
olf, Beichreibg. * Burgruinen und weile 2, 311 
im Sandger. Eltmann, im Hifter. Archiv 1. 3 San en — Spruner, Handbuch für Main- 
teifente > 
Bunyfaub, topogr. Lexicon für Franken ac. IB ra er *. 


An der Grenze der Kreife Oberfranten und Unterfranken, am rechten 
Ufer des Maines, liegt das Dorf Stettfeld, das jhon 819 erwähnt und 
dem Folkfeldgau zugerechnet wird. Es gehörte dem Hochſtift Würzburg und 
hatte ald Grenzort gegen das Fürftbistbum Bamberg bin in den wieder: 
bolten Fehden zwijchen beiden Bisthümern viel Drangfal zu erleiven. So 
wurde e3 in dem Streite, welcher ſich wegen des Vogteirechtes zu Bimbach 
entiponnen batte, von den Bambergern ausgeplündert und mußte eine 
Brandihagung von 3000 Gulden bezahlen. Zwei Jahre ſpäter wurde es von 
Biſchof Georg von Bamberg neuerdings verwüſtet. Im vorigen Jahrhundert 
war ein großer Theil des Dorfes Rotenhaniſch geworden, doch ftand dem 
Hochſtift die Dorfherrichaft zu. 

Auf dem linken Mainufer, auf der Höhe eines waldigen Berges, an 
deſſen Fuß das Städtchen Eltmann ſich ausbreitet, ragt ein alter, runder 
Thurm empor, der Weberreit der Beite Wallburg. Die Nachrichten 
über diefe Burg verlieren ſich bis in die Zeit Karls des Großen. Gumpert, 
der Bruder des Würzburger Biſchofs Megingoz, ſchenkt 775 feine Burg 
Waldburg nebft 17 Dörfern, darunter auch Eltmann, dem neugeftifteten 
Bistbum Würzburg. Das Hochſtift verpfändete jie 1316 an Theodorich 
von Hohenberg, löste jie 1352 wieder ein und verjchrieb jie neuerdings 
1363 an Dietrich von Fuchs. Die würzburgiiche Anjievdelung am Fuße des 
Berges, die 1335 von Kaijer Ludwig dem Bayer Stadtrechte erhalten hatte, 
entbehrte nun des Schußes, und fo konnte es gelingen, daß die Haßfurter 
die Stadt Eltmann 1399 überfielen und einäfcherten. 1477 kam die Burg 
wieder an das Hodftift und wurde Sig eines Oberamtes. Das mafjive 
Burggebäude war dur einen 50° breiten, mit Quadern ausgemauerten 
Graben geihüßt; doch fonnte es ſich 1525 gegen den „hellen Haufen ‚“ 
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vorzüglih aus Eltmannern und Haßfurtern beftehend, nit balten und 
und wurde niedergebrannt. Die Zerftörung der Burg wurde bitter gerächt; 
Lorenz Fries, der fränkische Geihichtichreiber, damals biſchöflicher Rath, 
ließ im Auftrag des Biihofs zu Eltmann 4 Bürger enthaupten. Die Burg 
wurde erft 1576 von Biihof Julius wieder aufgebaut, und neuerdings 
dur die Echmeden unter Horn 1632 jehr beichädigt. Diejer ließ aud 
die Mainbrüde bei Eltmann abbreden, weil Tilly Bamberg beiegt hatte; 
die Waflerleitung wurde gänzlich zeritört, und das Wafler von nun an 
aus einer etwas entfernten Quelle durch Ejel in die Burg gebradt. Fortan 
unterließ man jede Neftauration, und jo gerieth die Burg allmälich derart 
in Berfall, daß der Oberamimann fie verlaffen und nah Haßfurt über: 
fiedeln mußte. Am Jahre 1777 wurde fie auf Anordnung der fürft: 
bifhöflichen Hoffammer ganz abgebrodgen. Nur der Wartthurm, der big 
zur Altenburg bei Bamberg und bis zum Bergichloß Schmachtenberg bei 
Zeil fignalifirt, wurde erhalten. 


Zu Maria Limbad, wo die Ritter von Fuchs eine Burg beſaßen, 
die im Bauernkrieg zerſtört wurde, ſtand ſchon in älteſter Zeit ein wun— 
derthätiges Marienbild neben einer Heilquelle, das ſtets zahlreiche Wallfahrer 
anzog. Die Dorfbewohner hatten im 16. Jahrhundert die evangeliſche 
Lehre angenommen; doch bewog ſie der Sieg des Katholicismus bei Beginn 
des dreißigjährigen Krieges zur alten Kirche zurückzukehren. 1651 ver— 
kauften die Freiherren von Fuchs den Ort an das Hochſtift. 


Ueber dem Dorfe Ziegelanger am rechten Mainufer erhebt ſich die 
Ruine der Burg Schmachtenberg. Sie war als bambergiſches Lehen 
im Beſitz des Herzogs Otto von Meran, wurde nach deſſen Tod 1248 vom 
Hochſtift eingezogen und mit den Kammergütern vereinigt. Im Bauern: 
krieg wurde ſie durch das unter Anführung des Oberhauptmanns Georg 
Truchſeß von Wallburg anrückende Bundesheer zu rechter Zeit noch vor 
dem Schickſal jo vieler fränkiſchen Burgen bewahrt, dagegen legte fie der 
tolle Plünderungszug des Markgrafen Albrecht Alcibiades 1552 in Aſche. 
Nur ein Theil der Ringmauern und zwei runde Thürme erhielten ſich big 
auf die Gegenwart. In neuerer Zeit ward der Berg, der die romantifche 
Nuine trägt und eine wundervolle Ausjicht gewährt, zuerit durch Anlagen 
verihönert, jpäter aber zu Aderland verwendet. Aus den Steinen ver 
Burg war jchon im 16. Jahrhundert ein bijchöflihes Jagdſchlößchen in 
Zeil gebaut worden, einem Städtchen in nächſter Nachbarſchaft, am Ende 
der Gebirgsfette, die jih von Hallſtadt berzieht, ziemlich im Mittelpunfte 
zwiſchen Bamberg und Schweinfurt. Im 11. Jahrhundert war es im 
Beſitz der Markgrafen von Vohburg, bis es 1071 dem Hochſtift Bamberg 
übergeben wurde. Der ſogenannte Dreiherrenſtein bei der Dietrichskapelle, 
der die Jahreszahl 1555 trägt, bildete die Grenze dreier Gebiete, der Hoch— 
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ſtifte Würzburg und Bamberg und des Sachſen-Hildburghauſiſchen Amtes 
Königsberg, das noch heute eine herzoglich ſächſiſche Enclave. in unjerem 
Kreife bildet. 


Der Name des Dorfes Augsfeld iſt vermuthlid von augia, ahd. 
Waſſer, berzuleiten; vielleicht gaben die überaus zahlreihen Ueberſchwem— 
mungen der Ehene, die ſich von bier bis Haßfurt ausdehnt, Veranlaffung 
zu dieſer Benennung. Das Dorf war zwiſchen Bamberg uud Würzburg 
getheilt; legteres hatte die Dorfherrichaft, doch übte das Hoditift Bamberg, 
das durch Kauf von den Freiberren von Fuchs bier zahlreihe Güter er: 
worben hatte, über jeinen Antheil volle Yandeshoheit und Vogteirecht aus. 
Außerdem war feitgejegt, daß weder von Seite des einen noch des anderen 
Fürftbisthums Landesverordnungen dort befannt gemacht und aud von 
den Wirthen feine Accifen bezahlt werden follteri, fo daß das Dorf gewifjer: 
maßen als eine Art Freidorf betrachtet werden fonnte. 


Das gegenüberliegende Knetzg au wird ſchon 820 urkundlich erwähnt. 
Die Ritter von Milz hatten es vom Hocitift Würzburg zu Leben; ein 
Theil jedoch war bambergiih. Am nordöftlichen Ende des Dorfes beſaßen 
die Ritter von Heßberg eine Burg, die 1578 an die Herren von Schwein: 
baupten, 1615 an das Hoditift Bamberg verkauft wurde. Sie ift zerfallen 
mit Ausnahme des Einlaßthores. 


Die Bewohner des Dorfes Dberihleihad beziehen meijt ihren 
Unterhalt aus der Glashütte Schleichach, der erjten Glasfabrif im Eteiger: 
walde. Urjprünglih war die Fabrik bei Fatihenbrunn angelegt worden, 
wo man noch Reſte vormaliger Glasfabrication auffand, „um das Brenn: 
bolz, das bisher fait in nichts zu genießen geweit, jondern großer copia 
umbgefallen oder jonjt von jelbiten verdorben, zu befjeren Nugen zu bringen,” 


Südlich davon an der Grenze unjeres Bezirkes Liegt Prölsdori an 
der rauhen Ebrach, mo ebenfalls auf einer janften Anböhe. jih eine Burg 
erhob, von der nur noch ein kleines Nebengebäude der Zerftörung entging. 
Burgherren waren die Ritter von Herbilitadt, Minifterialen des Hochſtifts 
Würzburgs, denen auch zwei Drittheile des Dorfes gehörten, während der 
Reit im Befig der Herren von Seinsheim war. Der leptere Theil ging 
1496 an das Hoditift Würzburg über, und 1516 verkaufte Philipp von 
Herbiljtadt auch die Burg nebit Zugehör an den Biichof um 2750 Gulden. 


Nordöftlid davon lag die Burg Spielhof, von der ſich ebenfalls 
nur unbedeutende Nejte erhalten haben. Sie wurde von’ den Nittern von 
Münjter bewohnt, deren Gejhleht mit Eberhard 1620 ausitarb, worauf 
Würzburg das erledigte Lehen einzog. Während des Schwedenfrieges jollen 
die 6 Töchter des Nitters allein auf dem Schloſſe gewohnt haben und als 
Opfer der barbariſchen Wuth Eaiferliher Soldknechte umgefommen jein. 


474 Unterfranfen und Aſchaffenburg. 


Dwölftes Bapitel. 
Landgericht Enerborf. 
(Bezirtsamt Hammelburg.) 
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Wo jegt Echaaren von Gälten auf der Fahrt nad dem renommirten 
Badeort Kiffingen vorübereilen, ein freudiges Lob der friedlichen Anmuth 
des Saalthale® und der reizenden Lage des Marktes Euerdorf auf den 
Lippen, ftand im Jahre 800 ein kleiner Kreis von Hütten, im dichten 
Walde veritedt, der ein gefährliches Wild beherbergte, den grimmigen Ur. 
Urthorp, Urithorpe ift die ältejte Namensform. Einhard und jeine Ge 
mablin Engilfrievd übergaben damals einen Maierhof zu Urdorf dem Klofter 
Fulda. Im 13. Jahrhundert finden wir den Ort wieder im Belige der 
Herren von Trimberg, deren benahbarte Stammburg das Saalthal be: 
berrichte. Doch hatten diefe eine unglüdliche Fehde mit dem Würzburger 
Biſchof, dem fie, um Frieden und Echonung zu erlangen, 1226 die eigene 
Stammburg und alles Beligthum von Euerdorf bis zum Herftelberg im 
Sibotentbal und vom Engethale bis zur Saale zu Lehen auftragen mußten. 
Nah dem Ausfterben der Trimberge 309 das Hochſtift das erledigte Leben 
ein; doc machten die Grafen von Henneberg, auf natürliches Erbrecht ſich 
ftügend, ebenfalls Anſprüche auf die Erbichaft, und Biſchof Gerhard mußte 
es jich zulegt gefallen lajjen, daß Henneberg die trimbergiihen Güter vom 
Hochitift zu Leben nahm. Einzelne Beligungen zu Euerdorf waren jchon 
im 12. Jahrhundert ale Mürzburgijches Leben im Bejig der Henneberger. 
Nach dem Erlöjchen des Henneberg’ihen Mannsitammes wurde ganz Euer: 
dorf, nachdem auch ein Antbeil, den die Grafen von Stolberg inne gehabt 
hatten, diefen abgefauft worden war, unter Würzburgiſcher Landeshobeit 
vereinigt. 

Die Ruinen der Burg Trimberg erheben fich auf einer mit Wein: 
reben umranften Höhe an der Saale, nahe bei Euerdorf, nur zwei Stunden 
von Hammelburg entjernt. Hoch empor über mehrere fait gänzlich zer: 
fallene Mauertrümmer ragt noch ein ziemlich erhaltener vierediger Thurm, 
der legte Nejt einer Burg, welder Sage und Geſchichte ein ebrivürdiges 
Sinterefje verleihen. Ya jogar der Geilt edler Dichtkunft warf hellen Glanz 
auf jene Saalhöhe und das Dorf, das ſich ihr anſchmiegt; bier jtand die 
Wiege des bekannten Meifterfängers Hugo von Trimberg, des Verfaſſers 
des „Renner ;” bier ward auch ein Dichter des dreizehnten Jahrhunderts geboren, 
defien Werke, von denen ſich nur Fragmente erhalten haben, zwar weniger 
poetijhen als culturbiitoriihen Werth haben, ein veracdhteter Jude, der 
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Didaktifer Meifter Süßkind von Trimberg. Die Geſchichte des bier woh- 
nenden Dynaſtengeſchlechtes wurde ſchon in der allgemeinen Weberficht be: 
rüdjihtigt; es genüge, auf den bebveutendften der Familie hinzuweiſen, auf 
Konrad IV., den tapferen Waffengefährten Kaifer Ludwigs des Bayern, der 
auf der Römerfahrt trefjliche Dienfte erwies und zu Rom den Ritterſchlag 
erhielt. Auch an diejer Burg rüttelte im Bauernfriege die Wuth des zügellofen 
Volkes und legte die weiten Räume in Afche; doc wurde die Burg, der 
Sig eines Amtes, bald wieder aufgebaut. Während des dreißigjährigen 
Krieges murde fie vom Commandanten von Königshofen, Tobias Ebelin, 
gegen die Schweden vertheidigt. An die Belagerung durch die Schweden 
gemahnt noch jet der auf dem jenfeitigen Saalufer ſich erhebende „Schwe: 
denberg.” Schon im vorigen Jahrhundert wurde von der bifchöflichen 
Regierung wenig zur Erhaltung der Burg Trimberg getban ; im Jahre 1803 
murde ſie um 2200 fl. verfauft; der Käufer zerichlug nicht blos die Grunde, 
jondern machte auch die Burggebäude zur Ruine, indem aus den Steinen 
andere Häuschen aufgebaut wurden, und lange Zeit war es den frivolen 
Händen der ummohnenden Dorfbewohner erlaubt, aus dem ehrwürdigen 
Gewande der ftolzen Trimberg jih Lappen zum häuslichen Gebraud 
berauszureißen, bis es endlich einigen BANSERTTEHNDER gelang, wenigſtens 
die Ruine zu erhalten. 

Auf dem jenjeitigen Ujer finden ſich die Hauerreite des 1108 von 

Ernſt von Trimberg geitifteten Benedictinerklofters Aura. Bier ftand 
ehedem eine prächtige Burg jenes vielbefungenen Herzogs Ernit vuo Schwaben, 
nad deſſen tragiſchem Ende das herzogliche Beſitzthum dem Kloſter anheim: 
fiel, einer Filiale des St. Michaelflofters zu Barnberg. Der Ruhm des 
> eriten Abtes Ekkehard zu Aura ijt weit verbreitet, feiner Feder verdanken 
wir die berühmte Weltchronif, die Huuptquelle für die Zeit der legten Salier. 
Die Abtei wurde im Bauernkriege zerftört umd Eonnte in der folgenden 
Zeit, obwohl wieder neu aufgebaut, den alten Glanz nicht mehr erlangen. 
Sie zerfiel durch Mangel an Mönchen. Biichof Johann Gotfried begann 
einen neuen Bau, jtarb aber vor deſſen Vollendung. 

Auch das Dorf Elfershaujen erſcheint urkundlich ſchon im Jahre 820; 
Güter dajelbit werden damals dem Stift Fulda übergeben. Im Jahre 1204 
gibt Gräfin Mechtildis von Henneberg ihre Beiigungen zu Elferöhaujen 
dem Gapitel zu Würzburg und 1277 überläßt Gotfried von Reichenbach 
jein ganzes Beſitzthum in Elfershaufen dem Hochitifte. 

Ueber Langendorf, das als „villalonga oder Wintgraba (Wenden: 
Graben)” ſchon im Jahre 772 erwähnt wird, wenden wir und nah Fuchs— 
ftadt, Dieffeits der Eaale, eine Etunde von Hammelburg entfernt. 
„Füſſeſtatt“ im Saalgau ſchenkt Starkmann 923 dem Stifte Fulda. Im 

13. Jahrhundert gehörte e8 zur Grafihaft Bodenlauben. Zu Fuchsſtadt 
wurde der Friede zwifchen dem Stifte Fulda und dem Hochſtift Würzburg 
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vom Jahre 1282 abgefhloffen, nachdem ſchon ringsum der Kampf von 
den beiderfeitigen Sölonern begonnen worden war. Im Jahre 1367 wurde es 
von einem Herrn von Gmünden an Dietrih von Bidenbah um 3000 Bid. 
Heller. verkauft; im Jahre 1467 ging es in den Beſitz des Hochſtiftes 
Würzburg über. 

Südlich von Euerdorf liegt das Dorf Sulzthal. Güter dafelbft 
übergibt 1244 Graf Dtto von Bodenlauben dem von ihm geitifteten Klojter 
Frauenroth. Auch die andere hennebergiiche Linie ift dort begütert; 1294 
tritt Gräfin Mectildis mehrere Güter an das Capitel zu Würzburg ab. Das 
Kloſter Theres hatte dort jeit dem Jahre 1094 Berigungen. 

In dem ſüdöſtlichen Winkel unferes Bezirkes, unweit der Quelle der 
Wern, liegt Poppenhauſen, weldes Bischof Albrecht im 14. Jahrhundert 
den Hennebergern abfaufte. Gegen feinen Nachfolger, den Biſchof Gerhard 
von Schwarzburg empörten jich die Bewohner von Poppenhauſen, das Bei: 
jpiel anderer Fleden des Stifte nachahmend; doch wurde der Aufjtand 
ſchnell niedergelämpft. 

Erwähnt jei noch eine wadere That der Bewohner des Dorfes Der: 
lenbad auf der Straße von Schweinfurt nad Kifiingen. Die Derlen- 
bader haben 1796 zuerit in jenen Gegenden den Entihluß gefaßt, gegen 
die Franzoſen jelber die Waffen zu ergreifen; fie waren auch mannbaft 
genug zur That und vertrieben die unangenehmen Gälte aus ihrem Dorf 
und ihrer Marfung. 


Dreizehntes Kapitel. 
Landgerigt Gemünden. 
(Bezirtsamt Gemünden.) 


fiteratur. 

Lagerbuch ron arg ie d. a. 1614—1640 im —* Nachrichten ar tas Staͤdichen Ge⸗ 

tehiv ter Start Gemün ünten im Arch. v. b. B S. 
—2 die S abt — ——— 138. und —* und Merkel, 8.14 ff. 

u er Bar Beſchletbung von Ge— | 

An der nördlihen Culmination der dritten Maintrümmung jchmiegt 

ih das jchmale, langgezogene Städthen Gemünden, der Hauptort des 
Bezirkes, mit jeinem Vorörtchen Kleingemündenan das rechte Flußgeſtade. 
Es liegt in einem von waldbeitandenen Höhen umringten Kefjel, ſüd— 
wärts die offene, ſchöne Mainlandichaft, am Anotenpunkt dreier nicht unbe- 
deutender Verfehrftraßen, welde den Sinn, Saal: und Werngrund durd: 
laufen, ungerednet den Echienenweg der Ludwigsweſtbahn. Sinn und 
Eaale haben zunächſt der Stadt ihre Mündung in den Main, und veran: 
laßten alſo wohl den Namen derjelben. Des Ortes (Gimundes im weit: 
lihen Grabfelve) wird ſchon im Jahre 837 gedacht. — Im Jahre 1243 
jollen die Grafen von Nined, weil fie die dem Hochſtifte Würzburg zuge 
börige Karlburg verbrannt hatten, ihr eigenthümliches Städtchen und Schloß 
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Gemünden zur Ausſöhnung mann- und weiberlehenbar gemacht haben. 
Urkunden vom Jahre 1278 und 1294 enthalten wirklich Belehnungen der 
Grafen Ludwig und Gerhard von Rineck und Beilegung von Zollſtreitig— 
feiten zwifchen Gemünden und Würzburg. Kaiſer Ludwig der Bayer ließ 
fih 1342 von der Eibtochter Adelheide von Nined alle Rechte und Gerechtig— 
feiten von Gemünden abtreten, und übertrug fodartn zwei Theile an feine 
Söhne, einen Theil an das Stift Würzburg. Bei der im Jahre 1354 
unter Griteren jtattgefundenen Theilung fielen die Beligiingen von Gemün— 
den an Ludwig den Brandenburger, kamen aber 1387 durch Kauf an 
Biſchof Gerhard von Würzburg, welcher fie an feinen Bruder Heinrich von 
Schwarzburg abtrat. Später (1405) verkaufte Biihof Johann von Eglof: 
jtein Amt, Stadt und Schloß Gemünden mit allen Eingehörungen an den 
Grafen Ludwig von Nined und jeinen Sohn Thomas; Biſchof Rudolph 
von Echerenberg löste es aber um 3500 fl. wieder ein (1469). Unter 
feiner Regierung wurde die Brüde über ven Main gebaut (1474). — 
Während des Bauernkrieges braten auch die. Bürger von Gemünden ibre 
Beichmwerden durch einen eigenen Gejandten an den Bifchof; an dem Auf: 
rubre jelbit jcheinen fie Mn jedoch nicht betheiligt zu haben, mwenigitens 
blieben fie nad) dem unglücklichen Ausgange desjelben von aller Etrafe 
befreit. Im Laufe des breißigjäbrigen Krieges wurde die Stadt zweimal 
(1613 und 1643) von feindlichen Truppen heimgeſucht, fam mit dem 
jäcularifirten Stift 1803 an Bayern, 1806 an das Großherzogthum Frank: 
furt und 1813 wiederholt an das Königreih. — Gemünden trägt nod 
den Charakter vergangener Jahrhunderte. Echmale Häufer mit bober 
Giebelfronte, manigfah mit Zinnen, Erfern und Borjprüngen verjeben, 
buntes zierliches Fachwerk, die ſchöne gothiſche Stadtkirche (1488 eingeweiht) 
mit Erkerthürmchen an den Eden der Thurmbaube, ein fleines aber 
charakteriftiiches Nathhaus (mit der Jahrzahl 1593), Reſte vor Stadtmauern 
mit ſchlanken Thurmaufſätzen, und darüber emporragend die malerifchen 
Trümmer der alten Burg auf dem Schloßberge, an deifen Sohle ſich das 
Städtchen lehnt, — all’ diefes zufammen gibt ein gar hübſches Architekturſtück 
ab. Der Vorort Kleingemünden (Weniggemünden) jenfeit der Brücke 
befand ji) vor dem 15. Jahrhunderte wahrfcheinlih and im Beſitze der 
Grafen von Rined, fam aber dann zu verfchiedenen Theilen in andere 
Hände, insbejondere an die „Boite” von Nined, Vafallen der Grafen von 
Rined, an welche auch Hans Chriftoph von Grumbach feinen Antheil ver: 
faufte (an den edlen vnd veften Wolff Voytten von Rineck laut Kaufbriefs 
vom Jahre 1605). Bon diefen ging es nah mehrfachen Beſitzwechſel 
1726 an das Hoditift über. Das Schloß (jegt Rentamt) wurde 1711 
von dem damaligen Eigentbümer, Amtmann Chriſt. Stern (daher Sterngut 
zum Unterjchied von dem eigentlichen Hof: oder Burggut) erbaut. — 

Die Stammburg derer von Nined liegt etwa eine Stunde nordwärts 
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vor Gemünden am rechten Sinnufer, das Heine und ziemlid verkommene 
Städten Rined überragend. Das mächtige Dynaſtengeſchlecht der Grafen 
von Rineck wird fhon Anfangs des 12. Jahrhunderts genannt. Ihre 
fränkiſchen Beligungen erftredten fi über die Aemter Rothenfels, Gemün: 
den, Lohr, Aura; im Erzftifte Mainz nannten fie-17 Städte und Marft- 
flecken, 90 Dörfer und 70 Weiler und Höfe ihr Eigen; ihr Lebenbof 
eritredte jih von Ingelheim jenjeits des Rheins und Saulnbeim im der 
Wetterau bis Jlmenftabt, an den Taunus, von Alzenau über die Kabl 
nad Orb, Brüdenau bis gen Schweinfurt. Sie waren Erztruchiefle der 
Herzoge zu Franken, Bögte des Aſchaffenburger Stiftes und der Abtei 
Fulda, und hatten ſelbſt Erbtruchjefien, Vögte und Marihälle Sie hatten 
das Deffnungsreht in allen Echlöffern, Feiten und Städten des Maines 
von. Karlitadt bis Hanau. Von diefer Macht und Größe feiner mweiland 
Stammberren gibt gegenwärtig das Städtchen Rined, der Hauptort der 
alten Grafichaft, fein Zeugnig mehr. — Zu Ende des 12. Jahrhunderts 
nahmen die verfhhiedenen Zweige der rinedijchen Familie eine Grund: und 
Todttheilung vor, worauf die eine Linie fih das Caftrum im Sinngrunde 
baute, das nad ihr den Namen führt, und unter defjen Schirm ber 
Ort Rined erſtund. Er kommt urkundlich erft im 14. Jahrhunderte vor. 
Als mit dem Grafen Philipp das Geichleht der Rinede 1599 ausſtarb, 
fam Stadt und Amt an das Erzitift Mainz, welches 1673 den größten 
Theil an den Grafen Johann Hartwig von Noftig verkaufte, 1684 aber 
ein Biertheil des Städtchens Rinef dem Grafen von Hanau zu Zehen gab. 
In Folge der rheinifhen Bundesacte erhielt der Fürſt-Primas Hobeits- 
rechte über Rineck, und erwarb es fpäter audy als Eigenthum, bis es mit 
Achaffenburg an Bayern kam. — Wir wandern den Lieblichen, mit birken— 
und buchenreihen Höhen beränderten Sinngrund weiter aufwärts, um 
auch in dem einzigen Marfte des Bezirkes, Burgfinn (Sinna), Einkehr 
zu halten. Der bejcheivene, dörfliche Fleden gehörte zum Ritter : Cantone 
Rhön-Werra, und war jchon im 10. Jahrhunderte vom Stifte Würzburg 
an die Freiherren von Thüngen, welde um dieſe Zeit von Wejtpreußen 
nah Franken übergejievelt waren, durch Taufch übergegangen. Kaifer 
Otto III. genehmigte die Taufhhandlung 1001. Im Jahr 1438 trugen ihn 
die Freiherren von Thüngen nebft anderen Bejigungen dem Haufe !Bran- 
denburg ald Mann, Schild: und Helmlehen auf. Während der Reforma: 
tiongepodhe fand die Religionsneuerung ſchnell Eingang; als aber der 
Kaijer über die Herren Neidhart und Philipp Kaſpar von Thüngen die 
Reichsacht ausiprah und die Vollitredung an Kurmainz übertrug, benüßte 
diejes die Gelegenheit, den lutheriſchen Seeljorger zu vertreiben, und die 
Einwohner in einem Tage bis auf eine Haushaltung wieder- fatholifch zu 
machen. Gegenwärtig ift der Ort fimultan. — Bei Burgfinn ergießt ſich 
die Aura in die Sinn. Das gen Niedergang ſich binziehende Aurathälchen 
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geleitet zu dem Pfarrdorfe Fellen (Velden, Felten), welches urkundlich 
1318 genannt wird. Es gehörte dem erlofchenen Geſchlechte derer von Heßler, 
den Gründern des Minoriten:Kloftere Schönau bei Gemünden, welches 
im Bauernaufftande zeritört ward, nachher aber aus feinen Trümmern 
wieder erftund. Nabe bei Fellen it der Wallfahrtsort Rengersbrunn 
zunädft dem Königsberge, von weldem der Name (Regisbrunn) abgeleitet 
werden will. — Die Dörfer Halsbach, Hofftetten, Majjenbud, 
Michelau (jpäter ganerbidaftlih), Schonderfeld an der Schondra, 
Seifriedsburg und Meiersfeld waren ehedem ſämmtlich rineckiſch. 
Das größte Pfarrdorf des Bezirkes it Wolfsmünfter (Bogolfsmunster) 
an der Saale mit einem Schlofje der Freiherren von Thüngen, an welche 
es 1550 fam und 1670 an das Yuliusfpital in Würzburg überging. In 
Wolfsmünjter hatte Abt Bogolf (Bangulf) von Fulda bereit? im Sabre 
802 Zellen für fih und etlihe Brüder gegründet, an welche fi der Ort 
anbaute und davon den Namen erhielt. — Zum Landgeriht Gemünden 
gehören nun aud die Dörfer Ober: und Mitteljinn des ehedem 
bayeriſch⸗heſſiſchen Condominatsbezirfes. E. F. 


Vierzehntes Kapitel 


Laudgericht Gerolzhofen. 
(Bezirksamt Gerolzhofen.) 
Citeratur. 
Rathsptototelle ter Dan „Serolgpofen im | — AM — im Arch, des hiſt. Ber. II 


Archiv des dortigen Magiftr 
Jäger, Geicichte ven — in 59 fi er 4, — * Ober ſchwarzach und Stol · 
bera, tann die Cbroniken von Fries, Groppre. 


Sranten, und Dr. Wolf, Beichreibung ber Bura- 


Der Hauptort des Bezirkes und zugleich des fruchtgejegneten Gerolz: 
bofer Gaulandes ift die Stadt Gerolzhofen (Gerolteshova) an ber 
Volkach. Ihrer wird jhon zu Anfang des 10. Jahrhunderts Erwähnung 
gethan. Das Stift Fulda hatte dortjelbjt Beiigungen, und die Herren von 
Fuchs ein Burggut (Fuchshof), welches an die Echter und im vorigen Jahr: 
hundert an Würzburg gelangte. Gleichzeitig mit Haßfurt (j. dort) ging 
e3 1397 am Tage zu Schweinfurt ein Bündniß mider Biſchof Gerhard 
"zu Würzburg ein, und ward von ihm vergeblich belagert. 1407 errichtete 
Biihof Johann dortjelbit eine Münzftätte. Noch in der erften Hälfte dieſes 
Sahrhundertz war die Stadt, wie aus Fries zu entnehmen, von dem Dom: 
capitel an die Herren von Schwarzenberg und Saunsheim wahrſcheinlich 
in Afterpfand vergeben; denn Bilhof Rudolph (F 1495) löste fie 
für das Stift um 10,000 fl. wieder ein. In jener Zeit war jie 
bereits längft von Mauern umſchloſſen, deren Bau ſchon 1350 begonnen 
hatte, und beſaß allbereitS ihre ungemein jchöne und zierlihe Johannis: 
Capelle (1434 vollendet). Das dajelbft geitandene Schloß ward im Bauern- 
kriege zerftört, Gerolzhofen jelbft in der Fehde mit Markgraf Albert von 
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dieſem eingenommen und gebrandfchagt. Daß die Religionsneuerung feinen 
Eingang fand in die Stadt, dafür jorgte Biſchof Echter mit aller Strenge, 
wie diefes auch die Aufichrift an dem von ihm 1600 erbauten Amtbaufe 
(jet Nentamtsgebäude) verkündet. Defto eifriger wurde beim Centgericht 
zu Getolzbofen der Herenhbammer gehandhabt. Im Jahre 1616 brannten 
nicht weniger als 22 Deren, theils aus der Stadt felbft, theils aus Schall⸗ 
feld, Brünnftadt, Nügsbofen, Zeuligheim, nachdem fie die Qualen der 
Tortur durdgemadt und im Paroxysmus des Echmerzeg die mwahnfinnig: 
ften Gejtänpniffe abgelegt hatten. Das Jahr 1617 koſtete 88 Opfer; 
im Jahre 1618 verabfaßte das Centgericht ein Protokoll, worin 26 Per: 
fonen zugleich alö der Hererei verdächtig bezeichnet und zur Unterſuchung 
gebradht wurden. 1619 betrug die Zahl der gerichteten Heren und Truden 
in Gerolzbofen 261. Erit die Unruhen des dreißigjährigen Krieges ſchloſſen 
diefe Acten und die Holzftöße flammten nur noch vereinzelt. — Wir umgeben 
die ofterwähnten Kriegsläufte des 17. und 18. und die Territorialver: 
änderungen des 19. Jahrhunderts, bei denen Gerolzhofen die Echidjale 
des Stiftes theilte, und bemerken nur, daß Bürgermeifter und Rath der 
Stadt Ordnung und Gewohnheit jeweils gewiſſenhaft verzeichneten (fo 
Weinglodenordnung vom Jahre 1545 und 1564, Hochzeitordnung vom 
19. September 1564 2.) und ihre Ratbsprotofolle fäuberlih führten, mie 
die jegt no beim Magiftrate vorliegenden Documente bemweilen. Bir 
führen aus letteren etlihe Beichlüfe an, die dem Gulturbiftorifer von 
Sinterefje fein mögen. Am 2. Januar 1792 wurde beftimmt, „das die big» 
berige zur Abendszeit gewöhnliche Trummelrührung mwinterszeit um halb 9 
Uhr, jommerszeit präcife um halb 10 Uhr gejchlagen werden jolle und 
zwar täglich abwechjelnd.” So hatten aljo auch die fränkischen Landftädte 
den Genuß des Zapfenitreihs! Am 6. Juli 1794 wurde beſchloſſen, daß 
die jüngeren Bürger in den Monaten Mai und Eeptember alle Samftag 
nach geendigter Veſper unter einem Ererciermeifter erercieren follten. Dafür 
erhielt aber am Ende des Monats jeder Bürger eine Maaß Bier und 
einen Wed vom Bürgermeifteramt, joferne er fleißig war, zur nad 
ahmungswerthen Aufmunterung des Eifers im Landwehrdienſte! — 

Nahe bei Gerolzbofen liegt das Pfarrdorf Dingolshaujen, welches 
. im Jahre 1243 vom Biſchof Hermann von Lobdeburg um 150 Mark 
Silbers, die er gegen Erlaß des Würzburger Marktpfennigs vom Hofſchult— 
heiß Konrad Echweigerer erhalten hatte, zum Etifte gekauft wurde. 

Die Süd- und Nordgrenze unferes Bezirkes Fennzeichnen zwei Mark: 
fteine aus der Zeit des Bauernfrieges, die Ruinen der Shlöffer Stolberg 
und Zabelftein. Stolberg, die Stammburg des ausgeftorbenen Ge: 
ſchlechts der Ritter von Stolberg, fam 1372 an Würzburg, und wurde am 
3. Mai 1525 von den Bauern gebrochen. Fries (J. c. ©. 333) erwähnt 
eines Herrn „Ludwig von Stolberg,“ welder das Schloß „Stolberg ob 
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Gerolzhofen“ vom Stifte zu Lehen trug, mit Biſchof Hermann von Lobde— 
burg in Zwiſt gerieth und von würzburgiſchen Reitern auf offenem Felde 
niedergeſtoßen wurde. Der Biſchof verglich ſich aber am 2. Februar 1237 
mit der Wittwe des Ermordeten. Nach Zerſtörung des Schloſſes, in welchem 
der Amtsſitz ſich befand, ward dieſer herab in den anliegenden Markt 
Oberſchwarzach an der Schwarzach gezogen. — Der Zabelſtein erhebt 
ſich mittagwärts von dem kleinen Steigerwaldorte Altmannsdorf. Die 
Herren von Zabelſtein, mit den Rittern von Scherenberg blutsverwandt, 
hauſeten auf der Burg bis 1168, da mit dem Tode Wipprechts von Zabel: 
ftein diejelbe als offenes Lehen an Würzburg fiel, und jpäter an eine 
Nebenlinie vergabt wurde. Mitte des 13. Jahrhunderts ſaß Wolfram von 
Zabeljtein als Stammhalter auf dem Schloſſe, und erhielt lehenmweije auch 
die Vogtei über Klojter Theres, Wachenhaufen und Hörhaufen. Mit dem 
Tode Heinrichs, des Legten der Zabeljteine (Ende des 13. Jahrhunderts), 
fam die Burg an die Herren von Hohenburg und von dieſen 1303 käuflich 
an Würzburg, und bildete Eommeraufenthalt und Jagdſchloß der Biichöfe. 
Am Mittwoch nad) Misericordia Domini 1525 zog der „belle Haufe” vor 
die Burg, forderte Uebergabe, ward aber erſt am Dienjtag nad Cantate 
Herr derjelben und zeritörte jie. Erſt 1586 baute jie Biſchof Echter wieder 
auf. Im Jahre 1689 ward fie durh Brand zum zweiten Mal zerjtört 
und liegt jeitvem in Trümmern. — E. F. 


Fünfzehntes Kapitel. 
Landgericht Hammelburg. 
(GBezirlsamt Hammelburg.) 


Literatur, 
Außer Zerftreutem in EEbarte Gomment. Fries. mar, topogr. flat. Beicht. d. @rofberzogtb. 
Schannat, dann vem Archiv des hiſt. Ber. B.I. | Frankiurt. 
*8 Seich. d. abeligen Dann n Mair 


une V, Scha 
Brebm, Geſch. ver Reformation in Hammelburg. jenbach im Aıch. ver bift. Der. VL. 2. 1:5, 


Hammelburg, der Gerichts: und Amtsjig, das ſüdlichſte Städtchen 
des Nhöner Borlandes im freundlichen Saalthale, gehört zu den ältejten 
Orten Unterfrantens. Unter den Nachfolgern des Thüringer Herzogs Radulf, 
welder nah Fredegar’s Chronik (1. 77) feine Würde dem Frankenkönige 
Dagobert verdankte, wird auch ein ojtjränkifher Herzog Hedan (Hetan) 
als zu Würzburg rejidirend erwähnt, welder jein Schloß ad hamulo 
dem ehrwürdigen Abte Wilibrod ſchenkte. Die Sage geht, daß die Thüringer 
Herzogin Amalberga, Kaijer Karls des Großen Schweiter, die Burg erbaut 
haben joll, deren Reſte noch auf dem anliegenden Hammelberge jihtbar jind. Bon 
ihr empfing fie den Namen „Hamalunbure*'), der jih auch auf die unter 


N) Amal vielleicht das nord. aml, Arbeit (Grimm, Gram. II. 447) berg =auxilium 
(Grimm, Gram. 11, 39), Amalbörga, die Arbeitleiftende, Amalunbure, die Burg 
der Amala Die Bindungsfübe un kann Ableitungsformel feyn (ibd. 11. 174). 

Bavaria IV. 31 
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dem Burgſchutz entitandene Anfievelung übertrug. Urfundlih wird Hammel- 
burg bereit3 777 genannt, da e8 Karl der Große ſammt Gütern, 
Häufern und Weinbergen an das Stift Fulda verſchenkte. Um künftigen 
Streitigkeiten über den Umfang diefer Tradition vorzubeugen, lieg Karl 
eine Ummarkung durch die Faijerliden Hofbeamten Finnold und Gunthram, 
die Gaugrafen Nithard und Heimo und 21 geichworene Zeugen vornehmen. — 
In einer Urkunde vom 19. December 823 beftätigte Kaifer Ludwig der 
Fromme dem Bilhofe Wolfger von Würzburg den Belig der Kirchen in 
verjchiedenen Gauen, welche Karlmann und Pipin dem Stifte geſchenkt und 
Karl der Große gemwährleiftet hatten. Darunter wird auch die Kirche von 
„Hamelenburg” genannt.!) — Der Ort ſelbſt war feit Ende des 8. Jahr— 
hunderts fuldaiiches Beſitzthum. Durch Abt Konrad von Fulda wurde er 
1242 mit Mauern umgeben, erhielt Stadtrecht, und von Kaifer Ludwig 
dem Bayer Jahrmarktprivilegium. Trotz manigfaher Verpfändung, nament: 
lih an die Grafen von Henneberg, hielten doch die Hammelburger feit am 
Stifte, und gaben dei’ Zeugniß, als Bilchof Gerhard von Würzburg, 
welden der Fuldaer Abt Friedrih zum Stiftspfleger erwählt hatte, mit 
diefem wegen Verweigerung des eingeräumten Deffnungsredhtes an den 
fuldaiichen Städten in Hader gerietb und Hammelburg belagerte (1391). 
Die Bürger wehrten ſich aljo mannlid, daß des Biſchofs Söldner zurüd- 
geichlagen wurden und dieſer unverrichteter Dinge abziehen mußte. — 
Schwüriger war die Stadt während des Bauernfrieges, ingbejondere als 
fi) Thomas Münzer an die Spipe der fuldaifchen Bauern jtellte, und Fulda 
jelbft den Echauplag der entſetzlichſten Ecenen diefer Tragödie abgab. 
Auch die Neligionsneuerung fand bier ihre Anhänger; aber der Eifer des 
Stiftes erhielt die Bürger beim alten Glauben. — Während des dreißig: 
jährigen Strieges blieb Hammelburg von Unfällen nit verihont. Im 
Winter 1642 mußte es an das weimarifch: franzöfiihe Corps auf deſſen 
Zug gen Bilchofsheim 70,000 Pfund Brod, 20 Fuder Wein, 80 Malter 
Haber und 300 Stüd Vieh liefern, und als jich zeigte, daß die Armee mit 
legterem bereits hinreichend verfehen war, den Rejt mit je 5 Thlr. für 
das Stüd wieder auslöfen. Die in Echweinfurt liegende kaiſerliche Garnijon 
dehnte ihre Etreifzüge bis Hammelburg aus, und fouragirte in der 
Stadt und Umgebung (1646). No im Jahre 1648 waren 4 Negimenter 
des Wrangelihen Corps dahin detadirt, und hausten dort in entjeglicher 


Durch Lantverfhiebung entflund vielleicht die vorlommende Form Hamulanburc, 
welche eine Erklärung böte für die Bezeihnung ad hamulo. Dr. Reuß (Ar. 
d. bift. Ver. Vl. 1. 93) leitet den Namen von einem Gründer des Ortes mit dem 
mutbmaßilihen Namen Hamulo (hamal, truncatus, Hammel) ab, eine latinifirende 
fpätere Zeit von hamulus, Hafen, Angel, — mit Bezug auf die angelfürmige 
Krümmung der Saale, an welder die Stadt liegt. 

1) Bergl. Heffner, fränt. Regeften im Arch. d. h. Ber. VI. 3. ©. 181. 
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Weiſe. — Hammelburg blieb beim Stifte Fulda bis zur Eäcularifirung 
desjelben (1803), ward dann dem neugebildeten Fürjtentbume unter Adelbert 
von Nafjau:Dranien einverleibt, hierauf dem Großberzogthbume Frankfurt zu: 
geihlagen, und bildete den Eit des Maire und den Hauptort des Diftric- 
tes Hammelburg. Im Jahre 1816 gelangt e8 mit Thulba und Saaled an 
Bayern. Ein verheerendes Brandunglüd, welches die Stadt am 25. April 
1854 traf, raubte ihr den alterthümlichen Charakter und legte insbejondere 
auch das jchmude, mit ftattlicher fteinerner Außentreppe und zierlichem 
Erfertburme verſehene Rathhaus in Aſche. 


Hammelburg hat auch in der Literaturgefhichte durh E. Zul. Weber 
und jeine „Hammelburger Reifen” einen Ruf erhalten, der aber nach bes 
Autors eigener Erklärung!) faum an die Berühmtheit des trefflichen 
Meines reicht, welcher der Stadt gegenüber am mittägigen Gehänge des Saal: 
eder Echloßberges wächst und mit dem edlen Leiſten mwetteifert. Das Schloß 
Saaled gehörte gleichfalls dem Stifte Fulda, wurde von diefem an die 
Freiherren von Thüngen und Echorvenburg und, die Grafen von Henneberg 
burglehenweije vergeben, und theilte die politiichen Schickſale Hammelburgs. — 

Richt ſämmtliche Ortichaften des Bezirkes Hammelburg gehörten übrigens 
zum Fuldaer Stifte. Weſtheim an der Saale war Ganerbendorf, und 
die Dörfer VWölfersleier (Wolfchersleyre) am Waizenbade, Hetzlos 
(Hezles im Volksmunde) am Fuße des VBüchelberges, Dber- und Unter: 
Erthal an der Thulba waren größtentheils reichsritterſchaftlich und 
jteuerten zum Canton Rhön und Werra. Volfersleier mit einem Schlofje 
der Freiherren von Thüngen iſt proteftantiich und gehört zum Defanate 
Waizenbach, einem Piarrvorfe am Bache gleichen Namens, woſelbſt jich 
ein 1733 von Frfr. Regina von Truchjeß gegründetes und Durch Kaiſer Franz I. 
1745 bejtätigtes adeliges Fräuleinftift befindet. Heplos, Ober: und Unter: 
Erthal binwider find ertbaliih. Das Schloß im Prarrdorfe zu Untererthal 
insbejondere ift das Stammhaus der Familie von Erthal. Der Ort (Itarital) 
it urkundlich jo alt wie Sammelburg. In der Schankung Kaifer Karls des 
Grogen an das Stift Fulda 777 werden Liegenichaften und Bethe von dort 
aufgeführt. — 

Bon Untererthal führt der Weg den Thulbagrund entlang zum Pfarr: 
borfe Thulba, von der früher dort beitandenen Benedictinerpropitei noch 
gegenwärtig „Klofter Thulba” genannt. Die Stiftung, urjprünglih ein 
Frauenkloſter, rührt von dem Minifterialen des Stiftes Fulda, Gerlach von 
Thulba und jeiner Ehefrau Negilinde (um 1127) ber. Unter oranifcher 
Regierung wurde die Bogtei Thulba dem Oberamte Hanımelburg zugeichlagen. 
Die Einkünfte der Propjtei betrugen dazumal an 7000 fl. 


1) Briefe eines in Deutſchland reifenden Deutihen, Stuttgart 1855. Br. 11. ©. 97. 
31* 
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Noh dürfen wir jchließlih des Sodenberges nidt unerwähnt 
lafjen, der mit den Heften des ehedem Thüngen’schen Schlofjes fih am linken 
Ufer der Saale erhebt, da wo der Fluß die weftlihe Marke des Bezirkes 
überſchreitet. Die Herren auf dem Sodenberge oder Kilianftein waren 
als Raubritter berüchtigt. Als Dieg von Thüngen trog feines Vertrages 
mit Biſchof Gerhard von Würzburg nit abließ vom Wegelagern, 309 
diefer mit einem Heerhaufen vor die Burg, eroberte und verkaufte jie um 
2000 fl. an die Ritter Reinhard Vogt, Ludwig und Friedrich von Hutten 
(1395). Später gelangte der Kilianftein an die Grafen von Nined; jeine 
Befiger jcheinen aber no im 16. Jahrhunderte etwas vom Geijte ihrer 
Ahnen geerbt zu haben. Denn als 1512 das ſchwäbiſche Raubſchloß 
Hohenkrähen von den Bauern gebroden ward, galt in Franken der Vers: 

Hüt dich, du Franfenland, 

Du baft auch ſolche Schloß. 

Das ein will ich bir nennen, 
Der Sobenberg ift es genannt ac, 


Im Fahre 1525 verjuchten die fränkiihen Bauernhaufen die Drohung 
zu verwirklichen, vermochten aber den Eodenberg nicht einzunehmen. 
E F. 


Sechzehntes Kapitel. 
Landgericht Haßfurt. 
(Bezirlsamt Haßfurt.) 


Siteratur. 


ries, Würzburger Ehren, S. 504, 578. 616, 766. 9.9. Dad, ee, Jabrbücher, Bamberg 
endewig. SRH. des Bisth. Würzburg, 8 S. 20, 3 al. 
Srankfurt 1 Dr. 3. Denzing ı a Bir — bes eg ha 
| Mariaburgbau en, im Arch d. h Ber X. 2% 


Am rechten Ufer des Mains, an der Pforte des — hart am 
Fuße der ſog. Amonshöhe, erhebt die Stadt Haßfurt ihre Giebel und 
Thürme, der ſchönen Landſchaft den Reiz lebendiger Staffage bietend. Die 
breite, hübſche Hauptzeile des Städtchens ſchließt oſt- und weſtwärts mit hohen 
Thorthürmen ab; die Mitte des Marktplatzes nimmt das umfangreiche, aber 
arditeftonijh minder wertbvolle Rathhaus ein; das Nordende der Zeile 
ſchließt die ſchöne, zweithürmige Pfarrlirhe zum bl. Kilian ab. Das 
Städten war mit Wällen und Mauern umgeben; erftere wurden unter 
dem Oberamtmanne von Klenk Mitte des vorigen Jahrhunderts eingeebnet 
und bepflanzt; in die Mauern hat die vorbeiziehende Ludwigs -Wejtbahn 
eine Brejche geſchoſſen. Zwei Vorftädtchen, das obere und untere, ſchließen 
fi den beiden Hauptthoren an, jenes mit dem fchmuden Baudenkmale 
jpäterer Gothik, der von der fränfifchen Ritterſchaft gejtifteten Mariencapelle, 
nicht unberühmt unter dem Namen der „Rittercapelle“ (1392). 

Ein Geſchlecht der Nitter von Haßfurt wird im 13. und 14. Jahr: 
hundert genannt. Als Würzburgs Bürgerſchaft wegen Berlegung ihrer 
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Privilegien mit Biſchof Gerhard in Hader gerieth, und diejer die gefammte 
Ritterfchaft des Stiftes zum Bündniffe wider die Unbotmäßigen aufforderte, 
da erließ Bürgermeifter und Rath auch jeinerfeits ein Rundfchreiben an 
die Städte und beraumte einen Tag in Schweinfurt (1397) an, melden 
auch Haßfurt beichidte, und fih zu Schup und Trug mit Würzburg und 
10 anderen Städten des Stiftes verband. Durch Vermittelung König 
Wenzels wurde der Streit wieder geichlihtet (1399), und der Bijchof ver: 
trug fi mit der Stabt Hakfurt noch befonders laut Briefes vom 15. Febr. 
1400. Biſchof Johann von Egloffitein errichtete 1407 eine Münzftätte in 
Haßfurt; jein Nachfolger, der verſchwenderiſche Johann von Brünn, bürgte 
mit den Städten Haffurt und Gerolzhofen für den Vollzug des Bergleiches, 
welchen er mit dem Domcapitel wegen Berlegung der Stiftsfreiheiten ein- 
gegangen. — Die Betheiligung Haßfurts am Bauernaufitande 1525 enbete 
damit, daß Biſchof Konrad von Thüngen fieben Bürger vom Leber zum 
Tode bringen ließ. Der Bewegung der Gemüther war jedoch damit no 
nicht Halt geboten, und die Lehren Luthers fanden auch unter den Bürgern 
der Stadt Aufnahme und Anhang, bis endlich der glaubenseifrige Biſchof 
Julius feine Lande von den Irrlehren fäuberte und 1587 die Evangelischen 
auch aus Haßfurt vertrieb. In den marfgräflihen Fehden (1541), im 
dreißigjährigen Krieg und den franzöfiichen Feldzügen zu Ende des vorigen 
und Anfang des laufenden Jahrhunderts blieb die Stadt von Drangjalen 
nicht verſchont. 1632 ward fie von Tilly's Truppen, nad der Vertreibung 
der Echweden aus Bamberg (28. Februar) 1639 von dem weimarifch- 
franzöfifchen Corps unter Taupadel geplündert und verbrannt, 1641 von 
den Regimentern Nafjau und Dehm bejegt, und der Biſchof von Würzburg 
mußte über die für die Bisthümer Würzburg und Bamberg erlegte Ranzion 
von 10,000 Thlrn. eigens noch 3000 Thlr. für Haßfurt bezahlen. Big 
zum Februar 1648 lag jchwediiche Artillerie in ihren Mauern. Am 
8. September 1800 ward fie von den Franzofen bejeßt. So erlitt die 
Stadt Ungemach mancher Art, bis ihr endlich mit der Zeit ihres Ueber: 
ganges an die Krone Bayern die Friedensjahre aufgingen. — Noch muß 
die außerhalb Haßfurt Liegende Badeanftalt (Stahlquelle Wildbad an der 
Sulzenmühle) erwähnt werden, welde jedoch den früher lebhaften Beſuch 
feit langer Zeit eingebüßt bat. 

Wer von Haßfurt das rebenreihe Maingelände niederwärts mandert, 
den wird nah faum zwei Stunden Weges der großartige Bau des ehe: 
maligen Benedictinerflofters Theres (Thäres, Tarase, Tharissa, Tharis- 
sium) überrafhen, das, auf mäßiger Anhöhe am rechten Flußgeſtade, 
Zeugniß gibt von dem ehemaligen Reihthum des Ordens. Theres war im 
10. Sabrhundert babenbergiihe Befigung. Der unglüdlihe Graf Adalbert 
von Babenberg foll vor feiner dajelbft ftattgefundenen Hinrichtung (906) 
Schloß und Eingehörung für Stiftung eines Kloſters beftimmt haben. 
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Hundert Jahre darnach dotirte Kaiſer Heinrich der Heilige mit dem ein: 
gezogenen Gute das neugegründete Bisthum Bamberg, deſſen zweiter Biſchof 
Suidger das Klofter errichtete (1043), das von Papſt Clemens II. 1048 
Beitätigung erhielt. Im Bauern- und Schwedenkriege erlitt dasfelbe 
Brand und Plünderung, verjüngte fi aber nad) allen Fährlichkeiten wieder, 
und erhielt die prachtvollen Baulichkeiten, wie fie zur Zeit noch fteben, zu 
Anfang des vorigen Jahrhunderts durch Abt Gregor U. Im Jahre 1803 
fäcularifirt, befindet es fich feit diefer Zeit in Privathänden. Seine Oſt-, 
Nord: und Weitjeite ift von den Gehöften des Pfarrdorfes Obertheres 
umbaut. 


Unmeit Theres ift das Dörflein Wülfingen, mweldes Hildebrand 
von Stein im jahre 1206 dem Abte Heinrich I. von Langheim ala Gefchent 
übertrug. 


Haßfurt gegenüber am linfen Mainufer in dem fchon 820 erwähnten 
Weiler Mariaburgbaujen (Marburgehusum) finden ji die Nefte 
eines zweiten Kloſters!), Mitte des 13. Jahrhunderts für adelige Frauen 
Cijterzienjer Ordens geſtiftet. Als aber 1525 die Unterländer Bauern 
fengend und brennend mainaufwärts zogen und Theres in Aiche gelegt 
hatten, lagerten fie ji bei Mariaburghaufen, verjagten die Nonnen und 
plünderten und verwüjteten das Klofter, das aus jeinem Ruine ſich nicht 
wieder erholen konnte. Im Jahre 1582 ward es fäcularifirt, und Bifchof 
Julius begabte die Univerfität Würzburg mit den Gefällen desſelben. — 
Wir erwähnen noch im Bezirke die Dörfer: Dampfad unweit des linken 
Maingeitades, ehedem ganerbenſchaftlicher Ort?), wovon der den Herren von 
Beitenberg zujtebende Antheil jhon im 16. Jahrhunderte an die Grafen 
von Caſtell übergegangen war; Holzhauſen, proteftantifches Pfarrdorf 
im Haßwalde, dejjen Zehenten und Gefälle zum Klofter Mariaburghaujen 
gehörten, und welches bereits 1526 einen lutheriichen Pfarrer hatte, dann 
MWonfurt am Main, das ſich felber einen Markt nennt. Der Ort 
(Unfordi, Wunfurt) wird jhon Anfangs des 10. Jahrhunderts erwähnt. 
Seine Gefälle gingen gleihfalls an Mariaburghaufen über. Zur Zeit 
bejigt die Familie von Sedendorf ein Schloß dajelbit. E. F. 


N) Jutta, bie erfte Aebtiffin von Heiligenthal, erwirkte von B. Hermann die Erlaub- 
niß zur Gründung des Klofters Krenztbal bei Löffelfterz (1237), weldes auf 
Anſuchen der erften Aebtijfin Lucarbis nah Mariaburghaufen verlegt warb, und 
1255 von Papſt Alerander IV. Beftätigung erhielt. Schon um 1279 warb es 
durch Brand verwüftet, erholte fih aber alsbald wieder in folge der ertbeilten 
Ablafbriefe. 

2) Der größere Theil ber Dörfer des Bezirks waren Ganerbendörfer, fo Kleinmünfter, 
Holzhaufen, Silbach, Wülfling u. a, m. 
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Siebenzehntes Kapitel. 


Landgericht Hilderd. 
(Bezirksamt Gersfelh.) 


fiteratur. 
Schannat, Buchonia vetus, Lipsiae 172%. MWaltber, - . Geogr. von Bapern. Münden 
Jäger, Briefe über vie bebe Rhön, Arnſtart Ina, an e beim Ber. Biſchefehelm erwäbn- 
und Rubolftapt 1809. Eriften“ von Stumpf, Schneider um 
— — ‚geogr. Lex. des frank. Crayſes, Frank Aare, 
urt 1 fi 


Tief im winterlihen Rhöngebirge, am rechten Ufer der Uliter, Liegt 
der Marft Hilders (Hilters, Hiltriches) im Tollifeld, der Hauptort des 
Gerichtsbezirkes, unanſehnlich, unregelmäßig gebaut, und jeit dem bedeutenden 
Brande im Jahre 1851 obne alle arditeftonishe Eigenbeit. Er gibt jchon 
im Aeußern die ärmlichen Verhältniſſe feiner Einwohner fund, die — 
ferne von allen Linien des Verkehrs — zumeift auf ihren Grundbeſitz an: 
gewiejen find, deſſen Ertrag dur die Ungunft des Klima’s wie des Bodens 
gleihmäßig verfümmert wird. — Der Ort wird ſchon im Jahre 914 
genannt, da er durh Taufch vom Stifte Fulda an einen gewifjen Reginher 
von Bueitaha gelangte. Im Fahre 1048 ſchenkte Seyfried von Sualungen 
drei Huben in Hilder8 dem hl. Bonifazius. Die Gerichtsbarkeit kam von 
den Herren von der Tann an das Hochſtift, unter deſſen Negierung e3 
mit den vier Dörfern Lahrbach, Reulbach, Simmershaujen und 
Wickers ein eigenes Amt bildete. Amtmann war der jeweilige Oberamt— 
mann von Biihofsheim; doch jaß zu Hilders ein Amtstkeller, Amtsactuar 
und Gegenjcreiber, und der Ort hatte feinen eigenen Gentgrafen und 
Zunftridter. Lepterem mag wohl die Erfüllung feiner Amtspflicht nicht 
fehr erjchwert gewejen jein; denn das Gewerbe des Märktleins gebt noch 
heutzutage nicht über den Localbedarf hinaus. Nur die Weberei wird — 
bei dem erkledlichen Flachsbau — etwas ſtärker betrieben, jonderlich jene 
des jog. Hopfenjadtuches, und die plaſtiſche Gejchidlichkeit fat aller Bergler: 
leute kündet jih auch bier durch Holzjchnigereien verjchiedener Art. 

Der Weg von Hilders norbmwärts, entlang das rechte Mainufer, führt 
am Auersberge vorüber, dejjen Zinne die Trümmer der alten Burg 
der Herren von Auersberg frönen. Im Jahre 1354 erbaute Biſchof Albrecht 
von Würzburg anf dem Auersberg ein neues Schloß, welches weiland 
ein Burgmann, jpäter der Amtmann bewohnte), bis die Verwaltung an 
den Oberamtmann von Biſchofsheim gelangte. — Durch das freundliche Thal 
geleitet die Straße an den höchſten Norbpunft des Königreichs. Kaum ein 
Stündlein von der Grenze gegen Weimar weitet ji der Grund aus, der 
Markung des Städthens Tann Raum gewährend Der Habel- und 
Engelöberg grenzen +8 links und rechts ab, legterer von feinem geräumigen 


N) Das Amt Hilvers wurde beshalb früher auch „Amt Auersberg” genannt. 
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Rüden aus eine weite ſchöne Fernficht bietend in das Rhön- und Thürin- 
gerland. Minder erquidli ift die Einjicht in die kleine Etadt, welche die 
Spuren ökonomiſchen Berfalles und armjeliger Verhältniffe no entſchie⸗ 
dener erkennen läßt als Hilders. Tann war bereits im 12. Jahrhun⸗ 
derte im Beſitze des Stiftes Fulda, und von dieſem an die Herren von und 
zu der Tann lehenweiſe vergeben. 1359 war die Hälfte Hennebergiſches 
Lehen. Das Stammhaus der Herren von der Tanıı, nad den verjchiede: 
nen Linien in drei Theile, das gelbe, rothe und blaue Schloß getheilt, ge: 
währt noch etliches Anjehen dem Orte, deſſen fonjtige Baumerfe bis auf 
das vor etwa einem Jahrzehent abgebrochene Rathhaus äußerft ärmlih und 
ſchmucklos jind. Die Stadt ſelbſt war der Hauptort der proteftantifchen 
Herrſchaft Tann, welche außerdem noch 23 Dorficaften umfaßte, und vom 
würzburgifhen Amte Hilders bis zum fuldaifhen Geyia (nun Sacjen: 
Weimar) reihte. Durch die Rheinbundesacte fam Stadt und Amt unter 
die Eouveränetät des Großherzogthums Würzburg, und mit diefem an 
Bayern. 

Wir wandern den Ulftergrund zurüd und fteigen aufmärts, bis nabe 
der Quelle des Flüßchens, wo in einem von zwei Rhönarmen umjchlofjenen 
Keffel der Fleden Wüſtenſach ſen die verhängnißvollen Gaben der Rhön 
— Schnee, Naht und Nebel — in vollem Maaße genießt. Dreiviertheile des 
Jahres mwälzen ſich die jchiweren weißen Rhönernebel über das Märktchen 
bin; der Winter dauert unmäßig lang, und der beichränfte Horizont gönnt 
nur ſpärlich Licht und Sonne Wüſtenſachſen gehörte urfprünglich 
den Dynajten von Hildenberg, welchen vordem der ganze Hilverfer und 
Fladunger Bezirk zu Eigen. gewejen fein ſoll (vergl. Volksſage ©. 178). 
Im Jahre 1230 verkaufte Graf Dtto von Henneberg Schloß Hildenberg 
an Biihof Hermann von Würzburg, und im jelben Jahre ging auch 
Wüſtenſachſen an das Hochſtift über, von welchem es wieder an verjchiedene 
adelige Familien verliehen wurde. Ein Sechstheil des Ortes fam an die 
Herren von Thüngen, das Uebrige durch Nüdfauf an die Univerfität 
Würzburg, welche dort einen eigenen Amtsvogt aufitellte, bi8 es 1820 an 
den Staat überging. Die ſchönſten Kuppen der Rhön — Schafſtein, 
Waſſerkuppe, Eube u. A. — bilden die nähere und entferntere Umgebung 
Wüſtenſachſens, und jelbjt zur Milfeburg, „dem höchiteh Fels desFranken— 
landes,“ geleitet der Weg in wenigen Stunden. Diefer geognoſtiſch wie land- 
Ihaftlid interefjanteite Punkt der Rhön hat auch feine Geſchichte, und wird 
nah Schannats Buchonia ſchon in einem Diplome Kaifer Otto's I. vom Jahre 
980 über die Grenze des „Branvirſt“ (foresti) genannt. Schannat hält dafür, 
dab dazumal ſchon eine Burg auf der Höhe der Kuppe geftanden fei, welche 
Anfangs des 12. Jahrhunderts von dem Mohrbacher Abte Erlof „pro 
defensione ecclesiae suae“ reftaurirt und neu befeitigt, im Sabre 1150 
aber wieder gänzlich zerjtört worden fei. 1493 murde eine Kapelle auf 
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dem Plateau des Berges erbaut; die gegenwärtig noch ſtehende kleine und 
baufällige ift jedoch jüngeren Urſprungs. — Unferne der füdöjtlihen Sohle 
des Berges liegt das Dörfchen Dietges, deffen Berühmtheit wir an an- 
derer Stelle erwähnten (vergl. Volksſitte S. 234). €. F. 


Adıtzehntes Kapitel, 
Randgeriht Hofheim. 
(Bezirfsamt Königshofen.) 


Citeratur. 


— 244 Ceburg. Hiſtorie, over Chronicon, ai Er ara Ber. Ay In t; dann bie Lerika 
vebur um 
ee Diplomat. Geſch. ver Graiſch. Henne H. 8 —8 d. av Schweinfurt 1. 
berg, Hiltburgbaufen 1811 44, ir 
G. 8. Lebnes, Seid. v. Baunadaruntes im Ar- | Dr. 9. Den nal nger, Beitrag zur — — 
JWürzburgẽ im Arch. r, bit. Ber. X. 


Das flahe Gauland, welches gegen Morgen durd den Haßwald und 
feine Promontorien — die hohe Wann bei Zeil, den Bromberg mit feiner 
Schloßruine, die Bettenburg, den ehemaligen Sig der Herren von Meran, 
bis hinauf zum Wildberg zwiſchen Oberlauringen und Sulzfeld — in 
einem Kreisfegmente umgürtet wird, führt feinen landesüblihen Namen 
„Kofbeimer Gau” von dem Hauptorte desjelben, dem Eleinen, ummauer: 
ten Etädthen Hofheim an der Aurah. Des Ortes wird bei einer 
Schanfung des Grafen Wolfram von Abenberg im Jahre 1108, dann 
1149 gedacht, da König Konrad dem Domcapitel zu Würzburg 11 Huben 
Landes zu „Hoveheim“ durch Tauſch überläßt. Im 13. Jahrhundert er: 
ſcheint Hofheim im Belite der Grafen von Wildberg, eines der älteften 
Dynaftengefchlechter des Grabfeldes, vielleiht von den alten Gaugrafen ab: 
ftammend. Konrad von Wildberg vermäbhlte ih im Sabre 1271 mit 
Margaretha, der jüngiten Tochter des Grafen Poppo VII. von Henneberg, 
verjchrieb diejer (nebit Ober: und Niederlauringen, Sulzdorf 
u. 9.) Hofheim zum Xeibgeding, und räumte feinem Schivager Hermann 
von Henneberg das Recht ein, diefe zum Witthum verjchriebenen Ortichaften 
um 600 Marf einzulöfen. In Folge diefes Vertrages gelangte Hofheim, 
da Konrad finderlos verjtarb, an die Henneberge, und von diejen fpäter in 
Würzburgiſches Befigthum. Bei dem Hochitifte verblieb es, feine Geſchicke 
und jeine Geſchichte theilend. Sonderlich wahrt es die Erinnerung an 
die Leidensjahre der Reformationsepoche und an die Gräuelthaten der 1635 
durchziehenden Colloredo’jhen Regimenter. Wiederholt ward es 1640 durch 
die von Thüringen zurüdkehrende Eaiferlihe Armee mit Raub und Plün— 
derung heimgeſucht. Noch im Jahre 1648 lagen zwei Regimenter des 
Wrangel’ihen Corps in dem kleinen Orte, welche Ställe und Sceuern 
augleerten und den Bürgern die Sädel erleidhterten. — Mit Würzburg 
gelangte Hofheim als „Marftfleden” an Bayern. Die Erhebung zur Etadt 
ift jüngeren Urfprungs, und nad geltender Sage lediglih dem Echreib: 
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verftoße eines Negierungserlaffes zu verdanken. In Folge feiner Lage 
am Cinmündungspunfte der von Norden ber führenden Verkehrswege in 
die Straße nah Haßfurt und an die Ludwigsweſtbahn erfreut ji der Ort 
lebhafter Zufuhr und erfledlihen Verdienſtes. 

Ein zweites Städtchen hat der Bezirk an jeiner Weftgrenze, Lauringen, 
(Stadtlauringen) am linken Ufer der Lauer, welches als Hlurunga ſchon 
zu Ende des achten und Anfang des neunten Jahrhunderts in Urkunden 
über Traditionen an dag Klofter Fulda vorkommt. 1172 bejah das Klojter 
Zell dafelbft Einfünfte, welche e3 gegen anderweite an das Domcapitel 
Würzburg austaufhte. Wie Hofheim, war es urfprünglid im Befige der 
MWildberge und Henneberge, und gelangte von diejen an das Hoditiit. — 
Als im Frübjahre 1525 der Geift des Aufruhrs in die fränkiihen Bauern 
fuhr, vecrutirte fi der berüchtigte „Bildhauſer Haufen” vorzugsweije aus 
der Umgebung Lauringens, und das Städtchen jelbit blieb nicht theilnahmlos, 
jo daß, als die Tage der Vergeltung kamen, zwölf Bürger mit dem Schwerte 
hingerichtet wurden, Auch in der marfgräflihen Fehde mwiderfubr dem 
Orte Unheil. Er wurde 1553 von den Truppen Albredts von Branden- 
burg geplündert und zeritört. Während des dreißigjährigen Krieges fol 
der ſchwediſche Oberſt Königsmark 1639 einen Trupp neugeworbener 
feindliher Mannſchaft in die Stadt gelegt haben, welder in einer Nacht 
bis zum legten Manne Ferjengeld nahm. — Nörblid vom Städtchen gegen 
die Zauerquelle Liegt das namensverwandte Pfarrdorf DOberlauringen, 
welches als „villa superior, quae nuncupatur Hlurunga‘ gleihfalls 
in einer Schenfungsurfunde an das Stift Fulda vom 10. April 811 vor: 
fommt, im 12. und 13. Jahrhundert gleiches Geihid mit Hofheim und 
Stadtlauringen erfuhr. 

Ehe wir die Umgebung Xauringens verlafjen, ſei noch der Dörfer 
Wettringen und Wetzhauſen im DVorübergehen gedacht. Erſteres 
rühmt fich feines ehrwürdigen Alters, da feiner jhon 831 als.„Weitarung“ 
erwähnt wird; in legterem fteht das Stammſchloß der Herren von Truchſeß 
auf Weghaufen. Der Ort fommt bereits in Urkunden des 8. und 9. Jahr: 
hunderts vor. Ein reizendes Bergſchloß der legtgenannten Herren mit jhönen 
Barkaulagen und berühmter Obſtbaumzucht ijt die jchon, Eingangs erwähnte 
Battenburg, welde — vordem im Bejige der Herzoge von Meran — 
1248 an Henneberg und 1343 an Truchſeß überging. 1525 ward die 
Burg von den Bauern zerftört, 1537 von Balthajar von Truchſeß wieder 
aufgebaut. Am Fuße der mäßigen Höhe liegt das Pfarrdorf Goßmann$- 
dorf, ala Gozmarsdorf 1231 genannt. Während der Reformationskriege 
ftieg bier die Noth zu folder Höhe, daß 40 Familien „von Haus und 
Hof ins Elend gegangen find.“ — Mit Goßmannsdorf find wir wieder 
in Hofheims Nachbarſchaft angelangt, die wir nicht minder eines flüchtigen 
Bejuches würdigen wollen. Aljogleih außerhalb der Thore des Städtchens 
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winkt und ber Thurm des proteftantiihen Prarrborfes Lendershaufen 
am linken Ufer der Nafjach entgegen, des beiten und wohlhabendſten Ortes 
im Hofheimer Bau, um welches ſich ehedem die Sanerben: Stift Würzburg, 
Truchſeß, Thüngen u. a. weidlih ftritten. — Aud die Fluren der 
Dörfer Oſtheim und Rügheim gehören zu den bejieren des Gaues. 
Das Schlößchen in dem ftattlihen proteftantifchen, ehedem ganerblichen 
Piarrdorfe Rügbeim, welches fih in früheſter Zeit der Religionsneuerung 
anſchloß und — gleihd Un finden — ſchon im Jahre 1528 einen Iutherifchen 
Pfarrer hatte, erfaufte der Nitterort Baunach von Hildburghaufen, und 
räumte es dem jedesmaligen Ortzcajfier ein. Bon Oftheim morgenmwärts 
verliert fich der Charakter des Gaudorfes; die Ortichaften liegen mit ihren 
zerjtreuteren Heerdftätten zum Theile äußert malerifch in den Buchten und 
Zhalungen des Haßwaldes. Vorbei an den kleinen Markte Burgprep: 
pad, ehedem Sig eines adeligen Gefchlechtes gleichen Namens, feit Anfang 
des 14. Jahrhunderts im Beige der Freiherren von Fuchs, ſteigt e8 auf: 
wärt3 zu dem höher liegenden Grund der Baunach, welche den norböftli- 
hen Winkel unferes Bezirkes von dem Hauptiheile abjchneidet. Wir über: 
jchreiten das Flüßchen bei dem Pfarrdorfe Gemeinfeld, erſtmals genannt 
1281, das namentlih im dreißigjährigen Kriege viel Ungemad zu koſten 
befam. Noch liegen die Berichte des Vogtes Stengel zu Gemeinfeld vom 
26. December 1632 und 18. Juni 1634 vor, worin derjelbe feine und 
des Ortes Drangjale erzählt. 15 Dragoner lagen 9 Wochen lang auf der 
Bogtei im Quartier, nachdem der Flecken fpoliret und das Vieh weggetrieben 
war. Der Faijerliche Oberft Zehm forderte alle 10 Tage 70 Reichsthaler 
von der ohnedieß gänzlid verarmten Gemeinde. — Eine furze Strede ober: 
halb Gemeinfeld ergießt fih die Ermeg in die Baunad. Die Mitte des 
kleinen Flußgebietes der Ermetz nimmt der Fleden Birkenfeld (Birchane- 
feld) ein. Auch diefer Ort wird bereits im 8. Jahrhundert gelegentlich 
von Traditionen an das Stift Fulda genannt. Aus dem älteren Beſitze 
der Grafen von Wildberg ging er an die Zollner von Rothenſtein und die 
Hutten von Frankenberg über. Nah Abjterben des legten Herren von 
Hutten zu Frankenberg fam er an deſſen Allodialerben (die Frauen von 
Wildenftein, Gemmingen, Guttenberg und Wöllwarth) und ſchließlich an die 
von Wöllwarth'ſche Familie, welche das Schloß dajelbft bejigt. Im Bauern: 
friege ward der Ort jammt dem Scloffe verwüftet und ausgeplündert. 
Mit Birkenfeld ging aud das Pfarrdorf Erimershaufen (Ermethaufen) 
im nördliditen Winkel des Diftrictes von den Hutten von Frankenberg 
auf deren Allovdialerben über. Am obern Baunachgrund hinwider bezeichnet das 
Pfarrdorf Bundorf (Bondorf), am Fuße des eigentlichen Haßgebirges, 
die Marke des Bezirfes. Der Ort kommt bereitS 804 unter dem Namen 
Bunahe, 1170 als Buentorf urfundlid vor. Der Kirche in Bundorf 
geihieht 1355 Erwähnung. Im Jahre 1624 war das Dorf proteftantijch, 
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wurde aber alsbald wieder dem alten Glauben zugeführt, * nur die 
lutheriſche Schloßpfarrei blieb fortbeſtehen. Die Unterthanen waren theils 
truchſeſſiſch, theils würzburgiſch; das Schloß Eigenthum der Herren von 
Truchſeß zu Wetzhauſen. E. F. 


Ueunzehntes Kapitel. 


Landgericht Karlſtadt. 
(Bezirksamt Karlſtadt.) 


Citetatur. 
Die oben angeführten Urkundenwerke x. Scharoeld, Reformation = ri p. 114. 
bart, commentarius ar. I., 376. ‚Martini, Antres Ber 

Srorr, Ghronit x. Panzer, "Enttedung eine „eintigen zent 
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Wir durchwandern zunäcft das Mainthal, joweit e8 zu unferem Bezirke 
gehört, und freuen uns des manigfachen Wechſels der Landſchaft. Während 
bier Hügel und Wald das Thal einengen, tritt dort das Gebirge zurüd 
und bietet Raum für anmutbige Thäler mit freundlichen Ortichaften und 
jonnigen NRebengeländen. An der Eüdgrenze des Bezirkes liegt das Pfarr: 
borf Zellingen. Im Sabre 837 wird bier ein Kloſter erwähnt, in deſſen 
Kirche die Gebeine des heil. VBenantius auf der Translation nah Fulda 
übernadteten und durch eine jeltfame Wunderthat das Staunen der zabllos 
berbeiftrömenden Menjchenmenge erregten. Außer dieſer Nachricht haben wir 
feine Aufzeihnungen mehr über das Schickſal des Kloſters. Das Dorf 
Zellingen wird im Sabre 1015 in der Urkunde des Kaiſers Heinrich I., 
den Würzburger Wildbann betreffend, genannt; im 14. Jahrhundert finden 
wir es im Belike des Stiftes Fulda, das es 1327 an die Grafen von 
Wertheim verkaufte; jpäter hatte Würzburg die Lehenshoheit. Damals 
ftand ein weißes und ein rotbes Schloß in Zellingen; nit einem berjelben 
war Herr Peter von Stettenburg belehnt. Als diejer mit einem Herrn 
von NRojenberg, einem Bajallen des Markgrafen Albrecht Achilles, in Fehde 
lag, zog Albreht Achilles gegen Zellingen und zwang es zur Uebergabe. 
Das weiße Schloß ſah 1619 den eben gefrönten Kaifer Ferdinand II. in 
feinen Mauern, den der Bilhof von Würzburg bewirthete. Im Jahre 
1787 wurde das weiße Schloß in eine Kirche umgewandelt, das rotbe 
abgetragen. 

Zunächſt der Mündung der Retz in den Main liegt der Marktfleden 
Retzbach, deſſen zuerit im Jahre 815 gedacht wird; denn bier wurden 
im erwähnten Jahre die Streitigkeiten zwifchen dem Hochſtift Würzburg 
und dem Etift Fulda des Zebents wegen geihlichtet. Im Jahre 1158 
überließ Biihof Gebhard die Ortichaft dem Grafen Ludwig von Rineck; 
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doch kam fie im 14. Jahrhundert durh Kauf wieder an das Hochſtift. 
Auch die Herren von Thüngen waren bier begütert. Außerhalb des Fledens 
auf dem linken Retzufer jtebt die bejuchte Mallfahrtöfapele Maria im 
grünen Thal (vergl. die Volksſage ©. 194). Schom im Jahre 1336 be— 
merkt eine Urkunde, daß die Kapelle um der Wunderthätigfeit ihres Ma: 
rienbildes willen häufig bejucht werde, weßhalb der Biſchof erlaubte, dane: 
ben ein Klofter zu errihten. — Am linken Mainufer folgt zunächſt Him: 
meljtadt, das im Jahre 840 den Namen Immineſtat (Bienenjtadt) 
führt. Einzelne Mauertrümmer zeigen noch die Stätte, wo einjt das Klo: 
fter für Eiftercienjerinnen ftand, die jpäter nad Himmelspforten verjegt 
wurden. — Auf dem Bergrüden bei Laudenbach wurden Spuren eines 
beidniichen Dpferplages aufgefunden. Diefelbe Anhöhe lud jpäter zur Er: 
richtung einer Burg ein, die das ganze Ufer beberrichen fonnte.e Schon im 
13. Jahrhundert befaßen die Grafen von Wertheim eine Burg Laudenbad 
als Würzburgifches Lehen; ein Theil davon fam durch Verſchwägerung an 
das Hennebergiihe Haus, wurde aber in der Mitte des 14. Jahrhunderts 
von den MWertheimern zurüdgelauft. Das Dorf Laudenbach erhielt von 
König Wenzel Stadtrechte; das Bergſchloß wurde im Bauernfriege zer: 
ftört. Nach dem Erlöjhen des Wertheim’shen Mannsſtammes zog das 
Hodftift Würzburg jein erledigtes Lehen ein; doch des legten Wertheimers 
Wittwe Katharina, eine Tochter des Grafen Ludwig von Stolberg, erhob 
im Namen ibrer Tochter Anſpruch auf einen Antheil an Laudenbah und 
der Graf von Stolberg wurde mit dem Amte Laudenbach belehnt; im Jahre 
1612 nad dem Tode des Grafen Ludwig und feiner beiden QTüchter wurde 
e3 völlig dem Hochſtifte einverleibt. Am Fube des Berges hat ſich die 
Familie Voit von Nined auf ehemals gräflihd Rinedihem Boden ein 
Schloß erbaut, das noch erhalten iſt. 

Ein alterthümlicheg Städtchen mit Mauern und Warten jpiegelt fih nun im 
Fluße, die Karljtadt, deren Namen und Geſchichte die Erinnerung an die Karos 
linger aufleben macht, an Karl Martell, ven Retter des hrijtlichen Abendlandes, 
an Karlmann und bejonders den „eifernen” Karl, den der Landmann in dieſer 
Gegend treu im Gedächtniß bewahrt hat. Mit der Gejhichte der Stadt find die 
Schidjale ver Karlsburg, die jenjeits des Maines auf einer jteilen Felshöhe 
emporragt, eng verbunden. Die Burg wird zuerjt im Jahre 754 erwähnt 
und fhon Edhart fpricht die Vermuthung aus, daß jie als Schußmwehr 
gegen die beitändigen Einfälle der Thüringer von Karl Martell erbaut 
worden fei. Karlmann wandte fie dem neugeitifteten Bisthbum Würzburg ala 
Geſchenk zu. Im Jahre 793 verweilte hier Karl der Große auf jeiner Fahrt 
von Würzburg nah feinem Kaiferjige auf der Salzburg. Die beilige 
Gertrudis, auf deren Bitte aus der Erde eine Quelle, die jogenannte 
Gertrudis:Quelle, entiprang, wird im Vollsmunde als eine Schweſter 
Karla des Großen verehrt. 1232 veräußerte Biſchof Hermann verjchiedene 
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zur Karlöburg gehörige Güter an die Commende des Deutſchherrenordens 
zu Würzburg. Das Alter der Stadt läßt fi nicht genauer beftimmen ; 
doch fpricht für die Höhe desfelben nicht nur der Name, fondern auch der 
weitere Umftand, dak fie fhon 1277 als „eivitas,, bezeichnet wird. 1290 
ftellte Biſchff Mangold den Grafen Ulrih von Hanau als Burgmann der 
Karlsburg auf; als folder jollte er 300 Pfo. Heller genießen und bis zur 
Bezahlung der Summe follten demjelben jährlich 30 Pfd. Heller von den 
fürſtbiſchöflichen Einkünften in der Stadt Karlſtadt ausbezahlt werden. 
Die von Grumbah hatten Eigenleute in Karlſtadt, welde fie 1339 um 
1000 Bid. Heller dem Hochſtift überließen. Die weitere Geſchichte der 
Stadt und der Karlsburg wirft ein traurige Licht auf die Finanzverhält: 
nifje des Hochſtifts: Verpfändungen, Verkauf, Borggeihäfte bilden das 
Urfundenmaterial. In dem Kriege der Municipalftädte gegen den Bijchof 
Gerhard 1400 bejegten die Bürger Karljtadts die nahe Burg und händig— 
ten fie erft nach der Ausſöhnung des Biſchofs mit den Städten wieder aus. 
Diefelbe Mafregel wurde ergriffen bei dem Zwiſte zwiſchen dem Bijchof 
Sohannes von Brunn und den Bürgern von Würzburg, doch diegmal zu 
Gunften des Biſchofs. Karlſtadt hielt fich tapfer gegen die Grafen von 
Wertheim, die mit den Würzburgern herangezogen waren und 2 Tage lang 
die Mauern erfolglos bejhießen ließen. Zur Erinnerung ließen die Karl: 
ftädter an der Stadtmauer eine Tafel anbringen, welche die Worte enthielt: 
„Anno D. 1435 Sabbato ante d. Nativ. Mar. jhofjen die von Würzburg 
diefe Mauern unbewahrt ihrer Ehre.” Die legte ironiſche Bemerkung 
wurde ſchon 1440, wie die Chronik erzählt, von einem patriotiihen Würz: 
burger heruntergejchlagen. Bei Beginn des Bauernfrieges ſchienen Anfangs 
die Karljtädter entſchieden biſchöflich geſinnt zu fein; doch als die Karls: 
burg in Vertheidigungszuftand gegen die Empörer gebracht werden jollte, 
mweigerten fich die Bürger, die Bejagung ſelbſt zu verftärken, und bald 
machten fie mit den Bauern von Erlabrunn und der übrigen umliegenden 
Ortſchaften gemeinfame Sache. Das ehrwürdige Denkmal aus Karls des 
Großen Zeit, die Karlöburg, wurde ntedergebrannt. Im Auguſt brad 
Biihof Konrad nah Karljtadt auf, das fih auf Gnade und Ungnade er: 
geben mußte, und mehrere Rädelsführer wurden enthauptet, Ein Mann 
befonderd machte den Namen feiner Vaterjtadt berühmt, derim 16. Jahr: 
hundert eine hervorragende Rolle fpielte, Andreas Bodenftein, genannt 
Karljtadt, der radicale Parteigänger der Reformation. Zu Karlſtadt ift 
auch geboren der Mathematiker Joh. Schoner, Schüler und Freund Me: 
lanchthons, fowie der Hiltorifer Mich." Beuther, ebenfalls ein Zögling der 
beiden Wittenbergiihen Reformatoren. Während in Würzburg 1563 die 
Veit furchtbar hauste, — auch in Karlftadt hatte die jchredliche Krankheit 
1542 mehr denn 1000 Stadtangehörige hinmweggerafft, — wurde Karljtadt 
der Sig der bifhöflihen Regierung. Im dreißigjährigen Kriege wurde es 


— 
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von den Schweden eingenommen und ſtark befeſtigt, doch nach der Schlacht 
bei Nördlingen von den Kaiſerlichen für den Biſchof wieder erobert. — 

In geringer Entfernung von Karljtadt liegt das Dorf Karlburg 
auf dem linfen Mainufer. Auch bier fol die heil. Gertrudis ein Nonnen: 
klöſterchen geftiftet haben, und ſchon früher verlebte hier die heil. Immina, 
der legte Sprößling des thüringifch-fränfischen Herzogsgeihlechtes, nachdem 
ihr Vater Hetan II. auf dem Schlachtfelde zu Biney 717 gefallen war, 
ihre legten Tage. Dean erzählt ji, daß das Dorf ehemals über 800 Häufer 
gezählt und ſich bis zum Berg, der die Karlsburg trägt, hingezogen babe. 
Die Wache diefer Burg jei von bier aus verfehen worden und deshalb 
führe ein noch jegt erhaltener Weg den Namen Wächterspfad. Durch 
wiederholte Feuersbrünfte jol das Dorf auf einen Eleineren Umfang zu: 
jammengejchmolzen jein. Die Sage erzählt, daß einmal in Folge einer 
Seuche das ganze Dorf bis auf einen Bauern ausgejtorben jei, der nun 
große Güter dem Julius-Hoſpital vermadhte. 

Nordweitlih von Karlburg liegt Wiefenfeld in einiger Entfernung 
vom Main. Dort wurden aus zwei Grabhügeln unter Anderem auch zwei 
große Aſchenurnen ausgegraben; der Fundort heißt im Volksmunde der 
Heidentempel. Im Jahre 1336 wird zum eriten Male der Pfarrei dort: 
jelbjit erwähnt. In der 1673 neu aufgebauten Pfarrkirche befinden ſich 
einige Epitaphien von Grumbachiſchen Familiengliedern, die bier begütert 
waren. Das Dorf jelbit war Würzburgiich, doch befahen auch die Herren 
von Hutten 4 Ritterhöfe. 

Noh einen Blid auf die Stammburg der Herren von Thüngen im 
Wernthal! 788 jchenken Manto und Megingoz ihre Befigungen in Thün- 
gen (Tungidi) dem Stifte Fulda. Ein jelbitändiges adeliges Gejchlecht 
wohnte bier jhon im 12. Jahrhundert, doch wurde ſchon früher bemerft, 
daß die fpätere Dynajtie nicht auf jene älteren Burgbefiger zurüdzuführen 
jei. Im Jahre 1292 verkaufte Adelheid von Henneberg die Burg Thüngen 
an das Hochſtift; 1314 wurde fie ihr zurüdgegeben, und nun an das 
Stift Fulda veräußert. Die „Freiherren von Thüngen“ erwarben 1465 
von Kaijer Friedrich III. das Recht, an die Burg Thüngen eine Stadt zu 
bauen. Unter den Nachkommen diejes Gejchlechtes, welches im Volksmunde 
den Beinamen „Thüngen die Wilden” erhielt, heben wir insbejondere 
Konrad, Fürftbiihof von Würzburg hervor, einen der energijchiten Regenten 
Franfens. In feine Regierungsperiovde (1519—1540) fallen die Bauern: 
unruben und die Stürme der Religiosneuerung, denen er eine rückſichtsloſe 
Strenge gegenüber ſetzte, und fo mindeftens den Erfolg für fi gewann. 
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Landgericht Kiffingen. 
(Bezirlsamt Kiffingen.) 
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Ein reiches, blühendes Landſchaftsbild, vol Bewegung und Leben! 
Ein reizendes Thal, von der Saale durdftrömt, in deren Wellen fich die 
Trümmer der romantijchen Bodenlaube jpiegeln, und inmitten des Thales 
Kiſſingen die freundliche Stadt mit ihren neuen, gejchmadvollen Häujern, 
ihren großartigen Curbauten und ihren reizenden Anlagen, im Sommer 
und Herbſt belebt glei einer Großſtadt! — Hier, wo fid die Gegenwart 
in ihrer moderniten Erſcheinung geltend madt, ftanden fi vor 1800 
Jahren zwei Germanenjtämme in blutigem, zähem Kampfe gegenüber, ver 
erſt mit der völligen Vertilgung des einen endete. Tacitus erzählt, daß im 
Sabre 59 n. Chr. die Hermunduren und Chatten wegen der reichhaltigen 
Salzquellen und eines Salz führenden Flufjes an ihrer Grenzicheide in 
Etreit gerathen jeyen und daß der Entjcheidungsfampf hierüber zu Gunjten 
der Hermunduren ausgefallen jey, die in Folge eines Gelübdes alle Chatten 
niedermadhten. Schon in der allgemeinen Ueberſicht wurde die Terrain: 
frage dieſer Schladht erörtert. Wenn die fränkiſche Saale zu verftehen it, 
fo müfjen wohl die reichhaltigen Salzquellen in der Gegend von Kifjingen 
zu juchen jeyn; die Kijjinger Soolen wurden auch ſchon in den älteften Zeiten 
benügt. Gejchichtlihde Erwähnung des Ortes Kizziha finden mir zum 
eritenmal im Jahre 801, der Galzquellen im Jahre 823; ein gewiſſer 
Ercamperat ſchenkt feinen Antheil an der oberen und unteren Soole dem 
Stift Fulda, das durch mehrere Schanfungen von Privatperfonen einen 
bedeutenden Theil des Salzgewinnes in Anjpruh nehmen konnte; vie 
Saline war aljo damals noch nicht Negal. Als die eriten Herren des 
Ortes treten die in diefem Eaalthal reich begüterten Grafen von Henneberg 
auf; doch läßt ſich der hennebergiſche Beſitz nicht weiter ala bis in das 
13. Jahrhundert zurüdführen. Bei der Theilung der Söhne Poppo's VII. 
fällt dem jüngeren Eohn Hermann HI. Kifjingen zu. 1290 wird urfund: 
lih erklärt, daß Graf Hermann die Burg Kifjingen dem Hodjitifte zu Leben 
aufgetragen habe. Nach dem Erlöjchen feiner Linie wollte das Hochſtift 
auch Kifjingen als eröffnetes Lehen einziehen, und nur mit Waffengewalt 
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fonnte Berthold VII. von Henneberg durdjegen, daß er mit Burg und 
Stadt belehnt wurde. Nach verjchiedenartigem Wechſel der Herrichaft Fam 
Kiflingen in den Beiig der Gemahlin des Burggrafen Albrecht von Nürnberg, 
Sophie, einer gebornen Hennebergerin. Bei der zwijchen ihren Töchtern 
Margarethe und Anna 1374 erfolgten Erbfonderung befam leßtere, die fi 
mit dem Herzog Swantibor von Pommern vermählt hatte, neben anderen 
Gütern im Saalthale auch Kiffingen zu ihrem Antheil. Die Entlegenheit 
diejer fränkiſchen Beligung veranlaßte den Herzog von Pommern ungeachtet 
des hennebergiſchen Familientractates vom Jahre 1353, nad welchem 
bennebergifhe Stammgüter nur mit Bewilligung aller Agnaten an einen 
Fremden verkauft werden jollten, im Jahre 1394 Etadt und Amt Kifjingen 
dem jchon längſt nach den reihen Salzquellen lüfternen Würzburger Bifchofe 
zu verfaufen. 1433 wurde Kiſſingen von Biſchof Johann von Brunn ver: 
pfändet, doch 1473 von Biſchof Rudolph wieder eingelöst. Stadtrecht hatte 
Kifjingen jhon im 14. Jahrhundert; jo heißt es in dem Henneberg' ſchen 
Urbarium 1317: „Daz iſt in der Stat zu Kizziga ꝛc.“ Im Bauernkriege 
vereinigten ſich die Bürger mit den Rebellen und die an den Bauernhaufen 
fih Anſchließenden befundeten ihre Schreiben mit dem Stadtjiegel. Nach— 
dem ihre Sache jchlecht geendet hatte, wollten fie vem Kurfürften von Sachen 
huldigen; doch bewog fie die Proclamation des Fürftbiichofs, jich ihm wieder 
zu unterwerfen. Der Stadtpfarrer von Sijjingen aber wurde als Auf: 
wiegler in Melrichſtadt enthauptet. Während des dreißigjährigen Krieges 
vertheidigten jich die Bürger der Stadt oft mit Glüd gegen einzelne Streif: 
Corps der Echweden. Im Jahre 1643 hatte eine ſchwediſche Abtheilung 
den Weg von Bilchofsheim nah Kifjingen eingejchlagen, und nachdem fie 
die ganze Strecke verheert, gedadten fie auch den Etädtchen Kiffingen ein 
ſolches Schidjal zu bereiten. Sie hielten fi deshalb am 19. März auf 
einem benadhbarten Berge verborgen, um zur Nachtzeit die Mauern zu 
überrumpeln. Doch die Bürger, rechtzeitig auf die drohende Gefahr auf- 
merkſam gemacht, jegten den Angreifern unerwarteten Widerftand entgegen. 
Die Schweden beihoffen nun 8 Tage lang die Stadt und brannten alle 
außer der Ringmauer liegenden Häufer nieder. Doch nachdem ein legter 
beftiger Sturm, wie erzählt wird, auf den Nath eines gewifjen Peter Heil 
durch Herabwerfen von Bienenförben auf die Feinde abgejhlagen worden 
war, zogen die Belagerer ab. Im Jahre 1796 brachte ein übel angebrachter 
Patriotismus der Bauern aus den Nachbarbörfern die Stadt in große 
Gefahr. Da nämlich die Rhön:Städte und Aemter gleidy den übrigen 
Untertbanen des Fürftentbums Würzburg zu Kriegsjteuer beitragen mußten 
und ein franzöfifher Commiſſair auch in Kifjingen diefe Gelder mit Hart: 
berzigfeit eintrieb, wurde diefer von Bauern aus den Walddörfern der Rhön 
in die Saale gejhleppt und durch mehrere Schüjje getödtet. Im nämlichen 
Augenblide rüdte die bei Würzburg geihlagene franzöfiihe Armee gegen 
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Kiffingen an; doch kamen die Einwohner, weil die Unſchuld derſelben fich 
ſchnell genug berausitellte, mit dem Schreden davon. — 

Die Salzquellen brachten erſt jeit dem Jahre 1559 reicheren Gewinn, 
als Biſchof Friedrich jachverftändige Männer aus Salzburg berufen batte. 
Im dreigigjährigen Kriege wurde die Saline zerftört und die Quellen 
blieben unbenügt bis 1655. Von nun an wurde der Ealzbetrieb auf fürſt— 
biſchöfliche Regie unternommen. m folgenden Jahrhundert murde die 
Anitalt jehr vervolltommnet, jo daß das Kiſſinger Salz die meiiten andern 
Salze an Güte und Echärfe übertrifft. Hauptjächlich aber verdankt Kiffingen 
feinen Wohlftand und Ruf den dort fprudelnden Heilquellen. Wann die 
wunderbare Kraft diejer Quellen zuerft befannt wurde, ift ung nicht befannt; 
fie mögen wohl jchon im Mittelalter als wunderthätiges Waſſer benützt 
worden jeyn. Wie wenig aber ihr Werth von den Kiffingern jelbit 
gewürdigt wurde, geht aus dem Befehl des Biſchofs Konrad im Jahre 1544 
hervor: es jollten die Gaſtwirthe von Kiſſingen aud) jene fremden, die der 
Heilquellen wegen dortbin fämen, aufnehmen und wohl verpflegen, es jeyen 
deshalb verjhiedene Klagen eingelaufen. Auch noch im Jahre 1588 wird 
ein neuer Befehl nothwendig, „genügend Brot für die Fremden zu baden.“ 
Doh war jhon 1579 die erſte j Beichreibung; der Heilquelle von Dr. 
Ruland erihienen und es folgte nun eine lange Reihe ärztlicher Berichte 
und Panegyrifen der Wunderfraft der Quellen. Biihof Zulius,von Meipel- 
brunn war der erite Potentat, welcher als Kurgaft in Kijfingen erſchien; 
er bediente fi der Bäder mit beftem Erfolg. Da man den Badbrunnen 
(Randur), ver jehr nahe an der Saale lag und von diefem Fluß jährlich 
überſchwemmt wurde, weiter jeitwärts Ienkte, fand man eine neue Mineral: 
Quelle, die jpäter nach jenem berühmten fiebenbürgifhen Fürften, der aus 
feinem Kerfer in Wien entwich und fich mit den Türken gegen die Deiter: 
reicher verband, Rakotzy benannt wurde; die ältere Duelle hatte ihren Namen 
Pandur nad) den wilden Soldaten des Reitergenerals von Trenk erhalten. 
Das Eigenthumsrecht an den Heilquellen bejaßen bis zum Jahre 1780 die 
Kiffinger, oder vielmehr der Gebrauch derfelben war wie der anderer Quellen 
feiner Steuer oder Abgabe unterworfen. Im genannten Jahre Tieß fich 
Fürſtbiſchof Adam Friedrih von den Kiffingern das Eigenthumsrecht an den 
Quellen, die nun auch treffliche Geldquellen wurden, abtreten. Wir können 
bier nicht der Entitehung aller jener Verfchönerungen gedenken, die Kiffingen 
wie nicht leicht ein anderer Drt binnen ver legten hundert Jahre erfubr. 
Der pradtvolle Kurjaal wurde 1833 aus Staatsmitteln, der eijerne Pavillon 
als MUeberbau über die Quellen Pandur und Rakotzy im Jahre 1842 
vollendet. est ift Kiffingen ein Badeort von europäifhem Rufe, dem 
menige deutiche Bäder an die Eeite gejtellt werden fünnen. 

In Kiffingen ift der befannte Geihichtsfchreiber Gropp geboren (1695), 
dem jeder mit fränkiſcher Geſchichte Beichäftigte ein dankbares Andenken 
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widmen wird. Er war zuerft Mönd, dann Prior im Benedictinerflofter 
St. Stephan zu Würzburg; doch legte er diejes Amt freiwillig nieder und 
wurde Pfarrer in Günthersleben, wo er jtill zurüdgezogen in unermüdetem 
Dienft der Wiflenichaft bis zum Jahre 1758 lebte. 

In das gejchäftige Treiben der Induſtriellen und der Badegäfte, das 
befonders bier, dem Sammelorte aller Nationen, den Stempel der Gegen: 
wart trägt, blidt ernft die Vergangenheit aus den zerfallenen Fenfterbögen ber 
Burg Bodenlaube, die, nur eine Bierteljtunde von der Stadt entfernt, auf 
mäßig ſteiler Höhe jich erhebt. Die Burg bat ihren Namen von „Bodo“ 
und „leuba,* ahd. Wald, Wald des Bodo); wer diefer Bodo war, 
ift nicht befannt. Als eriter Beliger der Burg tritt uns entgegen der 
Sohn Poppo’3 VI. von Henneberg, Dtto (II.), der ſich bald nach diefer 
Burg benannte. Bejonders das Andenken an diefen Grafen macht beute 
noch jene Ruinen interefjant. Er betbeiligte jih an dem eriten Kreuzzuge 
mit ſolchem Ruhme, daß ein ung leider verloren gegangenes Heldengedicht 
fih nur mit jeinen Thaten im Morgenlande bejchäftigte. Aus dem Orient 
brachte er eine jeltene Blume mit, Beatrir, nicht, wie die Sage erzählt, die 
Tochter eines jaracenijchen Emirs, jondern die Tochter des Grafen Socelin 
von Edefja, die Nichte des Königs Balduin von Jeruſalem. Sein Weib 
verberrlichte Otto, jelbjt ein waderer Minnefinger, in finnigen Liedern, deren 
einige uns im Manejliichen Lievercoder aufbewahrt find. Seinen und feiner 
Gemahlin frommen Sinn befundet die Stiftung des Kloſters Frauenroth 
und viele Schanfungen an andere Nachbarflöjter. Seine Burg jelbit ver: 
faufte er 1234 gegen andere Güter um eine Summe von 1200 Mark 
Silber an das Hoditift Würzburg. Sein ältefter Eobn trat in den Deutjch- 
berrenorden und auch deſſen Sohn Albert und der Bruder Heinrih Truchſeß 
von Greßbaufen ſtarben im geiftlihen Stande. Würzburg fegte von nun 
an eigene Burgmänner auf die Burg Bodenlaube. Im Bauernfriege war 
Kunz von Steinrüd Burgmann; er bielt ſich lange gegen die wilden An: 
greifer, bis endlih ein Koch des Schloſſes Nachts das Thor öffnete (vergl. 
Bolksjagen S. 179), und die Burg zerftört ward. Nur die Reſte ziveier 
Thürme und ihrer Verbindungsmauern haben ſich erhalten. Die Induſtrie 
der neueften Zeit ſetzte auf denjelben Berg ein Nejtaurationsgebäude und 
die Bodenlaube ift jet ein beliebter Vergnügungsort der Kiflinger 
Badegäſte. 

Folgen wir der Touriſtenſchaar, die aufwärts der Saale nach de 
anmuthigen Aſchach wandert. Von dem ehemaligen Kloſter Hauſen, das 
1169 für Prämonſtratenſerinnen geſtiftet, im Bauernkriege und nochmals in 
den Grumbachſchen Wirren zerſtört und von Biſchof Julius aufgelöst wurde, 
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fommen wir nad dem Dörfhen Kleinbrad (bracha ahd. — das erfte 
Umbreden eines zum Anbau bejtimmten Landftriches). Brachave wird 805 
dem Stift Fulda überlaffen; 1355 gibt es Bilchof Leopold von Bamberg 
dem Grafen Heinrich von Henneberg zu Lehen. Nach dem Ausiterben der 
Henneberger fam es mit dem Amte Aſchach unter das Hodftift Würzburg. — 
Etwa zehn Minuten von dem Dörfchen entfernt nimmt man deutliche 
Spuren deö Gemäuers eines großen Gebäudes wahr. Im Munde des 
Volkes geht die Sage, daß bier ein Frauenklofter Namens Anyli geftanden 
babe, d. i. ein Klojter zu Ehren des bl. Dionyfius. Und wirklich findet 
fih auch ein urfundlicher Beweis für die Eriftenz eines Klöfterhens an diejer 
Stätte, ein gewiſſer Vuibraht macht im Jahre 823 an das Stift Fulda 
eine Schanfung; die Urkunde wird aufgejeßt „in monasterio Brachauv.* 

Aſchach, auch Waldaſchach genannt, ift ein freundlicher Marktflecken 
an der Saale. 867 wird ein Gut Ascahu dem Stift Fulda geichenft. 
Für ung ift die Burg Aichach auf einer Anböhe an der Saale von bejon- 
berem Intereſſe. Im 13. Jahrhundert war fie Eigentbum der Grafen von 
Henneberg. Bei der- Theilung des väterlichen Erbes unter die Söhne 
Poppo’s VII. fiel die Burg Waldaſchach dem älteren Sohne Heinrih I. 
zu; nad feinem Tode fam fie an jeinen Eohn Hermann IL, den Gründer 
der Aſchacher Linie. Aber fein Enkel Hermann der Streitbare, wie ihn die 
bennebergifche Chronik nennt, verpfändete 1391 die Burg Aſchach um 200,000 
Gulden an Herrn Dietrih von Bibra, der fie 1402 dem Hoditift Mürz 
burg überließ. Graf Georg von Henneberg kaufte jie zurüd, doch mußte 
fi jein Sohn Dtto begnügen, als Würzburg'ſcher Amtmann die Burg zu 
verwalten. Hier hielten fich in der folgenden Zeit die Würzburger Bilchöfe 
mit Vorliebe auf. 1575 wurden bier die Verhandlungen zwijchen dem 
Biihofe Julius, dem Abt Balthafar von Fulda und dem Fuldaer Adel 
gepflogen, die wirklich auf einige Zeit die Vereinigung beider geiſtlichen 
Etifte unter Biſchof Julius erzielten, nahdem Abt Balthajar freiwillig batte 
abdanken müffen. 

Die Geihichte des benachbarten Bades Bodlet bietet wenig Merk: 
würdiged. Das Dorf Bodlet (let, leit, abd. = iter, Bodsweg) gebörte 
im 13. Jahrhundert zum benneberg’schen Amt Aſchach und Fam damit 
fpäter in dem Beſitz des Hocftifts. Erſt im Jahre 1720 wurde die Heil— 
fraft der Quelle von dem Pfarrer des Ortes, Georg Echöppner, neu ent- 
det und mehrere glüdlihe Kuren machten auf die Nachbarin Kifjingens 
aufmerffam. Bei der eriten Fafjung des Gefundbrunnens unter Fürjtbifchof 
Ehriftoph fam man auf Epuren einer früheren roben Einfafjung, in deren 
Nähe auch Waffengerätbe ausgegraben wurden. Die folgenden Fürftbijchöfe 
haben für die Herftellung der Quelle und die Errichtung von Kurgebäuven ꝛc. 
viel gethan, doch mit der beiten Gabe hat den Babdeort die herrliche Natur 
jelbit bedadt. Wenn wir nach Kiſſingen zurüdfehren, um von dort aus 
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noch das befannte Klofter Frauenrotb zu befuchen, fommen wir im roman: 
tiſchen Cascadenthal auf die jogenannte Jlgenmwieje, auf welcher vor Zeiten 
ein großes Dorf Namens Breuersdorf geitanden jeyn fol. Nördlich vom 
Forſthaus Klaushof vor dem hoben Rhöngebirge liegt die ehemalige Abtei 
Frauenrotbh oder rauenrode Im Sabre 1231 wurde fie von Graf 
Dtto von Bodenlauben und jeiner Gemahlin Beatrir geitiftet (vergl. Volks— 
fage ©. 192). Dur reihe Schankungen namentlic der Familie und Ber- 
wandtſchaft der Stifter erwarb fich diefes Klofter großen Wohlitand. Das 
änderte fich, als im Jahre 1525 die ſchwürigen Bauern der umliegenden 
Ortſchaften gegen das Klofter zogen. Der Amtmann von Aſchach, Eiring 
von Rotenhan, wollte e8 dadurch retten, daß er Amtsunterthanen zu dejjen 
Schuß dahin beorderte. Aber diefe Sauvegarde plünderte das Klofter 
jelbft aus und jchrieb dem Amtmann zurüd: „Uns ift funt, daß die Klöfter 
nit Gott dienen, jonder dem teufel, das nymant anders beiveren mag, das 
unfer fürnemlih urſach ift, ſolche fchalkheit zu weren.” Die Nonnen kamen 
mit dem Schreden davon, doch nahm, da immer mehrere entliefen, die Zahl 
derjelben jo jehr ab, daß das Klofter 1557 vom Biſchof aufgelöst und 
deffen Güter zur biſchöflichen Kammer geichlagen wurden. 


Einundzwanzigfies Kapitel. \ 


Landgericht Kitingen. 
(Bezirksamt Kikingen.) 


Literatur. 
wanazt, comment. B. 1.8.19. Ga. P. Hönn —— eit. B. II. und III. Archiv v. hiſt. 
xicon topogr. des frant. Kralfes, —5 und | IR: ». 214. 
un iq, 1447. a Beitr. zur en — — Hei⸗ 


—— SE —— vom | vingefelt. Arc. d. bift. Ber. 1 

In dem Winkel, wo der Gerichtäbezirt Wiejentheid mit dem Kipinger 
und dem mittelfränfifhen Bezirke Markt Bibart zuſammenſtößt, erhebt ſich 
der Shwanberg (Schwabenberg), ein Promontorium des weitlichen 
Steigerwaldrandes. Auf feiner Platte, wo über der Stelle des alten Burg: 
ftale8 der Herren von Wenkheim nunmehr die friedliche Firfte eines Maier: 
bofes jich erhebt, ift dem Wanderer eine jchöne, reiche Niederficht gewährt 
in das flache Gerolzbofer Gauland bis zum ferneren Maingelände, wohl 
auch ein Trunf jenes duftigen Weines, der auf Nödeljee’r Gemarkung 
die Rangen der Höhe hinan von der Sonne ausgefoht wird. Nabe der 
ſüdweſtlichen Sohle des Schwanberges lugen hinter hoben, thürmereichen, in 
Wind und Wetter grau gewordenen Mauern die Häujergiebel des Städt: 
hens Mainbernheim vor, das mit feinen Thörlein und wajlergefüllten 
Gräben wie ein Stüdchen Mittelalter anmutbet. Das kleine ſchmutzige 
Neithen verräth weder den thatjählich vorhandenen Wohlſtand des Bürger: 
thums der Gegenwart, noch die Herrlichkeit freier, veichgunmittelbarer Ver: 
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gangenheit. Und doch bat ſchon Kaifer Friedrih I. im Jahre 1172 das 
Dorf Bernheim als Reichsdorf in feinen unmittelbaren Schu genommen, 
und diefe Neichsireibeit ward auch vom Kaifer Karl IV. 1365, von Wenzel 
1381, vom römiſchen König Rupert 1405, von Kaifer Sigmund 1433 und 
von Kaijer Friedrich III. 1442 mit dem Privilegium beftätigt, daß die, 
jo im Orte fauften ober verkauften, von Würzburger Zol und Umgeld 
befreit waren. 1382 wurde Mainbernhbeim mit Mauer und Graben 
umgeben, und aus einer villa zur Stadt erhoben. Mit 1442 börte aber 
der Reihsihug auf, und das Städtchen gelangte nah mehrfacher Ver: 
pfändung !) durch Kauf an die Landgrafen Wilhelm von Heſſen (1500), 
welche es nad 25jährigem Belige wegen zu weiter Entfernung von ihren 
eigenen Landen den Markgrafen von Brandenburg übertrugen. Nunmehr 
blieb dasjelbe bei Ansbach, bis diefes Fürftentbum dem bayeriihen Staate 
einverleibt ward. Im Sabre 1414 erhielt Mainbernheim das Necht zur 
Abhaltung von 4 Yahrmärften, und erbaute 1493 feine Pfarrkirche zum 
heil. Jobanned. Wie Fries (J. c. ©. 892) erzählt, wurde die Stadt am 
7. December 1494, als fie noch denen von Gutenftein verpfändet war, von 
Anton v. Bibra und Neidhart v. Thüngen binterliftig überfallen, einge: 
nommen, geplündert und gebrandihagt. — 

In der Ebene nordwärts vom Schwanberge beſuchen wir zunächſt 
auf dem linkjeitigen Ufer des Mains die Märkte Groß: und Klein— 
Langheim zwifchen Gaftell und Stabtihwarzah. Letzteres wird als 
Lanchem orientalis in der Markbejchreibung des durch Kaifer Heinrich II, 
dem Biſchofe Meinhard von Würzburg zugetheilten Wildbannes genannt, 
und gehörte aller Borausjegung gemäß den Grafen von Gaftel. Denn im 
Sabre 1283 verpfändete Graf Hermann von Caſtell Kleinlangheim nebit 
Schloß an den Burggrafen Friedrich III. von Nürnberg, jeinen Schwieger: 
vater, von welcher Zeit an der Ort — zeitweije der Sig eigener Amts: 
leute (Eberhard von Thungfeld, Hanns von Eftenfeld 1497) — beim Burg: 
grafenthume und fpäter beim Fürſtenthume Ansbach blieb, bis legteres an 
Bayern überging. Das Schloß wurde unter Reſervirung des Oeffnungs— 
rechtes in der erften Hälfte des 14. Jahrhunderts an die Eaitelle reitituirt. 
1461 ward der Ort in der Fehde Biſchofs Johann III. mit Markgraf 
Albrecht von Erfterem ausgeplündert, 1487 das Rathhaus erbaut, 1535 
der erfte evangeliiche Pfarrer, Martin Forfter, dahin verorbnet. — Groß: 
langbeim (Großenlandheim) wird bereit3 816 genannt, da Graf Megingaud 
feine bier befindlichen Güter dem Kloſter Schwarzach vermadhte. Schloß, Piarrei 
und Zehent war älterer Zeit im Befige der Grafen von Eajtell; fam aber 


— — 





N) Kaiſer Sigismund verſchrieb Heidingsfeld und Bernheim 1424 um 24,400 fl. an 
Biihof Johann von Würzburg; 1431 an Nürnberg; 8. Ladislaus IT 1473 an 
Burian von Gutenftein, welchem es die Herren von Bibra und Thüngen abnabmen. 
Bon dieſen ging es an die Pandgrafen von Heffen über, 
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ſpäter an das Stift Würzburg. Während des Bauernaufruhrs litt der 
Ort durch die Durchzüge der rebelliſchen Haufen, die ſich ſonderlich den 
Wein der Großlangheimer munden ließen. Es ſcheint aber, daß ſich die 
Bürger ſelber mit den Bauern verbündet und gemeinſchaftlich mit ihnen 
das Schloß zeritört haben; denn als nah der Dämpfung des Aufruhrs 
Biſchof Konrad dahin Fam, Eoftete es vieren derjelben das Leben. 

Während der brandenburgiſchen Fehde wurde der Markt an Ulric 
von Knöringen vergeben, durh Biſchof Julius Echter von Mejpelbrunn 
aber 1537 wieder zurüdgefauft, und blieb ſodann beim Stifte. — 

Am rechten Mainufer erwähnen wir des Pfarrdorfes Biebelried 
mit jeinem ehemaligen Deutſchherrenſchloſſe, dem Stammhauſe des aus: 
geitorbenen Gejchlehtes derer von Bibelried (Bebenberg?), und des pro- 
tejtantiihen Repperndorf, beide an der Straße gelegen, welde vom 
Steigerwald gen Würzburg führt. Repperndorf, zur Zeit durch jeine treff: 
lihe Brauerei in der ganzen Provinz bekannt, gehörte ehedem den Herren 
von Hohenlohe und Dettelbah, fam mit Kigingen an das Hoditift, und 
ward zugleih mit diefem an die Markgrafen von Ansbach verpfändet. 
Biſchof Philipp Adolf von Ehrenberg löste 1629 die Pfandſchaft ein; 
jo gelangte der Ort wieder an Würzburg und wurde dem Amte Kikingen 
einverleibt. — 

Im Mainthale jelbft liegt das Pfarrborf Sulzfeld (Sulzifeld), vor- 
dem bochitiftiiches Kammergut, deſſen ſchon im Jahre 915 als einer 
Schanfung König Konrads I. an Albwin, Bajallen des Biſchofs Dietho 
von Caſtell, Erwähnung gethban wird. Im markgräflichen Kriege wurde der 
mit Mauern umgebene Ort belagert, konnte aber nicht gewonnen werden, 
und Markgraf Albrecht mußte mit feinem „gangen gezeug“ unverrichteter 
Dinge wieder abziehen (12. December 1461), nachdem zwei Karren voll 
von feinen Leuten getödtet und verwundet waren. Unter Biſchof Julius 
empfing der Drt ein ftattlihes Nathhaus. An die Herren von Seden- 
dor} und die Univerjität Würzburg mußten die Sulzfelder alljährlich etliche 
Fuder Weines abjenden, weil dieje ihre Bejigungen im Orte an das Hoc: 
ftift überlaſſen hatten. E. F. 

Dweiundzwanzigfies Kapitel. 
Landgericht Klingenberg. 
(Bezirfsamt Obernburg.) 


Kiteratur, 

Deiterreiher, Antbeil der Meichäberren von | Beblen une Merkel, a. a 

Schlu ſſelbera an ver 578* Klingenberg, in | Hänle und Spruner, — für Dtain- 

78 Archive U. 2, p. 122 reiſende ıc. 
Dabl, Geſch. une Topographie von Klingenberg. | Araunfels vie Mainnfer x. 
Mapler, der Engelsberg. Steiner, Geſch. dee Mainzgebieres x. P. 206 xt, 
Nufgrabungen ( in Kt, im bifter. Archiv für Unt. 
P 


Als ſüdlichſter Vorfprung des Spefjart gegen das Mainthal, wo es 
id von Miltenberg niederwärts wieder gen Mitternacht wendet, erhebt ſich 
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der Engel3berg mit jeiner unvergleichlihen Ausficht in die Buchten des 
Odenwaldes. Ein Franzisfanerbofpiz befindet fih auf feiner Platte, auf 
welcher Schon in frübefter Zeit eine Eapelle dem hl. Michael zu Ehren ftand. 
Engelhände jollen das Baumaterial an jene Stätte getragen und damit 
dem Berge den Namen gegeben haben. Im 17. Jahrhundert wurde die 
Kirche den Kapuzinern übergeben, die fi daneben ein Klöſterchen bauten, 
das nun jeit dem Jahre 1829 Frtizisfaner betvohnen. Die Kirche, die 
ein wunderthätiges Marienbild befigt, ift Familiengruft der Fürften von 
Lömwenftein : Wertheim. Am Fuße des Berges liegt das Dorf Groß: 
beubad, das jhon in Urkunden des 8. Jahrhunderts ald Heydebah vor: 
fommt und jeinen Namen von dem Heidbach oder Heidenbade führt, der 
in der Nähe in den Main mündet; ob aber diefer Name von „Heiden,“ — 
die Römer werden häufig im Volksmunde fo genannt — oder von Haide- 
land abzuleiten jey, wird mohl nicht näher beftimmt werden fünnen. Im 
13. Jahrhundert erjcheinen adelige Herren „von Heydebach,“ doch batte 
ihon 1292 der Deutjchherrenorden und das Klofter Himmelthal gemeinfam 
dajelbit die Gerichtsbarkeit inne. Um das Jahr 1483 erwarb das Erzitift 
Mainz die Rechte beider Theile und zog die Ortſchaft zur Kellerei Pro: 
zelten. 

Trennfurt am linken Ufer war zur Zeit der Dccupation des Main: 
gebietes durd die Nömer Stationsplag der 22. Legion, wie ein dort auf: 
gefundener Gelübdeftein documentirt. Wahrfcheinlih ift bier das vadum 
Hadriani, die Hebergangsftelle für die römifchen Legionen zu ſuchen; es wurde 
auch hier ein Neptunsbild aufgefunden, das vielleicht den Ueberjegenden zum 
Schutze dienen jollte. Man leitet auch den Namen Trennfurt von Hadrian 
oder Trajan ab; doch ift nicht zu überjehen, daß der Ort in einer Urkunde 
aus dem 9. Jahrhundert Tribunford und in einer andern aus dem 13. 
Jahrhundert Tribinford genannt wird. Nefte des alten Limes, der, wie 
ihon aus der allgemeinen Weberficht erfihtlich, hier durchzog, finden fich in 
unmittelbarer Nähe. Im Sabre 1253 war der Ort im Beſitz der Herren 
von Breuberg, aus deren Händen er mit dem Städtchen Wörth an das 
Erzftift Mainz Fam. 

Der Hauptort des Landgerichtes, das Städten Klingenberg, liegt 
am Fuße des mit Reben überrankten Berges, der die Ruinen der Klingen: 
burg trägt (chlinga, ahd. = Schlucht). Aufgefundene ältere Mauerreite 
wurden als Epuren tbeils eines römischen Caſtells, theils eines altveutichen 
Ringwalles erklärt. Da auch andere römische Antiquitäten aufgefunden 
wurden, gewinnt die Annahme an Wahrjcheinlichkeit, daß bier, mo ver 
Limes ſich über den Fluß wendete, ein Gaftell die Befeſtigungswerke krönte. 
Im 13. Jahrhundert erhebt fich dort eine Burg, Stammfig eines Dynajten: 
geſchlechtes „von Klingenberg,“ vermuthlich einer Linie der alten Reidy: 
fchenfen von Schüpf. Doch dürfen wir die ftolze Ritterburg auch mit dem 
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proſaiſchen Titel Raubneft bezeichnen; denn als Adolf von Naffau zum 
Könige gewählt werden follte, mußte er noch vor der Wahl dem Erzbischof 
von Mainz ſchriftlich verfpredhen, ihn vor den Raubanfällen des Hans von 
Klingenberg zu ſchirmen. Die Ortichaft wird ſchon 1276 als Etadt bezeichnet 
und gebörte zur Herrſchaft der Klingenberge. Da Jutta, die Wittwe 
Konrads IT. von Klingenberg, in zweiter Ehe fih mit einem Kern von 
Bidebah vermählte, giengen Burg und Stadt an dieſes Gefchlecht über, 
das die neue Erbichaft dem Erzſtift Mainz zu Lehen auftrug. Nah ver: 
ſchiedenen Berpfändungen und Veräußerungen kam fie endlich ganz in den 
Beſitz des Erzitiftes 1505, mit Einfhluß des Mainzolles, der ein gejon- 
dertes Reichslehen geblieben war. Im Bauernfriege ſchloß fih Klingenberg 
an die Aufftändifchen an und mußte dafür mit dem Verlufte vieler ftädtifchen 
Rechte büßen. 


In geringer Entfernung ſpiegelt ſich ein anderes Städtchen im Maine, 
Wörth (warid, ahd. = insula), das noch getreulich den mittelalterlichen 
Charakter bewahrt hat. Im 14. Jahrhundert gehörte es den Herren von 
Breuberg, hierauf durch Erbichaft den Grafen von Wertheim und Eppen: 
ftein, während ein Antheil an Burg und Stadt „Werda“ im Befig der 
Zrimberge war. 1438 erjcheint das Erzitift Mainz im Befige des ganzen 
Ortes und Kurfürft Dietrich befiehlt 1459, daß die Stadt „Werda” ihr 
Recht nicht mehr, wie bisher, zu Burgſtadt, jondern zu Miltenberg holen 
jolle, wie e8 vor Alters geweſen jey. Zeitweije wurde Wörth an die freis 
berrlihe Familie von Hobened verpfändet. Weil e8 1525 dem Kurfürften 
treu blieb, erhielt e8 1528 ein eigenes Oberamt; doch hatte die Maßregel 
nicht lange Beitand und die Stadt Wörth wurde nun dem Amte Klingen: 
berg untergeorbnet. Der Ort joll ehemals weit größere Ausdehnung gehabt 
baben, und die St. Martinsfirhe außerhalb der Stadt wenn nicht Pfarr: 
firche, jo doch Stadtkirche geweſen jeyn. 


Der Stadt gegenüber liegt das Dorf Erlenbach, welches erft weiter 
mainabwärts geitanden haben joll, wo jetzt nod das Feld Altvorf beißt, 
dann etwas oberhalb der jegigen Stelle angelegt ward, wo fidh jegt noch ein 
Bildftod des hl. Urban befindet, bis es endlich an feine gegenwärtige Stelle 
gerüdt ward. Einer Sage gemäß wurde das Dorf von Friedrich Barbaroſſa, 
dem die Erlenbader einmal das Leben gerettet hatten, zum Reichsdorf 
erhoben. Urkundlih wird es jchon im 10. Jahrhundert erwähnt. 1260 
Fauft der Deutichherrenorden von den Herren von Prozelten mehrere Güter 
und 1275 von den v. Heubah einen Weinberg zu Erlenbach. Vom 13. 
bis zum 15. Jahrhundert tritt auch eine adelige Familie „von Erlenbady” 
auf. Doc war das Dorf wirklich wenigftens eine Zeitlang im 14. Jahr: 
hundert freies Reichsdorf; im Jahre 1409 begab e3 ſich unter den Schutz 
der Grafen von Wertheim. Unterhalb Erlenbach, ungefähr der Mündung 
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der Mömling gegenüber, lag das Dorf Mainhbaujen, das im 17. Jahr: 
bundert dur Peit und Krieg völlig entvölfert wurde. 

Zwiſchen Erlenbah und Eljenfeld breitet ji in einer Ausdehnung von 
einer halben Stunde das jg. Dammsfeld aus, auf dem einjt eine blutige 
Schlacht zwiichen den Römern unter Garacalla und den Chatten in Ber: 
bindung mit anderen Germanenftämmen geſchlagen worden jeyn joll. 
Steiner hat das Terrain unterſucht und gibt in feiner Geſchichte des Main 
gebietes unter den Römern folgendes Nejultat: „Das Terrain iſt vom 
Main bis nah dem öjtlid liegenden Walde ein janfter Bergabhang, der 
fih nah dem Fluffe hin immer mehr verfladt. Ein großer Graben, welder 
dem Ausfluffe der Mömling gegenüber, hart am rechten Mainufer jichtbar 
ift, dort 20° Tiefe und 14° Breite hat, zieht jchräg in das Dammsfeld eine 
balbe Viertelftunde weit hinein und verliert ſich nicht weit von der Erlen: 
bach und Elfenfeld verbindenden Landjtraße. Das Volk nennt ihn Bluts— 
graben, weil bier bei einer großen Römerſchlacht viel Blut gefloflen jen. 
Dem Blide entgeht nicht, daß er ein vallum romanum ift, und zwar das 
Stück des Limes, welder von bier durch den Speſſart gezogen werden jollte, 
um den Limes im Odenwald mit dem Spefjart zu verbinden, nachher aber, nach— 
dem das vallum des Mains öftlich von Mainbullau angelegt wurde, verlaffen 
worden ift. Dieſes Vallum, dem, wie bei Großfrogenburg der Fall vorfommt, 
das deutjche Mittelalter den Namen Danım gab, veranlaßte ohne Zweifel zu: 
nächſt für: das dortige Feld die Benennung Dammsfeld. Ein Terrain wie 
diejes, Icheint zur Lieferung einer Schlacht gegen die Alemannen, die, im 
naben Walde verborgen, auf die am Main und binter dem Blutsgraben 
pojtirten Römer ftürzten, jehr geeignet. Viele Grabbügel, welche jonft auf 
diefem Felde zeritreut umber lagen, wovon aber die meijten umgeadert find, 
deuten auf eine folche Begebenheit bin, Leute aus nahe umliegenden Ortſchaften 
fanden jehr oft Münzen, welde theils nah München gefommen, theil3 verjchleppt 
worden jeyn jollen.“ 

Auch ein Theil des romantiihen Elſavathales Fällt in unjern Bezirk. 
Schon die Römer folgten dem Laufe des Flüßchens und fanden bier bereits 
angebaute Pläge vor. Der Geograph von Ravenna kennt jchon an der 
Stelle des heutigen Ejhau ein „Ascis.“ Im deſſen Nachbarſchaft wurden 
Grabhügel geöffnet, deren reichhaltige Ausbeute den römiſchen Urjprung 
unzweifelhaft macht. Aehnliche Gräber wurden zwiſchen Streit und Neubof 
entdedt. Später bauten zu Eſchau die Grafen von NRined eine Burg als 
Stützpunkt ihrer Unternehmungen gegen dag mainziſche Gebiet. Erzbiichof 
Merner aber zerjtörte die Vefte und die bejiegten Grafen mußten 1261 
feierlich beſchwören, weder im Spefjart, noch jonjt wo auf Grund und 
Boden der Mainzer Kirche eine Befejtigung anzulegen, nachdem ſie einen 
ähnlichen Eid jchon im vorigen Jahre nah der Zerftörung ihrer Veſte 
Zandenjee hatten ablegen müſſen. Doch auch diejer Eid machte die Rineder 
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von ihrem feindſeligen Vorhaben nicht abwendig; um das Jahr 1266 
erbauten ſie unfern von der Elſava die Burg Wildenſtein und das 
Fehdeglück lächelte diesmal ihnen, jo daß das Erzitift nur Proteſt gegen die 
neue Rechtöverlegung einlegen konnte. Aber auch die Veſte Eſchau muß 
wieder eritanden jeyn, denn ſchon 1285 vernehmen wir, daß König Rudolf 
von Habsburg dem Dorfe Ejhau, dem Bejigthbum der Grafen von Nined, 
Marktreht verliehen habe. Zu befjerer Vertheidigung gegen Mainz trugen 
jodann die Grafen die jtreitigen Bejigungen dem Pralzgrafen zu Nhein zu 
Leben auf. 1560 fam der Ort lehenweije an die Grafen von Erbach, welche 
es endlich fauften und im Belige blieben. 

Nicht fern von Eſchau, wo ſich das Thal erweitert, jteht das ehemalige 
Kloiter Himmelsthal. In dem nunmehr ausgegangenen Dorfe Wolberg 
jtiftete Graf Ludwig von Rined 1232 ein Nonnenklofter, dad den Namen 
Himmelsthal erhielt. Das Kloſter joll eben nicht im Rufe jtrenger Klofter: 
zucht geitanden ſeyn; der leicht erworbene Reichtum erzeugte Ueppigfeit und 
führte auf jchlüpfrige Pfade. Luthers Lehre fand willigen Eingang in die 
Zellen, und eine Nonne nad) der andern verließ das Ordenshaus, ohne 
daß der Lebenswandel der Bleibenden ſich gebeifert hätte. Deshalb hob 
Kurfürjt Johann von Mainz 1619 das Klojter auf und räumte die Ein: 
fünfte und Güter den Jeſuiten von Ajchaffenburg ein. Die Schweden 
festen vorübergehend die Grafen von Erbah in den Belig des Kloſters, 
doch blieben nad Bertreibung der Schweden die Jeſuiten zu Himmelsthal 
bis zur Aufhebung des Ordens 1773, worauf die Klojtergüter dem Schul: 
fonds zu Aichaffenburg zugewiejen wurden. 

Eihau gerade gegenüber liegt Sommerau, das Stammſchloß der 
Familie Fehenbah von Sommerau, das zum Rittercanton Dttenwald gezählt 
wurde. Eine Stunde öftlih von Klingenberg liegt das Dorf Mönchberg, 
in Urkunden des 13. Jahrhunderts „Mengeburen“ genannt. 1218 wird 
daſelbſt eine Burg erwähnt, die 1345 aus mainziſchem Belig an die 
Grafen von Erbady überging, doch wieder an das Erzitift zurüdfiel. 1490 
wurde Burg und Ortihaft an Thomas Rüdt von Kollenberg verkauft, doch 
wieder zurüdgelöst. Von dort mwohnenden Mönchen haben wir feine 
Nachricht. 

Dreiundzwanzigſtes Kapitel. 
Landgericht Königshofen. 
Bezirksamt Königshofen.) 


ſiteratur. 


Außer ten bei der Ortégeſchichte von Königehefen Ehr. Behn, einige Nachrichten von ree⸗ 
**8 Druckwerken kammt noch anzufübren: | im Archivud. hiß. Ber. I. 2 ©. 140 ff. 
ultes, ripl. Gef. ©. 1 Alan: Henne: | 
berg, Hilpburgbaufen 1789-91 


Wie die Etadt Königshofen, deren Geſchichte wir bereits gegeben, nahezu 
die Mitte, jo bezeichnen die Märkte Saal und Trappjtadt die Weit- 
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und Ditgrenze des Bezirfes. Saal (Sala, Salu), ein anſehnlicher Fleden 
am Einfluffe der Milz in die Saale, wird fchon zu Anfang des 9. Jahr: 
bunderts bei Traditionen an das Klofter Fulda genannt (j. u. bei Walters- 
baujen). Später fam es in den Belig der Grafen von Henneberg, und 
durch die Erbgräfin Elifabethb von Henneberg an ihren Gatten, den Grafen 
Eberhard von Württemberg, welcher e8 im Jahr 1354 an das Stift Würz- 
burg vertaufte. Der Markt bildete vordem eine eigene Gent, wurde jedoch 
erft durch Biſchof Julius 1598 zu einer Pfarrei erhoben. Bis dahin war 
er Filiale des benachbarten Pfarrdorfes Wülfershbaufen (Wuleriches- 
husen, Wülferichshausen) an der Saale, deffen Seelforge nah dem 
Stiftungsbriefe vom Jahre 1258 ein Benedictiner des Klofters Et. Stephan 
zu Würzburg verſah. Der Abt diejes Klojters war Patronatsherr von 
Wülfershaufen und Eaal. — 

Bedeutend fleiner als Legteres ift der Markt Trappitadt, in einer 
freundlichen aber wenig fruchtbaren Thalung des nördlihen Haßwaldvor— 
landes gelegen, urſprünglich wohl aud zur Grafſchaft Henneberg gebörig. 
Bon diejen Dynaften ging der Ort an verjchiedene Herren über, melde 
nad der Dorfordnung vom Jahre 1524 in vier Theile zujammen gefaßt 
wurden: der bennebergiiche Antheil, die Antbeile der Klöfter Theres und 
Veilsdorf und der Antheil der Familie von Schott in Eichelsdorf. Dieje vier 
Hauptganerben galten für reichsunmittelbar und erkannten nur in hoben 
Gentfällen Würzburger Gerichtsboheit an. Bis zum Jahre 1699 waren 
die meiften Theile an das Stift und Domcapitel Würzburg und von diejem 
an die Krone Bayern übergegangen ; nur die Grafen von Elg, deren Echloß 
im Markte fteht, behielten die Jurisdiction über 25 Häufer, traten fie aber 
1818 freiwillig an den Staat ab. Im 16. Jahrhunderte wurde ein großer 

Theil der Bevölkerung lutberiih, und batte ſelbſt einen proteftantifchen 
Pfarrer, der aber alöbald wieder bejeitigt ward. Gegenwärtig ift der Markt 
durchmeg katholiſch. — 

Im Grunde der Saale, weldhe unferen Bezirf und deſſen Herz, das 
Grabfeld, von Oft nad Weit in zwei ziemlich gleiche Hälften ſcheidet, er- 
wähnen wir noch des Pfarrborfes Merfershaujen (Marchereshusom), 
welches bereits in einer Urkunde vom 30. Auguft 796 als Schenkung 
an das Klofter Fulda genannt wird; dann des ehedem bennebergi: 
ſchen Pfarrvorfes Großeibitadt (Grozin Ybistadt), weldes 1317 
dem Amte Kifjingen einverleibt, 1322 zum großen Theile an das 
Klofter Wechterswinkel verkauft ward. Nordwärts bievon, im lieblichen 
Milzthälchen, Liegt das proteitantiiche Pfarrdorf Waltershaufjen (in den 
ältejten Urkunden Horirod, jpäter Waltradeshusen), deſſen Geſchichte bis 
in das 9. Jahrhundert zurüdreiht. Waltrat, eine Welfiihe Fürjtin, joll 
aus Bayern vertrieben fih in Franken niedergelafien und um 830 das 
Haus in Hohenrod gebaut haben. Schloß und Siedelung erhielt mit der 
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Zeit nad) ihr den Namen Waltrathaufen. Nah Urkunde vom Jahre 867 
ſchenkte Kunhild, die Erbin Waltrat3, das Dorf dem Bonifaziusklofter zu 
Fulda. Zu Anfang des 13. Yahrhunderts befand es ſich im Belige eines 
eigenen Geichlechtes, das fih nah ihm „von Waltershaujen“ nannte und 
1448 ausſtarb, worauf es an die von Herbilftadt und Marſchalk überging. 
Chriſtoph Marſchalk von Oſtheim ließ 1483 die dortige uralte Kirche 
abbrechen und eine neue erbauen; ein jpäterer Nachkomme desjelben, Georg 
Philipp, begann 1619 die Heritellung des neuen Schlofjes, welches 1723 
nach jeiner jegigen Geſtalt renovfrt wurde. Im Jahre 1523 nahm Walters: 
hauſen mit feiner Gutsherrichaft die Religionsneuerung an, und ging — 
nad) Aussterben der legteren — 1782 an die Herren von Kalb, 1827 an die 
gegenwärtigen Beſitzer, v. Sartorius, über, welche nad ihm den Namen Frei: 
berren v. Waltershaujen erhielten. — Zu den Beligungen Waltrats, welche 
867 an Fulda übergingen, gehörte auch neben dem vorerwähnten Markte Saal 
das Pfarrdorf Aubſtadt (Ouvstadt, Ibistadt), welches ſpäter in den Beſitz 
der Henneberge, der Marjchalfe von Dftheim und jchließlich der Freiherren 
von Bibra überging. Auch Aubſtadt jchloß fich der Reformation an. In 
jeiner "Nähe wurden Hunnengräber aufgefunden, und ſtund vordem ein 
Dorf Ottilhauſen, welches wahrſcheinlich im dreißigjähriaen Kriege verödete. — 

Im Milzgrunde, nahe der Grenze gegen Sachſen-Hildburghauſen, liegt 
das Piarrdorf Irmelshauſen (Irmoldeshusen, Hirmonoldeshusen), 
welches ſchon im Jahre 800 bei Gelegenheit von Traditionen an das Kloſter 
Fulda vorfommt. Irmelshauſen gelangte von den Hennebergern 1354 an 
das Stift Würzburg und von diefem erit pfandweife (1402), dann zu Eigen 
(1500) an die Freiherren von Bibra. — 

"Um endlid auch den tieferen Süden des Bezirkes nicht unberüdjichtigt 
zu lajjen, erwähnen wir noch der Pfarrdörfer Sulzfeld (Suzefeld), ſchon 
im Jahre 788 gelegentlih von Traditionen an das Klojter Fulda genannt, 
und Sulzdorf „an der Lederhede,” der öftlihen Fortjegung des Haß— 
waldes, welches nad der Gentbeichreibung vom Jahre 1340 zur Gent 
Königshofen gehörte. Im 16. Jahrhunderte wendete es ſich Luthers Lehre 
zu, und ift gegenwärtig proteftantifhe Pfarrei. — E. F. 


Vierundzwanzigſtes Kapitel. 


Landgericht Lohr. 
(Gezirklsamt Lohr.) 
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Der Gerihtöbezirk ftellt das Flußgebiet des Lohr: und Zinſerbaches 
dar, welche ſich und zwar der erftere bei Lohr, der legtere in der Nähe von 
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Langenprozelten in den Main ergießen. Nur der ſchmale Strich am oberen 
rechten Ufer des Maines war ehedem noch Zugehörung des fränfiichen 
Kreiſes. Zwiſchen Langenprozelten und Ruppertsbütten berab gen Rechten: 
bach lief die Grenze des mainziſchen Kurftaates, und fo fteben wir bier 
an der Uebergangslinie von Oft: und Weftfranfen. Zu jenem gehörte der 
Hauptort des Bezirkes, die Stadt Lohr ſelbſt, obwohl fie feit 1574 im 
Beſitze des Kurfürften von Mainz fi befand. Um ihretwillen mußte der: 
felbe, wie wir bereit3 im Abriß der Stadtgeichichte gebört, jein Contingent 
zu den fränkiſchen Kreistruppen jtellen. 

Neben Lohr war das Pfarrdorf Yangenprozelten eine Zugebörung 
des fränfifchen Kreiſes. In älterer Zeit befaßen die Grafen von Rined den 
Ort. Beim Abjterben derjelben ging er an Kurmainz über und gelangte 
1673 an das gräflihe Haus Noftiz. — 

Wir wandern vom Maintbale ab landeinwärts und zwar vorerjt den 
Lohrerbah entlang, um zuwörderft im Pfarrdorfe Partenftein Raſt 
zu balten. Hier vereinigen fi die Waſſer des öftlihen und weltlichen 
Lohrarmes, und der Ort mit feinen beiden Kirchen und dem auch in jeinen 
Trümmern nod ftattlihen Bergichloffe der Herren von Nined nimmt jich 
in der Thalweitung nicht unfreundlih aus. Rartenftein war ſelbſt eine 
Befigung der rinedifhen Grafen, und gehörte jpäter bis zum Jahre 1684 
zu der hanauifchen Gemeinschaft des Amtes Lohrbaupten. Unter großberzog: 
liher Regierung war e3 Beftandtbeil des Diftrictes Frammersbach. Um die 
Ruinen des Burgitales rankt fi das Immergrün der Sage; aber es ſchützt 
fie nit vor dem Berfalle. Der in der Nähe des Dorfes beftandene große 
berrichaftliche Erbbeitandshof iſt diefem Schickſale bereits längjt unter: 
legen. — 

Eine Stunde weiter nördlih grüßt uns der Thurm der uralten Kirche 
von Frammersbach, vordem das größte Dorf im Speflart, nunmehr 
zum Marfte erhoben, nicht minder ehemaliges Beſitzthum der Grafen von 
Rineck. Frammersbach dehnt fi mit feinen vier Vierteln (Schwandterz, 
Hofreiter:, Frammersbacher- und Herbertsbeimer-Viertel) lang geitredt längs 
des Lohr: und einmündenden Laberbadhes bin, und bildete während der 
Periode des Großberzogtbums Frankfurt den Hauptort des nad ihm be: 
nannten Bezirkes mit dem Site des Diftricetmaire und Amtsvogtes. Die 
Frammersbacher Holzhauer genießen den Ruf als die beften im Spefjart und 
das ganze Märktchen ift als gewerbfleißig befannt. Vordem ging das 
Frachtfuhrwerk von Frammersbah durch ganz Deutihland und mander 
Dorfnahbar wußte zu erzählen, wie es in Amſterdam ausjiebt. Das bat 
ſich wohl neuerer Zeit mit den Verkehrsmitteln und Wegen geändert; aber nod 
immer gelten die Frammersbacher als rübrige manderluftige Händler, die 
im Spefjart die gleiche Role jpielen, wie etwa die Magenberger in der 
Rheinpfalz und die Schopfloher in Mittelfranken. — Nur eine kurze 
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Strecke vom Orte entfernt liegt im Thale ein Eiſenhammer an der Stelle, 
wo vordem eine Kupfermühle ſtund. Des Müllers Sohn ſoll, wie die Sage 
geht, von einem jungen Grafen von Rineck als Wilderer beim Waidwerk 
ertappt worden ſeyn, worauf er mit dieſem in Händel gerieth und ihn 
erſtach. Da ließ ihn des Grafen Vater vor der Mühle aufhängen. Dem 
Müller aber ward der Heimjig verleidet; er 309 von dannen und die Mühle 
verfiel. — 

Don Frammersbach geleitet ein Steig hinüber nah Ruppertsbütten, 
einem ächten Epefiarter Walddorfe, defjen kleine, rauchdurchſchwärzte, famin- 
loſe Hütten ein altes bölzernes Kirchlein umfteben. Der Ort foll feinen 
Urfprung einer Glashütte verdanken, die weiland hier ftund, und von ihrem 
Befiger den Namen „Ruppertsbütte” erbielt. Die Bewohner nähren ſich 
färglih von Feldbau und Waldarbeit. — Wir find damit an der Quelle 
des Zinſerbaches angelangt, an deſſen waldumgürteten Ufern feine ganze 
Laufitrede entlang feine anderweiten Heerdſtätten als etlihe Mühlen zu 
finden find. — 

Im Maintbale jelbit füdlih von Lohr gehören noch der Ffleine Ort 
Wombach und das Pfarrdorf Rodenbach, beide mit ſchönen Gemeinde: 
waldungen, zum Bezirke, ehedem furmainziiche Antheile an der Grafſchaft 
Nined, dem Oberamte, jpäteren Diftricte Lohr (Departement Ajchaffenburg) 
einverleibt. — €. F. 


FSünfundzwanzigfies Kapitel. 


Laudgericht Marftbreit. 
Bezirksamt Kitingen.) 
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Es ift nicht unwahrscheinlich, daß unter Segodunum, das von Ptoles 
mäus unter den Mainftädten erwähnt wird, das heutige Segnik am 
rechten Mainufer zu verftehen ſey, indem das jlaviihe Euffirum „ig“ erit 
fpäter zu dem Stamme trat. Doc wird es erit im Jahre 1142 urkundlich 
erwähnt, da e8 an das Hodftift Würzburg überging. Jedenfalls war 
Segnig ein anjehnlicher Fleden, hatte Marktrecht und Stabtprivilegien, mar 
mit Ringmauern und Wällen umgeben, und an der Spitze der Gemeinde 
ftanden zwei Bürgermeifter. Doch hatte der Ort durch Kriegsdrangſal viel 
zu leiden, befonders im dreißigjährigen Kriege. Noch im legten Jahre, am 
20. Februar 1648, wurde er von den Schweden ausgeplündert. 
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Auf dem linfen Mainufer an der Mündung des Breitbaches liegt 
Marktbreit, bis in’s 17. Jahrhundert Niedernbreit genannt, im Gegen: 
jaß zum Dorfe Obernbreit. Im 13. Jahrhundert zuerſt Allod der Grafen 
von Gaftell, dann Würzburg’iches Leben des Hohenlohe-Brauneck'ſchen Hauſes, 
fam es nah dem Ausjterben diejer Linie durh Kauf an die Freiherren von 
Seinsheim-Hobenkottenheim; im 16. Jahrhundert kam durch Heirath die 
Hälfte der Ortihaft an die Herren von Sedendorf. In dem Kriege zwiſchen 
dem Bifhof von Würzburg und dem Markgrafen von Ansbach wurde 1462 
geplündert und erjt hundert Jahre jpäter, 1558, wurde dem Orte mit der 
Marktgerechtigkeit au die Erlaubniß zum Baue von Ningmauern ertbeilt. 
1612, indem Schreiben des kaiſerlichen Hofgeriht3 an den Rath der Stadt 
Kigingen, das die Acht über Marktbreit ausipricht, weil es eine Schuld - 
des Georg Ludwig von Seinsheim nicht bezahlen mollte, wird Marftbreit 
zuerit eine Stadt genannt. Erft im folgenden Jahre, als von Seite des 
Hodjftifts zur Erecution gejhritten werden jollte, gab Marktbreit nach und 
wurde von der Acht losgeſprochen. Wiederholt bauste bier während des 
breißigjährigen Krieges die Peſt, am jchredlichiten im Jahre 1634; dazu 
fam noch eine zweimalige Plünderung und Verwüſtung durch die Horden 
Piccolomini’s. Das jog. Sterbbuh von Wolfgang Ammonius, dem ohne 
des als Dichter befannten Pfarrers Ammonius von Marktbreit (F 1589), 
einem Augenzeugen, berichtet: „Den 10. Sept. it diefer ganzer löblicher 
Fleck von Piccolominiishe und Kaiſerlichem Volk ausgeplündert, und da 
feines Menſchen, feines loci aut religiosi- verſchont, alle Kelch weggeraubt, 
und ift ein Jammer gewejen, den Ich nicht ausſprechen kann noch beſchrei— 
ben, als der ch neben meinem Herrn Gollega nit allein gar ausjpoliirt, 
geichlagen und gejtochen worden, ſondern auch mid im Heu, faft obne 
respiration, Tag und Naht halten müßen in vicinis aedibus.” Und 
acht Tag darauf „find wieder die Mars bindurdhgegangen, noch einmal 
guten Theils jpoliirt und verborgen gelegen, in höchſter gefar, ift auch felben 
Tod niemand begraben, wiewol viel mit Tod abgegangen.” Wenige Tage 
jpäter, am 22. September, findet fi) von fremder Hand in das Sterbebud 
eingezeichnet, daß der Herr Pfarrer Wolfgang Ammonius, der obige Nachrichten 
niedergejchrieben, der Belt erlegen jey. Ammonius war evangelifcher Bajtor, denn 
in Marktbreit war, nachdem der legte katholiſche Pfarrer 1553 fih nad 
Iphofen geflüchtet hatte, auf Betreiben der zur neuen Lehre übergetretenen Her: 
ren von Seinsheim und Sedendorf die Reformation völlig durchgedrungen. 
Da Herr Ehrijtian von Seinsbeim zur ſchwediſchen Partei übergegangen und 
vom Kaijer geächtet worden war, nahın das Hochſtift Würzburg 1635 von der 
Seinsheimiſchen Hälfte Marktbreit3 Belig, bis Chrijtian 1643 feine An: 
jprüde darauf an den Grafen Johann Adolf von Schwarzenberg abtrat, 
der auch den Sedendorfjhen Antheil an ſich brachte. Nachdem es 1806 
unter bayeriſche, 1810 unter großberzoglih Würzburgſche und 1814 aber: 
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mals unter bayeriihe Landeshobeit gefommen war, blieb e3 Sig eines 
Schwarzenbergiſchen Herrihaftsgerichtes. Die Nikolausfapelle, die den hinteren 
Theil der Stadtlirche bildet, war 1324 das einzige gottesdienſtliche Gebäude, 
ald 1324 Marktbreit zur Pfarrei erhoben wurde: „die Capele zu Nydern— 
preut ft geſchiden worden von der pfarrkirchen zu ftat ochienfurtb, durch 
Löblicher gedächtnuß Biſchoven Wolfram zu Würzpurgf, der ein Pfarr daraus 
gemacht.“ 

Obernbreit iſt ungefähr eine halbe Stunde von „Niedernpreut“ 
entfernt. 1258 iſt „Broite“ im Beſitz der Grafen von Caſtell. Später gehört 
Obernbreit zu jenen ſechs Maindörfern, in welchen das Hochſtift Würzburg 
Lehensleute und Zehenten hat, davon aber jährlich dem fürſtlichen Hauſe 
Ansbach Schirmgeld zahlen mußte. Ehedem war Obernbreit auch Sitz eines 
Oberſchultheißenamtes, das aber 1730 nach Marktſteft verlegt wurde; für 
Gemeindeangelegenheiten beitand bier ein aus 12 Beiſitzern zuſammengeſetztes 
Gericht, der Mugelrath genannt. Vor der Reformation, die auch in Obern: 
breit völlig durddrang, jtanden nahe bei der Kirche ein Mönchs- und ein, 
Nonnenkloiter. 

„Hernesheim und Eovvensbeim”“ übergab um 1147 Eispert von Eov: 
vensbeim dem Klojter St. Michael bei Bamberg zu Leben und einige Jahre 
jpäter Faufte Abt Helmreih das Gut zu Herrensheim zu eigenthümlichem 
Beſitz feines Kloſters. Als nach dem Ausiterben des Herrengeichlechts der 
Seinsheim Minijterialen den Namen fortjegten, gab es zwiichen ihnen und 
jenem Stifte vielfahe Streitigkeiten, wozu nad der Theilung des neuen 
freiberrliben Haujes in die Linien von Seinsheim: Hohenkfottenheim und 
Schwarzenberg neue Procefje zwijchen den beiden Linien famen, bis endlich 
die Brüder Go und Wolf von Seinsheim die Güter zu Seinsheim 
1504 an den Herrn Johann von Schwarzenberg abtraten, der nun die 
Güter zu Marktjeinsheim 1523 neuerdings vom Abt vom Michaelsklojter 
zu Lehen nahm. Von diejer Zeit an find ung feine urkundlichen Nachrichten 
über diejes Yehensverhältniß erhalten, und in einem Protokoll des Klojters 
über die adeligen Mannslehen aus dem Jahre 1714 iſt angemerkt, es finde 
fih nicht, wo die Höjterlidhen Leben zu Eeinsheim bingefommen jeyen. Zu 
Herrnsheim ift Karl Theodor von Dalberg geboren (1744), der, bis zur 
Eäcularifation der geiftlihen Herrichaften Erzbijchof von Mainz, zum Fürjt: 
Primas des NRheinbundes und Großherzog von Frankfurt erhoben wurde, 
nad Napoleons Sturz aber alle jeine Würden und Nemter bis auf die 
bijchöfliche Würde zu Regensburg mit dem Titel eines Erzbiipofs verlor 
und zu Regensburg 1817 jtarb, eine hervorragende Berjönlichkeit jener 
unerfreulichen Periode der deutichen Geſchichte. 


Bi 1 
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Heidenfeld, im Vollsmunde wie Heidingsfeld bei Würzburg Heß: 
feld genannt, wird 1040 als Beitandtheil der Dotation des Klofters 
Kigingen genannt (heidenefeld). 1290 waren bier die Grafen von Eajtell 
begütert; nachdem es dann, bereits Würzburgijches Leben, mwiederboltem 
Herrenwechfel unterworfen war, fam es im Jahre 1585 völlig an das Hoch— 
ftift. Vordem waren bejonders die Grafen von Wertheim im Befis vieler 
Einkünfte und Rechte geweſen, jo z. ®. wies Graf Michael III. 1549 feiner 
Gemahlin als Wittum unter Anderem aud 100 fl. jährliher Rente auf 
das Dorf Heidenfeld an. 

Mainabwärts, dem Klofter Triefenftein gegenüber, liegt Lengfurt. 
Die Hälfte des Ortes war Würzburgiih, die andere Hälfte ftand als 
Fuldaifches Lehen den Grafen von Wertheim zu, nach deren Ausiterben es 
mit dem Würzburgiichen Theile vereinigt wurde. Zwiſchen Lengfurt und 
Homburg wächst der Kallmuth, bejonders in früherer Zeit eine weit berühmte 
Weinjorte. — 

Die Burg Homburg ſoll, wie die Sage zu erzählen weiß, von Karl 
dem Großen erbaut worden feyn, und zwar aus Pietät, weil dort in einer 
Höhle der bl. Bonifacius längere Zeit gewohnt, da er fi vor den Per: 
folgungen der heidniſchen Umwohner batte verbergen müſſen. Doch die 
Sage mag wohl aus einem analogen Fall abgeleitet worden jeyn. 740 
ihon wird nemlich eine Burg Hobenburc am Main von Karlmann dem 
hl. Burkhard geſchenkt; während nun diefer den Main berabfuhr, erfranfte 
er und ftarb 752 in einer Höble nahe bei Homburg, und bei feinem Ber: 
fcheiden fingen alle Gloden der Veſte von jelbit an zu läuten. Ueber ver 
Stätte, wo er ftarb, ließ Megingaud eine Fleine Kapelle erbauen, an die 
ih auf einige Klofterzellen allmälig anfügten. 993 verfpridht Otto HL 
dem Klofter Hohenburg feinen Schu. Die Bifchöfe von Würzburg über- 
trugen ihre” Befigungen dajelbit an verichiedene Adelsgeſchlechter. Im 14. 
Jahrhundert befaßen die Herren von Riedern die Hälfte, weldhe ihnen Graf 
Johann 1. von Wertheim abfaufte. Gegen Ende des 15. Jahrhunderts 
wurde Homburg wieder Fäuflih an Würzburg überlaflen, nur einige Gerecht: 
ame, Geleit, Wildbann 2c. behielten jih nocd die MWertheimer vor. Der 
Ort felbft fol früher den Namen Allersberg geführt haben, ven der Name 
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des Schlofjes allmälig verbrängte. Homburg erhielt von Ludwig dem Bayer 
Stadtreht und die Privilegien der Reichsftadt Gelnhauſen, brachte es jedoch 
nie zur Reichsfreiheit. Vorher Eig eines Würzburgifhen Amtes wurde das 
Schloß, nahdem es an Bayern gekommen war, Sitz eines Rentamtes, 
welches, ald 1831 ein großer Theil des Feljens, der es trägt, ſich loslöste 
und in's Thal berabjtürzte, nach Lengfurt verlegt wurde. — 


Remlingen wird zuerjt in einer Urkunde Ludwigs des Kindes 910 
erwähnt (Rominingas); der Name jcheint auf römiſche Anfiedelung zu 
deuten. 1331 verfaufte Graf Poppo von Henneberg die Rechte und Ein— 
fünfte, die er in dem Dorje „Remblingen” batte, auf Wiederfauf an die 
Grafen Ludwig von Rined und Rudolf von Wertheim; doch blieb es, wie 
unter den Hennebergern, Fuldaiſches Leben. Die Burg, die gegen Ende 
des 14. Jahrhunderts von Graf Johann 1. erbaut worden war, ift im 16. 
Jahrhundert Würzburgiiches Lehen; jo wird fie 3. B. in dem Lehensbriefe 
für Graf Michael III. 1556 genannt. Nad) dem Erlöfchen des Wertheimiſchen 
Geichlehtes und dem Tod der Erbenkelinnen des legten Grafen konnte 
Würzburg von dem Amte Nemlingen nichts an ſich bringen als einen An: 
tbeil an der dortigen Gent, melde das Hodftift von nun an mit den 
Grafen von Caftell, den Allodialerben der Wertheimer, in gemeinfamen 
Befig erhielt. Caſtell hatte einen Amtmann, Würzburg einen Gentgrafen 
in Remlingen. — 


Zu Holzlirden am Aalbach — der Bad wird 776 Albitabt 
genannt — jtiftete 760 ein fräntijcher Edler Namens Troandus ein Klöfter: 
lein, das 776 Karl der Große nebſt allen feinen Beſitzungen, Käufern, 
Gütern, Weinbergen x. dem Stifte Fulda einverleibte.e Es gibt dieje 
Urkunde, nebenbei bemerkt, die erjte hiſtoriſche Nadhriht vom Weinbau in 
Franken. Bon diejer Zeit an ftand dem Klojter ein Capitular des Etiftes 
Fulda als Propft vor. Das Klöfterhen blieb jehr unbemittelt, fand des— 
balb auch wenig Zugang, und hatte felten mehr als ſechs Conventualen. Später 
fam die PBropftei unter Würzburgiiche Yandeshobeit und geiltliche Gerichts: 
barkeit. — Einige hundert Schritte vom Klofter entfernt fteht ein Kirchlein, 
nad einer Bollsfage zur Erinnerung an ein dort vorgefallenes Treffen 
erbaut. An dem Dorfe Holzkirchhauſen hatte das Klofter gar feinen 
Antheil; jeit dem Jahre 1388 wurde es von den Herren von Stettenberg 
als Wertheimiiches Lehen verwaltet, 1407 jedoh von Graf Johann II. 
zurüdgelauft und an Würzburg gegeben. — 


Auch Helmftadt (Mvaldamsitat) wird früh genannt. 780 ſchenkt 
der Klerifer Alwalah dem Etifte Fulda aufer anderen Beligungen aud 
Güter in Adalhalmejtat im Waldjazegau. Helmftadt war ein Beftandtheil 
des gräflih Wertheimiichen Amtes Nemlingen, gelangte unter Würzburg'ſche 
Zandeshoheit, und wurde von den Nürnberger Patriciern Jmbof in Belig er: 
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worben, welche gewöhnlich einen Würzburgifchen Rath ala Gerichtäbalter bier 
aufitellten, während die peinlihe Gerichtsbarfeit dem MWürzburgiichen Cent: 
amt Remlingen zuitand. 


Siebenundswanzigfies Kapitel. 
Landgeriht Melltichſtadt. 
Bezirfsamt Mellridftadt.) 


Kiteratur. 
Briee, Ghrmit ©. 54, 1, 172, 272, 307. 475, 16. Derinek, fränf. Regeften. im Arch. tr. bift. 
551. TAU. RUR, Ber. VI. 1. 108. 


Kremer, Seichichte des rhein, Aranziens, \$.466. Be "sbrenitt. Star Schweinfurt, Schwein: 
— Beſchreibung des Flechkens Northeim, —— 83 


8 ® Heil. ter Deumichen. Stuttgart 1856. 
* Vauter, archiv. Nachrichten über das Kl. Br. IV. S. 204. 
Wechterewinkel im Arch. v. bit. Ber. 1. 1: 45. 

Der Gerichtsbezirf Welricjlaht, die öftliche Hälfte der großherzoglich 
weimar’ihen Enclave Oſtheim umijchliegend, jtellt das Flußgebiet der Streu 
dar, nahezu von ihren Qucllen bis herab nad dem Dorfe Mittelitreu, wo 
jie den Bezirk verläßt, und nad Furzer Yaufitrede von der Saale aufge: 
nommen wird. An ihr liegt auch der Kauptort des Bezirkes, die Stadt 
Mellrichitadt(Madalrichstat, Mellericht im Volksmunde), deren Martins: 
fire jhon im Jahre 770 von König Karlmann dem Bistbum Würzburg 
geihenkt ward. Der Ort war Reichsgut und fam im 10. Jahrhunderte 
als Reichslehen an die mächtigen Grafen von Henneberg, die an Rhön 
und Haßwald ihr Beſitzthum confolidirten. Am 15. Herbitmonats 1031 
ſchenkte Kaijer Konrad dem Biſchofe Mainhard von Würzburg einen Wildbann 
bei Mellrihitadt, der die Streu aufwärts bis Nordheim und Fladungen 
reichte. Im Frühjahre 1078 war der Plan zwiſchen Mellrichſtadt und 
Oberftreu Zeuge des blutigen Kampfes zwiichen Kaiſer Heinrich IV. 
und dem zum Könige erwäbhlten Nudolf von Ehmwaben, und wiederholt tritt 
des Ortes Name im 12. Jahrhunderte auf, da Biſchof Heinrih von MWürz- 
burg einen Tauſch zwiichen der Pfarrei Mellrihitadt und dem Klofter 
Bildhauſen genehmigt, wodurd legteres für das Gut Berchach (Birfah an 
der Baunach?) die Kapelle in Rotbaujen (Bez. Münnerftadt) erhält. Das 
Hodftift Würzburg, welches ſchon unter Biſchof Dtto I. Einkünfte in 
Mellrichſtadt verpfändete (1221), war wohl zu jener Zeit bon im Bejtge 
der Stadt, die jih aud Ende des 14. Jahrhunderts dem Städtebündnifie 
wider Biſchof Gerhard anſchloß (vergl. Geſchichte von Haßfurt). Als aber 
45 Jahre jpäter dad Domcapitel mit Biſchof Sigmund in Händel gerietb, 
und König Friedrih am Samstage vor Jakobi 1442 den Domdehant von 
Bamberg, Gotirid Schenk von Limburg, zum Bfleger des Stiftes aufftellte, 
da weigerten ſich die Bürger zu Mellrichſtadt mit jenen zu Neuftadt an 
der Saale, dem Stiftöpfleger zu buldigen, und bielten es mit Biſchof Sig: 
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mund, bis endlich Graf Wilhelm von Henneberg vermittelte. Im Jahre 
1435 verkaufte das Hochſtift die Stadt an den Grafen Georg von Henneberg 
und an Kafpar von Bibra. Der Hennebergiſche Antheil kam jedoch bald 
wieder an Würzburg zurüd, und in dem Verzeichniſſe, welches nad) der 
Angabe von Fries Biſchof Rudolf von Scherenberg furz vor jeinem Tode 
über die zur Wiedereinlölung verpfändeter Nemter verausgabten Summen 
anfertigte, erſcheint auch Mellrichjtadt mit einem Betrage von 14,000 fl. — 
Daß die Bewegung des Jahres 1525 aud die Stadt ergriffen babe, befun: 
den die Ereignijje nad Dämpfung des Bauernaufruhrs. Biſchof Konrad 
dieß fih von der Bürgeridhaft neuerdings buldigen, nachdem er ihre Sym— 
patbien für die Sache der Bauernſchaft durch eine blutige Erecution zum 
Schweigen gebracht hatte. Acht Rädelsführer, darunter der Pfarrer von 
Kiffingen und fünf Bauernbauptleute, wurden mit dem Schwerte hingerichtet. — 
Die Kriegsläufte von 1618 bis 1648, ſoweit deren enticheidendite Ecenen im 
Franfenlande abgeipielt wurden, ließen Melrichitadt nicht unberührt. Noch 
in der ipäteren Epoche (8. Mai 1643) erfuhr es Plünderung, da Königs: 
marf von Bamberg bergezogen fam, und der Brand der umliegenden Dörfer 
und Mühlen die Fährte des herannabenden Corps verkündete. Mellrichitadt 
mar von dreißig Soldaten „defendirt,“ ein Echug, mit dem ibm wenig ge: 
dient war. Königsmark zog ein, Dejegte d.e Stadt mit 300 Reitern, und 
behielt jie jo lange als Unterpfand, bis der Biichof von Würzburg die noch 
jhuldige Ranzion von 30,000 Tbalern entrichtet batte. Als darnad im 
Jahre 1646 kaiſerliche Bejagung in Schweinfurt lag, famen von dortber 
die Streifzüge und verproviantirten fi aus der Stadt und Umgebung. — 
Wir erwähnen aus der Zeit der „Religionsneuerung“ noch einer Guriofität 
Mellrichſtadts. Das vor der Reformation in Eiſenach beitandene Prediger: 
flojter vehnte die Bettelfahrten jeiner Brüder insbejondere auch auf das 
Stift Würzburg aus, und ihr Terminiren dajelbit ergab jo reichliche Ernte, 
daß fie ih in Meltrichitadt ein eigenes „Termineihäuſel“ bauten. Nach 
Aufhebung des Kloiters übertrug es Kurfürit Johann Friedrih von Sachſen 
1537 dem PBiarrer Kilian Herd zu Lengsfeld, einem entiprungenen Gon: 
ventualen des Kloſters Bildhauſen, gerietb aber desfalls mit dem Stifte in 
Etreit, über deſſen Ausgang die Aufichlüffe fehlen. — Während ver frans 
zöſiſchen Invaſion im Jahre 1796 mar Mellrichſtadt Augenzeuge einer 
tragischen Epifode. Die Grauſamkeiten der Jourdan'ſchen Armee und der 
Drud des franzöſiſchen Joches hatte aud das Yandvolf zur Erhebung ge 
bradt. Auf der Rhön janımelten jich die Bauern, um unter Anfübrung 
Dr. Röders den nah der Schlacht von Würzburg (3. September) zeritreuten 
uud flüchtigen Franzoſen nachzuſetzen. Der Haufe jtieß bei- Deellrichitadt 
unvermutbet auf ein überlegenes franzöfiiches Corps, wurde geſchlagen und 
jerjtreut, und Nöder fiel — ein Opfer des Patriotismus. — 

Mellrichſtadt blieb beim Etifte als Hauptort des Amtes gleichen Namens, 
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welches diejes Gebiet des mittleren Streugrundes von Stockheim bis herab 
nah Ober: und Mittelftreu und oftwärts bis an das nunmehr herzogl. 
meiningiihe Dorf Wolfmannshaujen umſaßte. — Unfern von Mittelitreu an 
dem Flüschen Elz liegt das Pfarrdorf Wechterswinfel, ehemals ein 
Frauenkloſter (ad S. Margaretham) nad) der Regel des hl. Benedicts, um 
das Jahr 1111!) wahrſcheinlich dur einen Grafen von Henneberg gegrün: 
det, 1143 durch Bapft Lucius Il. beftätigt, und von Biſchof Emerich 
confecrirt. Propft war jeweils ein Mitglied des Domcapitels zu Würzburg. 
Im Bauernfriege und in der Fehde mit Albrecht von Brandenburg erlitt 
das Klofter Plünderung und Zerftörung. Die legte Nonne ftarb 1574. 
Biſchof Julius Echter verjuchte deſſen Wiederbevölferung ; da es aber 1583 neuer: 
dings ausgeitorben war, löste er e8 auf und verwendete die Einkünfte zur 
Kirchen: und Schuldotation. Die Baufteine zum Klofter Wechterswinfel 
jollen einer Sage nad da gebroden worden ſeyn, wo nun der Kefjel des 
Fridenhaufer Sees, von dem benadbarten Pfarrdorfe Fridenhaufen 
aljo genannt, jich gebildet hat. Die düftere Lage des Sees, jein Mangel 
an Ab- und Zufluß und jeine Untiefe bat die Stelle zu einem wahren 
Sagenbeerde gemadt. — 

Wir wenden uns von Fridenhaujen wieder dem Streuthale zu, und 
verfolgen den Lauf des Flujjes aufwärts über Mellrichſtadt hinaus bis 
zum Piarrborfe Stodheim, mweldes jhon 779 bei Traditionen an das 
Klofter Fulda genannt wird. Im Jahre 979 vertaufchte König Dtto jeine 
Billa Stodheim im Grabfelvde an Biſchof Poppo von Würzburg. Das 13. 
Jahrhundert fennt eine adelige Familie von Stodheim. — 

Eine weitere Wanderung die Streu entlang geleitet und an den 
ummauerten, mit zwei Echlöfjern der Familie von der Tarın (blaues und 
gelbes Schloß) verjehenen Marktfleden Nordheim, dur den Beifag „an 
der Rhön” vor feinen gleichnamigen Schweiterorten gelennzeichnet. Die 
Gtreu fließt mitten durch denfelben. Am 6. Mär; 774 vermachten 
„Heriprathb und jein Eheweib Ratburg ihr ganzes Vermögen, liegend und 
fahrend, mit fünf Xeibeigenen zu Nordheim im Grabfeld dem Kloſter Fuld.“ 
Aehnliche Traditionen jind in Urkunden vom Jahre 789, 819 und 836 
erwähnt. Später erjcheint der Ort nad manigfahem Wechjel der Herr: 
ſchaft im Befige der Herren von Stein, Altenfteinifcher Linie, die jchon im 
13. Jahrhunderte bier begütert waren, und gehörte zum Nitterort Rhön: 
Werra, gleih dem benachbarten Biarrdorfe Willmars, weldhes — ehedem 
dem fürftlihen Hauje Sahjen: Meiningen zuftändig — 1721 an die chen: 
fen von Echweinsberg und 1747 an die Herren von Pfau lehenweije über: 
ging, von welden es die vorgenannten Stein von Altenjtein käuflich 
erwarben. — 


Y Nah Dr. Denzinger (Mrd. d. bit. Ber. X. 2, 47) im J. 1179, 
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Wir beichließen unfere Fahrt an dem vom Wurm: und Kapellenberge 
und der jogenannten Schanze umlagerten Kefjel der oberften Streu, in 
defjen Mitte ung das Städtchen Fladungen, von einem erfer: und thürme- 
reihen Mäuerlein umfpannt, Einlaß durch eines feiner beiden Thore ge: 
ftattet. Wie Tann und Bilchofsheim leidet auch Fladungen unter ber 
Ungunft eines rauhen und falten Klima's. Der Winter ift hart und lang, 
der Lenz kaum merklich, nur der Frübberbft ſchön und beftändig. Aber die 
Stadtmarkung hat eine bejjere Flur, und die Bürger find regjamer und 
behäbiger als in den vorgenannten Städtchen. Des Ortes wird gleichfalls 
unter den Schanfungen an das Kloſter Fuld ſchon 789 (Padungen im Bah— 
ringau) Erwähnung getban, und ihm entitammte das gleihbenannte Ge— 
jchleht der Herren von Fladungen, welche 1514 ausftarben. An dem mehr: 
erwähnten Städtebündnifje wider Bilhof Gerhard (1397) betheiligte jich 
auch Fladungen. Die vorerwähnte Schanze (beim Dörfchen Sands) joll im 
breißigjährigen Kriege von den Schweden aufgeworfen worden jeyn, während 
auf der gegenüber liegenden Anhöhe, welche ihren Namen von der darauf 
ftehenden Gangolphs-Kapelle ableitet, die Kaiferlihen der Weberlieferung 
gemäß ein befejtigtes Lager errichtet haben jollen. E. F. 


Achtundzwanzigſtes Kapitel. 
Landgericht Miltenberg. 
Gezirksamt Miltenberg.) 


Kiteratur. 
Beder, Auffindung —— et bei Mil- ,Hänle u. Syrun 
tenberg, im bifter. Arch Baterlänpifches Magazin II, 357 3 


Mavler, vas Schlof —S Steiner, Geſch. res Maingeblets x ©. 31. 

Mavler, Seih. u. Toepogt tadt Miltenberg. | Steiner, über vie Lebenichaft bes ——— von 

Mapler, - * bei Miltenberg, im chenbadh' ſchen Dorfes Laudendach, im bifter. 
bif. Arch. ° reb. 15, 1, ©. 177. 

MWirtb ns Sch eiben rg ee u and. |Seffner, vie — des bifter. Vereins 
Stadt Miltenbera, im biſt A 151. v. Unterfr. S 

Beblen u. Merkel x. 

Miltenberg, veffen Umgebung zu den lieblichiten des Mainthales 
gehört, ift eine der älteften fränkiſchen Städte. Denn nicht blos die zer: 
fallene NRitterburg gemahnt an vergangene Jahrhunderte, fondern 
verjhiedene Denkmale erzählen uns aud von der Zeit der römijchen 
Decupation, ja jelbit von vorrömifcher Epoche, und von dem Ningen ber 
römiſchen Eultur mit dem Eindringen einer neuen Germanen-Aera. Die 
Schugmauer, welde die Römer um das Land, das römische Provinz genannt 
wurde und zum Theil auch ſchon romanifirt war, gezogen hatten, lief vom 
Rhein ber über Miltenberg. An der Mündung der Muda lag einft Fach— 
baujen, das 826 urkundlich erwähnt wird, und die Stelle, wo dieje im 
10. Jahrhundert zerjtörte Ortichaft geftanden, beißt jetzt noch die Altftadt. 
Dieje Stelle hielten die Römer für eine Niederlafjung paflend, wie die 
reichhaltige Ausbeute an römischen Münzen, Mauerüberreften zc., die bier 
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ausgegraben wurden, documentirt. Auf dem Kreinberge fanden ſich Spuren 
eines altgermaniſchen Doppelringwalles, der ſich, wie Steiner berichtet, in 
einer Höhe von 15 Fuß erhebt und über anderthalbtauſend Schritte im 
Umfang mißt. Dieſe und andere germaniſche Wehren benutzten die Römer 
zu ihrer Grenzbefeſtigung. Madler entdeckte in einem ähnlichen Ringwalle 
eine Menge römiſcher Steininſchriften, ſo daß er drei dem Mercur geweihte 
Botivfteine faſt vollſtändig zuſammenſetzen konnte; mit ihrer Hilfe kann 
auch die Epoche der römiſchen Occupation dieſes Punktes angegeben werden, 
zwifhen 189—212 n. Chr. Höchſt wahrſcheinlich hatten die Nömer aud 
den günjtigiten Punkt zur Anlage eines Gajtrums, die Sielle, wo jpäter jich 
die Miltenburg erhob, nicht außer Acht gelaſſen; doch muß Steiner zugeben, 
daß der alte Thurm auch der jpäteren deutihen Baukunſt, welche römiſches 
Mauerwerf nahahmte, angehören kann. Nach dem Abzug der Römer 
nahmen die nachrüdenden Germanen Bejig von den Baumwerfen, und 
namentlih von den Gajtellen, da zur Anlage von Burgen bejondere Rüd: 
ficht genommen wurde auf leichte Wertbeidigung und freie Ausſicht. Ob 
aber die bier angelegte Burg, wie Madler glaubt, wegen des milden 
Klimas ihren Namen erhalten babe, ſcheint uns ſehr zweifelhaft. Das 
oben erwähnte Vachhuſen, das in einer Urkunde Ludwigs des Deutichen 856 
bereitö$ oppidum genannt wird, wurde um das Jahr 923 von den Ungarn 
überfallen und verbrannt; doch wurden die Mordbrenner während ver 
Blünderung der brennenden Häuſer von den Nachbarn des Ortes über: 
rafcht und niedergemadt. Die Einwohner des zerjtörten Vachhauſen jiedel: 
ten Sich unter dem Schutz der Miltenburg, die ihrer feiten Viauern wegen 
von den Ungarn verſchont blieb, an und gründeten jo das heutige Wilten: 
berg. Yon einer ebertragung eigener Stadtrechte, wie Viadler dem Chroniſten 
von Amorbach nacdichreibt, kann für jene Zeit feine Sprade jepn. Eine 
Dynaſtie von Miltenburg it ung nicht bekannt; die Burg ſcheint könig— 
liches, nur von Minijterialen bewohntes und verwaltetes Eigentbum gewejen 
zu ſeyn; denn 986 verichenft die Kaiferın Theophano, Wittwe Otto's 11. 
und Vormünderin ihres Sohnes Otto Ul., die Burg Miltenburg an Erz: 
biſchof Willegis von Mainz, ihren vertrauten Rathgeber. Dieje Grenzburg 
gegen das Herzogthum Oſtfrauken blieb bis zum Xuneviller Frieden im 
Bejig des Muinzer Erzitiftes. Schon im Anfang des 12. Jahrhunderts 
mußte die Burg eine erjte Sturmprobe durchmachen. Da Erzbiſchof Adalbert 
von Mainz im Kampfe Heinrihs V. mit dem Bapite jih auf Seite des 
legteren ftellte und, nachdem er gefangen genommen, doch wieder frei 
gelaſſen worden war, aucd offene Fehde nicht jcheute, zog der Kaiſer gegen 
die mainzischen Lande zu Feld, und ſein Zug ging aud über Miltenberg, 
deſſen Veſte er jedoch nicht einzunehmen vermochte. Dagegen wurde jie, 
obwohl im Jahre 1200 neu befejtigt, von Heinrich, Pfalzgraf bei bein, 
eingenommen, als diejer den Erzbiſchof Sigfrid LI. befehdete, weil er gegen 
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Heinrihs Bruder, König Otto IV., Partei genommen batte. Von Erzbiichof 
ESigfrid wurde fie, nachdem er durch Friedrich II. wieder in den Beſitz feines 
Erzbisthbums gefommen war, neu aufgebaut und von deſſen Nachiolgern 
ſtets in gutem Stand erhalten. Sie bildete einen ſtrategiſch wichtigen Punkt, 
da Speflart und Odenwald wegen ihrer Unwegiamfeit die Grenze des Erz: 
jtiftes trefflih jchügten, und nur durch den Engpaß bei Miltenberg der 
Zugang zum meiten Maintbal geöffnet war. Die Beite wurde jeit dem 
14. Jahrhundert als Burglehben an Mitglieder benachbarter adeliger Ge: 
jchlechter gegeben und der jeweilige Burggraf hatte nicht blos die Oberaufiicht 
über die bewaffnete Bürgerfchaft der Stadt, fondern auch über den vom Erzitift 
aufgeltellten Gentgrafen. Nach der Aufhebung der Burggrafichaft batten 
die Mainziihen Oberamtmänner ibren Wohnlig auf der Miltenburg bis zum 
Sabre 1747, um welche Zeit der Oberamtsfig in die Stadt verlegt wurde. 
Da der aufrübriihe Bauernbaufe im Jahre 1525 in Miltenberg mit 
offenen Armen aufgenommen und ihm aud das Schloß geöffnet wurde, 
entging es der Serftörung; wohl auch deshalb, weil bier Göß von 
Berlichingen jelbit anmwejend war. Von Miltenberg aus find feine befannten 
12 Artikel datirt und bier unterichrieb er jenen Vertrag, den das Erzitift 
Mainz mit der allgemeinen Gongregation eingehen mußte. Im dreißig: 
jährigen Krieg wurde Burg und Stadt 1631 geplündert und lekterer 
7000 Thaler Brandihagung auferlegt. Der von dem Prälaten auf die 
Burg geflüchtete Kirchenihag „it ausgeflogen zu den Schweden.“ Drei 
Jahre hauste bier eine ſchwediſche Bejagung, bis nah der Schlacht bei 
Nördlingen Miltenberg von den Spaniern eingenommen und neuerdings 
ausgeplündert wurde. Dasielbe Scidjal wiederholte fih 1645, 1646 und 
1647. Wir können nicht auf alle folgenden Kriegsereigniffe, die das Schloß 
trafen, eingeben; nur jei noch bemerkt das auch Feldmarſchall Turenne 
1673 die Burg einnabm und eine franzöſiſche Garnifon dahin verlegte. 
Nachdem die Miltenburg durd den Reichsdeputations:Hauptichluß vorüber: 
gehend an den jouveränen Fürſten von Leiningen gefommen, ging fie, als 
die Stadt bayeriſch geworden war, in Privatbejig über. 

Als nad) dem Untergang der Hobenftaufen jeder Schuß der Städte 
von Eeite des Neichgoberbauptes illwioriih geworden war, trat die Etadt 
Miltenberg mit acht anderen Städten des Maingebietes in ein Bündniß 
zu gemeinfamer Vertheidigung und Berathung der wichtigiten Angelegen: 
beiten. Diefer Bund der neun Städte bildete den dritten Stand der 
mainzischen Landitände. Papſt Bonifacius IX. richtete ein eigenes Echrei: 
ben an die Stadt Miltenberg, als 1396 der erzbiihöflihe Stuhl in Mainz 
erledigt war, und der vom Papſt eingejegte Johann von Naſſau und der 
durch Gompromifjjarien gewählte Godefrid von Xeiningen um die bobe 
Würde ftritten. Die evangeliiche Lehre fand in Miltenberg großen Anbang, 
bejonder® durch die Predigten des damaligen Pfarrers Johannes Drach 
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aus Karlitadt, eines Schülers Luthers. Nachdem der Erzbifchof vergeblich 
einen Aufruf zur Entfernung der Aergerniß gebenden Prediger erlafjen 
hatte, verſchmähte er nicht, durch ein jchimpfliches Mittel jeinem Befehl 
Nachdruck zu verleihen. Kunz von Aulenbadh, der Burggraf auf der Milten: 
burg, fiel mit den Bauern der umliegenden Dörfer in die Stadt ein, 
machte die Wachen nieder und ftürmte die verdäcdtigen Häuſer. Die 
Prediger und Anhänger der neuen Lehre wurden gefangen auf die Burg 
geführt. Trogdem fanden zwei Jahre jpäter die aufrühreriihen Bauern, 
welde eben die Burg Wildenberg und die Abtei Amorbach niedergebrannt 
batten, in Miltenberg freundlide Aufmahme. Nah der Niederlage ver 
Rebellen büßte die Stadt mit dem Berluft eines Theil ihrer Privilegien 
durch die Albertinifche Verorbnung vom Jahre 1527. Beſonders in den 
legten Jahren des dreißigjährigen Krieges wurde die Stadt von den 
räuberifshen Horden aller Nationen heimgeſucht. Ein großer Theil der 
Bürger floh, da mit jever Belagerung der Burg eine allgemeine Plünderung 
der Stadt verbunden war, nach Wertheim, und konnte erft, nachdem einiger: 
maßen Rube eingetreten war, bewogen werden, „zu ihrem häuslichen Weſen 
zurüdzufehren.” Cogar der weftfäliihe Friede bradte nur neue 
unerjhwinglide Laften, da das Kurfürſtenthum Mainz ungeheure Sum: 
men Kriegstoften bezahlen mußte. Miltenberg fam 1803 an den Fürften 
von Xeiningen, 1806 an Baden, 1810 an das Großberzogtbum Heilen 
und 1816 unter Bayern. Während die Mauern und Wartthürme noch 
größtentheild vorhanden find, haben fi in der Stadt nur wenige Häufer 
aus dem Mittelalter erhalten, darunter das Rathhaus, das auf der 
Stätte eines ehemaligen Tempelherrenhofes gebaut worden jeyn fol. Ein 
Thor trägt den Namen Luthers, und es knüpft fih daran eine Sage 
von einem Abenteuer des Neformators in diefer Stadt. Als nämlich 
der ‚Graf von Wertheim vernommen, daß Luther in Miltenberg ſich 
aufbalte, zog er aus, um ihn gefangen zu jegen. In der Herberge 
mwedte ihn Morgens ein frommer Morgengejang, der ihn jo mächtig ergriff, 
daß er den Beter aufjuchte, — es war Luther jelbit. Er ließ fih von 
diefem unterweifen und ward fofort ein treuer Anhänger der neuen Lehre. 
Zunädjft den legten Häuſern der Stadt auf der Straße nah Aſchaffenburg 
“ erinnert eine Inſchrift, die in den voripringenden Felſen eingegraben it, an 
das traurige Schidjal von 17 daſelbſt beerdigten Sachſen, Freiwilligen vom Jahr 
1814, die, auf dem Marſche nad) Frankreich begriffen, beim Ueberjegen über 
den Main bei Miltenberg ertranfen; 62 junge Sachſen und 3 Ediffer 
fanden dabei ihren Tod in den Flutben. Die Fürftin von Leiningen, nad: 
malige Herzogin von Kent, ließ das Grab der aufgefundenen Leichen mit 
Anlagen umgeben und die erwähnte Inſchrift zu ihrem Andenfen ber: 
ftellen. 

Dem Engeläberge gegenüber liegt Kleinhbeubad, vom 13. Jahr: 
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hundert an eine Befigung des Deutſchherrenordens, der fie im 15. Jahr: 
bundert an das Erzitift Mainz verkaufte. Als die Grafen von Erbad den 
Ort 1559 käuflich erivorben hatten und dort ein Schloß erbauen wollten, 
erhoben die Bürger von Miltenberg Proteſt, auf ihr Privilegium ſich ftügend, 
daß innerhalb eines Umfreijes von mehreren Stunden feine fremde Burg 
erbaut werden dürfe. Erft nah langem Procefje gelang e8 dur Ber: 
mittlung des Kurfüriten von Mainz den Grafen, ihren Plan durchzuſetzen. 
1721 Eaufte die katholiſche Linie der Löwenjtein-Wertheim das Schloß, das 
nun neu aufgebaut und mit einem gejhmadvollen Parke umgeben wurde. 
Die Fürften thaten auch Vieles zur Verſchönerung des Ortes, den fie zur 
Reſidenz erwählt hatten und auch beibehielten, nachdem der Ort jelbit nad 
der Mediatifirung der Familie an Baden, Heffen: Darmitadt, endlid an 
Bayern gefonımen war. Am jogenannten Wallenwege wurden 1835 bronzene 
Keſſel aufgefunden und bei weiteren Nachgrabungen unzweifelhafte Zeugen 
eines bier vor langer Zeit jtattgehabten Brandes, jo daß die Tradition, nad 
welcher in diefer Gegend einmal ein Dorf Wallhaujen geftanden haben fol, 
betätigt ward. In dem Walde zwifchen Kleinheubah und Bullau auf dem 
fogenannten Heunberge liegen die befannten Heunjäulen, die in der That 
die Aufmerkſamkeit des Forſchers verdienen. Schon in der allgemeinen Ueber: 
fit dieſer Ortsgejhichte wurden fie als Denkmale der Römerzeit bezeichnet; 
do kann man die Zeichen mit denen fie bededt find, will man nicht in die 
Fußftapfen des franzöfiihen Verfafiers des „Buches der Wilden“ treten, 
nur dem Muthmwillen einer weit jpäteren Zeit zuichreiben. Doc die Volks— 
jage, die bejonder8 in diefen Gegenden mit Vorliebe in die ältejte Zeit 
zurüdgeht, hat jih um biftorijche Kritif nicht gekümmert und erzählt von 
einem wilden Riejengeihhleht, das bier gehaust. Dieſe ungejchladhten 
Heunen gebraudten die Säulen ald Waffen, aßen und zecdten aus ber 
Heunenſchüſſel und den Heunenfällern, ungebeuren Felsblöden bei Bürg— 
ftadt, genügten aber aud frommen Pflichten auf dem Heunenaltar, ziveien 
auf einander gelegten Felſen bei Großheubad). 

Bon dem Dorfe Laudenbach am linken Mainufer nennt ji eine 
Linie der Freiherren v. Fechenbach, die hier ein Schloß befigen. Jm Jahre 
1315 erſcheint „Ludenbach“ als Allod des Grafen Heinrich von NRined, der 
das Dorf an Göp von Fehenbah um 250 Pid. Heller verfaufte; doc 
ftanden die Fechenbah wegen Laudenbah in Lehensverbindung zu ven 
Rinedern. — 

Bon Miltenberg aus mainaufwärts liegt der Markt Bürgjtadt, 
der feinen Namen unzweifelhaft einem römijchen Flußcaſtell verdankt, da 
deutliche Spuren eines Walles mit Doppelgräben und des Mauermwerfes 
eines mit einem Graben umgebenen Cajtelld aufgefunden wurden. Die 
römische Anfievelung wurde von den nacdrüdenden Siegern bezogen, und 
bald wetteiferte Bürgſtadt mit dem benadhbarten Miltenberg. Auf der 
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Malſtätte zu Bürgſtadt hatten viele benachbarte Ortſchaften ihr Recht zu 
holen; jo wurde auf dem Felde zu Bürgſtadt 1261 ein Austrägalgericht 
wegen der Burg Eichau gehalten. Der Vorzug des Oberhof wurde erit 
1459 der Stadt Miltenberg zugefprocen. 


Heunundzwanzigfies Kapitel. 
Landgericht Münnerſtadt. 
(Bezirksamt Kiſffingen.) 


Citeratur. 
Neben den Ehroniken ven Fries, Groypu. a. Raumer, Geſch. d. Hohenſtaufen (bezügl. Bilte 
inebefonrere: 3.9. Schultes, dixl. Geſch. d. bauſens Grüntungh. Il, 46, 
— ni, ki nat akt Ag Ei 
artıde a t. Gomnaſiums zu Münner: J— 
ſtadt, 1835. 

Die Lauer, das Nebenflüßchen der Saale, durchſtrömt unſeren Bezirk 
in der Richtung von Südoſt nah Nordweſt, und theilt denſelben nahezu 
in zwei gleibe Hälften. Am untern Laufe derjelben in einem anmutbigen 
Thale liegt Münnerftadt (Munirichesteti, Munirichesbere im 9. Jahr- 
bundert, Munrichstat, Munrstat im 13. und 14. Jahrhundert) am Fuße 
des Fahlbeicheitelten Schindberges. Die Stadt mit ihren auterhaltenen 
Mauern und Thortbürmen, ihrer freundlichen Hauptzeile und manchem 
älteren, bübjchen Bauwerke macht den Eindrud einer joliven Bebäbigfeit 
der Bürgerichaft, und gibt Zeugniß, daß der alte Spruch von den jieben 
Rhönftädten: 

Mellericht 1) hat's Feld, 

Münnericht bat’s Geld, 

lade bat’s Hol, 

Neuſcht hat'n Stol;, 

Kiſſ'ge bat's Salz, 

Kingshufe hat's Schmalz, 

Biſchume hat'n Fleiß; 

So haſt den Rhöner Kreis — 
noch heutzutage Geltung habe. Ihres Namens wird ſchon in der 2. Hälfte 
des achten und im darauf folgenden neunten Jahrhunderte bei Traditionen 
an das Stift Fulda häufig Erwähnung gethan. So ſchenkte ein gewiſſer 
Vuldarich dem Kloſter alle ſeine Beſitzungen zu Munericheſtat (800). Sie 
war hennebergiſches Eigenthum, und durch Graf Poppo von Henneberg in 
Folge von Gütertauſch 1181 dem Stifte Fulda zu Leben aufgetragen 
worden. Am Jahre 1335 ertbeilte ihr Kaiſer Ludwig der Bayer alle Rechte, 


) Dialeltbezeihnung für Mellrichsſtadt; die übrigen ſechs Städte find: Miünnerfadt, 
Fladungen, Neuftadt, Kiffingen, Königsbofen und Biſchofsheim. 
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Freiheiten und Gemwohnbeiten der Stadt Gelnbaufen; doch ift anzunehmen, 
daß fie ion früher, wahrjcheinlih im 13. Jahrhunderte, zu Stadtrecht 
gelangt ſey. | 

Zu Münneritadt ſtund in den ältejten Zeiten eine Burg. Noch heut: 
zutage beißt ein Platz dajelbit „die Burg,” und eine — freilich nicht nad: 
weisbare — Vermuthung bezeichnet ihn als die Area der alten „Grab: 
feldonoburg,“ welche ſchon Btolemäus als Gravionarium (/pavıor " Aoıov) 
gefannt haben jol. Nach Auflöſung der Gauverfafjung ericheint die Stadt, 
wie bemerkt, im Befige der Grafen von Henneberg. Poppo v. Henneberg, 
welder 1216 einen Kreuzzug nah Paläſtina mitgemacht batte, rief die 
Brüder des deutichen Haujes der bl. Jungfrau Maria zu Jerujalem nad 
Münnerftadt, übergab ihnen die Pfarrei dortjelbit, und ſtarb 1245. Bei 
der hierauf erfolgten Theilung der bennebergiichen Lande fiel Münneritadt 
zur einen Hälfte an Graf Hermann I. von Henneberg, ‘zur anderen (1274) 
an den Gründer der Henneberg : Aihader Linie, Graf Hermann Il. Der 
erftere Antheil fam bereit 1354 fäuflih an Biſchof Albrecht von Würzburg, 
jener der Aichacher Linie gelangte nach vorgängiger wiederholter Theilung nicht 
minder in den Jahren 1551 und 1558 an das Hoditift. Zu dieſer Zeit 
batten ſich die Bejigungen des von Graf Poppo gegründeten „deutichen 
Haujes” in Münnerjtadt durch Etiftungen und Vermächtniſſe anſehnlich 
verniebrt. Zur Commenthurei gehörten unter Anderem die in unjerem Be: 
zirfe liegenden Ortſchaften Burghauſen, Reichenbach und Wind: 
beim, bedeutende Zinje, Gilten und Zehenten in Burglauer, Großwent: 
beim und der Stadt jelbit, und ibr Si war in dem anjehnlihen Gebäude 
des „deutichen Hauſes,“ welches gegenwärtig zum NRentamte verwendet ift. 
In die Periode des 15. und 16. Jahrhunderts fällt auch die Vollendung 
der bedeutendſten öffentlihen Bauten der Stadt, jo der Frauenkapelle, 
gegründet von dem Amtmann ‘Beter v. Brunn 1418, und der Pfarrkirche, 
wahrſcheinlich 1513 vollendet. Aus früherer Epode rühren: das Spital, 
ihon 1321 erwähnt und 1783 neu erbaut; die Et. Georgensfapelle vor 
der Stadt, deren Kaplan ſchon 1407 genannt wird, und das Kloiter 
Eremiten-Auguſtiner-Ordens, 1279 gegründet, welches in dem erjten Vier: 
tel des 16. Jahrhunderts von mehr denn 60 Gonventualen bejegt war. 
Xepteres metteiferte in jeinen Befigungen und Erträgniffen mit dem deut: 
jhen Haufe, bis der Bauernkrieg feinem Glanze ein Ziel jegte. Die gleiche 
bewegende Urjache verjegte auch die Bürgerihaft Münnerftadts in wilde 
Gährung. Es war am 12. April 1525, als ein Trupp derjelben, mit 
Spieß und Harnaich bewehrt, in das Kloſter eindrang, und jih in Plün: 
derung und Zeritörung gefiel. Das Werk, das die Bürger begonuen, 
vollendete der Bildhauſer Bauernbaufe, dejien Bedrängniffen die Conven— 
tualen durch die Flucht Sich entzogen. Das Klojter blieb lange Zeit ver: 
Ödet ; in der Etadt aber gewann bald hiernach die neue Lehre Luthers je 
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mehr und mehr Anhang, und felbft der Amtmann, Silvefter von Schaum: 
burg (geit. 1531), forgte eifrig für ihre Verbreitung. Desgleihen begünftigten 
die Grafen von Stollberg, melde 1549 das lekte Viertbeil der Stadt er: 
halten hatten, den Proteitantigmus, und lutheriiche Pfarrer nahmen die 
katholiſche Pfarrkirche in Befitz. Erſt 1570 wird wieder ein katholiſcher 
Kaplan genannt; doch war damals der Kampf noch nicht beendet, und die 
Bürgerjchaft wehrte ſich emergiich für ihre Neligionsfreibeit, bis der fräftige 
Wille Biihof Julius Echters ihren Widerſtand brad. Im Jahre 1580 
war das Werk der Gegenreformation vollendet. Mittlerweile (1553) batte 
die Stadt auch unter den Raub: und Berheerungszügen des Markgrafen 
Albrecht von Brandenburg zu leiden, und als die Kataftrophe der Religions: 
friege hereinbrach, befam jie gleichfalls ihr Theil zugemeffen. Nach der 
Einnahme von Königsbofen (10. Dctbr. 1631) ward Münnerjtabt von den 
Schweden geplündert und gebrandichagt, und 1641 von dem mweimar’jchen 
General Roſen belagert. Die Bürger der Stadt und die dahin geflohenen 
Lamdleute jegten jedoch den Belagerern einen tapferen Widerftand entgegen, 
fodaß das bereit begonnene Bombardement aufgegeben werden mußte. Der 
Feind rächte fich für die Erfolglojigfeit des Unternehmens, indem er die 
benachbarten Dörfer Burgbaufen, Altbaufen, Nüdlingen, Brün 
und Großwenkheim in Brand ftedte. Noch im Jahre 1648 lagen drei 
Regimenter der jchwedifchen Armee in der Stabt und braden erit am 
25. Februar diefes Jahres gen Schweinfurt auf, nachdem die Einwohner 
dur die Einquartierung beträdhtlihen Schaden erlitten hatten. — Bald 
nah dem meitfälifhen Frieden (1652) wurde das Auguftinerflofter zu 
Münneritadt, deffen Gefälle 1622 dur Kauf an die Univeriität Würzburg 
gefommen waren, rehabilitirt und 1663—1667 ein Neubau für das: 
jelbe aufgeführt. Durch Receß vom 8. Januar 1685 erhielten die Auguftiner 
auch das Lehramt des im Jahre 1660 durch Biſchof Johann Philipp in 
Miünnerftadt gegründeten Gymnaſiums. Im 18. Jahrhunderte theilte die 
Stadt die allgemeinen Geichide des Hochftifts, mit dem es auch an Bayern kam. 

Dreiviertel Stunden nordwärts von Münneritadt, gleichfalls im Lauer: 
thälchen, liegt das Pfarrdorf Burglauer (Lure, Laure, Burgklauer), 
mit den wenigen Reiten jeiner im Bauernfriege zerftörten Feite der Herren 
von Lure. Ein „Volker von Lure“ wird urkundlich 1171 genannt ; 1231 über: 
fam Burg und Feite an den Grafen Vogler von Eberftein, um fpäter wieder 
in den Beſitz derer von Lure, der Herren von Kiffingen und Anderer über: 
zugeben. Zu Burglauer befanden fich überdiefi noch zwei Schlöffer, deren 
Stelle nicht mehr aufzuweifen, und die Grafen von Henneberg, nah ihnen 
die Freiherren von Gebjatiel und Münſter beſaßen dafelbft reichsunmittel: 
bare Güter, während die Antheile der Herren von Oftheim, der Voite von 
Salzburg u. a. m. mit der Zeit dem Landesfüriten heimgefallen waren. — 

Die Yauer aufwärts geleitet uns der Weg über das Pfarrdorf Boppen: 
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lauer, weldes in einer Traditionsurfunde vom Jahre 999 als Poppon- 
luron erwähnt wird, nah Masbach, einem der beiden Märkte des Be: 
zirfes, am Einfluffe des .Masbaches in die Lauer. Masbach kömmt als 
„Maderbach“ ſchon in einer Urkunde von 792 vor, hatte feinen Adel 
gleihen Namens, und Fam nad deſſen Abiterben 1637 an Henneberg. 
Der zweite Markt Steinah an der Saale wird im 9. Jahrhundert 
genannt (Steinaha), und gelangte 1354 an Würzburg. Aud das Pfarre 
dorf Rammungen (Hrannungero) fümmt bereit3 in einer Tradition: 
urkunde vom 25. Auguft 800 als Schenkung eines gewiſſen Vualahfrides 
an das Klofter Fulda vor. — 

Wir dürfen die Grenzen dieſes Landgerichts nicht überfchreiten, ohne 
vorher die Nefte der ehemaligen Eifterzienjer-Abtei Bildhauſen (Bylid- 
husen, Bilhildehusen) !) bejucht zu haben. Hermann von Staled, Pfalzgraf 
bei Rhein, war wegen Landfriedensbrud vom NReichtage zum Hundetragen 
verurtheilt worden. Die ſchimpfliche Strafe mochte ihm zu Gemütbe gegan- 
gen jeyn; denn er ließ fich als Laienbruder in das Kloſter Ebrad auf: 
nehmen, und als folder ftiftete er 1152?) das Kloſter Bildhaujen, und 
dotirte e3 mit feinen Gütern. Die Beitätigungsurkunde Kaiſer Friedrichs I. 
erfolgte am 12. März 1158. Das Klofter, Schon von feinem Gründer 
reich begabt, gewann durch Etiftungen und Vermächtniſſe enormes Belih- 
thbum. Die Klojterringmauer umſchloß im 16. Jahrhundert die Abteikirche, 
die Thorfirche, die Kreuzgangs: und Abtskapelle, das Gonventshaus, die 
Abtei, das Eyndikat, Spital, Brauerei, Mühle, — im Ganzen 18 Gebäude. 
Alfo bildete die reiche Abtei mit ihren Vorrathsfammern und weingefüllten 
Kellern einen mächtigen Anziehungspunft für die lüfternen Bauern im 
Jahre 1525. In der Woche vor Misericordia diefes Jahres zogen fie — 
namentlih von den zum Kloſter vogteibaren und manigfad gedrüdten 
Dörfern Großwenkheim an der Ditgrenze unferes Bezirkes und Mar: 
golzhaujen (Landgericht Neuftadt) her — gen die Abtei, nahmen das Kloiter 
in Befig, vertrieben die Mönche, vergeudeten die Vorräthe und heizten mit 
Pergamentbriefen, Gilt: und Zinsregiftern die Badöfen. Der Berluft an 
Frudt, Wein, Vieh und werthoollen jonftigen Effecten war unermeßlic. 
Alsdann bezogen fie auf dem nahegelegenen Petersberg ein mohlbefeitigtes 
Lager, und der Haufe nannte fich felbjt den „Bildhauſer Haufen,“ deſſen 
Anführer, Hanns Schnabel, Schreiner aus Münnerftadt, und Hanns Schaar 
aus Burglauer noch jegt im Munde des Volkes leben. Den Abziehenden 
leuchteten die Flammen des in Brand geftedten Kloſters nad. Das Ge 
richt, das die Bauern über die Bildhaujer Eifterzienjer hatten ergeben laſſen, 
ſcheint aber nad der Reftauration des Kloſters wenig moraliſche Nach— 
Y Hermanus comes de Bilhildehusen 1140; Rüdigerus de Bilhiltehusen 1158. 
2) Nah Dr. Denzinger (Ar. d. b. Ber. X. 2, 47) im Jahre 1156. 
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wirfungen bervorgeruien zu haben. In der zmweiten Hälfte des 16. Jabr: 
bunderts, namentlich unter den Aebten Balentin I. U. und UI. lejen wir 
von einem tiefen fittlihen Verfall ver Mönde, die jich icheulos Bei- 
jchläferinnen bielten und feine Disciplin mehr fannten. Die Neigung zum 
Lutherthum, die innerhalb der entweihten Mauern jih Fundgab, hatte 
jedenfalls mehr unlautere als lautere Motive, bis endlich die Strenge und 
Energie Biihof Julius Echters dem Treiben ein Ziel jegte. — Wübrend 
des 3Ojährigen Kriegs blieb Bildhauſen gleichials nicht verſchont. Echon 
im „jahre 1626 nabm Wallenjtein mit jeinen Generalen dort Quartier, 
während jeine Truppen in der Umgegend fantonirten. Als die Schweden 
beranrüdten, flob der Abt Georg mit dem Biichofe von Würzburg nad 
Köln, und überließ die Abtei ihrem Schidjale. 1631 rüdten die Schweden 
ein, verjagten die Mönche, und plünderten das Klofter rein aus, worauf 
es ſammt dem Amte Trimberg und der Grafihaft Schwarzenberg von Guſtav 
Adolf an den Grafen von Solms verjchentt, ipäter aber rehabilitirt wurde, 
Auch im 18. Jahrhunderte erfuhr es jeine Echläge, und hatte insbejondere 
1796 beim Nüdzuge der Franzoſen viel zu leiden. 1803 erfolgte die 
Sücularijation. Die Kirche wurde abgebroden ; die übrigen Gebäulichkeiten 
gingen in Privathände über, und lajjen jegt nur wenig mebr von ver 
früheren Herrlichkeit erfennen. — E. F 


Dreißigſtes Kapitel. 
Laudgericht Neuſtadt an der Saale. 
(Bezirksamt Neuſtadt.) 


ſiteratur. 


Ginbarps Jabrbücher, überſ. v. Dr. „tto Abel, | Boit von Salzburg, tie uralte Kaiferburg 
Berlin 1850, ©. 83, 60, 152, Salzburg. Barıeutb 1832, 

Beiee., Sören, Baner'iche Ausgabe S. 125, 169, End ter beil. Benifazius auf ter Salzburg. 
307, 554, 677, RW. 


BA Merkur, Jabra. 1797, 8. 644; 1789, 6. Deifner, frantige Megeften im Arc. tr. bift 


Am linten Ufer der Saale gegenüber der Etelle, wo ſich die Brend 
mit ihren Wafjern vermijcht, erhebt ſich der Salzberg, von deſſen Hochfläche 
die Trümmer der uralten Saiferburg, de$ castellum Salze, wie ein 
gewaltiger Dentitein längit verklungener Jahrhunderte in vie fränkischen 
Gaue niederihauen. Die Ningmauern jind zerbrödelt; in die verfallende 
Kemenate halten Wind und Wetter Einzug; dachlos ragen die Zinnengiebel 
eınpor, und in den Ritzen des Bergfrides niſten Doblen und Mauerichwalben. 
Aber eine glänzende Erinnerung webt ihren Zauber um die mweitichichtige 
Ruine, deren Reſte, theilweiſe reizende Arditefturjtüde, eine pietätvollere 
Gegenwart noch zu erhalten jtrebt! Der erjte Bau der Salz: oder Saal: 
burg wird dem Frankenkönige Pharamund zugeichrieben. In ihren Räu— 
men gab vor mehr denn elfhundert Jahren der bl. Bonifacius den eriten 
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i 
Biihöfen Würzburgs und Eichitätts die Weihe; bier hielt Karl der Große 
ihon im Jahre 790 Hoflager, ald er von Worms her — wie Einhard 
erzählt — „um die Zeit nicht müßig binzubringen, zu Schiff auf dem 
Main hinauf nah dem Palaſt fuhr, den er zu Salk in Deutihland an 
der Saale erbaut hatte;” bier empfing Karl die Gefandten des Kaiſers 
Nicepborus, „ven Biſchof Michahal, den Abt Petrus und den Gandidat 
Caliſtus,“ und fertigte ihnen fehriftliche Friedensurfunden aus (803). Der 
Mönd von St. Gallen jhildert in der ihm eigenen emphatiſchen Weife den 
Empfang der Legaten, indem er bemerkt, daß der glorreihe Karl an einem 
bellen Fenſter jtund, jtrahlend wie die Sonne beim Aufgang, mit Gold 
und edlen Steinen geihmüdt. Hier endlich hielt der große Kaiſer Reichs: 
tag im Jahre 804 und beſchloß die Verſetzung der unterjochten Sachſen 
in das Frankenland. Auch feinen Nachfolgern öffnete der Saalpalaft 
die Pforten. Kaiſer Ludwig der Fromme hielt 826 einen Reichstag auf 
dem „Hofgut zu Salz,“ und empfing dort die Gefandten der Neapolitaner. 
König Ludwig IH. (870) und Kaifer Arnulpb (897) bielten dort Einkehr, 
bis endlid im Jahre 1000 Kaijer Otto III. die Burg dem Stifte Würz- 
burg übertrug, von welchem jie mit Burgmännern bejegt ward. Als ſolche 
traten auf: die Herren von Vliger, die Voite von Salzburg, die Herren 
von Brende, von Steinau, von Thüngen, die Marjchalfe von Walbad u. A. 
Unter dem Schuge des Bergichloijes und feiner kaiſerlichen Inſaſſen ent— 
ftund das Stäßtchen Neuftadt am nördlichen Flußufer. Die Sage erzählt, 
Kaijer Karl jey einmal mit feiner edlen Hausfrauen am Erferfenjter des 
Gadens gejtanden, der noch heutzutage als fein Gemad gezeigt wird. Da 
babe die Kaijerin, erfreut von dem Anblid des jchönen, gejegneten Saal: 
grundes jich geäußert, es jey ein Wunjch ihres Herzens, daß drüben über'm 
Fluffe angeſichts der Hofburg eine Stadt ftünde, und eine Kirche zur Ehre 
Gottes errichtet würde. Darauf habe der Kaijer feiner Gemahlin Wunſch 
erfüllt, und eine Stadt in Geitalt eines Herzens erbauen laſſen. Gejchicht: 
lih it, daß eine villa regia an der Stelle ſich befand, welcher ſich eine 
Dorfjiedelung mit dem Namen „Oberjalz“ anſchloß. König Dtto III. 
ſchenkte dem Pralzgrafen Etho von Lothringen neben anderen zum Palaſt 
Salz; gehörigen Domänen auch den Ort Oberjalz (991). Im Jahre 1058 
gelangte auch diejes durch ein Vermächtniß der Königin Richiſſa von Polen, 
einer Tochter des genannten Pfalzgrafen, an das Hochſtift. Dazumal war 
dem Ort bereit3 die Bezeichnung „Stadt“ beigelegt, und es bildete 
fich der Name „Neujtadt,“ nova civitas, — wie Etliche behaupten zum 
Unterjchiede von dem älteren Gaftelle auf der gegenüber liegenden Inſel 
der Saale.) Es ift aber weder erwiejen, noch nach der Dertlichkeit anzu: 


N So interpretirt insbefondere Eckhart die Stelle des poëta Saxo (ap. Pertz I. 261) 
„rivus adhuc modicus haec ipsa palalia cingit.‘“ 
Bavaria. IV, 34 
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nehmen, daß ein jolches Caſtell auf der von der Spreu und Saale gebil- 
deten und bejtändigen Ueberſchwemmungen auögejegten Inſel je beftanden 
babe. Ein weiterer Antbeil an Neuftadt, welcher von dem erwähnten Pfalz: 
grafen an Richiſſa's Bruder, Herzog Dtto von Schwaben, überfommen war, 
fiel nad dem finderlojen Abiterben dieſes Yegteren ebenfalls an Würzburg. — 
Im Jahre 1407 errichtete Biſchof Johann von Egloffitein in fünf Städten 
des Stiftes, darunter auch in Neuftadt Münzjtätten, und in legterem war 
nach der Chronik von X. Fries ein Hanns Reve Münzer. Wahrjcheinlich 
befand ſich diefe Münzftätte auf der Salzburg ; wenigftens beit ein Tract 
der Ruine noch beutzutage „die Münze.” Dazumal ſtund auch noch die 
Burg unverjehrt, und noch im Sabre 1434 bejiegelten die Ganerben Hanns 
Voit von Salzburg, Albredt und Otto von Brende, Heinrih, Hanns und 
Jakob von Steinau und Adolf Marichalt von Walbah einen Burgfrieden. 
Einen Hanus von Steinau hatte Biſchof Johann 11. ſchon im Jahre 1413, 
und jpäter jeinem Sohne Heinz (1435) Stadt und Amt Neuftadt verpfändet. 
Als im Frühjahr 1525 die Bauern ihre Artikel aufftellten, jcheint aud) die Neu- 
jtadter Bürgerichaft von der allgemeinen Bewegung der Geilter ergriffen 
worden zu jeyn. Wenigitens ließ Bilchof Konrad, nachdem der Aufruhr 
bejhwichtigt war, auch etliche Bürger dortjelbit wegen ihrer Betheiligung am 
Bauernaufrubre durch das Schwert richten. Auch die Fluth des dreißig: 
jährigen Krieges jhlug an die Mauern der Stadt, namentlih im Sabre 
1640, da ſich die kaiferlihe Armee von Thüringen, wohin jie der ſchwediſchen 
getolgt war, nach Neuftadt zurüdjog. — Die Stadt blieb beim Stifte bis 
zu deifen Uebergang an die Krone Bayern, und bildete den Hauptort des 
Amtes gleichen Namens, das von Münneritadt bis gen Biſchofsheim und 
von Waldaſchach bis gen Königshofen reichte. — Eine halbe Stunde von 
Neuftadt erbebt jich der Veitsberg, auf dejlen Höhe noch ſchwache Ueberreite 
des ebemaligen Nonnenklofters zum bl. Veit zu treffen jind. 

Bon der faijerliben Pfalz auf dem Salzberge aus unternehmen wir 
einen Ausflug thalauf- und niederwärts. Hier geleitet ung das linfe Fluß— 
geftade dur das uralte Dörfhen Salz (Niederjalz), deſſen Kirche 974 
von König Otto II. dem Gollegiatitifte in Aichaffenburg übergeben wurde, 
nah Niederlauer zunädit dem Einfluffe der Lauer in die Saale. Der 
Ort gehörte zu jenen, welche Konrad von Wildberg 1271 feiner Gemahlin 
zum Xeibgeding vermachte (vergl. Ortsgeſchichte von Hofbeim), und die jpäter 
durch die Grafen von Henneberg an das Stift Würzburg gelangten. Nieder: 
lauer litt insbejondere beim Rüdzuge der franzöſiſchen Sambre: und Maas: 
armee 1796 durch Brand und Plünderung. Auf der Wanderung zu Berg 
gelangen wir durch das ehedem Klojter Bildhaujen’ihe Pfarrdorf Heu: 
treu an der Streumündung nah Hollſtadt, deſſen bereits früher um 
jeines Pflugzuges willen Erwähnung getban ward (vergl. ©. 255). Auch 
Hollitadt (Holeitat) war eine Zugebörung des Kloiters Bildhauſen, als welche 
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es Kaiſer Friedrich I. im Jahre 1157 beſtätigte, und die Voite von Salzburg 
vermachten noch 1292 und 1295 ihre Bejigungen dajelbit dem genannten 
Monajterium. — Die kleinere Hälfte des Neuftadter Gerichtäbezirfes von 
der Saale morgenwärts bat nur das einzige Pfarrdorf Nödelmaier auf: 
zumeilen, deſſen größerer Theil ehedem den Voiten von Salzburg zujtund, 
welche bier auch im vergangenen Jahrhunderte ein Schloß erbauten. Nörd: 
lih vom Fluſſe erwähnen wir dag Pfarrdorf Unsleben an der Streu, 
deſſen Pfarrei im 17. Jahrhunderte dur die Freiherren von .Truchſeß 
gegründet ward; dann des Pfarrdorfes Brendlorenzen, gemeinhin 
Brend (Brende) geheißen, an ‚dem Flüßchen gleichen Namens. Ludwig 
‚ der Fromme bejtätigte am 19. December 823 dem Biſchof Wolfger zu 
Würzburg unter Anderem aud den Bejig der Kirche zu Brende, die aber 
jpäter (974) bei Gründung des Kollegiatitiftes St. Peter und Alerander 
in Aicharfenburg an diejes, und 1324 an das Kloſter Bildhauſen gelangte, 
von weldem aus bis zur Säcularifation i. J. 1803 die Pfarrei durch einen 
Mönch verjeben wurde. Nach Schultes (hiſtor. Schriften, Hildburgbaujen 
1798) waren ebedem jämmtliche hier aufgerübrte Dorfſchaften Zubebörungen 
ver faiferlihen Pfalz auf dem Salzberge. E. F. 


Einunddreißigſtes Kapitel. 
Landgericht Obernburg. 
(Bezirksamt Obernburg.) 
Literatur. 
Hänlen. Epruner x. 


Dabi. Weich. - A alles Klingenberg, im Geöffn, 
Archive. IL 


Steiner, Geſchichte nes Bachgaues. 
Steiner, Geichichte des Maingebieted unter ben 
Kömern, &. 1. 





Auch in diefem Theile der Weitgrenze unjeres Kreiſes jtoßen wir fait 
an allen Bunften auf Spuren römischer Cultur. Oberhalb Obernburg 
lief der Pfahlgraben vorbei, der theild aus dem Odenwalde vom Mömlings- 
thale ber, theild aus einer öjtliheren Richtung von Amorbab nad dem 
Man bin und am rechten Ufer dieſes Fluffes über das Damsfeld, und 
jodann durch den Spejlart und das Kinzigthal nad dem Unterrbein wegzog. 
Längs ded Mainz entdedte man römische Altertbümer in Menge; jablreiche 
Gaitelle waren bier zur Dedung des Ufers aufgeitellt. Ein zu Obernburg 
aufgefundener Votivſtein eines Präfecten der 4. berittenen aquitaniſchen 
Gohorte beitätigt die durch Betrachtung des Terrains veranlaßte Vermutbung, 
dab bier ein jolches Gaitell jtand. Auch die Bezeichnung „obere Burg“ ift 
it am natürlichiten auf ein römijches Caſtell zurüdzufübren; dem castellum 
superius entjpricht eine untere oder niedere Burg, Niederuburg, wie der 
Name in Urfunden des 11. Jahrhunderts lautet. Eine große Menge 
römijcher Altertbümer wird noch fortwährend dort gefunden. Urfundlich 
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ericheint Obernburg zuerft im Jahre 1183; ein Kleriker Heinrih ſchenkt 
dem Gollegiatftift zu Afchaffenburg Einkünfte von Weinbergen zu Obern- 
burg. Außerdem hatten auch die Herren von Klingenberg bier beträchtliche 
Beligungen, über welche ein eigener Vogt gejegt war. 1300 wurden zwiſchen 
ihnen und dem Stift von Aſchaffenburg Unterhandlungen angefnüpft, die 
mit der Belignahme des Stiftes von der ganzen Bogtei Obernburg endeten. 
Bon Ludwig dem Bayer wurde dem Orte 1317 auf Betreiben des Mainzer 
Erzitiftes, unter deſſen Landeshoheit mit dem übrigen Badıgau auch Obern- 
burg gefommen war, Stadtrecht verliehen; denn dem räuberiihen Adel 
gegenüber war es von großer Wichtigkeit, am Maine eine befejtigte Stadt 
zu bejigen. Doch mußten die neuen Bürger diejelben Abgaben, wie früber, 
dem Stifte entrichten, während die grundherrlide Vogteigewalt an das 
Erzitift fam. Seit 1273 jtand Obernburg mit mehreren Städten bes meit: 
lien Speſſarts und des Odenwaldes in einem Bündniß, deſſen Haupt 
Achaffenburg war; doch als fi) mehrere des Bundes im Bauernfriege 
gegen die Landesherrſchaft auflehnten, bob die Albertiniihde Verordnung 
1527 den Bund auf. Obernburg jelbit war bei dem Aufitande neutral 
geblieben. Wie furchtbar auch dieje Stadt im Dreißigjährigen Kriege gelitten, 
beweist jchon die Volkszählung aus dem Jahre 1664; die Gefammtzahl der 
Einwohner belief fih nur nod auf 328 Seelen. — Obernburg ift die 
Baterftadt des Gebeimjecretärs Kaifer Karls V., Johannes Obernburger, 
welder 1552 jtarb, Sein Epitaphium ift in der Pfarrkirche angebradt. 
Ausläufer des Speſſarts ziehen jich bis gegen Kleinwalljitadt, das 
jegt ein rühriger Markt ift, während das gegenüberliegende Großwall: 
ftadt ein Dorf blieb. Die Beziehung des Namens beider Ortſchaften zu 
dem naben Römerwall ergibt fi von jelbit; die Erklärung als „Wal: 
ftatt“ wegen der Kämpfe zwifchen den Römern und Germanen ift zu ver: 
werfen. Zu Großmwallitadt hatte eine adelige Familie ihren Sig, deren 
Genealogie ji bis in die erite Hälfte des 12. Jahrhunderts zurüd ver: 
folgen läßt. Bis zum Jahre 1299 gehörte dann Großwallftadt zu dem 
königlichen Xeben des Bachgaues, und wird deshalb in Urkunden des 13. 
Sahrhunderts Wallstat regis genannt, im Gegenjag zu NKleinwallitadt, 
Wallstat episcopi, welches Bejigtbum des Mainzer GErzitiftes war. Zu 
roßwallſtadt befindet jih ein großes Nittergut, der Reichardshäuſerhof, 
als dejjen erite Beliger die Herren von Pfraunbeim befannt find; Steiner 
mutbhmaßt, daß die Herren von Nidershaujen, die auch zu Kleinumftadt 
begütert find (1305), die erften Herren des Gutes gewejen jeyen. Im 
Umfang der Hofraithe jteht ein altes Gebäude, das der Sage nad einit 
von QTemplern bewohnt gewejen jeyn joll. 
Zwiſchen Walljtadt und Wenigumjtadt (in Urkunden des 11. Jahr: 
bundert3ö Winemundestat) jtand vor dem 15. Jahrhundert ein Dorf 
Bibigheim, das noch in Würdtweins Delanatsregiftern als eine Filiale 
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von Wenigenumftadt im 14. Jahrhundert genannt wird. Die Urfache feines 
Untergangs ift unbefannt. Bon Wenigenumftadt, wo der Odenwald in fanften 
Hügeln aufzufteigen beginnt, kehren wir über Pflaumbeim (Phlumhem) zu 
dem ebenen Mainufer zurüd nah dem Dorfe Niedernberg, deſſen 
Ursprung uns jchon oben beichäftigt hat. Auch bier beftätigen zahlreiche 
aufgefundene Denkmale römischer Anfievlung unſre Vermuthbung. Eine 
Sage erzählt, daß Niedernberg im dreißigjährigen Krieg auf ſeltene Weiſe 
gerettet worden ſey. Wie die meiiten Drtichaften des Bachgaues war auch 
Niedernberg katholiſch geblieben; bei dem Herannaben des Schwedenheeres 
floben daher alle Einwohner aus dem Dorfe, nur ein einziger Bauer blieb; 
ja er ging jogar dem Könige Guftao Adolf beberzt entgegen, und bat ihn, 
er möge des Gutes feiner Gemeinde fchonen. Ueber des Mannes Muth 
und Selbitvertrauen erfreut, gewährte ihm Guftav Adolf die Bitte, und ſchenkte 
ihm alle Häuſer und Weder des Dorfes, die aber der brave Bauer, nad): 
dem jeine Nachbarn zurüdgefehrt, den Eigenthümern zurüdgab. 

Noch einen Blid auf das Mömlingtbal! An der Mündung des Eifen- 
baches in die Mömling liegt Eifenbad. Das Schloß der Familie von Eifen- 
bach jtand in den fogenannten Delgärten. Bei neueren Nachgrabungen 
ftieß man dort auf alte Eifenbergwerfe, die dem Bache und dem Orte den 
Namen gegeben hatten. In der Nähe des Neujtädter Hofes jteht noch 
eine Burgruine, an deren Thorbogen Steiner mebrere größtentheils unkenn— 
lihe Wappen fand; nur bei einem derjelben war das mainziſche Rad 
erfennlih. Die älteften Herren der Burg waren wohl die Baden von 
Neuftadt, breubergiihe Vaſallen, die ihren Stammjig in dem unterhalb 
Breuberg liegenden Neuftadt hatten. Gegen Ende des 16. Jahrhunderts 
bejaßen den Neuftädterhof die Herren von Grönrod, bis er fchließlih an 
die Familie Lieb fam. Auch bier in unmittelbarer Nähe ift ein Dorf ein- 
gegangen, Haufen am Buſchberge. Nur die Ueberreite eines gepflafterten 
Weges von Mömlingen am Ammerbah zur ehemaligen Stätte erinnern 
noch daran. 


Dweiunddreifigftes Kapitel. 


Randgeriht Ochſenfurt. 
Bezirfsamt Ochſenfurt.) 


fiteratur, 

Außer ver bei der Stabtgefchichte von Ochſenfurt Ge ersten uffenbeim. Nebenitunven, Zerftreutes in 

aufgeführten Literatur u. d Gbrenifen von Fries, 

Sropvp, Antres xc.: Prefcder, We ſchichte ver Reichsgrafſchaft Lim— 
Wiganpus wWergand, Geſch. u. Verfaffung | rura, 1790, 

des Biath, —*7*6 neu —— sn Dr, N. Meill, Bauernkrieg, Darmftart 1 

Müller, im Arc. d. bift. Ber. 1. Feſiter, he von Gibelftapt ir ira. d. biſt. 
— hiſt. top. Nachrichten Dnetsbac. Ber. V.I, 1. 


Nah kurzem Oft-Weftlaufe — ſich der Main bei der Stadt Ochien: 
furt mit meftlicher Neigung wieder gen Mitternacht, und jcheidet den Ge: 
richtsbezirk Ochlenfurt in zwei ungleiche Hälften. Die Kleinere nordöſtliche 
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Hälfte umfaßt ein Stüdchen des Schweinfurter Gaulandes; die größere 
jüdweitliche gebört zum „Ochlenfurter Gau.” Ebe wir uns landeinwärts 
wenden, warfdern wir das Maintbal entlang, und gelangen zuvörderft an 
den ummauerten Marktfleden Sridenbaufen (Friggahuson), ebevem 
domcapiteliches Eigentbum und von dem Ochſenfurter Schultbeißenamt ver: 
waltet. Der Ort gelangte aus gräflih babenbergiihem Belige, nachdem 
derjelbe dem Reiche verfallen war, durch Echenkungsurfunde Kaifer Ludwigs 
vom 9. Heumonats 903 an Würzburg als Eriag für die Verwüſtungen, 
welde das Hochitiftögebiet durch Adelbert von Babenberg erfabren hatte. 
Die Urkunde erwähnt bereits der dajelbit gelegenen Weinberge, und nod 
beutzutage gebört Fridenbaufen zu den anſehnlichſten Mainhäderorten. — 
Ueber das ehedem gleichtalld domcapitelihe Dorf Kleinodhienfurt führt 
der Weg nah dem Markte Sommerbaufen, mit dem gegenüber (am 
linken Mainufer) liegenden Markte Winterbaujen ebemals Eingebörung 
der Limpurg-Speckfeld'ſchen Neichsherrichaft, deren Negierung ihren Sig zu 
Sommerbaujen batte, Beide Orte waren würzburgiiche Kunfelleben; Schloß 
und Güter befinden ſich gegenwärtig im Beige des gräflihen Hauſes 
Rechtern. — 

Noch ein Stündlen zu Thal, und uns grüßen die Thürme des 
Städthens Eibelitadt, defien Größe ſchon die Sage von der Entitebung 
jeines Namens fennzeichnet. Sei einmal Einer des Weges gewandert, der 
nicht in der Umgegend daheim war. Als er des Ortes anſichtig wurde, 
fragte er einen Worübergebenden, wie das Dorf heiße. Als dieſer ent: 
gegnete, dieß jey fein Dorf jondern eine Stadt, rief er lächelnd aus: „Ei 
wohl Stadt!“ und ſeitdem beißt der Ort „Eiwlſtadt.“ Das einzeilige, das 
Ufer entlang gebaute und mit Mauern umſchloſſene Städtchen jiebt übrigens 
wobhnjamer drein, als mande jeiner baulich verfommenen Schweſter-Städte 
am unteren Main. Eibelitadt’$ wird bereits um 780 gedadt, ald Graf 
Warinus und jein Chegemahl ihre Güter zu Eisolvestat im Gau Gotz— 
feld dem Kloſter Fulda übergaben. Im Fahre 1434 erhielt e8 von Kaiſer 
Sigismund Stadtprivilegium und das Recht der Ummauerung. An jeinen 
Mauern und Tbürmen bauten die Bürger 143 Jahre lang, obwohl fie ſich 
Ihon 1574 über die desfalliige Frobnlaft bei ihren Herrſchaften, dem 
Domprobjte, dem Domcapitel und den Neichserbmarjhällen von Pappen: 
beim, bitterlich beichtwert hatten. Eritere waren jhon im 14. Jahrhunderte 
im Belige des Ortes (Hanns Leinach, Schultheig der Dompropiten 1396); 
legtere erbielten ihren Antbeil, der früher der Stadt Rothenburg gehörte, 
wahricheinlih im 16. Jahrhunderte, und überließen ibn 1619 an das Dom: 
capitel. — Die Lehre Luthers fand in Eibelftadt viele Anhänger, deren Zabl 
nod 1592 auf 150 fich belief. Erft 1632 erbielten jie Befehl zur Aug: 
mwanderung, der aber nicht vollzogen wurde, bis endlich den Jeſuiten gelang, 
was das Domcapitel nicht vermochte. Die ganze Bürgerjchaft ward wieder 
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katholiſch. Während des dreißigjährigen Krieges litt Eibelſtadt, insbeſondere 
im Jahre 1645 und 1647. Im Jahre 1771 und 1772 wurde die Stadt 
durch eine Seuche fait zur Hälfte entvölfert. Mit Sommer: und Winter: 
haufen einer der beveutenditen Häderorte des Mainthales, rühmt jie jich eines 
Gewächſes, deſſen Wein dem duftigen Pfülben wenig nachiteht. — 

Landeinwärts zwiſchen Sommerhauſen und Fridenbaujen liegt das 
Pfarrdorf Zeubelried, noch im 16. Jahrhunderte Sig eines adeligen 
Geſchlechts gleihen Namens, deſſen legter Sprojje, Jobit von Zeubelried, 
in den Fehden mit Markgrafen Albrecht dem Jüngeren den Tod fand. Auch 
diejer Drt gehörte dem Domcapitel zu Würzburg. — 

Wir überjchreiten den Main, Das fruchtbare Gauland an jeinen 
linfen Ufer bat eine größere Zabl jtattliher Ortichaften aufzuweiſen. Faſt 
die Mitte des unferem Bezirke zugeichlagenen Theiles nehmen die Dörfer 
Eßfeld und Giebelitadt ein. Von Xebterem heißt es, daß es feinem 
Namen daher trage, weil e3 von der janften Hochfläche, auf welder es 
liegt, eine Niederfiht biete in die fruchtgeiegneten Fluren des Ochjeufurter 
Gaulandes, wie von dem Giebel eines Hauſes. Am 20. Januar 820 
befahl Kaijer Ludwig der Fromme dem Biſchofe Wolfger, die dem Stifte 
Würzburg zugehörigen Befigungen im Badenachgau in den Orten Eiches— 
felt (Eßfeld) und Gibulesftat (Giebelitadt), welde nah der Angabe von 
Fries dur die Gaugrafen Runthulff und Lutt mit feiner Gemahlin Frohilt 
dem Stifte Würzburg um Gotteswillen geſchenkt, aber durd den Gaugrafen 
Rathulff (Radolf) mit Gewalt waren entrifjen worden, wieder an das Stift 
zurüd zu eritatten. In Giebelftadt befaß neben den Freiherren von Zobel 
auch Ansbach ein Schloß, früher Eigenthbum des berühmten Adelsgeſchlechtes 
der von Geyer, 1382 von Konrad Geyer, Amtmann zu Fridenbaufen, dem 
Burggrafen Friedrih V. von Nürnberg zu Leben aufgetragen, 1441 von 
den Grafen von Rotenburg erobert und abgebrannt. Eßfeld ward von 
Biſchof Wolfger wieder vertauscht, und kam erjt Anfangs des 16. Jahr: 
bunderts unter Biſchof Lorenz durch Ankauf von den Edlen von Wolfskel 
und von Zindel wieder an das Etift. Während des Bauernfrieges im 
Jahre 1525 haben Giebelitadt und die umliegenden Dörfer eine traurige 
Berühmtheit erlangt. Der in Würzburg liegende „helle Haufe”. wollte den 
Genoſſen an der Tauber zu Hilfe eilen, verlieg am Abend vor dem Pfingit: 
tage in aller Stille die Stadt, und rüdte über Heidingsfeld längs des 
Guttenberger Waldes gen Sulzdorf, einem Piarrdorfe an der Südielt- 
grenze unjeres Bezirkes, vor. Er hatte gelobt, feinem Bündiihen Gnade 
zu geben, fondern die Reiter aufzuhängen, und den Fußknechten die Hälſe 
abzufchneiden. Aber das Geſchick verwechjelte die Rollen. Nach der Nieder 
lage der Bauern bei Königshofen an der Tauber, worüber den Würzburgern 
faljche Kunde zugegangen war, batten fich die Bündiichen gen Moos, einem 
Dörflein zwiihen Kirchheim und Kleinrinderfeld (Bezirt Würzburg I. M.), 
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vorgejchoben, und am Moosbache Lager geſchlagen. Hier erhielten fie durch 
den Marihall Heinz von Truchſeß Nahriht von dem SHerannahen des 
bellen Haufens unter der Anführung Florian Geyers aus dem vorerwähn— 
ten edlen Haufe der von Geyer, zogen ihm entgegen, und ehe ſich dieler 
noch in Scladtoronung stellen Fonnte, erfolgte der Angriff auf dem 
Plachfelde zwiſchen Sulzdorf und Imgolitadt. Die Bauern fochten helden— 
mütbig ; aber das Terrain war für fie ungünjtig, und die Bündiſchen Schnitten 
ihnen den Rüdzug zum Guttenberger Walde ab. Alſo mörderiih war die 
Schlacht, daß 5000 Bauern am Plage blieben. Nur Florian Geyer ſchlug 
fih mit einem kleinen Häuflein mitten durch den Feind, und erreichte das 
benachbarte Dorf Ingolſtadt, früher Eigen der Kraften von Hobenlobe '), 
die darelbit ein Schloß hatten. Am Herzuge batte es der Haufe ausge: 
brannt; doch ſtund noch die ftarfe Ringmauer, und ein tiefer Graben lief 
um diejelbe. Florian Geyer verichanzte fi drin mit den Seimen, und 
erwartete den nachrüdenden Pfaljgrafen Ludwig. Es waren ihrer 300, 
die fih gegen 5000 Bündiſche wehrten, bis ein Gewitter losbrad, und die 
Nacht ihren Schleier über die blutige Scene legte. Mit jieben feiner Ge 
treuen gelang es Florian während der Dunkelheit zu entfliehen. Die 
Meiſten der Zurüdgebliebenen, verwundet und fampfunfäbhig, wurden des 
anderen Tages im nahegelegenen Gehölze von den Bündifchen mafjacrirt. 
Ein anderer Theil der Bauern batte fih vom Sulzvorfer Walplage nad 
Giebelftadt geflüchtet, warf jih dort in die Häufer, und wehrte ſich von 
bier aus gegen die Reifigen des Pralzgrafen. Da zündeten diefe die Häuſer 
an; wer nicht mitverbrannte, wurde bei der Flucht niedergeitoßen, etliche 
in den Waflergräben des Schloffes erfäuft. Die Sage kündet von uner: 
börten Gräueltbaten (vergl. Dr. U. Janßen, die Sagen Franfens, Würz- 
burg 1852, €. 224). Neben Giebelftadt brannten die Dörfer Sulzdorf 
und Büttbard (Bezirt Aub); das Schloß zu Ingolitadt ward gänzlich 
zeritört. — 

Schließlich ſey noch des Pfarrdorfes Tüdelbaufen am Thierbache 
zwiſchen Giebelſtadt und Ochſenfurt, als Tuglenhuſen im Badanachgau ſchon 
887 genannt, Erwähnung gethan. Hier ſtund ehemals eine Karthauſe. 
Der hl. Otto, Biſchof zu Bamberg, ſtiftete das Kloſter Tückelhauſen urfprüng: 
lich für Geiſtliche des Prämonſtratenſer-Ordens. Im Jahre 1308 wurden 
diefe in das Kloiter zu Oberzell verjegt, und an ihre Stelle famen die 
Klofterfrauen von Michelfeld bei Kikingen. Aber die Klofterzucht verfiel 
bis gegen Witte des 14. Jahrhunderts in jo hohem Grade, daß die Nonnen 
nah Unterzell tranglocirt und die Kloftergebäude veräußert wurden. Herr 
Eberhard von Niedern, Domdehant zu Würzburg, verordnete — wie uns 
Fries erzählt — in feinem Teitamente, daß das von ihm erfaufte Klofter 


Y) Würzburg erlaufte es von diefen im 9. 1345. 
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in eine Karthaufe umgewandelt werde, in welcher ein Prior mit 12 Brüdern 
Unterhalt fände. Diefer teftamentarifchen Verfügung wurde nachgekommen, 
und die neue Karthauſe cella salutis genannt. Die Uebertragungsurfunde 
it vom 17. Februar 1351. Bei den Kartbäufern blieb das Klofter bis 
zur Säcularifation im Jahre 1803, da die Gebäulichkeiten in Privathände 
übergingen. Derjelbe Ehronift erwähnt gelegentlid ad ann. 993 des 
Kloſters Tückelhauſen, und rühmt die Vortrefflichfeit der dortigen Schule 
zu jeiner geit. Dieß gab wohl Beranlaffung zu der irrthümlichen Nach: 
richt Bundſchuh's (Lerifon von Franken Bd. I. ©. 648), als ob ſchon im 
Jahre 993 eine Klofterichule zu Tückelhauſen beftanden babe. E. F. 


Dreiunddreißigſtes Kapitel. 
Landgericht Orb. 
(Bezirlsamt Gemünden.) 


Literatur. 
un: R Darıe. Deutfchlants Urgeih, Bayreuth — Molf, das Landger. Orb. Aſchaffenburg 
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©. Beblen, * Speſſart. Leipzig 1833. Beblen u. Merkel. Aſchaffenburg ©. 136 ff. 





Das Orber Reifig mit feinen Wildfeldern und Steppen nimmt das 
Herz unjeres Bezirkes ein, und bat die Siedelungen nah Oſten in den 
Joſſagrund, und nad Welten in die Thäler des Biber: und Orberbaches 
gedrängt. Am Urjprung der Joſſa finden wir die Ortichaften Villbach 
und Letgenbrunn, dur die Bajaltkuppe des Beilfteines gejchieden, 
dejjen Höhe die Ruinen einer Waldburg frönen. Sie fol im Belige der 
Grafen von Nafjau geweien und in dem Kurjtreite zwiſchen Diether von 
Iſenburg und Adolf von Nafjau gebroden worden jeyn. Noch im 17. 
Jahrhunderte nannten fi die Grafen von Nafjau „Herren von Beiljtein.“ ') 
Der Weiler Villbach jelbit war ehedem eine bedeutendere Dorfichaft mit 
eigenem Schöffengerihte, wurde während der Neformationskriege von den 
Schweden gänzlich zerjtört (14. October 1634), und blieb bis zum Jahre 
1665 verödet. Ein in diefem Jahre vom Kurfüriten Johann Philipp unter: 
jtügter Colonijationsverfucdy hatte ungünjtigen Erfolg, und erit im Jahre 
1683 entitund der gegenwärtige Weiler, der mit Letgenbrunn eine Ge: 
meinde bildet. Auch das legtgenannte Dorf theilte — einen Tag nad) 
der Kataftropbe von Villbach — das Scidjal jeines Nachbarörtchens. Es 
wurde big auf die Kirche und zwei Wohnhäuſer zeritört, erholte ſich aber 
in nädjter Friit wieder. Ein Grabjtein in der Kirche des Ortes weist 
auf die Freiberren von Wolfersdorf, weldye vielleicht in der Gegend gehaust 
') Aber doch nur laut Örtliher Sage nach Beilftein in Franken; bifteriich zielt jener 
Titel der naſſauiſchen Grafen auf Beilftein am Wefterwalde, woher auch die sttonifche 
Nebenlinie „Naſſau⸗Beilſtein“ (von 1341—1561) den Namen erhielt. D. Rev 
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haben. — Tiefer unten am linken Joßufer liegt das Eleine Dorf Burg: 
jo$, vordem den Herren von Hutten zuftändig, welde in unjerem Bezirke ſtark 
begütert waren, und namentlih aud zu Haufen, einem Weiler an der 
kurheſſiſchen Grenze, eine befeitigte Burg befahen. Der Burgftal zu Burg: 
joß wurde unter Kurmainz zu einem Jagdſchloſſe umgewandelt, und ift 
gegenwärtig der Sig des Nevierföriterd. Haufen aber gelangte 1540 durch 
Kauf an den Kurfürften Albrecht zu Mainz, und die Burg war bereits im 
Sahre 1668 zerfallen. Kaum ein Stündchen öftlih von Haufen liegt auf der 
Hochebene das Fleine Dörfhen Alsberg, in früberer Zeit Wolerberg 
genannt. Die von den Herren von Hutten dortjelbit erbaute, 1513 ein: 
geweihte Kapelle ward von diejen zur Begräbnißftätte beitimmt. — 

Der Welttbeil des Bezirkes, das Flußgebiet der längs der Landmarfe 
binftrömenden Kinzig mit ihren Nebenbächen, der Bieber und Eafjel, zeigt 
noch Spuren römiſcher Eultur. Vom Taunus berüber gegen die Kinzig zog 
fich der befeftigte Erdwall mit feinen Gräben, welchen Druſus — weniger vielleicht 
zum Echuge feiner Legionen als in der ftolzen Hoffnung der Unterjochung 
des nördlihen Deutſchlands — hatte aufwerfen lafien. Nefte des „Pfabl- 
grabens“ (Pohlgrabens), wie ihn das Volk nennt, zeigen ich insbejondere 
bei dem Dorfe Caſſel am Einfluffe des Gafjelbadhes in die Bieber. Die 
beim Dorfe Wirtheim an der VBiebermündung zufammentretenden Höben 
der Kinzigufer bilden einen Engpaß, welder dem für jtrategiih beveutjame 
Punkte geübten Römerauge faum entgangen fein fonnte. Die Conjectur, 
daß von dieſem Defile der Wall längs des Caſſelbachthales dann in welt: 
licher Ausbeugung gegen den Hocrüden des Speflarts lief, gewinnt damit 
an Wahrjcheinlichkeit, und beitätigt ih aud in den Localnamen. Caſſel 
weist auf ein altes castellum zurüd; ein benachbarter Waldviftrict beißt 
Römerſpiegel. Selbit die frübzeitige Siedelung mag dafür jpreden; denn 
die drei Dorfihaften Wirtbeim, Cajjel und Höchſt (Hosti) waren 
ihon im 9. Jahrhunderte Faijerlihe Kanmergüter. Herzog Otto von 
Sachſen batte das Cellegiatjtift zu Aſchaffenburg um 974 mit Zuftimmung 
jeines Obeims, des Kaifers Otto II., gegründet und reich dotirt, nachdem 
feine einzige Tochter den Schleier genommen batte. Ihm joll e8 zu ver: 
danken jein, daß fein Faiferliher Ohm die Arongüter Wirtheim, Cafjel und 
Höchſt im Kinziggau nebit allen Zugebörungen der neuen Stiftung zu: 
wendete (974). Die drei Dörfer hatten gefonderte Nentei, und bildeten zu: 
ſammen ein eigenes Gericht, welches von dem „Fauth“ (Vogt) zu Caſſel 
und 14 Echöffen im Beijeyn des Zöllners von Wirtbeim im Rathhauſe zu 
Wirtheim gebegt wurde Im Jabre 1494 bejtätigte Erzbiſchof Gerlach von 
Mainz alle Gerehtigkeiten des Gollegiatitiftes auf das Geriht Wirtheim, 
bis dieſes 1588 durd den Stiftspropft mit allen Renten, Gütern und 
Gefällen an Erzbiihor Wolfgang abgetreten wurde und alfo an Aur: 
mainz gelangte. Vom Jahre 1668 bis 1723 war Wirtheim an die Grafen 
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von Schönborn verpfändet; die Herren von Lautern, von Mildhling und 
von Foritmeifter beſaßen Güter, leßtere ingbejondere auch ein Schlößchen 
dafelbit. — Das Thal, in weldem Caſſel liegt, jchließt jüdöjtlich mit einem 
ilolirten Bergfegel, dem ſog. Happes-Küpel, ab. Mauertrümmer deden 
feinen Rüden, vielleiht die Rejte sines römiſchen Gajtrums, das in ber 
Linie des Prahlgrabens lag. 

Wis beihliegen unſere Wanderung auf dem Gebiete des Orber Reiſigs 
in dem Pfarrdorf Aufenau an der Kinzig, welches mit dem gegenüber- 
liegenden Neudorf den Herren von Forſtmeiſter zugebörte, deren Schloß 
in dem benachbarten Weiler Kinzigbaujen jtund. Die Edlen von 
Forftmeifter zu Gelnhauſen hatten weiland die foriteilihe Obrigkeit im 
Reichsforſte (Büdinger Walde) zu Leben. Als Mitte des 14. Jahrbunderts 
die failerlihe Burg zu Gelnhauſen an Günther von Ehwarzberg und die 
Grafen von Hobenjtein verpfändet ward, übernahmen die Foritmeifter 
Yurgmannenamt, und wuhten ſich als ſolche duch Erwerbung von Geredht- 
ſamen und liegender Habe jo anſehnlich zu bereihern, daß fie ihre Echlöffer 
bauten, während die Kaijerburg zerfiel, So entitund auch das Schloß zu 
Kinzigbaufen, von jeinem Anjtrihe das „blaue Wunder” genannt. Sept 
it e8 bis zum Erdgeſchoß abgebroden. Sinzighaujen bildete mit Aufenau 
(vordem Auferau, vielleidht aus „auf der Au“ contrabirt) und Neudorf die 
„Herrſchaft Aufenau,“ welche durch Kaufvertrag vom 1. März 1781 an 
Kurmainz gelangte, jedoch erit 1787 förmlich in Beiig genommen ward. 
Bis zum Jahre 1812 bejtund ein eigenes Juſtizamt zu Aufenau, weldes 
erit 1814 dem fgl. Landgerihte Orb einverleibt ward. — E. F. 


Vierunddreißigſtes Kapitel. 
Laudgericht Rotheubnch. 
(Bezirksamt Aſchaffenburg.) 


Citeratur. 
Steiner, Beich. ved Maingeblets ı. S. 776, Bucinger, Iulius Echter von Viespelbrunn. 
Beblen w Merkel, Seid. ven Aſchaffenburg Mangeltr. —— a 
ur. Sreſſart x. im din. Arch. 1.9, 5. 14. 


Im Speijart, „der Wälder Preis zu jeder Friſt,“ bei dem Dorfe 
Rothenbuch, wo nicht nur der ſchönſte Baumſchlag des Forites zu finden, 
jondern auch ein forellenreiher Bach der Hafenlohr zu vorübereilt, baute 
ich Kurfürft Damian von Mainz in der zweiten Hälfte des 17. Jahr: 
hunderts ein Jagdſchloß. Das Dorf jelbit wird 1340 zuerft erwähnt, 
da Biſchof Dtto von Würzburg, zu deſſen Diöceje es gehörte, der dortigen 
Marienfapelle einen Priejter vorjegte und ihm den Zehnten anwies. Doc) 
erit jeit der Erbauung des Schlojjes gewann der Ort einige Bedeutung. 
Die Nachfolger Damians, bejonders Kurfürſt Johann Friedrih Karl und 
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Emmerih Joſeph, beſuchten noch bäufig das Jagdſchloß, und Hörnerflang 
und Rüdengebell belebten damals das Thal, in das jetzt wieder die Ein: 
ſamkeit zurückgekehrt ift. 

In nächſter Nachbarſchaft ſtoßen wir auf den ſogenannten Eſelspfad 
auf der Eſelshöhe, die ſich von Orb bis herab zum Engelsberg bei Groß— 
heubach fortzieht und, wie deutliche Anzeichen darthun, ſchon von germani— 
ſchen Stämmen und den Römern ala Befeſtigungslinie benützt "und mit 
Wehren und Wällen verjeben wurde; doc finden ſich gerade in unferem 
Bezirke Feine ſolchen Befeſtigungswerke. — Auf der Straße von Würzburg 
nah Aldhaffenburg wenden wir ung weſtlich nah dem Wallfahrtsorte 
Heſſenthal, früber Haſſelthal "Hafeltbal. Das mwundertbätige Marien: 
bild war ſchon im 13. Jahrhundert das Ziel vieler Andächtigen; in den 
Jahren⸗ 1293 und 1294 murden dafür Abläſſe verliehen. Nabe bei der 
Wallfabrtsfapelle bauten die Echter von Mespelbrunn eine größere Kirche, 
die fie zu ihrer Familiengrabitätte beftimmten. Sage und Gejcdichte find 
in diefer Gegend viel mit diejer Familie bejchäftigt. Folgende Sage gebt 
im Munde des Nolfes über den jogenannten Echterspfabl. Als Kaifer 
Friedrih Barbarofja die raubluftigen Echter, die damald noch im Open: 
wald auf der Burg Weckbach ſaßen, geächtet hatte und perfönlich gegen 
ihre Burg anrüdte, flüchteten die drei Brüder in den Speffart. Der eine 
baute jih eine Hütte bei Bartenftein, der zweite bei Lindenfurt und der 
dritte an einer Duelle, dem jogenannten Ejpenbrunn oder Eipelbrunn. 
Zuweilen famen fie zufammen auf dem Berge, wo jegt das Jagdhaus zum 
Yodel steht. An einen Pfahl mit drei eifernen Ringen banden fie ihre 
Role. Zum Andenken an jenen Aufenthalt im Spefjart führten die Brüder 
jeit diejer Zeit einen jilbernen Pfahl mit drei eifernen Ringen im Wappen. 
Auf denjelben Pfahl joll ſpäter ein Graf von Ninek das Haupt eines 
jungen Echter, den er wegen Ueberſchreitung der Jagdgrenzen batte ent: 
baupten lafjen, aufgeitedt haben. Geſchichtlich bekannt ift uns nur, daß die 
Echter, die aus Tirol jtammten, gegen Ende des 14. Jahrhunderts Grund: 
bejig im ESpefjart erwarben. Hamann von Echter ftand in furmainzifchen 
Dieniten und war 1404 Vicedom von Aihaffenburg. Seiner Tüchtigkeit 
wegen erhielt er von Kurfürjt Johann die Wüftung und Hofitatt, genannt 
der Eipelborn. Auch bievon weiß eine Sage Genaueres; der Kurfürft 
fol dadurd zur Schenkung bewogen worden fein, daß Hamann ihn, als er 
von der Jagd ermattet und ſehr durjtig war, auf feinen Schultern zu einer 
Quelle trug. Hamann Echter baute fih im neuen Beſitzthum, das durd 
Erwerbung der umliegenden Grundjtücde bedeutend erweitert wurde, eine 
fefte Burg, von der gegenwärtig nur noch ein Thurm übrig it. Der noch 
ftehende Schloßflügel ift von Peter Echter I. errichtet, und von feinen Nach— 
folgern manigfach umgebaut worden. Aus „zum Eſpelbronn“ iſt all: 
mälig „zuMespelbronn“ entitanden. Beſonderen Glanz verlieh feinem 
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Gejchlechte jener berühmte Würzburger Biſchof Julius, 1545 zu Mespel- 
brunn geboren, welchem die Univerjität Würzburg ihre Gründung 
verdankt. Er ftarb 1617. Der Echter'ſche Mannsſtamm erloſch 1665, 
und feine Güter, darunter auch Mespelbrunn, gingen durch die Erbtochter 
Maria Dttilia, die jih mit Ludwig Philipp Freiherrn von Ingelheim ver: 
mäbhlte, in den dauernden Beſitz diejer Familie über. 

Bei Kraujenbad, erbebt jih im Anſchluß an die Ejelshöhe ein 
Wal mit tiefen Doppelgräben, der von der Höhe herab 300 Schritte lang 
bis in das im Thal liegende Dorf ſich berunterzieht. Auch die Funda— 
mente eines alten Römertburmes find noch jichtbar, jo daß man bier eine 
Thaljperre vermutbhen darf. Ein ähnlicher Verhau findet fih in dem Thal, 
das gegen Heijenthal binzieht, wo jegt der Höllhammer, ein großartiges 
Eijenhammermwerf, fteht; der dortige Wachtthurm ift noch bejtens erhalten 
und bat eine Höhe von ungefähr 40 Schub. Der Sage nad find beide 
Wachtthürme Ruinen von Raubburgen, die dur einen unterirdiihen Gang 
verbunden waren und von denen aus Drähte, an welchen Schellen befeitigt 
waren, bis an den Weg, der zur Ejelshöhe führt, gingen. Aufgeſtellte 
Wachen jchellten nun, wenn ſich Pfefferſäcke nahten, und gaben jo den 
Burgbewohnern ein Zeihen, zum Raub berbeizueilen. Bon diejer Ein: 
rihtung babe der Berg, über ven man aus dem Höllenthal zur Eſelshöhe 
gelangt, den Numen Schellenberg erhalten. 


Sünfunddreißigfies Kapitel. 


Landgericht Rothenfels. 
(Bezirlsamt Lohr.) 


Kiteratur. 
Fries, Ghronif ae. 5iu, Kraus, eich, ves Klofters Meuſtad 
Mon. boica ete., Uffermann ae, v. Lang Kraus, urkunmtl. Haeicern über das Klefier 
Reinbart, Veiträge zur Seiichte vs — —c——— im bift Arc. 1 


landes I. 192. Schultes, bifter. Sariften ©. 151 x. 
— Nachricht vom Urſprung des Klofters | Beblen u. Mertel 
Neuftar Sänlen ee ". 

Reiche Erinnerungen fnüpfen jih an den Ort, wo gegemwärtig 
die Piarrkirhe des Dorfes Neuftadt am Main ſteht. Neben ven 
vorfindlichen Reiten römischer Eultur gemahnt ein Ringwall, der fih um 
die Höhe des Gaiberges zieht, an germanifhe Vorzeit. In der darauf: 
folgenden fränkiſchen Beriode itand bier ein Jagdbaus, „Rorenlaha,“ welches 
Eigenthum der fränkiſchen Könige war und von ihnen ald Aufenthaltsort 
benügt wurde, wenn jie des Waidwerks im Speſſart pflogen. Unweit des: 
jelben joll ſich der hl. Bonifazius mit feinen Gefährten eine Zeit lang 
aufgehalten haben. Dem bl. Burkard wurde das Haus als Wohnung ein- 
geräumt und von bier aus wirkte der Franfenapoitel, bis er vom Papſte 
als eriter Biichof von Würzburg eingefegt wurde. Karl der Große endlich 
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erhob den Ort zu einer förmlichen Abtei, die ev reichlich dotirte, und Megin: 
gaud, der jpätere Nachfolger des bl. Burkard auf dem biichöflichen Stuhl, 
wird als der erfte Abt genannt. Karl der Große jelbit joll der Einweibung 
beigemwohnt haben. Das Kloſter gelangte bald zu aroßem Anfeben, und 
wie es ſich Anfangs der Ausbreitung des Chriftentbums rührig annahm, 
jo erwarb jich jpäter die dort angelegte Klofterihule ein großes Verdienſt 
um Unterriht und Bildung. Ein Schmweiterfohn. Ludwigs des Frommen, 
der bl. Sterefrid, war Mönch zu Neuftadt, und mehrere Aebte des Kloſters 
gelangten zu hohen firchlihen Würden. So wurde Abt Hatto um 811 
Biihof von Augsburg, Abt Haruch Biſchof von Verden, Gogwald, zugleich 
Erzkanzler Ludwigszdes Deutichen, wurde 842 und Dietbo, ein Graf von 
Caſtell, 908 Fürftbiihof von Würzburg. 891 wird ein Gaugraf Ebon als 
Schutzvogt des Kloſters erwähnt, auf den die Grumbache ihr Geichledt 
zurüdfübhrten. Er und feine Nachfolger in der Vogtei benützten ihre Stel: 
lung, um Klojteraut an fich zu ziehen. Um das Jahr 1100 beichwerte fi 
der Abt von Neustadt über das eigenmäcdhtige Echalten und die übermütbige 
Habjucht des Vogtes Marquard von Grumbach. Der Biichor verhängte eine 
demüthigende Buße über ihn und regelte die Nechte und Pflichten eines 
Schugvogtes; aber dejfenungeachtet wurden bald neue Klagen über ibn 
laut. Unter dem Borwande, er müſſe in der Nahbarihaft wohnen, um 
jo jein theures Klojter recht behüten zu fünnen, bat Margnards Eohn um 
die Erlaubniß, auf Kloftergrund unterhalb Neuftadt auf dem rothen Felſen 
am Main ein Jagdhaus bauen zu dürfen. Als er jedoch die Bewilligung 
biezu erhalten hatte, eritand dort eine feite Zwingburg mit hoben, trogi- 
gen Thürmen und der Convent fonnte leicht einjehen, daß die Burg nit 
gerade zum Schuge des Kloiterd gebaut worden ſey. So ward die Grum— 
bach'ſche Veſte Rotbenfels 1148 gegründet. Umſonſt protejtirte der Abt 
gegen dieſe Rechtsverlegung; der Streit wurde vor König Konrad IIL ge: 
bracht, auf deſſen Wunſch ein frievlicher Vergleich zu Stande fam, wonach 
Marquard von Grumbach die Burg Rothenfels ald Mannsleben vom Etifie 
empfangen jolle. Als Kaiſer Friedrich Barbarofja 1157 alle Mainzölle zwiſchen 
Bamberg und Mainz; aufhob, lieg er nur 3 Zolljtätten, zu Neujtadt, 
Aſchaffenburg und Frankfurt, und dadurch wurde Neuftadt eine der mid: 
tigſten Mainftationen. Nah dem Ausiterben des Grumbah’ihen Manns: 
jtammes ging die Schirmvogtei an die Grafen von Rined über, die, dem 
Beijpiel der Vorgänger folgend, wiederholt Elöfterlihe Fundationsgüter an 
ch rien, ja Ludwig von Nined plünderte fogar die Abtei ſelbſt und be: 
mächtigte jich des Urkundenarchivs, das auf die Veite Rothenfels geichlepnt 
wurde. Doch der Echaden wurde bald dur den guten Abjag von Ablap- 
briefen zur Wiederheritellung des Kloſters erjegt 1284. Schlimmer wiütbete 
der Bauernfrieg in der reichen Abtei. Nach Dftern 1525 überfielen die 
Bauern aus dem Amte Rothenfels das Kloiter, deſſen Mönde entrloben 
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waren; alles, mas vernichtet werden fonnte, wurde vernichtet. Erit 1534 
vermochte der Verluft wieder einigermaßen ausgeglichen zu werden. Guſtav 
Adolf ertheilte dem Klofter Sicherheitsbriefe und Schutzwachen; troßdem 
ſchalteten die Schweden dort wie in ihrem Eigenthbume und nahmen fort 
was ihnen gefiel, außer anderen Reliquien auch die goldenen Sporen Karla 
des Großen, während fie den Mantel der bl. Gertrud zurüdlieken. 1633 
murde den Conventualen vom fchwediihen Kriegscommiffäre verfündel, daß 
der Geheimfchreiber Orenftierna’3, Herr Lorenz Gruber de Nabben, das 
Klofter Neuftadt mit allen Gütern und Einkünften als erbliches Beſitzthum 
zum Gejchenf erhalten babe, und der Convent mußte ihm die Huldigung 
leiften, erhielt aber dafür die Erlaubniß freier Ausübung des fatholifchen 
Gultus und den nötbigen Lebensunterhalt. Die Schlaht bei Nördlingen 
machte dem neuen Regiment ein ſchnelles Ende; die Schweden wurden von 
den RKaijerlichen verjagt; doch gleichzeitig mit den Befreiern fam ein andrer 
gefürchteter Gaft, die Veit, die alsbald die weiten Klofterräume verödete. 
Einige Jahre jpäter wurde dasjelbe neuerdings von Croaten überfallen und 
ausgeplüindert; noch ſchlimmer hausten die Franzojen, jo dab das Kloiter 
wiederholt Güter verfaufen mußte und nur der endliche Abſchluß des weit: 
fälifchen Friedens e8 vor gänzlider Verarmung bewahrte. Die darauf 
folgende Ruhe brachte den früheren Woblitand mit fih und der Leſer, von 
der langen Unglüdschronif ermüdet, möge nun die eigene Phantafie walten 
laffen, um fich die folgenden Ereigniſſe, die uns als trodene Facta berichtet 
werden, zu farbigen, lebendigen Bildern zu geitalten, — wie die Neuftädter 
Mönde in feierlicher Broceffion, in Weihrauchwolfen eingebüllt, mit Fahnen 
und Kreuzen zu dem Fluſſe binabwallen, um den Fürſtbiſchof Peter Philipp 
von Würzburg feierlich einzuholen , der ſich dort einige Tage in geiftlichen 
Uebungen erholen will, oder mie fie beim fejtlichen Mable ſitzen, da aud) 
der Erzbiihof Damian von Mainz zum Bejuch ankam, oder wie unter des 
Prälaten Bernhard zwedmäßiger Verwaltung ein neues goldenes Zeitalter 
für die Abtei beraufgeführt wird, verpfändete Güter wieder eingelöst, 
die Gebäulichkeiten rejtaurirt, neue aufgeführt und die Erträguifie der 
Defonomie ftattlih vermehrt werden. Im Gegenjag zu andern fränkiſchen 
Klöftern darf dem Klofter Neujtadt das Lob nicht vorenthalten werden, daß 
die Ordnung und Zudt ſtets jtreng gehandhabt wurde, jo daß bis zur 
Cäcularijation nie eine bijchöflihe oder landesherrliche Commiſſion zur 
Aufrechtbaltung der Ordnung dahin entjendet werden mußte. Nach der 
Aufhebung des Klofters wurde das bisher Würzburgiihe Amt Rotbhenfels 
nebjt der Abtei an den jouveränen Füriten Löwenſtein-Wertheim abgetreten ; 
die Wittwe des Fürſten wäblte ſich die ehemalige Abtei als Wittwenfig. 
Die Erbauung der Leite Rothenfels wurde bereits oben berichtet. 
Nah dem Erlöjchen des Grumbah’ihen Mannsitammes wurde die Beite 
den Nachfolgern im Bogtamte, den Grafen von Nined, vom Stifte zu 
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Leben gegeben. Als Graf Yubwig 1342 ftarb, übertrug jeine Tochter 
Adelheid ihre Erbanfprüde an Kaiſer Yudwig den Baver, der ſich mit Biſchof 
Otto II. von Würzburg dahin veritändigte, daß dem Hochſtifte ein Drit: 
theil von der Burg und der Stadt, die um die Burg entitanden war, und 
dem Haufe Bayern zwei Drittheile, jedoch als Mannleben des Stiftes, zu: 
ftehen jollten. Doch 1387 verkauften die Herzoge von Bayern ihren An- 
theil an Bijchof Gerhard auf Wiederfauf und leifteten 1506 gänzlich darauf 
Verziht. Nach der Säcularijation des Füritbistbums Würzburg erhob 
Bayern neue Anjprühe; doc jeine Forderungen wurden abgemiejen und 
Rothenfeld wurde, wie bereits erwähnt, dem Fürſten von Xöwenftein-Werth- 
beim zugeiprochen, bis es endli doc mit Bayern vereinigt wurde. 1525 
wurde die Burg von den Bauern, 1631 von den Schweden niedergebrannt. 
Aus der älteiten Zeit find nur noch ein Thurm und eine Mauer erhalten, 
das Mebrige ſtammt aus dem vorigen Jahrhundert. 


Mainaufwärt3, wo die Lohr in den Main mündet, am Eingang in 
das einjame, waldige Hafenlohrthal liegt Hafenlohr (lor, lari, abo. 
— MWüftung, Dede; „Hafen“ vielleicht jtatt „Dafer“, Auf dem 
linfen Mainufer find die Trümmer einer Kapelle fichtbar, die Mordtenitatt, 
jpäter Mattenjtatt genannt, die angeblid zum Andenfen an eine Schladıt 
errichtet wurde, melde bier zwiſchen den Bilhöfen von Würzburg und 
Mainz einerjeits und dem fränfiichen Adel andererjeitd 1224 gekämpft wor: 
den ſeyn fol. Die Ritter jeien unterlegen, und eine große Anzahl ver: 
jelben babe das Leben verloren, die in jener Kapelle beigejegt wurden. 
Der Biſchof Hermann jelbjt habe die Kapelle eingeweiht und jpäter jei 
vom Stift Neujtadt ein kleines Filialklojter bieber gejegt worden. That: 
Tächliches wiljen wir von al’ dem nichts zu berichten; vermuthlich wurde 
die Kapelle im Bauernfrieg zerftört. 


Noch zu einem der älteften fränfiichen Kloſter müſſen wir zurüdgeben, 
zu dem ehemaligen Klofter Einfiedel an ver Hafenlohr. Dort hielt ih 
ver bl. Burfard mit feinen Gefährten auf, ebe ibnen das Schloß Roren— 
lad) angewiejen wurde. Der Ort wurde im 13. Jahrhundert vor den 
Neuſtädter Mönchen dadurch geehrt, daß eine vom Klofter aus bejegte 
Propftei dortjelbit errichtet wurde. 1483 wurde der legte Propſt zu Ein 
fiedel, Eberhard Bayer, zum Abt von Neuftadt gewählt; er berief jeine 
Brüder aus dem Reiffenthal nah Neuftadt zurüd und der Hof wurde jeit 
diejer Zeit verpachtet. 
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Schsunddreifiigfies Kapitel. 


Landgericht Schöllfrippen. 
Bezirlsamt Alzenau.) 


fiteratur. 
Ussermann 


Pe EU angetan als 

Weſtlich von dem Hauptorte des Landgerihts Schöllfrippen, deſſen 
Kapelle eines der älteſten Baudenkmäler Frantens aus der Zeit der eriten 
Verbreitung des Ehriftentbums im Maingebiete ift, liegt Krombad, das 
1325 zuerſt als ein mainzisches Leben im Belige der Grafen von Rined 
eriheint. Außer der langen Reihe der Herren, die im Belig des Ortes 
wechjelten, wiljen wir wenig zu "berichten. Won den Rinedern ging das 
Leben an die Herren von Büdingen über, nach deren Ausiterben 1589 an 
die Herren von Großichlag zu Dieburg. 1666 wurde die Gerichtäherrlid- 
feit mit den Gefällen von den v. Großichlag, denen vorher noch ein Antheil 
der Forjtmeilter von Gelnbaufen abgetreten worden war, an Graf Philipp 
von Schönborn verkauft, der den legten Antbeil, der noch in fremden 
Händen war, erwarb, und nicht nur über ganz Krombad, ſondern aud 
über Schöllkrippen, Königsbofen, Blankenbach ꝛc. jeine Herrihaft ausdehnte. 
Nördlich von Krombach erhebt ſich das gräflich Schönborn'ſche Bergſchloß 
Schönberg. 

Der ganze Kahlgrund wurde beſonders durch die Peſt verödet; fo 
z. B. mußte Krombach erſt durch fremde Anſiedler wieder bevölkert werden. — 

Geiſelbach wird zum erſten Male 1269 urkundlich genannt, als 
Erzbiſchof Werner von Mainz dieſen Ort an die Abtei Seligenſtadt wieder 
verkaufte, doch mit der Bedingung, daß die Abtei damit keinen Ritter 
belehnen ſolle, widrigenfalls das Erzſtift wieder in den vollen Beſitz der 
Herrſchaft gelange. Zu Geiſelbach gehörten damals ſchon die Orte Omers— 
bach und Hofftätten; alle drei Dorfichaften bildeten einen Theil des Gent: 
gerichtes zu Krombach. Aber die Abtei ließ jene Claufel des Vertrags 
unbeadtet, und gab die Vogtei Geijelbah den Herren von Erpho, einer 
Gelnhaujener Familie, im 14. Jahrhundert zu Leben, doch zu eigenem 
Schaden ; denn die neuen Vögte fchlugen ihre Lebenspflicht gar gering an, 
und jehalteten mit den Einfünften und Rechten nad) eigener Willfür. Die 
benachbarten Raubritter, die befanntlich im Freigericht Alzenau ihre Neſter 
dicht nebeneinander hatten, fielen wiederholt in @eifelbah ein und plün» 
derten die Kloftergüter mit Hilfe der zum Schutz aufgeftellten VBögte. Ein: 
mal zwar, im ‘jahre 1436, gelang es dem mannbaften Abt Kuno, die 
Räuber nachdrücklich zu betrafen. Als er erfahren hatte, daß die Nach: 


barn den Klofterbefigungen wieder einen unerwünjchten er. zugedacht 
Bavaria IV, 


Steiner, Geſch. Br — Seligenſtadt. 
Beblen u. Mert 
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hätten, brach er jelbft mit mehreren Rittern feiner Verwandtſchaft nad 
Geiſelbach auf, überfiel jeine Feinde aus einem Hinterhalt, nahm mebrere 
gefangen, und ließ deren vier ohme Verzug binrichten. Folge des Vor: 
falls war, daß die Eade dem Concil zu Bafel zur Kenntniß kam, 
das für die Ritter des Freigerichts die Zügel etwas jtrammer 309. 
Doch 1459 behaupteten neuerdings Frankfurter Adelige, Antbeil an ver 
Herrichaft zu beiigen, braden dort ein, und plünderten und verbeerten. 
Der Streit fam vor Papſt Pius II., der zwar dur Androhung geiftlicher 
Strafen die Frankfurter zur Ordnung brachte, obne jedoch damit auf 
längere Zeit einwirken zu fünnen. Endlich wurden 1496 die gänzlich zer: 
rütteten Verhältniſſe des Klojtergutes geordnet, da Erzbiſchof Diether von 
Mainz ji der Abtei annahm. Die Geifelbader nahmen 1525 an dem 
Bauernkriege Theil, erhielten aber, nachdem der Aufftand gedämpft war, 
Begnadigung. Gegen Ende des vorigen Jahrbunderts erhob ſich ein neuer 
Streit zwiſchen der Abtei, die von Kurmainz als Oberlebensherr vertreten 
wurde, und dem Grafen von Schönborn, der durd den Epruch beigelegt 
wurde, daß die Abtei den Grafen von Echönborn als Gentberrn anzuer: 
fennen babe; die Adminiſtration der Giviljuftiz und Polizei jollte abteilich 
bleiben unter furmainzifcher Landeshoheit. 1802 fam die Herrichaft er 
bach vorübergebend an den Yandgrafen von Heilen. 


Siebenunddreifigfies Kapitel. 


Landgericht Schweinfurt. 
Bezirlsamt Schweinfurt) 


Kiteratur, 
Bed, Ebrenit v. Buaelein: 40, Bucdinger, tas Amt — *8* — 
Srerr, Görenit v. M. ac. 1. 484. ſcher Herricait, in bil. Arch 3,18 
Tuning. urkunel. A über r. alte Sol. Schultes⸗ bilter, Schriften, 8. ve. 
Mainberg, in geoffn. Arc. 1. 12 8. 312 Sprenger, Geſch. ver Abtei Bam 44 
Sattler, var alte Schlok Mainberg une feine | Sad, Galleriet. vor: süglichiten Kiskerl. 28.116 x. 
Bewobner. Sceanin,ßeid.r, Meichanörfer Segnitz u. Scchebeim. 


In der anmutbigsten Gegend, in den Wellen des Mains jich ſpiegelnd, 
von Gärten und Weinbergen umgeben, erhebt jih eine Stunde von der 
alten ehemaligen Reichsitadt Echweinfurt entfernt das Schloß Mainberg, 
eine der wenigen Burgen Frankens, die ihr Dajeyn in die Gegenwart 
gerettet haben. Es ift bedeutiam, daß die Burg ihre Erhaltung und ihren 
ſtattlichen Schmuck feinem der Nahfommen fränfiicher Neichsritter, jondern 
einem kunſtſinnigen Smduftriellen verdankt. In ältefter Zeit war ſie 
Eigentbum der Markgrafen von Schweinfurt, und es joll im 12. Jahr— 
bundert ein gepflaiterter Weg von der Burg bis zur Stadt geführt haben. 
Im Jahre 1303 erjcheint Mainberg zuerit urkundlich im Befig der Herren 
von Gründlach, und zwar als Neichsleben; fie verkauften es an die Grafen 
von Barby. Wegen der Nähe der Stadt Schweinfurt, die in benneberg: 
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ſchen Belig übergegangen war, richteten die Grafen vor Henneberg ihr 
Augenmerk auf die Burg; fie traten mit den Grafen von Barby in Kauf: 
unterbandlungen, und 1325 ericheint Mainberg bereits in ihrem Befig; 
denn Ludwig der Bayer enticheidet einen Streit zwiſchen dem Grafen 
Berthold von Benneberg und Gotfrid von Brauned, einem Verwandten 
der Gründlacher, über die Burg Mainberg zu Gunſten des Eriteren. Pfand— 
weile fam fie jodanı an die Herren von Wenkheim, und da diefe in einer 
Fehde mit den Herren von Thüngen die Burg verloren hatten, mußten die 
“Denneberger ihr Wiedereinlöjungsreht mit den Waffen geltend machen. 
Da wollte auch noch Biſchof Gerhard von Würzburg die günftige Gelegen— 
beit benügen, um die Burg an fich zu reißen; doch wurde diejelbe tapfer 
gegen ihn vertheidigt. Der Streit wurde endlich von den gewählten Schieds— 
richtern, Biſchof Lamprecht von Bamberg und Burggraf Friedrich zu Nürn— 
berg, 1396 dahin geichlichtet, daß die bennebergichen Grafen das Schloß 
wieder gegen eine bejtimmte Summe einlöjen durften. Die Mainburg, 
wegen der Nähe der Stadt Schweinfurt ein wichtiges Beligtbum der Henne: 
berger, der Echlüfjel zur Etudt, ſah nun frobe Hochzeiten und Turniere. 
Margaretba von Braunſchweig, die Wittme Wilbelm’s V. von Henneberg, 
erfor fie fich zum Wittweniig, von ihr rührt der Neubau der Veſte ber; 
doc wurden die Mauern und Thürme bald darauf von den aufftändifchen 
Bauern in Aſche gelegt, obwohl Graf Wilhelm VII. ſich mit denjelben ver: 
bündet batte. Wie bekannt, jheute er ſich jpäter nicht, nad) dem unglüd: 
lihen Ende der Unruben der Denker des Fürſtbiſchofs zu werden, und die 
Bürger von Schweinfurt mußten ihm die Veſte Mainberg wieder aufbauen. 
Die mißlichen Finanzverhältnijje zwangen ibn 1540 mit Biſchof Konrad 
als Lehnsherrn in Unterhandlungen zur Abtretung des Amtes Mainberg 
gegen Meiningen und eine weitere Abfindungsjumme zu treten, und nad: 
dem der Vergleih von Kaijer Ferdinand I. genehmigt worden war, wurde 
derjelbe als rechtskräftig erflärt, 1542, allen Amtsunterthanen vom Würz— 
burgiihen Biſchof Eidespflicht abgenommen, und das Schloß Wohnfig der 
adeligen DOberamtleute. Bald darauf bildete Mainberg neuerdings den 
Gegenitand des Zwiſtes zwiichen dem Biihof von Würzburg, dem Mark: 
grafen Albrecht von Brandenburg und dem befannten Ritter Wilhelm von 
Grumbadh. Als nämlih Markgraf Albrecht außer andern Forderungen 
auch Mainberg beanipructe, ließ Biſchof Melchior die Unterhandlungen 
mit Albrecht durch Wilbelm von Grumbach führen. Wilhelm wußte es jo 
einzuleiten, daß ihm von dem Markgrafen das Amt Mainberg überlaffen 
wurde, und der Biſchof mußte ihm dafür zahlreiche Güter zu freiem Eigen: 
thum geben. Als aber der Bijchof, auf einen Faiferlichen Befehl, der 
alle mit dem Markgrafen Albredt und Wilhelm von Grumbah ein: 
gegangenen Verträge vernichtete, ſich ftügend, jene Güter zurüd verlangte, 
begann Wilhelm von Grumbad offene Fehde gegen das Hochſtift, und 
’ 25% 
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befannt genug ift, wie über diejen Händeln der Biſchof 1558 auf Anſtiften 
Grumbachs überfallen und erichofien wurde. — Wegen der Nähe der Stadt 
Schweinfurt, die im breißigjährigen Krieg fo lange und jo hart zu leiden 
hatte, jah auch die Burg Mainberg und dag am Fuße der Anhöhe liegende 
Dorf manden unbeilvollen Tag. Als die Schweden 1631 nah Königs: 
bofen vorgedrungen waren, zog der Vogt von Mainberg mit der Land: 
miliz ihnen entgegen, wurde aber geſchlagen, und die Schweden ſetzten ſich 
in den Befig der Burg und des Amtes. Bejonders die Härte des von den 
Schweden eingejegten Bogtes Hans Heberer drüdte das Amt mit furdht: 
baren Laften. Als die Schweden vertrieben worden waren, änderte ſich 
wohl das Regiment, aber nidt die Drangjal des Krieges. Die Ber: 
triebenen kehrten wieder, und nach wiederboltem Glückswechſel bradte erft 
der Friedensabſchluß die Veſte wieder an das Hochitift, nachdem das Land 
rings umber zur Wüſte geworden war. Nachdem Mainberg 1803 unter 
bayerijche Regierung gefommen war, wurde das Schloß für das kgl. Rent: 
amt bejtimmt; da dieß aber jhon 1806 nah Schweinfurt verlegt wurde, 
drohte dem Schlofje gänzlicher Verfall, bis es endlich öffentlich ausgeboten, 
und von einem Schweinfurter Kaufmann, Wilhelm Sattler, 1822 gekauft 
wurde. Diejer errichtete dajelbit eine QTapetenfabrif, machte die Räume 
wieder wohnbar, und ließ Alles im Geihmad des 15. Jahrhunderts 
rejtauriren. In dem neuen verdienjtvollen Beliger fand die Burg aud 
ihren Geihichtichreiber, dem auch wir unjere Daten größtentbeild verdanfen. 


Flubaufwärts am rechten Ufer liegt Shonungen, bis 1542 im 
Beiig der Grafen von Henneberg, die es zugleidh mit dem Scloffe Main: 
berg an das Hochſtift verfauften. Im marfgräflichen und im dreißigjährigen 
Kriege, bejonders im Jahre 1644, erfuhr das Dorf Plünderung und Brand: 
ftiftung. 


Eine „Burg“ Steinach (ſchon 838 als Steinaha erwähnt) hatten die 
Henneberger vom Hoditifte zu Yeben. Als Poppo VII. 1290 jtarb, ging 
fie an Poppo's noch lebende Schweiter Jutta, die Gemahlin des Mark: 
grafen Otto von Brandenburg, über; doch blieb Brandenburg nicht lange 
in ihrem Bejig, denn als Heirathsgut wurde fie 1310 an Heinrid VIII. von 
Henneberg, der eine Tochter des Markgrafen Hermann von Brandenburg bei: 
rathete, übergeben. Bei der unter jeinen Töchtern 1353 vorgenommenen Erb: 
fonderung fam Steinah an Elifabeth, Gemahlin des Grafen Eberhard von 
Württemberg, der es 1354 an Biſchof Albrecht von Würzburg verkaufte. 
Doc befaß noch 1520 das Haus Henneberg:Schleufingen einen Antbeil an 
dem dortigen Gentgericht. 


Pfersdorf führt im 8. Jahrhundert den Namen Hengiſtorp (Hengit- 
dorf), und gehörte fpäter zu dem Würzburgſchen Amte Ebenbaufen. Eben: 
dahin wurde auch Poppenhaufen gerechnet, deffen Namen ſchon (Haus 
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des Boppo) an die Grafen von Henneberg erinnert, denen es auc bis zum 
14. Jahrhunderte gehörte. 


Kehren wir nad) Schweinfurt zurüd, und begeben uns über die Main: 
brüde nah dem am linfen Mainufer liegenden Theil unjres Bezirkes, jo 
fommen wir in nächſter Nähe zu zwei hiſtoriſch höchſt interefjanten 
Ortſchaften, Sennfeld und Gochsheim, die jo ziemlich die gleiche Ge— 
fhichte haben. Sennfeld, jegt nur noch durch treffliche Gartenprodufte 
befannt, war, wie Gochsheim, reichsfreied Dorf, deſſen Immediatät durch 
zahlreiche reichsgerichtlihde Erfenntnifje beitätigt wurde. Unter dem Namen 
Sendelveld wird es ſchon 1094 erwähnt, und dem Folkfeld beigerechnet. 
Gochsheim (Wohnung des Gocho) wird zuerit 1234 urkundlich erwähnt. 

Wahricheinlid waren Gochsheim und Sennfeld Zugehör der Reichsſtadt 
Schweinfurt geworden. 1339 wird erklärt, fie jollten feine Beden tragen 
noch geben, denn ob ein König, Kaijer oder Yandvogt gen Schweinfurt 
oder gen Gochsheim fäme, jo follten fie Küchenſpeiſe, Mahl, Futter und 
Herberge tragen, gleicherweife ald andere Reichsleute. Braunfels meint, 
daß der Kaiſer nur vergejjen babe, beide Dörfer irgend einem Fürſten zu 
verjchenfen, als mit dem Aufhören der Neichsvogtei Schweinfurt zur freien 
Reichsitadt wurde, und diefer Zufälligfeit hätten die Dörfer ihre Reichs: 
unmittelbarkeit zu verdanken gehabt. Offenbar ein höchſt zweifelbafter Auf: 
ihluß! Die Obrigkeit in beiden Dörfern bejtand aus einem Reichsſchult— 
beißen und 7 Gerichtöbeijigern. Doch ernannte die Stadt Schweinfurt einen 
eigenen Reichsvogt für beide Dörfer; 1572 überließ jie die Reichsvogtei 
und Schutzgerechtigkeit darüber dem Hochſtiſte Würzburg, und 1575 wurde 
zwijchen Biichof Julius und den Dörfern ein Schupvertrag entworfen, der 
1578 die Betätigung Rudolfs II. erhielt. Als Guſtav Adolf Franken 
erobert batte, kam die Bogtei über Gochsfeld und Sennfeld durch Schenkung 
des Schwedenkönigs an die Stadt Schweinfurt zurüd; nachdem aber das 
Glüd die ſchwediſchen Warfen verlafjen hatte, mußte die Stadt die ſchwediſche 
Schenkung wieder aufgeben. Da die Einwohner von Gochsheim und Senn= 
feld, welde die Neligionsneuerung annabmen, die Schweden begünftigt 
batten, wußte ſich Biſchof Franz die Neichsbelehnung mit beiden Dörfern 
zu verjchaffen; doch wurde durch das weitphäliiche Friedensinftrument ihre 
Reichsfreiheit wieder bergejtellt, die jie bis zum Sabre 1803 behielten. 


Dejtlih von Eennfeld und dem Schlößchen Weiber, einem ehemaligen 
Beſitzthum des Klofters Ebrad, liegt Untereuerbeim, und mehr land: 
einwärts Obereuerbeim. Bon diejen Orten (Urbeim = Wohnung des 
Ur) führte im 13. Jahrhundert ein eigenes Gejchledht den Namen; dann 
tbeilten fih die Ritter von Köttner und das Hoditift Würzburg in die 
Dörfer, bis endlich legieres in den ungetbeilten Belig gelangte, und die 
v. Haßberg, dann die v. Bibra damit belehnte. Auf furze Zeit gelangte 
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durch Schenkung Gujtav Adolfs die Stadt Schweinfurt in den Befig ver 
Dörfer; jpäter wurden jie von den Grafen von Schönborn erworben. 

Südlich von Schweinfurt am linken Mainufer breitet jih in fruct: 
barer Ebene ein reiches und jchönes Dorf aus, Grafenrheinfeld, dem 
Dorfe Bergrbeinfeld am rechten Ufer gegenüber. Beide „Rounfelt“ wurden 
1040 von Pfalzgraf Bodo von Bayern dem Kiofter Theres geichentt. 
Epäter hatten die Grafen von Gajtell am linken Ufer ein Burg, davon der 
Name Grafenrheinfeldl. Durch Erbſchaft kam fie 1413 an die Grafen 
von Nined, von diejen an das Hochſtift Würzburg; jegt jteben nur nod 
einige Trümmer der Burg. Die Ortsnachbarn von Grafenrheinfeld erhielten 
1428 das Schweinfurter Bürgerredt. Der Nähe Schweinfurts wegen war 
der Ort vielfachen feindlichen Verheerungen ausgejegt; bis in die neuefte 
Zeit verwüſteten auch häufige Ueberihiwemmungen des Mains die Gegend, 
fo daß man zu jagen pflegte: Wenn das Waſſer nit wäre, könnten bier 
die Bauern mit goldenen Pflügen adern. Seit 1823 iſt dem Uebel durch 
neue Wafferbauten abgebolfen. 

Zu Heydenfeld, zwei Etunden unterhalb Schweinfurt, jtiftete die 
Gräfin Adelberada von Banz, die Etifterin des Kloiters Banz, eine Propſtei 
regulirter Chotherren des Auguſtinerordens 1060, die 1069 durch beſon— 
deren Vertrag an den Biſchof Adalbert von Würzburg abgetreten wurde. 
Der Tod des einzigen Eohnes der Gräfin, der auf der Eisdede des Maines 
durchbrach und ertranf, joll fie zu dem frommen Entſchluß veranlaßt haben. 
Von den Conventualen des Klofterd wird uns blos berichtet, daß fie im 
Auf tüchtiger Mufikfenntnifje ftanden. Im Bauern: und Echwedenfriege 
wurde es wiederholt verwüſtet und ausgeplündert; Guſtav Adolf ſchenkte 
es der Stadt Schweinfurt. Im Jahre 1717 wurden die Kloſtergebäude neu 
aufgebaut. Nach der Säculariſation erwarb zuerſt der Graf Türkheim, 
dann der Freiherr von Bodeck die Abtei; letzterer wandelte jte zum 
Schloſſe um. 


Achtunddreißigſtes Kapitel. 
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Die ungetrübte Einjamkeit, und die manigfaltigen Naturreize des 
rechten Mainufers gegenüber Lengfurt bewogen Gerung, den Stiftsdechanten 
zu Würzburg, dieien Platz als Zufluchtsſtätte zu wählen, als er nad) der 
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zweiten Verjagung des Biſchofs Adalbert, der in dem Streit zwiſchen Hein: 
rih IV. und Gregor VII. auf päpitlicer Seite ftand, ebenfalls die Stadt 
Würzburg verlaifen mußte. Damals befand jih auf dem Berge, mo jeßt 
das Schloß ſteht, nur eine zu Ehren des hl. Petrus geweihte Kapelle, die 
dem Klojter Neujtadt zugehörte. Hier weilte Gerung mit einigen anderen 
Kleritern ungefähr 12 Jahre lang, bis die Ruhe in Würzburg tvieder ber: 
geftelt, und das auf der Stadt laftende Interdiet aufgehoben war. Doch 
war ihm die ftille Abgeſchiedenheit jeiner Zufluchtsftätte fo lieb geworden, 
daß er auf jeine kirchliche Würde Verzicht leiltete, und um die Erlaubnif 
nachſuchte, dort ein Klofter bauen zu dürfen. Biſchof Einhard war dem 
Plane geneigt, und gewann dafür auch den Convent des Kloſters Neuftadt, 
deſſen Erlaubniß nötbig war, um duf feinem Grund und Boden eine neue 
Propftei errichten zu fünnen. Der Stiftungsbrief des Kloſters Triefen- 
ftein („ad petram stillantem,* von den in der Umgegend befindlichen 
Tropfiteinfelien) wurde im Jahre 1102 ausgeltellt; Gerung wurde der erfte 
Abt daſelbſt. Zur Anerkennung des Mutterflojters mußte das in der Gt. 
Petersfapelle fallende Opfer bis in die neuefte Zeit an die Abtei Neuftadt 
entrichtet werden. Im Bauernfriege wurde das Kloſter ausgeplündert, im 
Schwedenkriege von Guſtav Adolf den proteftantiichen Grafen von Löwen— 
ftein: Wertheim geſchenkt; es ſah damals jchlimme Tage, — das Dormi- 
torium der Mönche murde in einen Tanzjaal verwandelt. Sieben Jahre 
jpäter errang das Klofter wieder feine Selbitändigfeit; doch fam es bei der 
Säculariſation der Klöfter im Anfang unfres Jahrhunderts neuerdings in 
den Befig jener Familie, welce die Abtei in ein prädtiges Schloß, von 
ſchönen Anlagen umgeben, umſchuf. 

Wie Triefenitein, jo bat auch Trennfeld, urfundlib (1017) Trie 
fenfeld genannt, feinen Namen von den nahen Tropfiteinfelfen. In 
dem genannten Jahre taufchte es das Hoditift Würzburg vom Bisthum 
Bamberg ein. 

Bei dem badiſchen Dorfe Bettingen macht der Main eine Krümmung 
ſüdöſtlich bis Urpbar, und von bier aus nordweitlich bis nah Eichel. Auf 
dem Bergrüden, der jo auf drei Seiten vom Fluſſe ummunden und mit 
dihtem Walde bededt ift, gewahrt man einen ringförmigen Graben mit 
einem Erbmwalle, vermuthlich Refte eines altgermaniſchen Befeſtigungswerkes. 
Die Sage aber ſieht darin die Trümmer einer jtolzen Ritterburg, über 
deren Schidfal bereits berichtet ward (vergl. S. 185 und 186). 

Gegenüber der badiihen Stadt Wertheim mit ihrer malerischen Ruine 
und den uralten Mauerthbürmen und Etadttboren liegt der Markt Kreuz: 
wertheim in einer reizenden Umgebung. Der Name Wertheim ift wohl 
von Werth, d.i. Wiejenau, berzuleiten; noch jetzt beißt, wie Aſchbach berichtet, 
eine Wiejenau zwiihen Wertheim und Beltenhaide „der Werth.” Das 
Dorf Kreuzmwertheim bildete Anfangs die einzige Pertinenz der Burg auf 
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dem jenfeitigen Ufer. 1408 erhielt Graf Johann von Wertheim Münze, 
Zoll, Geleitsreht und Judenfteuer zu Kreuzwertheim vom Reiche zu Leben. 
Die Veit joll einit den Ort jo ſehr gelichtet haben, daß nur 8 Bewohner 
übrig blieben; als von diefen acht im Laufe der Zeit der Legte dem Tode 
entgegen ging, befahl er jeinen Söhnen, fie folten zum Andenfen an die 
überjtandene Plage aljährlih im Walde einen Baum fällen, und ihn mit 
Weib und Kind luftig umtanzen; dann jollte er verfauft und aus dem 
Erlös ein Zechgelage für alle Dorfbewohner veranftaltet werden. 

An der Mündung des Haßelbaches in den Main, am Eingang in ein 
waldiges Speſſartthal, den Haßelgrund, liegt Haßloch. Unfern vom Dorfe 
fteht eine verfallene Kapelle, die dem hl. Marfus geweiht war, und ihre 
Entjtehung dem Grafen Johann von Wertheim verdanken jol, der ſich auf 
der Jagd verirrte und bier eine Quelle fand. Zu Haßloch hatten zu An- 
fang die Grafen von Behingen Zehentrecht, wie aus der Urkunde des Ber: 
trag vom Jahre 1311 zwiichen Graf Poppo von Eberitein und Konrad 
von Vehingen erhellt. Im 15. und 16. Jahrhundert war es Wertheimifches 
Lehen im Bejig der Rüdte von Collenberg. In dem einjamen Haßloch— 
thale, eine Stunde vom Main entfernt, ftiftete Eliſabeth von Wertheim, 
Wittwe des Grafen Gottfrid von Hohenlohe, 1328 ein Klofter für Karthäufer, 
das der jchattigen Umgebung feinen Namen Grünau verdankt. Nach der 
Legende ſoll bier Elijabeth auf der Jagd ihren Gemahl durch Unvorfichtig- 
feit getödtet, und der Echmerz um den geliebten Gatten ſie bervogen haben, 
an der Stelle, wo Gottfrid verſchied, eine Karthauſe „Neuzell zu Grünau” 
zu errichten. Graf Michael von Wertheim, der die evangelijche Lehre in 
feiner Grafſchaft durdführen wollte, vertrieb 1545 die Kartbäufer und 
zerftörte das Kloſter. Das Neititutionsedict gab 1629 den Schülern des 
hl. Bruno ihr Eigenthun zurüd, do wurde der neue Bau fchon 1631 
dur die Echweden zerftört, die, nachdem die Mönde geflohen waren, 
Grünau dem Grafen von Löwenftein: Wertheim zuſprachen. Graf Jobann 
Theodor, von dem die fatholiiche Linie der Wertheimer abftammt, gab 1638 
den halben Theil der Kartbauje und der Einkünfte den Mönchen wieder 
zurüd, mit der Verbindlichkeit, daß die Zahl der Conventualen nie diejenige, 
welche bei dem Abſchluß des Vertrags beitand, überjteigen jolle, jo daß von 
diejer Zeit an 4 Karthäujer das Klofter bewohnten, von denen behufs 
gehöriger Bejegung der Klojterämter drei befahlen, einer gehorchte. 

Die meilten Ortihaften am Eingang in den Spejjart rings um Wert: 
beim, die Stadt, waren wertheimifch, theils als Allode, theils als mwürz- 
burgifche oder mainzijche Leben. 15 derjelben wurden in der Gent Michel: 
tried zufammengefaßt; jpäter dehnte der Biſchof von Würzburg unredt- 
mäßig jeine Xebenshoheit über die ganze Gent aus. 

Saulenbad (Vulenbah) an der Mündung des Faulbades in den 
Main, war Beligthbum der Grafen von PVehingen, die e8 1319 an den 
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Deutihherrenorden abtraten. Später gehörte der Theil des Dorfes am 
rechten Ufer de3 Faulbaches zu Mainz, das linke Ufer zu Würzburg. Im 
Öjterreichifchen Erbfolgefrieg legten bier 1743 die Berbündeten Schanzen 
und Batterien an, um den Uebergang der Franzojen zu bindern. 

Zwei im Berfalle noch impofante Thürme und einige zerbrödelte 
Mauern jind die Veberreite der Burg PBrozelten, einer der ftärkiten 
Velten am Main, die der Sage nad von König Heinrich I. zum Andenken 
an einen Sieg in Böhmen, den er mit Hilfe der Engel erfochten, errichtet 
und Engelftadt genannt haben jol. Im Belig der Herren von Klingen: 
berg ſoll fie zuerit Laufenberg gebeißen, diefen Namen aber im 13. Sabr: 
hundert verloren haben. Der Name Prozelten, urkundlich zuerft Bratins: 
belda. wird duch Dahl von brada, ahd. = grande, eximium und 
helda = praedium ad ripam fluvii, durch Braunfels von brehen, 
ahd. — glänzen, prunfen, abgeleitet. Won diejer Burg haben ſich die 
Herren von Klingenberg aud den Namen „von Prozelten” beigelegt, und 
nachdem fie ihren Stammjig ganz verloren hatten, jchrieben fie fich allein 
„von Prozelten.” Konrad und Walther von Klingenberg verkauften gegen 
Ende des 13. Jahrhunderts die Burg jammt Zubehör gemeinjam an die 
Grafen von Wertheim und Hanau. Schon 1275 erridteten Boppo und 
Rudolf von Wertheim mit Reinhard von Hanau einen Burgfrieden in Bezug 
der von ihnen gemeinschaftlich gefauften und zu benirkenden Burg Bratshelden. 
1311 erfcheint Graf Boppo von Eberftein, der Sohn einer Wertheimerin, 
im Belig des halben Theiles der Burg; fein Antheil wurde 1317 an die 
Hohenlohe und den Deutichherrenorden verkauft. Der deutiche Orden 
brachte auch den banauifhen Theil an ji, und bejaß jo den größten Theil 
der Burg und der Ortſchaft. Ein Feiner Wertheimijcher Antheil war durch 
Kunegunde von Wertheim an Graf Heinrih von Henneberg gefommen, 
und fpäter an deſſen Retter Graf Friedrich. Deflen Wittwe joll dur 
Geijterijpuf in der Burg bewogen worden jeyn, diejelbe zu verlafien; fie 
übertrug ihren Antheil an der Burg und den damit verbundenen Befigungen 
auf das ſchon früher geitiftete Hojpital des Ortes, der ſchon 1320 Stadt: 
rechte bejaß. 1355 gab Karl IV. dem Deutjhherrenorden die Erlaubniß, 
die Stadt zu befejtigen, und verlieh ihr die Privilegien der Reichsſtadt Geln- 
baujen. Durh Taufh Fam Burg und Stadt Prozelten 1483 an das 
Erzitift Mainz. Da die Bürger der Stadt jih am Bauernaufftand betheilig- 
ten, wurden ihnen ale Privilegien entzogen, und erft 1528 eine neue 
Stadtordnung mit einigen der alten Privilegien wiedergegeben. Die Burg 
wurde 1688 von den Franzojen unter Turenne zerjtört. 

Das benahbarte Dorf PBrozelten, urkundlid auch Nieder: oder 
Altprozelten genannt, kommt ſchon im 9. Jahrhundert vor und Burg 
und Stadt Prozelten gehörten bis 1323 als Filiale zur Pfarrei Alten- 
prozelten. 
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Wiederum fpiegelt fi eine Ruine im vorüber eilenden Strome, die 
Burg Eollenberg oder Kuglenberg. Ein Nittergefchlecht diefes Namens 
batte jeinen Stammfig in der Nähe Aichaffenburgs. Als 1254 ein junger 
Nitter des Gefchlechts bei dem Dorfe Goldbach in der Aſchaff ertranf, 
zogen die Eltern, des einzigen Erben beraiubt, bieher und bauten bier eine 
neue Burd. Nach ihrem Tode fiel die Burg 1296 an die Herren v. Rüdt, 
die jeitdem den Namen „Rüdt von Kuglenberg” annahmen. Sie waren 
furmainziihe Vaſallen und befleiveten jeit dem 14. Jahrhundert das Erb: 
fäınmereramt des Erzfiiftes; auch die Burg Kuglenburg wurde mainzifches 
Zehen und nah dem Erlöjchen des Geichlechts mit dem mainzifchen Amte 
Prozelten vereinigt. Nachdem die Barg, nicht dur feindliche Kugeln oder 
Brandjadeln der Bauern, jondern durch die Nachläffigkeit der mainzischen 
Beamten allmälig verfallen war, wohnte noch eine Zeitlang der mainziſche 
Förjter in den zerbrödelnden Räumen derfelben. 

Im 13. Jahrhundert fommt urkundlih eine adelige Familie „von 
Fechenbach“ vor, nah deren Erlöſchen ver Ort gleihen Namens an die 
Rüdte von Eollenberg fam. 1635 gab der Kurfürft von Mainz das erledigte 
Zehen dem Stadtſchultheißen v. Reigersberg zu Aichaffenburg, deilen Familie 
fpäter in den Grafenftand erhoben wurde. Erſt 1842 wurde das Schloß 
zu Fechenbach nebit dem nahen Reiftenbaufen, das im 15. Jahrhundert 
zwiichen den Rüdten von Gollenberg, den Klöftern Himmeltbal und 
Amorbach getbeilt war, an den Freihern von Bethmann in Frankfurt 
verfauft. 


Hreununddreifigfies Kapitel. 
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Faſt in der Mitte jeines Siüdlaufes von Schweinfurt nah Marftbreit 
umſchlingt der Main die theilmweife waldbeſtandene, theilmeile zu Wingert 
und Artland umgerifjene bergige Halbinjel, deren höchſter Punkt — der 
Vogelsberg — eine Rundichau bietet, welche an Schönheit mit Hardt 
und Rheingau wetteifert. Am füdlichen Gehänge pulfirt feuriges Leben in 
der Traube, die den blumigen Ejcherndorfer Wein liefert; auf der Höhe 
gemahnt verfallenes Gemäuer an die Hinfälligfeit alles Jrdifchen. Hier 
ftund weiland die Vogelsburg, jchon im 9. Jahrhunderte als „Fugales- 
purc,* 1194 als „Volburc“ genannt, das jpätere Schloß den Grafen von 
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Gajtell zugebörig, welche es 1282 zum Bau eines Karmeliterflofters abließen. 
Im Bauernfriege wurde der Mönchsſitz von den Bewohnern des an 
der Bergſohle liegenden Pfarrdorfes Ejherndorf verbrannt. Die Con: 
ventualen flohen zu ihren Brüdern, den Karmeliten in Würzburg, und 
ihre Beligungen an Ader, Wald und Weinberg wurden zum dajigen 
Klojter gezogen. Nach dem dreißigjährigen Kriege wurde wieder Hand an: 
gelegt zum Neubau von Kirche und Zellen; aber jie famen nicht zur 
Bollendung, und find mit Ausnahme der in die Kirche eingebauten Kapelle 
nur noch in ihren Trümmern erkennbar. In Folge der Säcularijation 
aing der ganze Beſitz in die Hände eines Ejcherndorfer Bürgers über, der 
ed gaſtfreundlich geftattet, bei einem Glaſe duftigen Meines Sieita zu 
balten und die berrlihe Fernjiht zu genießen vom Steigerwald bis über 
Würzburg hinaus. 

Am Angelichte der Vogelsburg am jenjeitigen linken Mainufer liegt 
die Stadt Volkach, in älteren Urfunden Folkaha inferior -zum Unter: 
fchievde von dem benachbarten Pfarrdorfe Obervolkach genannt. Der 
Volkachbach umfließt fie und mündet zunächſt unter ihr in den Main. Eine 
doppelte, thürmereihe Mauer mit Zwinger jchließt die Stadt in ihren Ning 
ein, und gewährt an vier Thoren, von denen die beiden Hauptthore 
maleriſche Architekturjtüde bilden, gaſtfreundlichen Einlaß. Zu Volkach war 
ein Kammergut der fränkiſchen Könige, welches König Arnulf im 9. Jahr: 
bunderte an das Kloſter Fulda verichenkte. Die Beitätigungsurfunde Kaijer 
Ludwigs ilt vom Jahre 906. Schon im 12. Jahrhunderte befand jich das gräf: 
lihe Haus Gaftell im Bejige des Ortes, während dem Fuldaer Stifte nur 
noch ein Hof zuftändig war. Anfangs des 13. Jahrhunderts hatten ſich die 
Brüder Ludwig und Ruprecht von Caſtell in den Beſitz getbeilt; derjelbe fam 
jedoch alsbald wieder dem Grafen Ruprecht ungetbeilt zu Handen, vererbte 
von diefem an jeine Nadfommen, von denen 1314 die Hälfte an Heinrich 
von Hohenlohe als nicht eingelöstes Pfand in Bejig überging, und 1328 
fäuflih an Biſchof Wolfram von Würzburg gelangte. Die andere Hälfte 
fam nach mehrfachen VBerpfändungen in den Jahren 1479, 1514 und 1520 
gleihtalls an das Hodjitift. — Volkach hatte bereits in der Mitte des 13. 
Jahrhunderts Stadtrecht, mochte auch wohl dazumal bereit$ mit Mauern 
umgeben gewejen jeyn, denn diefe bedurften im Jahre 1443 allbereits einer 
Reparatur. 1398 erhielten die Grafen von Gajtell von Kaiſer Wenzeslaus das 
Privilegium, dajelbit eine Münzitätte zu errichten, und Biſchof Johannes 
ließ 1407 durd den Münzer Boppo in Volkach Münzen jchlagen. Die 
Stadt erbielt 1406 und 1451 Maritsprivilegien, erbaute 1413 ihre 
ältejte Pfarrkirche, ward 1432 mit dem Blutbann, Stod und Galgen 
begabt, und erhielt 1484 eine Rathsordnung, wonah 2 Bürgermeijter, 
1232 Herren des innern und 6 Herren des äußern Rathes — gegen jährlich 

4 Gulden Salär und 15 Prennige Diäten — der Gemeinde Wohl und 
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Wehe zu beratben und ihre Angelegenheiten zu verwalten hatten. 
Dazu erbaute ſich die Bürgerſchaft ein ſchönes Rathhaus, deſſen Grund- 
ftein am 28. April 1534 gelegt wurde, und das mit feiner Freitreppe und 
feinen Zinnengiebeln noch heutzutage eine architektoniſche Zierde der Haupt: 
zeile bildet. — Im Jahre 1525 betheiligte ſich die Etadt lebhaft am Bauern: 
aufruhr, und ihre Bürger — an 300 Hinterjaffen in Bereinigung mit den Be: 
wohnern von Aftheim, Obervolkach und Rimbach — leilteten insbefondere Hand» 
dienjte bei der Zeritörung der Vogelöburg und der benachbarten Karthauſe 
Aſtheim, welche Herr Erfinger von Seinsheim und Anna von Bibra im 
Jahre 1414 im Dorfe gleichen Namens (gemeinhin „Oſtheim,“ Markt: 
aitheim) gegründet hatten. Auch die Religionsneuerung des 16. abr: 
bunderts jcheint die Gemüther der Bürgerſchaft auf’eregt zu baben. 
Wenigſtens berichtet der Schulmeifter, Magifter Johann Greiff von Volkach, 
1576 über. den damaligen Pfarrer, daß er „vieles beytrage, daß in Volkach 
einer um den andern von der alten Religion abfalle und zu den lutberi- 
ſchen Predigern in die Nachbarſchaft auslaufe.“ Die bewog auch Biſchof 
Julius Echter im Herbfte des Jahres 1585 die Stadt jelbit beimzujuchen, 
um die Abtrünnigen mit Güte und Gewalt in den Schooß der Mutter: 
fire zurüdzuführen. — Neben diejer inneren Gährung wurde Volkach auch 
von den Gtaatsactionen jeiner Landesherren manigfach berührt. Es 
befam feinen Antbeil zu Eoften an den Bebrängnifjen der brandenburgiſchen 
Fehde, insbeſondere aber an jener des breißigjährigen Krieges. Am 
9. November 1631 ward es von den Schweden eingenommen und bejept; 
1632 mußte es franzöſiſche Beſatzung aufnehmen, und die folgenden Jahre 
wütbeten die Bundesgenofjen des Krieges, Veit und Hungersnoth, in feinen 
Mauern. Noch die legte Epoche unmittelbar vor dem weitfäliihen Frieden 
brachte Leiden: mander Art. Die gegen Schweinfurt vorrüdenden ſchwe— 
diichen Truppen plünderten und fourragirten 1647; am 10. April dieſes 
Jahres fuchten die Bewohner von Grafenrbeinfeld mit der ihnen gebliebenen 
Habfeligfeit Ehug in Volkach, wohin ſich bereit3 die Bewohner von nicht 
weniger ald 42 Dorfichaften geflüchtet hatten. Aehnliches wiederholte ſich 
im December 1647, und noh im Winter 1648 lagen zwei Negimenter 
des Wrangel'ſchen Armeecorps dajelbjt, weldye den Bürgern alle Pferde 
wegnahmen und an 400 Etüd Vieh ſchlachteten. Auch in jüngerer Zeit 
batte Volkach noch eine ſchwere Kataftrophe durdzumaden, da im Jahre 
1804 ein verbeerender Brand 120 Häufer der Ditjeite in Ajche legte Doch 
bat ſich die Bürgerfchaft eine mittlere, anftändige Wohlhabenheit bis auf 
die Gegenwart gerettet, und die Stadt gehört zu den bedeutenditen Häder: 
orten des Mainthales. — 

Eine Vierteljtunde außerhalb ihres nördlichen Thores ſtromaufwärts 
auf freundlicher Anhöhe Liegt die Wallfahrtskirche Kirchberg, deren wir 
ſchon bei der Sage von Volkachs früherem Beitande Erwähnung tbaten 
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(vergl. ©. 181). Sie hieß ehedem „Altenberg,“ und zunächſt dem Gottes: 
baufe befand fih eine Beguinenflaufe, welche — der Chronik nad) eine 
Tochter der von „unbefchleierten Schweitern“ bewohnten Klauſe zu Hohenbirkach 
bei Ebrah — nad dem Berfalle diefer in der Mitte des 14. Jahrhunderts 
gegründet, und im Jahre 1422 von Bilhof Johann von Brunn aufge 
hoben wurde. Die einzige und legte der Bequinenjchweitern, denen der 
geiftliche Fürft nicht das günftigfte Zeugniß ausftellte, wurde in die Klaufe 
zu Hobefeld aufgenommen. — 

Eine halbe Etunde ſüdweſtlich von Volkach erhebt fih das Schön: 
bornifhe Schloß Hallburg, von anfehnlichen Defonomiegebäuden umringt, 
auf einem Hügel am linken Maingeitade, welches aus gräflich caftell’ichem 
Belite 1230 an das Hoditift‘) und von diefem nad mehrfachen Beſitz— 
wechſel an die Grafen von Stadion überging, bis e8 1806 an die gegen: 
wärtigen Eigenthümer gelangte. — 

Damit haben wir Bolfach und jeiner Umgebung ihr Recht angethan, 
und wenden und nunmehr landeinwärts, nachdem wir im Mainthale nur 
noch dem jtattlicyen Pfarrdorfe Obereijensbeim (lIsenheim superior), 
in ältefter Zeit Eigentbum der Grafen von Gaftell, unjeren Gruß gebradt. 
Der Ort bewahrt die trübjelige Erinnerung an das Fahr 1640, da er durch 
die kaiſerlichen Truppen geplündert und zerjtört ward. — 

‚ Nur ein Eleiner Streifen des Gerichtsbezirfes Volfach zieht ſich längs 
des rechten Mainufers von Obereijensheim bis zum Dörflein Köhler 
berab; der bei weitem größte Theil erjtredt fih vom öftlihen Flußgeſtade 
gegen den Steigerwald. Eine halbe Stunde oſtwärts von der Stadt 
Volkach an der Straße nad Gerolzhofen liegt das Pfarrdorf Dbervolfad. 
Als Folkaha superior wird es ſchon bei der Gründung des Bisthums 
Bamberg genannt (Chron. Gotwie. IV. 598). — Bei dem Pfarrdorfe 
Krautbeim (Chrutheim), welches bereits in Urkunden des 9. Jahrhunderts 
vorfommt, und Mitte des 17. Jahrhunderts von den Zollnern auf der 
Halburg an die Grafen von Gaftell gelangte, mündet die erwähnte Straße 
in den Gerolzbofer Bezirk. Bon ihr mitternachtwärts liegt Koligheim, 
welches als „Coldleibesheim* ſchon in einer TQTraditionsurfunde des 


N) Nachdem Lubwig von Eaftell feinen Antheil an Stabtihwarzah dem Stifte Würz- 
burg verlauft hatte, gerieth deffen Bruder Ruprecht mit dem Bifchof in Haber und 
brannte am 22 November 1228 Münfter- und Stabtihmwarzah ab, Für dieſe 
Beihädigung mußte er zeuge Urkunde vom 18 Januar 1230 (Regest. bav. II. 187) 
das Schloß Hallberg (Hallburg) dem Stifte als Mannleben auftragen. Bor 1250 
muß es jedoch jhon an bie Frhrn. v. Fuchs gelommen ſeyn, welche in biefem 
Jahr die Hälfte an Bifchof Hermann verkauften. 1856 ward das Amt Hallburg 
an bie Zollner verpfändet, welche im 15. Jahrhundert ihren Sitz in Rimbad, 
unweit Obervolfah, hatten. Ihr Name leitet fi wohl won dem bei Hallberg bes 
ftandenen Mainzoll ab, welcher Reihelchen war. (Fries J. c. &. 475.) 
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Klofters Fuld vom 12. September 790 erwähnt wird, dann das Prarrdorf 
Gaibach (Gowenbach) mit einem jchönen Schlofje der Grafen von Schön: 
born, an welche dasjelbe 1650 durch Kauf übergegangen war. In früberer 
Zeit hatte das Kloſter Ebrach daſelbſt Beligungen, und Anfangs des 15. 
Jahrhunderts bejaßen die Zollner Güter und die Bogtei dajelbit als mürz: 
burgiiches Lehen, gründeten einen Sig, und ſind als die erften Erbauer 
des Schloffes (1492) zu betrachten. Unweit Gaibach auf dem fogenannten 
Sonnenberge errichtete Graf Erwin von Schönborn im Jahre 1821 die 
Gonftitutionsfäule zu Ehren der Könige Mar I. und Ludwig I. — der 
Gründer und Erbalter der bayerischen Verfaſſung. — 

Zum Caſtell'ſchen Belige gehörten auch die Dörfer Eihfeld (Auchi- 
veld) und Sommerad. ÜErfteres, im Volksmunde „Effeld“ gebeißen, 
wird jchon im Fahre 906 urkundlich genannt, und mußte vom Grafen 
Rupredt von Gajtell in Folge der Beihädigung von Stadtihwarzah während 
der Fehde mit Biſchof Hermann I. glei dem Schloſſe Hallberg dem Stifte 
als Mannlehen aufgetragen werden (1230). Sommerach, ein Häderort 
am linken Mainufer im ſüdweſtlichen Winkel des Bezirks, gelangte von den 
Gajtellen im Jahre 1295 an das Kloſter Schwarzad, als deſſen Zugebörung 
aud das Pfarrdorf Stadelſchwarzach (Stadelon), welches bereits zu 
Anfang des 10. Jabrbunderts vorfommt, genannt werden muß. — 

Sei es uns ſchließlich gegönnt, bier ein bereits früher bebandeltes 
Thema einigermaßen zu ergänzen, und dem geneigten Leſer Etliches über 
den Zuitand der Schulen in unſerem Bezirke während des fünfzebnten 
und jechzehnten Jahrhunderts aus vorhandenen Materialien mitzutbeilen, 
was von culturgejchichtlihem Intereſſe jein möchte. Volkach batte ſchon 
Mitte des 15. Jahrhunderts einen Schulmeilter, der die „Scholares” nicht 
nur im Chorgeſang, jondern auch in den Rudimenten der lateinischen Sprache 
unterrichten mußte. Deutiche Schulmeifter fommen erit im 16. Jabrbundert 
vor. Sie waren ohne förmliche Beitallung,, erhielten die Erlaubniß zum 
Schulbalten blos als Gnade von Bürgermeilter und Rath, und waren 
mit ihrem Berdienite an die Eltern verwiejen, welde ihren Kindern „Schul 
balten laſſen wollten.” Erſt ſpäter wurden zwei Schulen errichtet, und 
für die Yateinjchule (trivium) ein Rector ernannt, für die deutſche ver 
Gantor bejtimmt. Als Bischof Julius im Jahre 1612 eine allgemeine 
Unterfuhung des Schulzuſtandes anordnete, ließ er fich über die Ergebnifie 
eine eigene Etatiftif vorlegen. In derjelben beißt es insbejondere vom 
Lehrer (ludimoderator) in Volkach, daß er 60 Schüler, im Sommer etwas 
weniger, babe, welde er „in cantu, scribendo, altari inserviendo et 
catechismo* fleißig unterrichte. Gleichzeitig entnehmen wir bieraus, daß 
zu jener Zeit in unſerem Bezirk und jener nächſten Umgebung bereits 
Landichulen zu Obervolkach, Stammheim, Gernach, Koligheim, Unterfpieh: 
beim, Dingolshaufen, Oberſchwarzach und anderwärts fih befanden, deren 
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Schulmeiſter durchſchnittlich als fleißig und tüchtig, höchſtens dem „Wein- 
drinden” etwas ergeben geichildert werden. Nur vom Cantor und Ludi— 
moderator zu Gerolzbofen bemerkte der Vifitator: „jeyndt beide jung, lauffen 
den jungen Mägdlein und dem Dantz nad, begeben fich in die öffentlichen 
Däng, deſſen ich ocularis testis.” Einen Theil der Verantwortlichkeit für 
dieje beiden jchulmeiiterlichen Yafler möchten wir wohl dem trefflichen 
Weine und den ſchönen Dirnen des Frankenlandes in die Schuhe jchieben, 
wenn fie nicht etwa ihren Grund in dem jchlechten Ealär und den noch 
ſchlechteren Schulhäufern hatten. Der Cantor zu Volkach bezog noch im 
Jahre 1632 zehn Gulden an Geld und hatte die Kojt beim Pfarrer. In 
Betreff ver „domus scholares* äußert ſich aber der Bifitator jelbit größten: 
theils, daß fie „gar-äng, auch arm und elendig, finfter und düfter, mehr gang 
baufällig” jeyen. Die Xehrer des 19, Jahrhunderts mögen bei einem 
Rüdblid auf die „gute alte Zeit“ fich ne der Noth der Gegenwart 
getröjten ! 6. F. 


Vierzigſtes Kapitel. 
Landgericht Werned. 
(GBezirkésamt Schweinfurt.) 


Citeratur. 


G. ©. Hön, Lexikon des fränf, Craiſes. Leipzig und Be weitern — —— ven 
1817 Mülter, Zeller, Shleißu 

2m, —— x. ter & Schlöfler in Unter⸗ 6. Berner, — Regeſten im "on Band des 
anfen, 1H32 

Klrchgeßner, bad Ludwigsbad bei Wirfelr, 1830, | 9. 6. ar pe Ehrenit von Schweinfurt. 1836. 


Das anjehnlide Dort Werned am Wernflüßchen jpielt die Rolle des 
Hauptortes im Bezirke. Dort hatten weiland die Herren von Ravensburg 
ihren Sig, bis Bodo von Ravensburg 1223 fein Schloß in Werned an 
den Deutichorden verkaufte. Von diejem ging es tauichweile an Konrad von 
Schmidtveldt und Konrad von Neichenberg, und der Antheil des Letzteren 1250 
fäuflih an das Hochſtift Würzburg über, und bildete den Sig des Ober: 
anıtmannes und Kellers. Die Betheiligung am Bauernaufruht 1525, der 
auch den Werneder Schlojje den rothen Hahn auf die Firſte jegte, hatten 
die Bewohner des Dorfes zu verbüßen. Biſchof Konrad joll 12 Rädels— 
führer zu Werned haben binrichten lafjen. Zum zweiten Male erfuhr das 
Schloß Beihiegung und Einnahme in der Fehde mit Markgraf Albrecht 
1553, bildete 1563 die Zufluchtsſtätte Biſchof Friedrichs von Wirsberg, als 
die Reit in Würzburg bauste, und wurde wiederholt zu Anfang des 18. 
Yahrbunderts in Aſche gelegt. Aber aus diejer erjtieg es in erneuter Pracht 
unter Fürftbiihof Friedrich Karl von Schönborn. Plan und Ausführung 
war dem trefflihen Arditekten, Obrijten Neumann, dem Erbauer des 
Würzburger Schlofjes, übertragen und von demjelben 1748 in jenem wirk— 
kungsvollen Style der italienischen Spätrenaifjance und ihres Ueberganges in 


— 
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die ſog. Zopfperiode vollendet, in- weldem Neumann Meifter war. Die Nach 
folger Friedrih Karls erweiterten die Nebenbauten, und benügten theilmeije 
das Schloß ald Sommeraufenthalt. Beim Uebergang an die Krone Bayern 
wurde es den der Eivillifte rejerpirten Echlöffern eingereiht, 1853 aber 
von König Mar II., gefegneten Angevenfens, zur Verwendung als Kreis— 
Irrenanſtalt überlaffen. 

Der fruchtbare Berngrund Aubauf: und abwärts geleitet « an bie 
Piarrdörfer Ettleben und Zeuzleben, betreffs deren Namen wir uns 
auf früher ausgeiprocdhene Vermuthungen berufen (vergl. S. 156). Bon 
Ettleben, weldes im Jahre 1645 durch die Königsmarkiſchen Truppen 
Brand und Plünderung erfuhr, breitet fi nordwärts ein gefegnetes Gau: 
land mit ſchönen Dörfern und einer behäbigen Bauernjchaft ächten Schlages 
aus. Wir bezeichnen als joldhe insbeiondere Shnadenmwerth (Weritha 
im Werngau, 1017 genannt) und Geldersbeim. (Geltheresheim). 
Letzteres gehört auch zu den ältejten Orten des Bezirkes, war eine villa 
regia, und wird ſchon im Jahre 765 bei Traditionen an das Klojter Fulda 
genannt. Anfangs des 12. Jahrhunderts wurden die Einkünfte dajelbit 
dem Domcapitel Würzburg verpfändet. Die Herren von Seinsheim bejaßen 
ein Vorwerk im Drte, welches 1343 an zwei Würzburger Domberren, 
Eberhard von Rieden und Heinrich von Reinjtein, überging. Am 12. October 
1632 übernachtete daſelbſt König Guftav Molf. Als im Jahre 1645 
der Ichwediiche General Königsmarf im Dorfe Nachtlager hielt, gerieth 
dasjelbe bei jeinem Aufbrucde in Brand, und gingen biebei 127 Gebäude 
in Flammen auf. Bon einem früheren großen Brande zu Geldersheim 
am 23. Januar 1565 berichtet die Echweinfurter Chronik. Der Plünderung 
durch die franzöfiichen Truppen unter Le Fenre im Sommer 1796 entgieng der 
Ort blos dadurd, daß die Einwohner den Officieren 100 Thlr. Eontribution 
zahlten, und Speife und Fourrage vor das Dorf bringen liegen. — An 
die vorgenannten reiht fi das PfarrdorfBergrheinfeld unmeit dem Maine 
an (vgl. ©. 550). Es wird als Rounfeld im Werngau 1094 genannt. Wenn 
man auch den Bergrheinfeldern nicht wie ihren Nachbarn überm Fluß, den 
Grafenrheinfeldern, nachſagt, daß fie mit filbernen Pflügen adern könnten, 
jo gehört der Drt doch zu den beiten des Gaues. — 

Südlich der Wern am rechten Maingeftade liegt der einzige Markt des Be- 
zirfes, Wipfeld, der Geburtsort des erften gefrönten deutichen Dichters Konrad 
Geltes (geb. 1459, geit. 1508). Schon im 10. Jahrhundert genannt, wurde 
Wipfeld erſt 1737 zum Marftfleden erhoben, erhielt 1746 Schrannengeredhtig- 
feit, und 1787 eine neue Kirche nebit Schulhaus. Im Jahre 1796 lag Jourdan 
mit feiner Generalität bier, ließ eine Schiffbrüde über den Main ſchlagen 
und zu ihrer Bertheidigung Schanzen aufwerfen, und rüdte am 6. Tage 
mit feinem Armeecorps von bier aus gegen die Oberpfalz vor. Bon der 
Höhe des Flußgeländes, auf welchem der Markt liegt, it eine reizende 
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Niederſicht geboten in das Mainthal und cuf das am jenſeitigen Ufer 
gelegene Bad Wipfeld (Ludwigsbad) mit jeinem neuerbauten Curhauſe, 
deſſen Echwefelquelle als beſonders heilfam gerübmt wird. — Eine balbe 
Stunde vom Markte entfernt, mainabwärts, liegt das ebemals jtiftifche 
Schloß Klingenberg, deſſen wir erwähnen, weil nad) ihm ein würz— 
burgifches Amt benannt war, deſſen größere Hälfte (Stammheim, Kolig: 
beim, Gernach, Hirſchfeld und Lindach) am rechten Mainufer lag. Zu’ 
Klingenberg hatte der Amtsfeller jeinen Ei, während der Oberamtmann 
in dem bedeutenden Piarrdorfe Schwanfeld (Schvvanafelda) ſich befant, 
die Gent aber in Wipield ihre Hochgerichte bielt. — Nordweftlid von 
Schwanfeld liegt das Dorf Eßleben, mit welhem wir unjere Umſchau 
beichließen. Die Markung von Eßleben (Isenleiba, Isanleba im Gogfeld) 
gehört mit zum beiten Getreideland, und feine Prarrei zu den erträglichiten 
des Bezirkes. Der Ort wird bereits 780 in einer Schanfungsurfunde des 
Kloſters Fulda genannt, und als ſich Biihof Dit von Xobveburg im 
„Jahre 1216 mit dem Domcapitel wegen Berfegung der ftiftifhen Güter 
zu Lambach in Bayern an den Herzog Leopold von Defterreih vertrug, 
wird unter den Orten, in welden das Stift Einkünfte verpfändet erbielt, 
aud des Torfes „Eislebe* erwähnt. E. F. 


Einundvierzigſtes Kapitel. 


Landgericht Weyhers. 
(Bezirksamt Gersfeld.,) 


ſiteratur. 
Schannal, Buchonis vetus. Lipsie 1724, 19. Schneiver, narurbiftertice ——* tes 
Brower, antiquitates Fuldens. —— 14 3.312 ı „abe ebirge. — a. Wi. 1616 
Andres, Gbronit 1810. 8. IS u. ech ſtein, vie Sagen tes Fibönget. une 


| " Srapfeiren, Würzburg 1842 


Die Fulda und ihr Nebenfluß, die Kütter, haben ihr Stromgebiet bı3 
zu ihrer Vereinigung in unjerem Bezirfe — der Gruppe der nordiwejtlichen 
Rhönpromontorien. In der Nähe der Lütter liegt das Dorf Weyhers 
(Wigers, Bejigtbum des Wigo oder Wigger, vergl. ©. 156), ein nicht 
unbeveutendes Dorf mit einem Schlofje, wojelbit im 13. Jahrhunderte nad 
der Ermordung des Abtes Bertbo Il. von Fulda die Herren von Ebersberg 
ihren Sig aufjchlugen, und biernac den Namen „von Weyhers“ annahmen. 
Die wohlbefejtigte Stammburg dieſer Herren frönte die Höhe des jogen. 
Eberszwackels, eine Stunde öftlih von Weyhers, deren malerijde Ruine 
einen der ſchönſten Punkte der nordweſtlichen Rhön bildet. Das Schloß 
war als fulvaifches Lehen urkundlich ſchon im 12. Jahrhunderte in ihrem 
Beige. Trotz dieſes Lebennerus jtunden die als Wegelagerer berüchtigten 
Ritter in bejtändiger Fehde mit dem Stifte. Da faßte Abt Bertbo den 
Plan, fih und feinen Unterthanen Rube zu ſchaffen vor den ——— 


Bararia IV. 
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der Eberöberge und der übrigen zablreihen Naubritter, welche das ganze 
Rhönland unfiher machten. Als ibm nun verkundichaftet ward, daß dieje 
zu Biſchofsheim jich verſammelt bielten, um gemeinfam dem Ritter Hermann 
von Ebersberg abzufagen, überrafhte er jie mit feinen NReifigen, nahm 
fie ſammt und jonders gefangen, und entließ fie erſt wieder, als fie Urfehde 
geihworen. Darnach wendete er jih gegen Hermann von Ebersberg jelbit, 
- und gewann auch ihn in Haft. Che er aber au diejem in gleicher Weije, 
wie an jeinen Epießgejellen, Gnade übte, hatten legtere — uneingedenf 
ihrer Zufiherung — ihr gewohntes Räuberhandwerk wieder begonnen, wege: 
lagerten und ſchädigten jonderlich des Stiftes Grundholden und Unterthanen. 
Abt Bertho, jeines Geſchlechtes Einer von Leipolz, war zwar ein fleiner 
bagerer Herr, der von jeinen Feinden ſchimpfweiſe nur „Abt Fingerhut“ 
genannt wurde; aber das that jeinem Muthe und jeiner perjönlichen Tapfer: 
feit feinen Eintrag, und er gab deſſen Beweije, als er die Burgen Franken: 
ſtein, Schwarzenfels, Wartenburg und Andere brach. Alſo jepte er aud 
dießmal dem Troge der Straudritter den eigenen gegenüber, ließ den 
gefangenen Hermann von Ebersberg durch ein Gericht zum Tode verurteilen, 
und durch Gerlach Küchenmeiſter zu Fulda auf öffentlihem Markte ent: 
baupten. Dieb ſchärfte den Haß der Ritter des fog. buchiichen Duartiers 
fie verbündeten jich, die Herren von Steinau (Steinawe), Brandau (Bran- 
towe), Schenkwaldt, Ebersberg, Spala, Yüpplen und Nasdorf, zu gemein: 
jamer Race, und am 15. April 1271 ward der Abt während der Mefle 
binterliftig erſtochen. Sein Nachfolger, Abt Bertho III, übernahm das 
Amt der Vergeltung. Er gewann zwei Herren von Ebersberg in jeine 
Gewalt, welde 1274 auf Befehl des Kaiſers nach Frankfurt gebracht und 
dort gerädert wurden. Ihre Burg wurde geichleift. Ein Einziger, Geifo von 
Ebersberg, blieb als Stammbalter der Familie übrig, die — wie oben bemerft 
— nachgerade in Weyhers ihren Sig aufihlug. Ein Nachkomme desjelben 
Johann, wurde mit Ebersberg und den Gütern dajelbit neuerlich vom 
Stifte belehnt, und Friedrich von Ebersberg erhielt vom Abte Johann von 
Merlau 1368 die Erlaubniß zum Wiederaufbau der Burg, worüber 1396 
Belehnung erjolgte. Aber neuerliche Fehde mit dem Stifte veranlaßte ihre 
wiederholte Zeritörung durch Abt Reinhard von Wilnau (1460 oder 1465), 
und ſeitdem liegt jie in Trümmern. — Unterdefien hatte Würzburg die 
Lehensherrlichkeit auch uber Schloß Weyhers erlangt. Fries erzählt in jeiner 
Chronik: Die Herren Thomas, Peter, Hanns, Hermann der Neltere und 
Hermann der ‚jüngere von MWeybers, genannt von Ebersberg, Gebrüder 
und Bettern, hatten damals (1401) wegen Schuldforderung das Stift Würz- 
burg befehdet, und wurden vom Biſchofe in ihrer Burg Weybers belagert. 
Einen üblen Ausgang befürdhtend, ergaben jie fih dem Biihofe und baten 
um Gnade. Sie erhielten jofort die Burg als Lehen wieder, und ver: 
ihrieben am St. Lorenzentage (10. Auguft) 1402, ſolche dem Stifte für 
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ewige Zeiten offen halten zu wollen. Im Sabre 1779 kam das Schloß 
durch Kauf an Fulda, und fiel 1816 mit den übrigen fuldaiihen Antheilen 
auf der Rhön der Krone Bayern zu. 

Dit am Fuße des Ebersberges liegt das Pfarrborf Poppenhauſen, 
das um der drei Jahrmärkte willen, wozu es vom Etifte Fuld Privilegium 
erhielt, gleich Weyhers gerne ala Marktfleden gilt. Der Drt ift auch ziemlich an: 
jebnlich, treibt viel bürgerlich Gewerbe, und hat in jüngfter Zeit den Ber: 
ſuch gemadt, dem angeborenen plaftiiben Talente!) der Nhöner durch eine 
Schnitzſchule nachzuhelfen. Dabei iſt jedoch der Wohlftand ziemlid geringe, 
und das Eprücwort jagt: 

In Boppebufe’ 
Git's nichts ze muſe' (zu fteblen). 

Nichts defto weniger gilt doch im Volksmunde die Verfion „Roppen: 
luftig“ für Poppenhauſen; aber die Autochtbonen behaupten, diefe Redens— 
arı rühre nicht ſowohl von der ſonderlich frohſamen Gemüthsart der Bürger 
als von jener Zeit ber, da die Fuldaer geiftlihen Herren namentlich die 
Voppenhauſer Kirchweih gar fleißig befuchten, und Leben und Berdienft 
bradten. — Das Schloß zu Poppenhaufen bauten die Herren von Ebers: 
berg in Berbindung mit jenen von Eteinau, als ihre Burgen dur Abt 
Bertho III. von Fulda gebroden waren. Sie machten es, obwohl in ver 
Ebene gelegen, aljo ftarf und feit, daß es der zur Unterdrüdung der Raub: 
ritter im Rhönlande und in der Buchonia mit dem Landgrafen Balthajar 
von Thüringen vereinigte Biichof Gerhard von Würzburg und Abt Konrad 
von Fulda troß längerer Belagerung nicht zu überwältigen vermochten 
(1393). Erſt dem vorerwähnten Abte Reinhard von Wilnau gelang es 
1459 die Burg zu erobern und zu breden. — 

Bon Poppenhaufen führt der Weg über die Höfe von Kohlſtöcken 
zu dem ftolzen Felskegel der Pferdskuppe; diefer zunächſt erhebt ſich die 
bajaltene Abtsröder Höhe, die ihren Namen von dem am Fuße liegenden 
Dörflein Abtsroda führt. Abtsroda hatte einen Ruf um feiner Thon: 
gruben willen, aus welchen vordem die berühmte fuldaiſche Porzellanfabrif 
ihr beftes Material holte. — Am Eüdabbange der Abtsröder Höhe entipringt 
die Fulda, zunächſt bei Abtsroda die Lütter, deren Lauf wir noch einmal 
verfolgen, um am Ende ihrer kurzen Bahn aud das Pfarrdorf Lütter 
an der Haard auf unferer Wanderung durch das Rhöner Land zu befuchen. 
Lütter (Lutra) liegt zunächſt dem Bereinigungspuntte der beiden Flüßchen 
an der Weitgrenze unjeres Bezirf3 und des Königsreichs. Der „villa 


» 


) Bor etwa neun Jahren, ba Berfaffer diefes die Rhön durchwanderte, batte zunächft 
Ebersberg ein Steinhauer feine Werkftätte, der — ein volllommener Autodibaft — 
das ganze Rhönland und das benachbarte Würzburgiſche mit Weglreuzen und 
Eruzifiren verfab, von benen etliche mit ungemeinem Geſchicke verfertigt waren. 
Er führte auch deshalb den landbekannten Namen: „Herrgottsbannes.‘ 
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Lutra“ wird jchon im Jahre 812 in der Ehenkungsurfunde eines Grafen 
Engilrid Erwähnung gethan; der Ort jelbit gehörte fpäter zum fulvaifchen 
Gerichte Eichenzell, und jteuerte zum buchiſchen Quartier. — 

Unjer legte Beſuch gelte dem Sige des Bezirksamtes, dem Marktfleden 
Gersfeld zunächſt der öftlihen Marke des Gerichts: Bezirk. Gers: 
feld (Geroldesfeld, Geresfeld) liegt an der Fulda in einer vom Rös— 
berg, der Eube und der hoben Geis umlagerten Mulde, die von ibm die 
Bezeihnung „Bersfelder Thal“ erhielt, — wohl einer der jhöniten Punkte 
der fuppenreichen Rhön. Der freundliche, hübſch zuiammengebaute Markt, 
welchen Heller in feinen Rhönreiſen „Sauber, doch züchtig angetban und 
wohlhabend, wie eine Gersfelverin am Bettage“ nennt, wird durch die 
beiden Echlöjjer der Herren von Frohberg nicht wenig geboben, deren Bau 
aus dem Anfange des 17. und bzw. Mitte des 18. Jahrbunderts berrübrt. 
Bordem ſaß bier das adelige Geichlecht derer von Ebersberg, deren Stamm: 
burg, wie wir oben gehört, als maleriihe Ruine den Ebersberg 
frönt. — Gersfeld ſcheint ſchon in älteſter Zeit fuldaiſches Beſitzthum 
gewejen zu ſeyn. Im Jahre 1350 belehnte das Stift mit einem Burg: 
gute dajelbit einen Herrn von Schneeberg, deſſen Nachkomme mit den 
Stifte Würzburg alfo im Zwiſt gerieth, dab das Schloß 1405 vom Biſchofe 
Jobann genommen und 1406 an Dans von Steinau verfauft wurde. 
1428 oder 1435 ging es ſammt dem Orte kaufweiſe an die Herren von 
Ebersberg über. Nah unverbürgter Chronifenjage geitattete Kaiſer Karl IV. 
jhon in der eriten Hälfte des 14. Jahrhundert? dem Stifte Fulda, Die 
Dörfer Gersfeld und Eontheim in Städte zu verwandeln, ohne daß jedod 
Gersfeld wirklich zu Stadtredht gelangte. — Sei e8 geitattet, bier noch 
Etlihes aus einer handſchriftlichen Chronik des Marktes mitzutheilen, die 
ih auf einer Wanderung nah Sandberg bei dem dortigen Ortsnachbar 
Johann Seifert vorfand. Sie ift ein Erbjtüd des Haujes, und wird von 
dem gegenwärtigen Bejiger noch getreulich fortgeführt. . Ihr zufolge wurde 
„nach alter gewiſſer Ausſage“ im Jahre 1440 die erite Kirche des Marktes 
gebaut, und hundert Jahre jpäter der protejtantiihe Gultus von ven 
Herren von Ebersberg eingeführt. 1634 züblte Gersfeld 404 Haus-, 
Hütten: und Grundbefiger. 1718 wurden die eriten Startoffeln gebaut, und 
1740 das untere Schloß aufgeführt durch Obrijten von Wenbers, welcher 
wieder zum fatboliichen Glauben zurüdfehrte. Im gleihen Jahre fingen 
die Dörfer an, ſich Winterichulmeifter zu halten. „Man dingte“ bemerft 
der Chroniſt „die wohlfeiljten gegen 1 fr. Dinggeld oder eine Kante Flachs.“ 
Am 3. Juni 1756 zerjtörte ein Brand 70 Wohnhäuſer und 40 Echeuern. 
1780 begann der Bau der evangeliichen Kirche und ward 1785 vollendet. 
Für das gleihe Jahr gibt der Chronift eine Schilderung der Rhöner Tradı, 
die mit Hinwegrechnung des Zopfes unjerer eigenen ziemlih glei) kommt 
(vergl. S. 246). Zugleich bemerkt er, dab es Eitte war, da beim Güter: 
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verkauf jeder der Contrahenten im Bannwirthshauſe ein Procent des Kauf— 
ſchillings verzebren mußte. 1814 legte ein zweiter Brand 80 Wohnhäuſer 
in Aiche, und Gersfeld erhielt fein gegenmwärtiged modernes Ausjeben. 
1828 wurbe der Torfftih am rothen Moore begonnen, Bon zweifelhafter 
Glaubwürdigkeit dürfte die für 1450 notirte Begebenbeit ſein, dab „in 
diejem Jahre die Gendarmerie errichtet wurde.” — E. F. 


Zwe iundvierzigſtes Kapitel. 


Laudgericht Wieſentheid. 
(Bezirksamt Gerolzhofen.) 


Citeratur. 


Biehbech, vie Relinungen ter Braten v. Gafſtell, | Sirlina, Geſchichte rer eg Karrbaufe 
in @eöffn, Archiv I. 9 ©. 81. Ilmbach, im bifter. Arc Kö x. 
TR Bat. bift. gear. Beichreibung ter Graf | Zinelr, Grantenburgifte Weit, 1. 177 ar. 
t Gaitell 


An der nördliden Abdahung de? Steigerwaldes liegt der Markt 
Gajtell, über den jich der Schloßberg mit den Ruinen des Stammſchloſſes 
des mächtigen, gleichnamigen Grafengeichlechtes erhebt. Schon im 9. Yabr. 
bundert werden zwei Burgen in Caſtele urkundlich erwähnt (castra Castele, 
superius et inferius) und ihre Bejiger beiten deshalb auch in Urkunden 
comites de castris. Die Geichichte des Gejchlechtes wurde ſchon in der 
allgemeinen Ueberſicht der Ortsgeſchichte des Kreiſes berückſichtigt. Die 
Grafſchaft, eine der anjehnlichiten im Herzogthum Oſtfranken, ſchwand im 
15. Jahrhundert durch viele unglüdlice Fehden und Familienzwiſtigkeiten 
fehr zufammen, und das gräflihe Haus gerietb in jo drückende Lage, daß 
im Jahre 1457 der damals regierende Graf Wilhelm dem Biſchof von 
Würzburg die ganze Grafichaft Eajtell mit ihren Burgen, Marftfleden ꝛc. 
lehenbar machen mußte. Dagegen machte ſich der Biſchof verbindlib, dem 
Grafen Wilhelm, jeiner Gemahlin Anna und ihrem Sohne Friedrich jähr: 
ih 500 fl. auf Lebenszeit zu rechtem Leibgeding zu verabreichen. Der 
Biſchof hatte auf baldige Eröffunng des Lebens gerechnet, weil Graf Wilbelm 
nur einen einzigen unverbetratbeten Sohn batte, doch vieler vermählte 
ſich 1464 mit Elifabetb von Neigenjtein, die ihm drei Söhne gebar, von 

“welchen Graf Wolfgang V. der nähere Stammwater des noch fortblübenden 
Grafenhaufes wurde. So blieb Gaftel der Sig jeines Grafengeichlechtes 
und die gräflice Regierung nahm das Schloß ein bis zur Mediatilirung 
der Familie. — Der Flecken bat auch ein Wildbad, dus vormals als Aſyl 
galt, in welchem ein gerichtlich Verfolgter fih drei Tage jiher aufhalten 
fonnte. War die Frift verftrihen, und er konnte drei Schritte aus dem 
Hofe vor fih und dann wieder hinter ſich machen, fo batte er abermals 
drei Tage Fri. Hinwider hatten die Bauern des benadhbarten Dorfes 
Wieſenbronn das Recht, dab fie einen ertappten Dieb jelbft an einem 
Baum aufhängen durften, doch mußten alle dabei an den Strid greifen. 
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Nördlich von Caſtell liegt der Markt Rüdenhauſen, der 1258 im . 


Belig-der Grafen von Gaitell zuerit genannt wird. 1273 verfaufte Graf 
Heinrih von Gaftell einige Güter in Rudenhuſen an den Johanniterorven, 
der dazu neue Güter in der Nadhbarichaft erwarb (1291). Epäter empfingen 
die Herren von Gnottftadt von den Grafen ein Burglehen zu Rüdenhauſen, 
das nad den Erlöſchen des Gejchlechtes größtentbeils wieder an die Grafen 
zurüdfiel. Die jüngere Linie des gräflicen Hauſes erwählte ſich jeit 1556 
das Schloß Nüdenhaufen als Nejidenz und nannte ji „Caſtell-Rüdenhauſen.“ 
Der Ort ſelbſt erhielt 1747 Marktgerechtigkeit. — 

Auh Wiejenthbeid war im 13. Jahrhundert theilweiſe in cajftell- 
ſchem Bejig; die übrigen Theile waren jehr zeriplittert. Das Kloſter 
Ebrach, die Edlen von Wipfeld, Hehberg, Wentersrode, die Grafen von 


Henneberg und die Herren von Fuchs waren dort begütert, bis endlid . 


legtere alle Befigungen mit Ausnahme des Gaftel’ihen Theiles erwarben. 
Das Klojter Schwarzad), das ſchon 918 von König Konrad mit „Wiejen: 
beida” jammt Weinbergen und Waldrevier dotirt ward, trat ſpäter nicht 
mehr als Beliger urfundlid auf. Die Grafen von Gajtell überließen ihren 
Antheil dem Herrn von Dernbad, und erft, da lich die Wittwe des Herrn 
Georg von Fuchs 1678 mit dem Grafen Johann Dtto von Dernbady ver: 


mählte, kam Wiejentheid in eine Hand. Die zweite Gemahlin Charlotte 


des Grafen Johann Dito, der 1697 ftarb, vermählte. fih mit. Rudolf 
Franz Grafen von Echönborn, und übertrug ihr Erbe an die Familie 
Schönborn, die dort ein Schloß und die ſchöne, große Pfarrkirche baute. 

Ein Dorf Brißendorf war 1258 im Befig der Grafen von Caſtell, 
das, jeitdem es von Wenzel 1367 zur Stadt erhoben wurde, Brißen: oder 
Prichſenſtadt hieß. In markgräflihen Bejig gefommen, wurde e8 1461 
von Biſchof Johann von Würzburg belagert, doch erit im folgenden Jahre, 
nachdem der Biſchof neuerdings gegen dasjelbe zu Feld gezogen war und 
eö 10 Tage lang eingeſchloſſen hatte, eingenommen. 1610 bielten dort 
die fränkischen Neichsitädte einen Convent, und aud) die fränfiiche Neichsritter: 
ſchaft verfanmelte ſich öfter dajelbft; im großen Saal des Rathhauſes waren 
deshalb ihre Wappen aufgehängt. Auch Prichſenſtadt bejaß eine Faiferliche 
Sreiftätte, das denjenigen Perſonen Edyug gewährte, die ſich eines Xobdt: 
jhlags ohne Borjag ſchuldig gemacht hatten. 1803 wurde Pricbjenjtadt 
von Preußen an Bayern abgetreten. 

Sn Ilmbach (= Ulmenbady) befaß Herr Burkard von Wipfeld 1421 
eine Burg, die nad deſſen Tod in verſchiedene Hände überging, bis endlich 
Herr Balthajar Fere von Berg 1453 die Burg in ein Karthäuferklojter 
verwandelte, das den Namen Mariengarten erhielt. Auch diejes Kloſter 
wurde im Bauernfriege nicht verſchont; doch gelang es den vertriebenen 
Karthäufern mit Hilfe des Biſchofs von Würzburg ihr Klofter wieder in 
Stand zu jegen. Auch der Schwedenkrieg brachte Brand und Verheerung 
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in den Mariengarten. Nach der Eäcularifation der Klöfter wurde es ver: 
äußert, und wenige Epuren nur find noch von der alten Kartbauje vor: 
* handen; eine Käsfabrik wurde an ihre Etelle gejekt. 


Dreiundvierzigfies Kapitel. 
. Landgeriht Bürzburg 1. M. 
(Bezirfsamt Mürzburg.) 


Literatur. 


Grebner, exp. de ortu et progressu Celle son er, Beſchteibung eines im Guttenberger 
superioris. ale enrtedten Zeus: Urferplapes, im biftot. 

&rorp, Gbronik ac. I. 98 * air. 1.18. Mi, 9, 

Kenisr, Beate von Oberzell, in bifter. Arch. Hänle unt einer 1X. 


©. 
— Geh tsabrif * — Frauenth. 
Unterzell, im bift. Arc. 10, 1, 8%. 





Unterbalb * erhebt ſich auf dem linken Mainufer in roman: 
tiſcher Lage ein großartiges Gebäude, die ehemalige Propſtei regulirter 
Chorherren des Prämonſtratenſerordens Oberzell, die von dem Stifter 
des Ordens, dem hl. Norbert, ſelbſt aus den reichen Unterſtützungen, die 
ihm die Würzburger ſpendeten, 1128 gegründet wurde. Schon vorher ſtand 
ein Dorf Zell, das heutige Mitterzell; Keſtler glaubt, der Name Zell 
konne von dem gäliſchen Worte ceil — verborgen, herrühren, oder auch 
einen Ort bedeuten, mo ſich ein Behältniß der Landesabgaben aus Kirchen: 
gütern befand und der Ort. Zell babe ja wirflid der Domkirche zu Würz: 
burg gehört. Das Klojter erwarb ji in der Folge großen Neichthum ; 
unter Abt Bernbard erhielten die Zeller Aebte von Bapit Urban VIII. das 
Recht eine biſchöfliche Inſul zu tragen. Nach der Säcularijation 1803 
traten zuerit Gottfried Gmelin, und nad ibn die Herren König und Bauer 
in den Bejig des Kloitergebäudes. Xeptere errichteten dort eine Mafchinen: 
fabrif, die jich des bedeutenditen Nufes erfreut, und gewiß ift nicht das un: 
mwichtigfte Factum in der Gejchichte Oberzells, daß bier die erite dee zu 
den Schnellprejjen Geitalt gewann, die jeit Guttenberg die größte Umgejtal: 
tung im Druderwejen bervorbradhten. 

Es war bei den Prämonitratenfern nichts Ungewöhnliches, dap Mönche 
und Nonnen dieſes Ordens in einem Alofter vereinigt wurden, indem 
dabei, wie Kejtler bemerkt, die dee zu Grunde log, es jolle dem Herrn 
in beiden Geſchlechtern aus gemeinjamer Wurzel ein Heiligthum erwächſen. 
Diefe Idee war bei dem Klofter Unterzell durd ein Wandgemälde am 
Portal, das unjere Stammelteru darjtellte, angedeutet. Auch im Kloſter 
Dberzell waren zuerft Mönde und Nonnen aufgenommen worden, doch 
wurde auf Befehl des Drdenscapitels, um üble Nachrede zu vermeiden, an 
einem etwas entfernteren Plage ein eigenes Klofter um das Jahr 1160 
für die Frauen gebaut, das heutige Unterzell. Im Bauernfrieg wurde 
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wie im Mönchskloſter, jo. auch in Unterzell viel Schaden angerichtet; die 
Nonnen waren entfloben. Durch Uebertritt vieler Nonnen zur Lehre Luthers 
wurde das Klojter fait gänzlich) verödet, jo daß Biſchof Friedrich bereits die 
Einfünfte jequeitrirte,; allein auf Andringen des Ordens wurden die Klofter: 
güter zurüdgegeben und das Klojter wieder bergeitellt. Als der Schweden: 
frieg neuerdings die Nonnen vertrieben hatte, ließ der Propft von Oberzell 
Prämonftratenferinnen aus Frankreich dahin verjegen. Eine Subpriorin 
des Klojters, Anna Maria Renata Singer aus Münden, wurde 1749- als 
die legte Hexe in Franken hingerichtet. Nach der Säcularifation kauften die. Herren 
von Hardenberg und Üdenhoven das Kloiter mit allen dazu gehörigen 
Gütern um den Preis von 100,500 Gulden. Die Schenken von Roßberg 
hatten bier ihre Familiengruft. 

Niht weit von Margetshböhheim jtand einit die Löwenburg, 
die von einem Würzburger Kämmerer, dem Ritter Löw von Löwen erbaut 
wurde. Ein iragiihes Schickſal ereilte das Gejchleht der Burgberren. 
Biichof Gerhard ließ den legten Sprößling, Jakob von Löwen, binrichten, 
weil er in. der Schlacht bei Bergtheim, 1400, gegen ihn gefochten hatte; 
die Burg am Main zerfiel allmälig. 

Bei dem Dorfe Heidftatt, jegt Hettitadt, wurde ein heidniſcher Opfer: 
plag entvedt, aus dem Thier: und Menſchenknochen und verſchiedene Ge- 
rätbichaften ausgegraben wurden, Noch intereffantere Ausbeute gab ein 
Hügel im Outtenbergerwalde bei Heidingsfeld; bier fam unter anderm 
aud ein großer freisrunder Heerd, aus Thon gebrannt, auf dem nod 
Koblen und halb verbrannte Thierfnochen lagen, zu Tage. 


Vierundvierzigfies KRapitel. 


Landgericht Würzburg r. M. 
(Bezirtsamt Würzburg.) 


fiteratur. 
Dronke, cod. dipl. Fuld. ete. IBeder, as ran m. v. Grumbach, im 
Seitner, von d. Geicheche der Same v. Rob bit. Ar 
berg, im Geöffn. Arc. I. 10 ©, wire, lem s J— "im Sobels hiſtor. Jeit 


—— — Echentenichleß. im Biker. Arc. 11, fehrift I. &. 408 ac. 
Se Ba Aufklärung wegen des Erwerbe von d 
mir, Befdreiburg ver fönigl. Schlöffer in Unter 5* Saunelinle, & der Grumbache ac., in Geifn. 
ranfen. ch. J. 
Gulenbaupt, die Schlacht bei Würzbura 1796, — a von d. Altern Linie Wr. x., 
- Anbang zur Berichte der Zeitung Marien- Beiffn. Arch. IN. 6 ©. 531 u 
erg. & tumrt. Wild. v. Grumbah, in Denkwürdig · 
— Entdeckung eines —— lid keiten 3. fr. Sei. 1 ©. 1 ac. 
bei Grumbach im bit. Arc. 1, I Stumpf. Gelehrte a. fr. ©. 603 
Wilbelm r. — ——— im a unt | Keftler, arch. Nachrichten über vie Ehladt bei 
für Branfen. V, 165 2 | Beratheim , im bift, Arc. 15,1. 186 x. 
Bechftein. Milk » , Srumtad. | 


Randersader (Ranftgeresahar, i. e. Ader des Ranftger) erhielt 
ihon 1119 das Marktrecht. Ein adeliges Geichleht „von Randersader“ 
wird vom 12. bis zum 16. Jahrhundert erwähnt, Trefflicher Weinbau 
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machte die Gegend früh berühmt; im Jahre 1332 gerietb ver Wein zu 
R. io wohl, dab man 260 Fuder Zehentwein nah Würzburg führte. 
Ein Hof des Ortes gehörte dem Würzburg’ihen Domcapitel, das unter 
anderm in einem Artifel ver alten - Herbitordnung beftinmte: „Wenn 
fremde Gejellen fih im Domcapitelöhof unter die Weinlejer mengen, um 
ein Mittagbrod zu erlangen, jo follen fie in eine Kufe voll Moſt geworfen 
werden auf eine Zeit lang!” Der Hof des Domcapitel3 war auch zugleich 
Aſyl für gerichtlich Belangte; wer den eijernen Thorring daran gefaßt hatte, 
war drei Tage lang vor jeder Verfolgung ſicher. Außer dem Domcapitel 
waren auch die Markgrafen von Ansbach bier begütert, die auch bier einen 
eigenen Vogt aufitellten. 

Hinter dem Steinberge bei Würzburg erhebt ji, ſchon in weiter Ferne 
fichtbar, ein hoher, vierediger Thurm, außer einigen Mauertrümmern der 
einzige Ueberreſt des Schenkenſchloſſes. In der Nähe der Burg lag 
ein Dorf Roßberg, mie aus einigen Urkunden des vierzehnten Jahr: 
bunderts hervorgeht. Die Schenten von Roßberg werden urkundlich ſchon 
im 13. Jahrhundert aufgeführt; 1276 trug Edehard, genannt Noffenberg, 
dem Biſchof Berthold von Würzburg jeine Einkünfte zu Leben auf. Im 
14. Jahrhundert ericheint die Burg jelbit ala Würzburg’sches Lehen. Be: 
ſonders durch den Bauernfrieg gerieth die Familie in mißliche Verhältnifje. 
Schon vor dem Aufftand war ihre Burg abgebrannt; wieder „nothdürftig 
gebejjert und zugericht,“ wurde fie 1525 „durd die emporiiche Bauern 
von neuem zerriſſen, verprendt und verwüſt,“ wie Georg Schenk ſelbſt in 
der Vertragsurfunde 1537 erzählt. Er felber hatte nicht genügende Mittel 
„das Haws wieder in Mejen zu bringen.” Deshalb verzichteten die Schenfen 
1537 auf das Burgleben Roßberg, wogegen der Biſchof jedem der lebenden 
Familiengliever 100 fl. jährlich auf Lebensdauer auswarf. Mit Georgs 
Kindern ſtarb das Geſchlecht aus; die Burg wurde nicht mehr aufgebaut, 
die Nachbarn holten ſich ihr Baumaterial aus den Trümmern, Echaßgräber 
mühlten in den Kellern und halfen der Zeit bei ihrem Zerftörungsmwerfe. 
Nah der Sage führte ein unterirdiiher Gang vom Schenkenſchloß bis an 
den Main, den die Ritter, ihrer Zeit die berüchtigtiten Wegelagerer, zu 
ihren Raubausfällen benügt haben follen. — Wer ſich volljtändig in die Zeit des 
in Deutihland eingedrungenen franzöjiihen Gejchmades des vorigen Jahr: 
bundert3 verjegt jehen will, trete in das Schloß und den Luſtgarten zu 
Beitshböhheim. Vielleicht ift Veitshöchheim identiſch mit jenem Hoch 
beim, das als der Geburtsort der erften chriftlichen Herzogin Oſtfrankens, 
der bl. Bilhildis, die den Herzog Hetan von Franfen und Thüringen ebe: 
lichte, genannt wird; doch macht auch Hochheim bei Mainz und zwar, wie 
e3 jcheint, gerechteren Anspruch auf dieje Ehre. Eines wichtigen Ereigniljes 
mag fih Veitshöchheim dennoch rühmen: auf dem Anger bei diefem Dörf- 
lein wählten am Himmelfahrtstage 1246 die geiltlihen Fürften den Land 
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grafeit Heinrich Raspe von Thüringen zum Gegenkönig Friedrichs II., da 
die Wiirzburger Bürger den Wahlact in ihren Mauern nicht duldeten. Zu 
V. ftanden zwei Burgen, die eine, im Umfange des jetigen Luftgarteng, 
den Herren Echter von Mespelbrunn, die andere den Herren v. Nbeinftein 
gehörig; doch ſcheint auch die legtere fpäter in den Beſitz der Echter gefommen 
zu jeyn. In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts gelangten unter der 
Regierung des Fürſtbiſchofs Julius die dortigen Befigungen an das Hoch— 
ftift und murden von den folgenden Fürftbifchöfen ald Domänen benüßt. 
Erit Peter Philipp von Dernbad hat (1680—1682) den Grund zu dem 
gegenwärtigen Schloß in Veitshöchheim gelegt, deſſen Dauptgebäude von 
einem Staliener Wal. Beccani ausgeführt wurde. Der Luſtgarten wurde 
1749 von Karl Philipp von Greifenflau nad allen Aunitregeln angelegt, 
die der befannte Gartenfünitler Xenotre in Aufnahme brachte und die all: 
mälig faft in ganz Europa Eingang fanden. 
Oberhalb des Dorfes Veitshöchheim ſtand einſt auf jenem Hügel, 

jept noch, der treffliche Navensburger wächst, die Burg Ravensburg, * 
von einem Herrengejchlecht gleihen Namens im 12. Jahrhundert bewohnt 
war. Sept ftehen nur noch armjelige Trümmer der Veſte. Das tragijche 
Lebensende des Hervorragendften des Geſchlechtes ift befannt. Konrad 
von Rabensburg jaß 1198 auf dem bifchöflihen Stuhl zu Würzburg; er 
juchte der wilden Zügellofigfeit des Adels, die während des Parteienkampfes 
zwifchen Welten ‘und Hobenftaufen furchtbar emporgewuchert war, zu fteuern, 
obwohl feine eigenen Verwandten zu den jchlimmften Raubrittern gehörten, 
die auf ihrer Veſte fremdes Gut, das vorbeigeführt wurde, wenig rejpec- 
tirten. Da fol ein Neffe des Biſchofs einer Würzburger Bürgerstochter 
auf offener Strafe Gewalt angethan haben, und darüber empört, befahl ver 
Biichof den Jüngling binzurihten. Doch aud jein Untergang wurde da: 
durch berbeigeführt. Kurz nad der Hinrichtung lauerten dem Biſchof zwei 
aus feiner Verwandtſchaft auf und ermordeten ihn .1202. Darauf jhaarten 
fi) die Wirrzburger Bürger zufammen, zogen gegen die Nabensburg aus 
und machten jie dem Erdboden gleich. 

Auf dem rechten Mainufer bei Würzburg erfocht Erzherzog Karl einen 
glänzenden Eieg über die Armee der jranzöfiihen Republit unter dem 
Dberbefebl des fiegesgewohnten Jourdan, am 3. September 1796. Mit 
Anbrud des Tages hatten fich die öfterreihiihen Golonnen auf die Frans 
zoſen geworfen, die bis zum Kürnader Grund fih ausgedehnt hatten. 
Nachdem der Kampf befonders um die Dörfer Lengfeld und Ejtenfeld 
mit wechjelndem Erfolg geführt worden war, entjchied ein Angriff der öfter: 
reichiſchen Neiterreferve das Schickſal des Tages und gleichzeitig nötbigte 
General Krag die Divifion des Marſchalls Grenier nah einem Gefecht bei 
DOberpleihfeld zum Weichen. Die Defterreicher, die allerdings eine be 

deutende Uebermacht im Feld gehabt hatten, machten viele Gefangene und 
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zogen als Sieger unter dem Jubel der Bevölkerung in Würzburg ein, nach— 
dem ſich die franzöſiſche Beſatzung ergeben hatte. 

Zu Rimpure, dem heutigen Rimpar, hatten die Herren von Ravens— 
burg die Vogtei inne, bi8 1209 Heinrich von Ravensburg fie an das Stift 
Haug abtrat. Später hatte die jüngere Grumbacher Linie bier eine Burg, 
die 1593 von Biſchof Julius um 87,000 Gulden gekauft wurde. 

Nah Maidbronn war 1235 das früher in Bergerbronn -angelegte 
Klofter wegen der Unfruchtbarkeit des Bodens in jener Gegend von Biſchof 
Hermann verlegt worden. Doch mie jo viele Nonnenklöfter verfiel es in 
Folge jchlechter Wirthichaft der Aebtifjinnen, und nachdem es durch rege 
Unterjtügung des Biſchofs Lorenz noch einntal neuen Aufihwung genommen 
hatte, wurde es im Banerntriege gänzlich zerftört. 1552 wurden die Klofter: - 
güter an Wilhelm von Grumbad vergeben, nad deſſen Aechtung vom Hoch— 
jtift wieder eingezogen und endlih dem Yuliusbofpital verliehen. Schon 
wiederholt wurde in der Geſchichte diejes Bezirkes der Name jenes Mannes 
erwähnt, deſſen wechielvolles Leben und unglüdlices Ende ſtets ein beliebter 
Stoff nit minder für Poeten, als für Gejchichtichreiber war, des Nitters 
Wilhelm von Grumbady, der mit bejjerem Necht als Gög von Berlichingen 
als der legte Verfechter des Nitterthums gegemüber dem Fürjtenthum- be: 
zeichnet werden fanıı, Bekannt ift, wie er den Markgrafen Albrecht von 
Brandenburg in fteten Kampf gegen die Bifchöfe von Bamberg und Würz— 
burg gelodt, wie er in der Anwendung jeiner Mittel jo wenig wähleriſch war, 
dag ihm auch Banditenbilfe nicht unritterlih,; und jelbit der Mord des 
eigenen Lehnsherrn erlaubt erjhien, wie er, feinem Schidjal troßend, ge 
faßt den jchmählichften Tod erduldete, zugleich verwünjcht und angeftaunt 
von den Zeitgenojien, verläjtert und befungen von der Nachwelt. Jeden: 
falls. gibt jeine Geſchichte eines der interefjantejten Bilder aus dem 16. Jahr: 
hundert. Wäre damald der Kaijer nicht durch die drohende Türkengefahr 
zu jolder Gunft für die Fürften bewogen worden, jo wäre allem Anjchein 
nad durch die Pläne Grumbachs eine großartige Beränderung der deutichen 
Reichsverhältniſſe vor ſich gegangen. 

Wir ftehen vor der Etätte der Stammburg diejes Mannes. Echon 
in der Hohenjtaufenperiode jaß auf der Burg zu Grumbach,wo in 
älteiter Zeit eine heidnijche Opferftätte war, ein mächtiges Dynaſtengeſchlecht, 
das jedoch ſchon 1243 ausſtarb. Da die einzige Erbtochter ſich mit Graf 
Ludwig von Rineck vermählt hatte, erbte diejer den Grumbach'ſchen Belig, 
verfaufte aber 1328 die Veſte an ein vormals Grumbachiſches Minijterialen: 
geſchlecht, das jpäter in die deutſche Neichsritterichaft aufgenommen wurde. 
Diefem Hauje gehörte Wilhelm an. Geit der blutigen Kataftrophe zu 
Gotha, wo Wilhelm von Grumbadh 1567 hingerichtet wurde, hat jich jein 
Geſchlecht nie wieder erholt. Eein Sohn Konrad jühnte ſich zwar mit dem 
Biſchof von Würzburg aus und erhielt von ibm 1569 durd einen Gnaden⸗ 
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vertrag die Bejigungen des Vaters zurüd, doch follten dafür 50,000 Bulven 
in Zieliriiten der fürſtbiſchöflichen Kammer ausbezahlt werden, Nicht fähig, 
mit jeinen Släubigern ins Reine zu fommen, mußte er, nachdem alle an: 
deren Beligungen veräußert waren, auch Burggrumbah an das Hochſtift 
verfaufen, welches damit den Herrm Friedrich von Thüngen belehnt. Wil: 
helms Geſchlecht ſtarb ſchon mit jeinen Enfeln aus; aud die Burg ſteht 
nicht mehr. Sie wurde niedergeriffen und aus ihren Steinen die vorbei- 
ziehende Straße gebaut. Das Dorf wurde von den Franzoſen nach der 
Schlacht bei Würzburg niedergebrannt. Gleiches Schickſal traf damals das 
Dorf Unterpleichfeld, das an der Straße von Würzburg nad Schwein: 
furt liegt. Schon 780 geſchieht des Drtes Ermähnung; Alwalad, ein Ful: 
der Mönch, ſchenkt dem Stiste Fulda Güter in „Bleivelt.” Außer dem 
Etift Fulda, dem noch andere Güter übergeben wurden, waren auch die 
Grafen von Gaftell dort begütert. - 1412 fauft Eberhard von Grumbad) 
von Dtto von Wolfsfeel die „Burg“ Pleichield; zugleih mit dem Dorie 
Bergtbeim wurde jie 1593 von Conrad, dem Sohne des unglüdlichen 
Wilhelin von Grumbach, an das Hochſtift verkauft. Zu Pleichfeld iſt ge: 
boren der im 16. Jahrhundert berühmte Hofprediger, dann Bijchor zu 
Wien, Friedrich Edel, genannt Naujea, ein Freund und Geſinnungsgenoſſe 
des Erasmus von Rotterdam und Vertheidiger einer durchgreifenden Kirchen: 
reformation auf dem Concil zu Trient. 

Bei Bergtheim wurde 1400 der Entiheidungstampf zwiichen Biſchof 
Gerhard und den Würzburger Bürgern mit ihren Eidgenofjen gekämpft. 
Lange ſchwankte der Sieg; doch als die mit dem Biſchof verbündeten Ritter 
aus dem Baunachgrunde erſchienen, blieb er auf Seiten Gerbarbs? Wie 
bigig der Kampf war, gebt daraus hervor, daß allein 1200 Bürger, die 
für die Freiheiten ihrer Stadt geitritten, auf der Walſtatt begraben wurden. 


Regifter 
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Hlluminaten U 325, 


Induſtrieſchulen U 848, 
‚trat VS 247, 251./Ingolpeim, A. fr. v. U 336, 


Ingolſtadt O 536. 
Sobannisberg O 406, 


Joſeph Emmerih Biſch. U 


336, 
Joßgrund 8 205. 
Ips G 60. 


Irmelshauſen VS 248, 253, 
VT 261, V8229.| O 509 


Irrenanitalt VK 296. 
Itzgrund VS 229, 


Julius Echter 


-fpital O 298, 

-ftyl GK 148. 

thürme H 157. 
Zungfernfuß 8 188. 


8. 


Kaferhölzchen 5. 203, 
Kälberau O 379, 443, 
Kätberle, H 172. 
Kafe N 274. 


578 Kablgrund — Lettenſchiefer. 
Kablgrund H 152, V8 287, |Risingen GK 42, H 173,i8rinoidenihichten G 34, 38. 














239, N275. S188, VS 244, U 326,|Krombahb O 546. 
Kalt G 66 B 278. | 337, O 398, B 809. Kronach G Wu. 
-brenuer B 314. | — Bier N 272, vopf VK 211, 86 228. 
förniger G 23. | — Fabrilen B 3W. Kryptogamen V 109. 
-tuff G 75. | 8leinbrach 0 500. Kucdner U 321, 
Kantone O 385, | Kleingemünden oO 471. .Iulam N 8273. 
Kappe VT 269. | heubach B 813, O 522.1 Kulmbach G 40. 
Karlburg VS 254, N 275,| -finderbewabranftatten V Kulturpflanzen V 111. 
O 485, 498. K 225, U 2343. Kunftweberei GK 139. 
— ber Große 8 16. |  -Jangbeim O 501 Kupfer-Drusterihwärze B297 
-sitadtt GK 138, 142, -ochienfurt O 5ö4. | age G 20. 
Ss 183, O 4. -oftbeim O 452. | -jetten G 2b. 
Kartoffel V 115, B 281, N -wallftabt O 582. -ichiefer G 18, 25. 
272, 274, Kuma B 278, 
— Detſcher N 278. Klingenverg V 112, GK 142, v. 
Katholiken VT 270. H 169, O 380, 504 
Kellerfanpjtein G 49. Knebel, J. A. U 328. vLahrbach O 487. 
Keuchhuſten VK 215. Knetzgau O 473, Yandesverbeflerungedepntation 
Keuper G 17, B 288. Knöringen, €. v. U 381. O 408, 
— berge V 8. 'Köbler O 557, -wirtbichaftliche _ Bereine 
— bunter V 48, Köblerwalv V 1U6. B 291. 
— formation G & 47. IKönigeberg V Bi -wirtbichafte- und Ge⸗ 
— gelber G 63, 20, 47, — Amt O 370. werbefchulen U 342. 
— grauer G 58. -bofen GK 142, O430, vangendorf O 475. 
— ftochwert, mittlere G 48. -bofer Grabfeld /85234. — progelten O 510. 
Kicjelfanpftein G 50, 56, 62. VT 265, N 273, |Yanjig 8 186 
Kilian St. 8 189, O 3W. —  proteftant. VT 267. Lateinſchulen U 340, 341. 
.sberg S 1W, O 460. Körnerfrucht B 280. Lauch V LIT 
Ahof 8 10. Kolitzheim O 557. Yaudenbad O 498, 523. 
-sitein O 484. Kolman 5 189 Yauringen O 4. 
Kindbettfieber VK 214. Kommnacht VS 240. -jeben H 156. 
Sbochzeiten VS 241. —  jtunde VS 240, Leberiiefer G 28, 
-spochen VS 24L Kopfbaube VT 271 vebm B 278. 
Kinzig G 11. — »‚lappen VT 269, Lehrberger Schicht G 5L, 61. 
gan U 362. Kotben O 468. Feibftüdte VT 261. 
-baufen O 539. Krappen VT 271. vein V 116 
Kipfenberg H 172 Krauſenbach ¶O 341 Leiſten V 111. 
Kirchberg O 666 Kraut V 116. Penderbauien O 491. 
Kirh-enlamig H 172, -arten V 116. Yengfurt O 513, 
-furter Höfe S 184. -beim O 301. 557, Leyder VS 257, 
-weib VS 254, N 273. “tage VK 200, Lettenkeuperdolomit G 53. 
-baum VS 254, Krehn V 117. — -toble G 58. 
Kirſchen V 114, Kreiswandergärtner B 293. — — +fin G 60, 
Kiffingen G 27, V 108, 8179, |reugberg VS 257, GW, H| — — -ftodiwert 6 58, 
0 496 fi. 152, — +fdiefer G 49. 
— Amt O 869. -gänge GK 143. Rettenichiefer bunter G 50. 


Kig, der VS 258. -wertbbein: O 551, — grüner G 58. 


Lertenichiefer — Nitenberp. 


Lettenfchiefer oberer G 50. 
rotber 6 58, 
Lettgenbrunn O 556, 
Lichtenftein O 469. 
Pichtftube VS 245. 
Liebeszauber VS 246. 
Lithographiſche Anſtalten B 
314 


IMarttfteit B 311, 312 
Masbach O 527 
Maſchinen B 284. 
Maſern VK 215 
Maſſenbuch O 479, 
Mattenſtadt O 544. 
Maßholder V 89, 
|Meviatifirung O 388. 
Löß G 14 ‚Meerater S 106. 
-bodten B 279 Meblſtein G 35 
tobr GK 136, 142, S 166, /Meiersield O 479, 
H 113, B 281, 313, O/Melifius, P. U 331. 
435, 509. Melrichftatt GK 138, O5l6, 
— Bezirlägeribt O 441. Mennoniten VS 252. 


Loti 5 208. Mergiletus, A. U 331, 
Lollus S 1, Mertersbauien O 5U8, 


Yoosberg S 177. 
Lungenſchwindſucht VK 213. 
Suttertbal VS 24. 

Luzerne B 281. 

!yceen U 341. 


M. 
Märterring VS 239, 
Mainaſchaff O 451. 
-berg GK 148, O 547. 
-bernbeim O D0L 


U 234 O 540, 
‚Metallarbeiter GK 145. 
Micel-aun O 479. 

bach O 443, 

-ried O 502. 
Diiihpfennig.S5 2 L 
Miljeburg O 488. 


O 346, 488, 519. 


flußbett V 94, Dtiljeburg V 106. 
gau OU Zul. Mineral Gauge G 73. 
-freis U 439. -Wafler G ZB. 
-bauien O 507. Miniatur-Malerei GK 147. 
-länternueb B 236. Mitiel-fräntiides Gebirg G12. 
-tbal VT 263. Mam V 86, GK 151, 
Mainzer Speſſart H 152. v8 229, 
Mais: B 281. -finn O 479. 
Malerei GK 146, 144. -jtreu O 318 


Mantellafe V IZ Möberichreinerei B 314. 
Mangold, B. U 329, Mömtrie VK 213, 0412. 
Mann mit der Kanne H 173,1 Möndberg U 507, 
Mariabilpemänle VT 266. Mönchswald V 86. 


— — tbaler VT 262, Mörlin David U 321. 

— budtn 8 194, Molvung VT 265 

— burgbaufen O 486, Mombrunn H 163, 

— limbach O 472, Moor 8 186, O 462, 

— retzbach 5 194 -jungfer S 204, 

— tage VS 357. lesau VK 213. 
Marftbreit O 512. -[inde O 462, 

heidenfeld O 513 Motten O 463, 


Meipelbrunn (Jul. ſ. Julius) Muten vs 
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Mouſſirende Weine B 303, 
'Muvan H 163, VS 235. 
‚Miüdesbeim O 4öL 
Mühlbach VS254, 230, 234. 
‚Müblen B 314 
| Münnerftabt S 8L VS 252, 

U 336, O 524, 
Münfterihwarzahd O 466, 
Mütcen VT 271. 

-ii VT 262 
Mufceltalt G5, 19, 17, 46, 
V 98, VK 208, 
B278. 
mittlerer G 32,39, 
oberer G 38. 
platte. G 12, 15. 
247, 265, 268, 
Mylenhart, R. von. U 317. 


N. 


—*E B 314 
Neudorf O 539, 
Neubaus VS 234 


3 


I 
| 


Miltenberg GK 134, 142, S|Reumann, Baltb. GK 149 
204, 188, H 172. B 312, 


U 336, O 401, 
-ftant am Main GK 137, 
S 107, 0529, 541, 
— — an berXiih H 173, 
& 183, 
— — — — Saale 041, 
528, B313. 
-ftäbter Hof O 538, 
Nieder-bronne-Schweitern 
VK 26 
fall VS 254, N 274, 
-lauer VS 253, O 530. 
-lauringen O 489, 
-ubera O 538, 
Nilkheimerhof O 452. 
Northeim O 518, 
Nordrhön G 10. 
Nornen S 203, 
Novärbildungen G 7b, 
Nüdlingen S 187, VS 24. 
0 526. 
Nürnberg H 168, 170, 


580 


Oberau — Roattreis. 
Oſtfranken O 349. 


Ö | 


Dberau VS 257, 


| beim 5 180. O 491. 
-eilensbeim O 557. 


-elebah S 204, 180,184, P. 

O 461. Palagonittuff G 69. 
-ertbal O 483, Paraffin G 65, 
-euerbeim 0 79. Bartenftein O 510, 
-Jauringen O 489, Bateleiten S 205, 





-Main V 86. Berfectibiliften U 325 
-mittigbaujfen S 204.  |Perl-phonolitb G 70. 
-nbreit OÖ 513, -tradit G 70, 


-nburg GK134, H 169,! Peftoogel S 208, 


O 531 |Peter-filie V 117, 
-utorf VT 260, — und Raul VS 257, 
gleichfeld O 466. — GK 149, 
-reißig H 152. Pfaffen-berg S 178, 
-ja O 520. dorf O 4TL 


Pfahlbauten G 76. 
Bieffern VS 243, 


-[hleihah O 473, 
ſchwarzach O 481 


-finn O 479, Pferde-kuppe G 10, 
-fireu O 518, | ‚sucht B 285, 293, 


-tberea 0 486, Pferedorf O 548, 
-tbir, Br. U 338, Pflugzug VS 255. 
-vollah O 555, 557, Phonolith G 70. 

-weißenbrunn O 41 tuff 6 ZL 
-jel B 304, GK 137, |Pidi U 324 


Obſtbau B 283, 203, V114,.|Pirkheimer U 319 
Ochſenfurt GK 142, H 173, Plantanz VS 255, 


B 313, O 429, Platz N 272, 
— er Gau VS 280,) — Bred 
Oderablagerung G 68, — Darm 


Obdenwale VT 267, N 2741| — Daum N 272 
O 3855.G 9, 11 VS 3834| — Käſe ? i 
245. V97 H 153. 814] — Speck 
— er Häubchen VT 267. Zwiebel 


Odhin S 14 

Del B 281. 
Derlenbah O 476, 
DOfelsbauien S 187. 
Ofenbruck 160. 


Blagfnccht VS 255. 
Pleichfelver Bad) VS 230. 
Polliche, M. U 331 
Pompejamm O 407, 


Omersbach O 595. 548. 
Ongers, DO. GK 150. lauer O 526, 
Orb G 27. VK 210, O 376, -tode 8 186, 


436. S 198 
Orgelbau B 314. 
Ofterlichti VS 242. 


Boppe L U 337, 
Bottenfteiner H 172. 
Privatihulen U 343, 





Herzogthum O 364. | 


!"Broelsberf O 473, 

Profanarchiteltur GK 142. 

Proffelsheim O 466. 

Proteftanten VS 252, 236. 
VT 270, 

Prozelten O 5583. 

Prozeßſucht VS 228 

Pudele VT 269. 

Püſſensheim O 466. 


O. 


uen G 23. 
Ducllen, jalzbaltige G 73. 


N. 


Rammungen O 527, 
Randersader S 197. 
Rannenbölger G 7A. 
Raſeneiſenerz G 68. 
Rathſambauſen, Bb. v. U 317. 
Ranb-kalt G 26. 

-ftein G 26. 
Rechnenfchuten U 337, 
Redentorf O 458. 
|Retnits v8. 
gebiet V 79, 
Redwitz H 173. 
Reichele-berg O 455, 

-burg S 188, 
Reihen-au, W. v. U 319, 
bach O 525, 
Reichs ritterſchaft fränkiſche O 
381 
-tbal VS 230, 
malt V 84. 
Reiſer, ©. U 331 
Reiftenbanien O 554, 
Remlinaen O 515, 
Rengersbrunn O 478, 
Rentweinstorf O 459, 





Poppen-baufen H 172, O 476, Reppendorf O 508. 


Rettig V 117. 
Rettungsbänfer VK 225. 
Retzbach 0 492. 
Reugeld VS 246, 
Reulbach O 487. 
Rezatkreie O 439, 


Rhabanus Maurus — Schweftern des göttlichen Erlöfers. 581 





Rhabanus Maurus U 327, | S. Schmachtenberg O 472, 
Rhätiſches Stodwert G 20, 47. 'Schmalwafler O 461. 
Rhön G 9, 14, 38, 64, 66. Saal U 507. Schmid, M. 3. U 337. 
8 174, 196, 203. vk td S 184. O 483. Schnackenwörth VS230. 0560. 
208, 216. VS 233, 241, -gau O 356. Schnüttellappe VT 270, 
245. N 213, 272. VT. grund VS 252, N 273. Schnaps N 273, 
264. B 285, 314. ! H 160. Schneeberg H 168. 
-tr Gebirgsbaus H 159. -thal VS 233, 234. Schnitzerei B 315. 
gebirg V 104. | wald fräntiiher GL Schöllkripren O 545. 
— bobe V 242, Sacramenthäushen GK u ehe 0 461, 419, 
— Kanton O 383. ‚Sadien H 156. Schönberg O 545. 
— fuppenreibe H 152. | heim S 204, ‚Schönbern, Fr. 8. v. U 385, 
— lange H 152. Sächſiſche Häubchen VT 261,' - 2m Fr. v. U 
— waldgebirgige 152. | 271. | 335. 
Riemenichneiver GK 144, Säculariſation O 387. | — bb. v. U 335. 
Riefen S 204, Satlauf U 458. Schön-buſch B 283. V 108. 
Rimparer Jäger S 1%. Salz O 530, | 0 407. 
Rindviehzucht B 286. | burg GK 137, O 528. “that O 407, 
Rined O 418, | -pflangen V 103, Sconterfelt O0 479, 
— Grafen v. O 375. Sand berg 0 461. Schondra O 463. 
Ritterkreis fränkiſcher O pflanzen V 109. Sconungen S 185. O 548, 
Rodenbach O 5IL. -jtein VK 208. Schrannen B 201. 
Rödelſee O 501. | - gelber G 59, Schullehrerſeminar U 343, 
Rödelmeier O 530. Sattler, W. B 308. -mad VS 247 
Römersbag U 463. ‚Schafzucht B 288, Schulzemärte v. Unterwittig— 
Röth G 29, 43. Schalksberg V 111. | bauien VK 228. 
Köttingen O 456. \Schappel VS 250. Schwabach H 171 
Rokoko GK 149. Posi VK 215. Schwäbjäcier VT 267. 
Ronneburg O 379. Schaum-burg, Diek v. V 178, Schwanberg O DOLL 
Rosmarin VS 252. — M. v. U 320.|Schwaninger Heide V 83, 
Roß-brunn S 185, | -falt G 35, Schwarz-enberg,®erb.v. U 329. 
-dorf 8 197. Scheinholder Schlag B 287. -fleiih N 27L 
Rotb H 171. \Schellenberg 8 195, 202 Schweden-krieg O 398, 417, 
-en-bud VK 210. O 539. |Schenfen VS 250. -jagen 8 179, 
-burg G 44. H 171, -turm S 177, Schweine-maft B 289, 
172, Scherenberg, R. v. U 381. -zucht B 289. 
-fels GK 142, O 542, |Schener-eiel VS 204. Schweinfurt V 112, GK 138, 
hahn, Seb. v. U 331. -predigt VS 248, 143. H 171. $ 182. B 305, 
Rotber Grube G 66. -tanz VS 248. U 330, O 410, 441. 

-s Moor V 108. O 462, Schiffbauern B 315. — Amt O 869. 
Rottenftein Amt O 369. Schifferei B 295. —  Fubriten B 805, 306 
Rüben V 116. B 281. Scifffabrt B 297, 315, — Handel B 306. 
Rüdert, Sr. O 417, Schilfſandſtein G DL. — mue Stadt O 411. 
Rügheim O 491. Schillerfels 23. —  Vroteftanten O 415, 
Rubenede O 468. Schillingsfürſt V 86. — -er Gau VT 261. V8 
Runkelrübe V 117, Schlapphui VT 269, 229. 
Ruppertshütten V8238. V511,/Schleihwadt VT 206. Schweftern des göttlichen Er- 


Ryſer, &. U 319. Schlitzöhrle 204. löfere VK 225. 


582 Sculptur — Trivialfchulen. R 





Seulptur GK 138, 148, 149. !Sputiagen H 16%, | T. 
Sechswöchnerin VK 220, Stadelſchwarzach O 558, 
Segnitz O 511. ‚Stadtprogelten H 169, 172./Tabal N 213. B 281. 
Sebweg VT 367. VS 22. -bau V 115, 
Scifriedeburg O 479. ‚Stäpte-bäufer H 164. Tann O 377, 487, 
Seilerei B 314. pitznamen H 171. Tanzeihe S 200. 
Seinsheim O 513. -mwabrzeihen H 171. [Tauber V 95. 
Seitentnechte VS 252, Stadtichwarzach O 466. gau O 359, 
Sellerie V 117. ıStarrfubt VK 213, -tbal (x 44, 
Sendelbach O 459. Steigerwald V 90. H 151,|Taubftunmenimftitut VK 226. 
Sennfeib VS 254. VT 260.) 158. VT 261 U 342, 

0 548. — Kanten O 385, |Tauffteine GK 143, 
Sieblos G 65. V 10T, Siein V III. Teichgegenden V 81. 
Siegfried 8 Lit, | .ah O 527, 548, Tertiärzeit G IL 
Sim G 11. VS 234, | -alter & 76, Teufele-mauer GK 133, 

-au OU 462, | -arbeiten G 139, 144. -müble S 199, 

-gau O 356. -fanzeln GK 143. Thanhänſer S 1. 

-grund VS 251 | -tobfenformation G 17. Theres S 185, 198. O 485. 

«tbal VT 268. | -merzelbänte G 40, Thon G 5b. VS 234, 
Zlaven VS 235. O 349. | ja G 29. —  plaftticher G 64 
Sovenberg 5 179. O 434 | -jeßer 8 199. Tborborn S 199. 

Sölzert 15 238. | -want V 106 Thüngen B 288, 289, VS 234 
Solnhofen U 316, \Sterbe-gebräuche VS 258 OÖ 377, 495. 
Sommer-ah O 558. | -glödtein VS 244, Thüringer O 349, 

-au O 507, Sterfeir VS 242 O 47. — Entwidiung G 44, 46. 

-banfen O 487. 534. Stille Hochzeit VS 252, Thulba VO 484. 

— -er Häubchen Stirnband VS 251. Zigelluhen N 275: 
VT 264 Stock-heim O 518, Titanit G 70, 

Sonnenwende VS 242, -ftabt GK 134. O 451.1Todemann VS 244. 

— -feuer 8 202. Stöckach V 39. — »eoberg 8 207. 

Spätgotbit GK 144. Stolberg O 480. Todtenſonntag 8 199. 
Spalt V 118. Stollen VS 203. Todter Mann 8 19. 
Spargel V 11T Etolger VS 21 Toll-ijeld U 357. 
Spedht S 105, Strafoldo U 324, 325. -patide VK 212 
Spefjart G 9, 14. V 9. Hiätreder B 288. Torf G 75 

152, S1%. VK 209, 216.1Streu G 1L Toringer O 348. 

VS 235, 249. N 274, B grund VS 233, 234. Trachyt G 70. 

287, 289. Stubeniandftein G 40 — tuffe G ZL 
Spiel-berg 8 178, 196. Student ewiger S 205. Zrappftant U 507, 508, 

-gebn VS 248, Stufenberg O 458, Trenn⸗feld O öl. 

-bef O 473. Stugi VT 26% -fırt GK 134. O 504 
Spießhein" V 92. Südrhön G 10. Triafifhe Gebilde G 17. 
Spinuftube VS 245, Su GEL Triefenftein O hl. 

Spite VT 262. -berg GK 142. Trimberg O 376, 433, 475. 
—  Ireiten VS 245. -borf U 489, 509, 85.) — Hugo vr. U 328. 
Sporadiihe Borlommniffe VI — Schlacht v. O 388. — Süßtind v. U 328, 

103. -feir V 92. O 503,\Trithentius U 331. 


Spreugrund VS 262, 50u, Trivialichulen U 332, 337. 


Tröfter — Würzburg. 583 








Tröfter N 173, "Walb-bürrn VS 25% MWeit-beim O 483, 
Trollen V 118. — öbme Wipfel 3 201. |  -pbäliicher Friede O 386, 
Tropfhäusler VS 249, -jaffengau O 360. Wettbretter H 159, 
Truden 5 200, 201 Wall-bab S 202 'Wett-enbura S 185. 
Tüdelbauien O 536. -burg 0 47l. “rau O0 362. 
Tuff gewöhnt. G 69, -fabrten VS 256, 289. | -jtein H 173. 
— -wade G 69. -ineabeim O 445. | -ftetten Chr.v. U 322. 
Tullifeld O 357. |Walter v. ber Bogelmeide U ‚ringen O 491, 
Zurner- U 321 | 328. O 3%. Webbaufen 0 40 
Typhus VK 214, — -shauien O 508, Weyhers VS 234. 
Wandgemälde GK 146. Wichtel S 208. 
u. j Wafler-fuppe G 10. a. 0 481 
——— leitungen B 315, Widdringtonitesichichten G 54 
ne zul V 86, los O 446. . Wieſen B 282 
Unendlihen, Bund ver O 385, : dogel VE Al. | — bau B 2u8. 
Unfinden 0 491. Wechiel-butte VS 240. ne 
Unsieben O 531. Dede YR 2A B | — wude V 100 
ale 04 483. Wechterswintel S 280. O 618. Wildberg, Grafen v. O 370. 
— Wedjuppe N2 Wilden-berg O 448, 
-euerbeim O 550. s ne — 
feäntifpes Gebirg d 12. [Tau O MEL | Ben > De. 
u Weide B 182 Willibaid St. U 316. 
-mainftreis O 439, en 0 550 ggifliais U 327 
-weiffenbrunn O 461 aber — wBinigie U BEL 
Weiler O 453. Willmars OÖ 518 


Urbansbrödle VS 244. 


in N 272, 275. V Li2 Wi 11,172, 0525. 
Urgebirgsarten G 17. Wein N 272, 275, V 112. Windehem H 171, 172, 0525 


-bau VS 232, B 282, Winterhauſen O 534. 


V. | 233 VIII. Wipfeld O 560. 
| -berge V UL. Wirsberg fir. v. U 332, 
Vaiskirhle VS 257. -gartenaugau O 361. |Wirtbbeim () 538. 
Bersbah 8 184. handel B 296, 309, Wirzo S 181 
Bierzehnbeiligen VS 256, 311. Wiſchlappen VS 282, 
Villbach O 536. leſe VS 204. Wittwenſtuhl VS 259. 
Viſcher, P. GK 145. [Weif-bad O 461. Worib O 506. 
Bölferseier O 483. — ⸗euburg H 171 Wochenſchrift gemeinnützige 
Vogelsberg O 654 | — .»enftabt H 172. 173. | B 292. 
Bogt, St. U 339. — 16 Buch U 318. Wolfhard U 316. 
Vollach 112, GK 142, 8 — mainer H 172. Wolfsmünſter 191, O 479, 
180, 205. O 555. Wellen-volemit G 37. Woll· enbrecher VT 264. 
Bor-rbön VT 265. | -talt G 19, 32. | sbauien O Add. 
ſpeſſart H 152. VS — unterer G 33. |Wombab O 511. 
Bulcane G 17. Wemburg O 442. Wonfurt O 486, 
— Iche Gebilde G 64, 68, Wern-cd VK 226, O 559. Wülfershauſen O 508, 
| — gau O 350, Wülfingen O 486, 
W. — grund VS 230, 240. Wülzburg U 316. 
— thal V 112, H 158. Würzburg G 33, 44. V 89, 
Waizenbach 483. Werra Knaton O 385. 111. GK 134, 135, 
Wälder V 100. Wertbbeim, Grafen v. 373. 139. H 165. S 17% 
Wu-berg V 1U4. Befer G 11. | 180, 190, 191, 202, 


-büttelbrunn VK 214. Weſtergau O 353. 206. VK 216. VS 
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Würzburg, Aerzte VK 217, | 


Würzburg — Zwiſchenhandel. 


256, 272. NAB Wultzbarg. Marientapelle GK, Wüthendes Heer 3 196 


B 21, 293, 308. 
U 337, O0 384. — 


Bauſagen S BL — 
Bezirksgerich O 42. | — 
Bier B 304. 
Biihöfe S 17Z I 
— und Bürger! — 
Händel O 393, | — 
Burkhart Zt. GK 136 — 
Cböre GK 142. | 
Eolonialmaarenbandel = 
B 203. — 
Deutſchherrukirche GG. — 
141. | — 
Dom GK 137. 0 391. 
Fabriten B-304. — 
Francistanertirche GK 
141, — 
Getreidehandel B 308. 
Heren 8 200, 201 
Hochſtift O 368. — 
Juden O 396, — 
Juliusſpital GK 1481 — 
VK 224. 








137, 141. Wunſch 8 198, 
mebdiciniiche Facultät Wurm VK 228. 

YK 217, 

Metalliaden GK 144.| 

monifirente Werne B! 3. 

308, 

Neubautirhe GK 148. Babeiftein 0 481. 0 371. 
Neumünfter GK 137 |Zebentland O 345. 
Odyſſeus 3 178. Zeche VS 241. 
phyſikaliſch · medieiniſche Zechſtein G 26. 
Geſellſchaft VK 217. Zeitloß O 468 
Reibstage O 392 j |Bellingen O 492 
Refidenn O OL Zeubelried O 535, 
Rokolo GK 150. Zeuzleben O 560. 
Schottenkirche GK 137, | Ziegelbrennereı B 314. 


141, Biegen B 288 
Steintoblenbandel B |Zirndorfer Fort V 86. 
308. Zottelflöße N 272. 


Univerfität O 398, GK|Zuctbullen B 288. 
148. U 330, 334, 342, |3u-deden VS 254. 

337. -jage VS 240. 

Meine O 4SL ſchicken VS 247 
Zeitichriften U 338. |Swerge VK 213. S 204 
-er Speſſart H 152,|3mwetijhgen B 234. 

VS 2835. VT 367. 3Zwiebelplätze N 273. 


Kagenmwider O 3983. Wüſten-bach VS 298, [Zwiebeln V 117 
König u. Bauer B 304. ſachſen O 488. Zwiſchenhaude B 206. 
Berichtigungen. 


Seite 283 Zeile 5 v. o. lies Bacha rach ſtatt Bacherach. 
Seite 303 Zeile 5 v. u. lies Silligmüller ſtatt Selligmüller. 
Seite 313 Zeile 13 v u. lies Flüßchen Kabı ftatt Rabt. 


Bucrruderei ver 3. 8. Getta'ſchen Buchbantlung in Augsburg. 
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